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llei  Beendigung  död  zii^eken  Bätides  meiner 
gleidfiemdeii  Anätöttue  befmefkä  ich  nur  ^  dars  i 
die  zur  Skeietlehl-0  g^hörigefti  Tal)eflleü  und  Lite- 
ratuf  ata  Scliltissä  Aei  Werkes  in  Verbindung  mit 
denselben^,  sieb  auf  di«  übligeii  Organe  beziöhöxi«' 
de&G^genstanden|liefefB  werde>  wäil  beidlefs  danii 
desto  toUstandiitfer  ««söbebcftt  kanifK.    Gott  iverde 
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di>  Aeductioit  der  versdiiediAieri  Tbeiji«  des  Ske- 

lefes  auf  eiiiaüdtir  id  dlleti  fieziebtifigöti  äbhan- 


IT 


dein ,  indem  zum  richtigen  Verständnifs  dersel* 
ben,  vrie  ich  mich  täglich  mehr  überzeuge ,  nicht 
ihre  Betrachtung  allein ,  sondern  die  aller  übri-- 
gen  9  mit  ihnen  verbundnen  Thelle ,  namentlich 
besonders  der  Muskeln,  Gefafse  und  Nerren,  er^ 
fordert  wird.  Von  diesen  werde  ich  im  nächsten , 
noch  im  Laufe  des  nächsten  Winters  erscheinen- 
den Bande  die  Muskeln  beschreiben,  deren 
Kenntnilsy  wie  der  kundige  Leser  weifs,  vorzüg- 
lich einer  bedeutenden  Erweiterung  fähig  war. 
Halle  I  den  2g*  July  1825^ 
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Skelet      der.V  6  g  e  I. 


§.    1. 


■L'as  Skelet  der  Vögel  und  Säuglhiere  bietet  eine  weit 
gi^öFsere  Einförmigkeit  dar,  als  das  der  beiden  untern, 
^ker  betrachteten ,  Wirbelthierclassen ,  und  es  scheint 
®^  daher  zweckmäTsiger ,  hier  -die  verschiedenen  Ab- 
tbeilongeii  desselben  nicht  einsela  durch  die  Uauptord« 
aüDgen  dieser  Classen  »u  verfolgen,  wenn  gleich  nicht 
&ur die  Verschiedenheiten,  welche  diese  darbieten,  son- 

I    Meekel  fergl.Anai.U.a.Ablh.  .1 


a  Skelet  ' 

^ern  aucli  noch  weniger  allgemeiiie,  nnd  zum  Theil  Mofs 
einzelnen  Gattangeh  oder  Arten  zukommende^  sofern 
siß  wichtig  genug  sind  ^  berücksichtigt  Werden  müssen. 


I.'    Knochen  des  Stammes. 


$.    a. 


Immer  besitzen  die  Vögel  die  drei*HanptabtheiIun- 
gen  der  Stammknotheu I  die  Wirbelsäule,  die  Rip- 
pen und  das  Brustbein,  welche  die  höchste Entwi- 
ckelung  des  Stammes  bezeichnen« 


i. 


1  • 


1«     Wirbelsäule» 

Die  Wirbelsaule  überwiegt  immer  an  Länge,  wenn 
gleich  nicht  überall  nothwendig  an'  Masse^  die  beiden 
übrigen  Abtheilongen  der  Stammknochen/  Ifamentlich 
ist  daS  Brustbein  immer  bedeutend  breiter,  als  sie« 
Hauptmerkmale  derselben  sind:  i)  bedeutende  Länge, 
a}  übereinstimmend  damit ,  Zusammensetzung  aus  einer 
beträchtlichen  Anzahl  von  nicht  mit  einander  yerwaoh« 
senen  Wirbeln,  und  Beweglichkeit  ihres  vord^n,  nament- 
lich des  Halstheiles ;  3  )  Kürze  und  Festigkeit  ihres  hin« 
lern  Theiles ,  der  4 )  in  seiner  vprdern ,  gröfsern  Hälfte 
aus  grofsentheils  unter  einander  fest  verschmolzenen 
Wirbeln  besteht 

Die  verschiedenen  Hauptabtheilungen  der  -Wirbel«- 
säule  in  Hals-,  Rücken-,  Lenden-  und  Schwanzgegend 
lassen  sich  auch  hier  nachweisen,  und  es  i^t^  da  der  hin« 
ie:e  und  untere  Theil  derselben  bei  d«m  aufrechten  6an« 


der  TSgel.  .  ^5 


ge  der  Vögel  dtti  obem^  Tordern  •)• 
zweckmäßigsten  ^  jene  miefcst  su  beCrachien.  ^ 

ik.     Hinterer    Tiieil   der  Wirbeltaulck 

Hier  siö&t  man  zuerst  auf  die  Schwierigkeit ,  den 
Brust«,  Lenden«  tind  Heiligbeintheil  Ton  dnander  mit 
fieslimmlheit  zu  sondern.  Zwar  sind  die  Brustwirbel 
IhejU  durch  die  Anheftung  ron  Rippen  an  sie ,  nnd ,  we;f 
nigstens  die  meisten ^  vordem »  durch  Trennung  Ton  ein« 
anderi  kenntlich  und  eben  so'unlerscheidenßich  durch 
das  letztere  Merkmal  aucb  die  Schwanz  Wirbel  von  den 
übrigen,  allein  die  letzten  Rückenwirbel,  die  Lenden «i 
tmd  Heiligbein  Wirbel  ▼erschmelzen  unter  einander  Tolif 
kommen  zu  einer  Masse,  so  d^is  mehrere  Anatomen, 
izameDtiich  z.  B»  Merrem^),  filumenba^h  *), 
Cttfier  ')  den  Vögeln  eigentliche  (lenden Wirbel  gerar 
dezu  absprechen. 

Indessen  scheint  mir  d€t  Ton  Merrem  und  <?&« 
vier  angeföhrte  Grund,^die  Veeschmelzung  aller  zwi^ 
scheu  deni  Brustkasten  und  Schwänze  befindlichen  Wir« 
bei  mit  dem  Hüftbeine  zu  einem  Stücke  nichts  weniger 
ab  erweisend, da,  wie  dieser  auch  selbst  bemerkt  ^\  für 
den  letzten  Brustwirbel  dasselbe  gilt,  diese  fiedingung 
blois  von  der  starken  Entwickelung  des  Hüftbeihd  nach 

1  * 
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^ben  üi^d  Toria  herriihrt,  und  überhetipt  die  Art  der 
Verbindung  dürchans  kein  wesentliches  Merkmal  für 
die  Bedeutung  eines  Knoohens  abgiebt.  ^  Der  xon  Mer« 
rem  angeführte  Grund)  die  An wesenh^eit  einer  Rippe 
im  Anfange  dieser  Oegend,  beweist  offenbar  gegen  sei- 
ne Ansicht,  indem  sie  den  obersten  Tb  eil  sogar  als 
Brustwirbel  bezeichnet ,  und  eben  so  ist  es  für  die  Be- 
deutung der  Wirbel  gleichgültig,  daft^  sie  von  dem  Hüft- 
bein bedeckt  und  mit  ihm  "Verwachsen  sind,  und,  .mit 
deni  Hüftbein  verschmolzen,  gleiche  Function  haben* 

Carus  scheint  sogar  einen  gänzlichen  Mangel  der 
ILenden Wirbel  anzunehmen ,  indem  er  bei  der  Beschrei- 
bung des  Vogelgerippes  nur  von  den  übrigen  Abtheilun- 
geigi  der  Wirbelsäule  redet,  und  den  ganzen  zwischen 
Brusit«  und  Schwanztheil  befindlichen  Abschnitt  als  Hei- 
ligfeein  betrachtet  ^  ) ;  indessen  scheint  es  mir,  schon  der 
Analogie  wegen,  wenn  einmal  gewisse  Abtheilungen  fest- 
«teb^n,  wlUiscbenswerth,  auch  in  einem  und  demselben 
Kiu^hen  doch  die  verschiedenen,  in  andern  Thieren  von 
einander  getrennten,  Gegenden  möglichst  nachzuwei- 
sejB.  Wenn  daher  auch  Lenden-  und  HeihgbeintheU 
der  Wirbelsäule  bei  den  Vögeln  schon  früh  zu  einerj 
M»ß9^  verschmelzen,  so  ist  doch  schwerlich  der  gansJ^ 
Knochen  als  blofs  dem  Heiiigbein  der  übrigen  Tbier^ 
entsprechend  anzusehen«.  Aufser  der  Analogie  im  AU*! 
gemeinen  Und  den  so  eben  angeführten  Thatsacb©^ 
iiotieint  mir  gegen  diese  Ansicht  zu  sprechend 

i)  die  beträchtliche  Gröfse  desselben ; 


i)  Lehrbuch  der  Zootomie.  S.  iSy  if. 
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a)  die  anaehnliehe  Zahl  dier  eioselnen  Wirbel^  aus 
d&nen  er  sieh  orsprÜDglich  bildet; 

3 )  die  Beschaffenheit  des ,  in  seinem  rordern  Theile 
enihslleaen*,  Abschnittes  des  Rückenmarkes  |.  das  hiery 
und  nur  hier,  im  normalen  Zustande  immer  eine  Spal* 
tQDg  zeigt,  welche seliP  deutlich  an  die  Hydroraehie  und 
Wirbebpalte  erinnert,  die  bei  den  Säugthieren  yorsugs« 
ireise  gerade  in  den  LendenwirbälUi  fast  nie  aber  in  dem 
Heiiigbeine  Torkommt. 

4)  der  Austritt  der  Lendenner^n  durch  die  OeffnniH 
gen  des  rordern  Stuckes; 

5)  die  Gestalt  dieses  Knochens.  Das  Heiligbeia  wird 
80  gut  als  immer  von  yorn  nach  hinten  entweder  schma« 
1er,  oder  ist  wenigstens  gleich  breit.  Dagegen  ist  der, 
ron  den  Schriftstellern  im  Allgeineinen  bloß  für  das 
Heiiigbein  gehaltene,  Knochen  der  Yogel  in  seinem  grö« 
fiern  torderd  Theile  weit  schmaler ,  als  gegen  sein  hf nte* 
res  Ende,  wo  er  sich  beträchtlich  ausbreitet,  um  sjeh  in 
seinem  hintern  Ende  wieder  zusammenzuzieheil.  Dieser 
hintere  Theil'ist  immer  weit  kleiner  als  der  vordere  ^ 
und  auch  dadurch  wird  die  von  mir  yorgetragehe  An« 
sieht  gerechtfertigt,  indem  bei  den  meisten  Thieren  die 
Lendenabtheilung  die  des  Heiligbeins  an  Länge  bedeu« 
tend  übertrifft ;  \ 

6)  auch  die  Verknöchefrungsweise  scheint  dafür  zii 
sprechen ,  indem  nach  meinen  Untersuchungen  die  Wir* 
bei  der  gröfsern,  yordern  Hälfte  weit  früher  unter  ein« 
ander ,  als  mit  dem  Heiiigbein ,  oder  flie  Wirbel  dieses 
£i]ochens  unter  sich  verwachsen ; 

7)  die  ganz  analoge  Verwachsung  anderer  Wirbel, 
namentlich  der  ixieisten    Brustwirbel    in  dersdbea 
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Clajise^   der  Halswirbel   bei  mebrerti  Saugthieren, 
ohne  dafsdefsbalb  ihre  Bedeutung  geändert  wird, 

'  '  Weit  richtiger  haben  daher  Coiter«),  'Vicq 
d' Azyr  *}  und  Tledemann  «  )  diesen  TJheil  der  Wir- 
belsäule in  Lenden •  i^nd  Heiligbeinstück  getheilt.  C  o  i- 
ter  wird  zwar  von  Merretti  als  Gewährsmann  für  die 
enite  Alisicht  angeführt,  allein  nur  durch  eiu  Mifsrer« 
.  atändnifs  dö^  Anfangs  des  zehnten  Capitels.  Et  aagt  zwar 
hier;  Lumbi  avium 'vertebris  carentf'fl&hrt  aber  gleich 
nicht  nur  fort:  siquidem  confluntur  fix  unico  osse  etc., 
aondem  theÜt^^ies  auch  ganz  richtig  in  Lenden«  und 
Heiligbeinstück  ab. 

■  •      ''  -^  •  '.         '     '     ^  ' 

Vicq  d'Azyr  acheint inir  weniger  richtig  die  JBrö^ 

Xse  dqs  Lendenatücka  und  die  Zahl  aeiner  Wiräel  zu  sehr 

zu  beschränken  ^  und  sie  den  Papageien  ganz  abzuapre« 

chen# 

J^iemacb  glaube  ich  also  den  zwiachen  beKien  Hüflt^ 
bidinen  befindlichen  Knochen  am  besten  Lenden«Hei^ 
ligbein  nennen  zn  können ,  und  der  fast  besländigen 

•     ■  •  -    "  ■ 

Verwachsung  der  letzten  Brustwirbel  wegen  müfate  er  im 
Grunde  Bruat«* Lenden*  und  Heiligbein  heifsen. 
Er  mufa  indeasen,  der  Verschiedenheit  der  Bedeutung 
aeiner  Gegenden  ungeachtet  ^  im  Zusammenhange  be« 
^trachtet  werden,  weil  er  bei  ToUkonunner  Ausbildung 
ioouner  nur  ein  Ganzes  bildet-  .      ' 


/' 
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3)  Memt  sur  Tcnat.  dek  o'if^us.    M^m.  de  F«it  1774^*    Otuvres  T*  V« 

3)  ZooIc^iefid.2^S.2oä. 
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Das  Lendcn-.Heiligbein  isi:  länglicbj  schwach  nach 

lünten  und  obon  gewölbt,  nach  -vorn  und  unten  aasge« 

liofalL      Im  AUgeineinen  ist  es  der  breiteste  Tbeii  der 

IV'irbelsäuIe  und  bildet  ungefähr  den  vierten  bis  fünften 

Thcil  derselben. 

Es  zeriallt  überall  deatlich  in  einen  obern,  yorderni 
langltchea,  grÖfsern  und  schmälern,  und  einen  untern,^ 
luntern  y  kleinern  und  breitern  Tfaeil« 

Der  erste  besteht  im  Allgemeinen  1)  aus  den  beiden 
untern  Brustwirhehl  und  a)  den  Lendenwirbeln;  der 
xweile  aas  den  Herligbeinwirbeln* 

Jener  ist  vom  und  unten  schmaler  liLs  in  der  Mitte, 
rorzüg/ich  im  dritten  uud  vietlen  Fiinflel,  Dieser 
Theil,  der  plötzlich  viel  breiter  anfangt,  nimmt  von  objsu 
nach  unten  allmählich  an  Breite  ab» 

Im  Lendentbeile  überwiegt  im  Allgemeinen  der  Kör« 
per/  im  Heiligbeinlheile  der  Seitentheil  bedeutend. 
Vorzüglich  sind  in  der  hioftera  Hälfte  des  erstem  die 
Querfortsätze  fast  ganz  verschwunden,  fast  senkrecht 
von  der  Ban^hfläche  gegen  die  Rückenfläche,  dicht  am 
Korper  liegend,  gerichtet,  während  dieser  nach  den 
Seiten  bedeutend  anschwillt«  Zugleich  erweitert  sich  an 
dieser  Stelle  der  Rückenmarkscanal ,  sehr  beträchtlich, 
ohne  dafs  sich  der  Wirbel  äufserlich  in  demselben  Ver- 
liiUnifii  vergr ö&erte ,  indem  die  Knochensubstanz  ab» 
aimmt.  Die  Bauchfläche  des  Körpers  ragt  in  der  obera 
Hälfte  des.  Lendentfaeües  .jnchr  oder  wteniger  stark  der 
Läage  nach  hervor,  in  der  untern  ist  ^ie  dagegen  iip  All« 
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getoeinen  d^r  Länge  nach  jBacher  oder  tiefer,  in  der 
Mitte  einfach  gefurcht«  Am  Heiligbeintheile  fehlt  diese 
Furche  durchaus. 

Der  Bogentheil  ist  in  der  ohern  Hälfte  des  Lenden- 
theiles  ansehnlich  und  bildet  hier  gewöhnlich  eine  be« 
tarächtliche  Leiste,  imuntern  ist  er  am  niedrigstep.  Im 
Heiligbeintheile  ist  er  zwar  stärker,  aber  gleichfalls  ohne 
Leiste. 

Am  Körpertheile  verschwinden  schon  früher  die 
Querwände^  welche  die  Entstehung/ des  Lenden-  Heilig- 
beines aus  mehreren  Wirbeln  bezeichnen  ^  dagegen  fin« 
den  sie  sich  das  ganze  Leben  hindurch  sehr  deutlich  am 
Bogentheile«  Diese,  immer  dünnen  Querwände  sind  die 
Domfortaätze,  welche  sich  nach  den  Seiten ,  nach  vora 
und  hinten  ausbreiten ,  und  dadurch  ein  ununterbroch«^ 
nies, Dach  bilden,  durch  welches  sich  die  obere  Fläche  des 
Lenden- Heiligbeines  in  ihrer  ganzen  Lange  pbeii  an 
den  Seitenrand  und  die  innere  Fläche  des  Haftbeins  legt. 
Unten  geschieht  dies  durch  die  äufsern  Enden  der  Quer« 
fortsät^e,  welche  in  der  untern  iäälfte  des  Lendentliei- 
les  ,1ind  im  Heiligbeine  in  ihren  aufsern  Enden  mit  den 
nach  aulsen  umgeschlagenen  Dornfort^ätzen  zusammen« 
flielsen,  in  der  vordem  Hälfte  des  Lendentheiles  dage* 
gen  von  dem  Dornlheile  getrennt  sind.  Dje  Querfortsä« 
^ze  sind  in  der  hintem  Hälfte  des  Lendentheilea  und  dem 
Heiligbeine  einfach,  in  der  vordem  Hälfte  des  Lenden« 
theiles  dagegen  doppelt^  indem  sich  eine  vordere  und  eine 
hintere  Reihe  findet,  die  sich  nach  aufsen  einander  ent« 
gegen  wenden*  Dort  verläuft  daher  von  oben  nach  unten 
höchstens  nur  ein  einfacher ,  hier  diagegen  ein  doppelter 
Canal,   von  welchen .  der  vordere  zwischen  den  beiden 
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Woiasaln  der  Querfortsätze^  der  hintere  swidched  den 
bintem'^^urzeln  derselben, -den  Oomfortsäiseu  mid  dem 
inaem  Theile  des  Hüftbeines  liegt.  . 

An  de& Seiten  des  Riickenmarkcanals. befinden  sich 
nach  oben  die  einfachen,  ziemlich  kleinen  Zwischenwir* 
lellöcher  zum  Ausld^t  der  Lenden-  und  Heiiigbeinner» 
Ten,  womit  andere,  weit  grölsere,  an  den  Seiten  des  fio« 
genlheilea  befindliche,  und  nur.  von  der  nicht  vollkomm« 
nen  Verschmelzung  der  verschiednen  Wirbdi  dieser  6e« 
gend  herrührende  Lücken  nicht  zu  verwechseln  sind. 

Immer  entsteht  das  Lenden«  ündHeih'gbein  aus  einer 
ansehnlichen  Anzahl  von  Wirbeln ,  die  geringste  scheint 
^^9)  die  beträcbtlich^ite  ao—*  a4  zu  seyn.  Jene  kommt 
W  den  Singvögeln,   diese  bei  den  Straufsen 'vor. 

Dieser  Knochen  bietet  bei  den  verschiedenen  Ord« 
Hangen  Vorzüglich  folgende  Verschiedenheiten  dar. 

fiel  den  Raub  vögelti  ist  es  ziemlich  länglich  und 
schmal,  die  Anschwellung  des  Körpers  ist  stark,  flach 
vertieft.  Es  findet, sich  vorn  und  unten ,  nicht  aber  in 
der  Mitte^  der  Anschwellung  gegenüber,  eine  obere  und 
lantere  Reihe  von  Querfortsätzen,  nacji  dem  Typus  der 
Halswirbel  und.  Rippen ,  welche  nach,  at^fsen  zusammen- 
iltefsen.  In  der  hintern  Hälfte  fehlt  dio  Leiste  der  Dor^ 
nea,  und  ist  sogar  durch  eine  Längenvertiefung  ersetzt. 
Die  obern  Querfortsätze  sind  untereinander,  mit  Aus« 
nähme  der  letzten  in  den  Nachtraub  vögeln,  ver>« 
KhmolzeB ,  so  dafs  dieser  Knochen  oben  völlig  solide  ist, 
Bas  Heiligbeinstack  verhält^  siqh  zum  vordem  ungefähr 
wie  1  :  4.  - 

Beiden  Singvögeln  ist  die  Bildung  ähnlich,  in« 
dessen  der  Knochen  kürzer  jand  breiler.  _  Häufig  siutl  die ' 
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Qaer£olrt9ätze  nach  obea  getrennt^  8o  dafa  daa  Heiligbein 
▼on  aufsen  nach  mhen  völlig  durchlüchert  ist.  Wenig« 
atans  bei  mancfien,  z.  JB.  der  Naclitigaily  i^t  die  an« 
tere  Fläche  dea  Lendentheilea  nicht  einfach  vertiefit)  son- 
dern hat  eine  mittlere  Querl^ste^  und  neben  dieaer  4  bis 
5  kleine  Grnben.  Das  HeUigbeinstück  ist  jfvaa  Theil  das 
achifialstei  und  yerhalt  aich  zum  Werten  wie  i  :  3. 

Beiden  Kletterriigeln  findet  aich  häufig  nach 
hinten  ei^e  flache  Leiat^i  die  achwache  Vertieiiing  des 
Lendentheils  ist  einfach ,  die  Querfortsälze  acheinen  ein- 
fach. Die  hintern  sind  meistens  völlig  verwachsen.  jDas 
Lenden -Heiligbein  ist  breit  und  kuras,  daa  Verhälinils 
dea  Heiligbeins  zum  LeEidentheile  wie  i :  3. 

Das  Lenden •Heiligbein  der  Hühnervögel  ist 
kurz  und  nichtaebr  breit,  der  Körper  vom  8chmal| 
schwach  vertieft,  die  Lendenvertiefung  desselben  lang, 
breit  und  tie£  Die  Dornenleiate  ist  vorn  sehr  stark.  Hin- 
len findet  sich  statt  deraelben  bei  mehrern,  z.B. besonders 
beim  Pfau,  eine  ansehnliche  Vertiefung,  die  von  einer 
bedeutenden  ^Völbung  der  Seitcntheile  herrührt.  ^Die 
obem  Querfortsätze  verwacbaen  im  Alter  voii  aufsen  nach 
innen.  Zuerst  geschieht  dies  ungefähr  in  der  Mitte  ihrec 
Länge,  so  daüs  sich  vier  neben  einander  liegende  Reiben 
vün  Oeffhungen  finden ,  dann  füllt  sich  die  äufsere ,  zvf 
letzt  erst  die  innere  an.  Die  vordem  und  hintern  ver«| 
achlietsen  sich  zuletzt^  Das  Heiligbeinstück  ist  bei  meh« 
rern>  z«B.  dem  Truthahn,  Hocke,  Hah»,  fast  so 
groCi,  als  daa  licndenatuck. , 

Bei  den  Brevipennen  ial  der  Knochen  aufserst 
schmal,  lang  und  hoch.  Vorzüglich  findet  dies  im  hin 
tern  Theile  des  Beckens  beim  Mahdu  Statt,  wo  dicL  Wi 
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bei,  wie  es  scheiut^  darcfa  die  Terwachsenen  Sitzbeine 
zQgleicIi  auseinander  gedrängt  und  nicht  mit  einander 
Terwadisen  sind«  Üas  Yerhältnir«  dte  Heiligbeins  zum 
Lendenlfaeile  ist  gleiehfalls  sehr  ansehnlich» 

Beiden  Or  allen  ist  er  kar«|  der  mittlere  Theil  des 
Körpers  sehr  breit,  flach  verlief.  Die  Kückenleiste  fin- 
det sich  nur  vorn.  Die  Querfortsätze  sind  oben  meistens 
verschmolzen«  Däs  Heiligbein  bildet  den  dritten  Theil 
des  Ganzen« 

r 

Bei  Scolopax  und  den  verwandten  Arten  idl  es  sehr 
breit  und  ansehnlich  länger  als  hei  j4rdea*  Auch  hin« 
Uu  findet  sich  oft  eine  kleine  Dornenleiste. 

Diese  ist  unter  den  GänseYÖgeln  sehr  allgemein  i 

vorzüglich  stark  bei  ^/ca,  ^ptenodytes,  Pelecanus, 

Colymhus  und  PodicepSß  hier  am  stärksten  ausgebildet^ 

so  dsls  die  Leiste  i^ber  den  ganzen  Knochen  yerläufit. 

Der  Knochen  und  das  ganze  Becken  ist  hier,  sumal  bei 

Colymbus  und  Podicepi»  sehr  lang  und  schmal,  nebst 

dem  der  JBreyipennen  am  meisten  durch  diese  Bedingun« 

geB  ausgezeichnet     Di^  obern  Querfortsätze  yerwi(ch«^ 

sen^  wie  es  scheint ^  in  dem  hintern  Tbeile  des  Beckens. 

nie  oder  nur  sehr  spät,  und  das  Becken  ist  daher  hier 

immer  durchbrochen*    Die  untere  Korperfl&che  dervor^ 

dern  Hälfte  des  Lendenstücks  bildet  bei  mehreren,  na^ 

mentlloh.  Pelecanus,  Aptenodyu$^   Vria,    besonders 

Ltucopsis  xmd  Troile^   Podiceps»   Cölymbus,  Alca, 

eins  mehr  oder  weniger  scharfe  Leiste.    Die  darauf  fol« 

gende  Vertiefung  isl  ansehnlich.     Das  Heiligbeinstück 

beträgt  immeffnur  ein  Drittel  desGatizen. 
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Die  Wirbel  des  Schwanses',  der  nie  eine  sehr  be« 
trächtliche  Länge  hat^  sind  immer  ron  einander  getrennt 
und  beweglich  verbanden,  und  Blumenbachs  Satz, 
dafs  kein  Vogel  ein  zu  einer  wahren  Schwanzrippe  Ter- 
längerles  Kiikuksbein  habe  <) ,  ist  daher  nur  so  zu  yer- 
stehen I  dafs  der*  knöcherne  Schwanz  hier  nie  so  lang  ist, 
als  es  die  Federn  rermuthen  lassen  könnten.  Indesseti  ist 
die  Bildung  im  Wesentlichen  doch  sehr  wenig  von  der 
der  übrigen  Wirbelthiere  unterschieden^  und  bei  vielen 
Saugthieren  die  £chwanzrippe  im  Verhältnife  zu  dem 
Schweife  sehr  klein» 

Die*  ^ahl  der  Schwanzwirbel  bietet  im  Allgemeinen 
wenig  Verschiedenheiten  dar.  Die  wenigsten  finden  sich 
'bei einigen  Hühnervögeln,  die  nur  fünf  besitzen. 
Dies  gilt  indessen  nach  meinen  Untersuchungen  nur  für 
den  Pfau,  den  Truthahn  und  den  Goldfasan. 
Tiedemann  giebt  z\Yar  dem  Pfau  acht,  dagegeni 
aufser  dem  Truthahn,  noch  dem  gemeinen  Fasan^ 
(während  er  des  Goldfasans >  der  in  der  Tbat  in  bei« 
den  Geschlechtern  nur  fünf  Wirbel  hat,  nicht  erwähnt,) 
und  dem  Haushahn  nur  fünf  Wirbel ,  und  scheint 
diese  geringe  Zahl  auch  bei  noch  endern  gefunden  za 
haben.  Indessen  finde  ich  unter  zwei  männlichen  und  zwei 
weiblichen  Pfauenskeleten  in  meineir  Sammlung  nur  bei 
einem  jungen  männlichen  sechs,  bei  den  übrigen  fünf,  und 
diese  Verschiedenheit,  die  also  auch  nicht  etwa  sexuell 
ist,  rührt  nur  von  der  noch  nicht  geschehenen  Verwach- 
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rang  der  beiden  letzten  SchwanzWirbel  her.  Eben  no  ha« 
ben  die  beiden  Pfauenslelete  in  der  Pariser  Sammlung 
nur  fiinf  Wirbel.  Was  den  Haushabu  und  den  ge- 
meinen Fasan  betrifil,  so  finde  ich  auch  bei  drei  yoll« 
kommen  ausgebildeten  Hahnskeleten  und  bei  derselben 
Anzahl  von  gemeinen  Fasanen  ip  der  That  sechs« 

Die  Schwanzwirbel  sind  immer ,  mit  Ausnahme  des 
letzten  ^  sehr  kurz ,  gewöhnlich  zugleich  im  Verhältnils 
zu  ihrer  Lange  breit.  Sie  find ,  mit  Ausnahme  des  letz« 
ten,  der  aber  doch  auch  Torn  vertieft  ist^  zur  Aufnahme 
des  Rückenmarkes  hohl.  Sehr  allgemein  kommen  ihnen^ 
mit  Ausnahme  .der  letzten,  Querfbrtsätze,  obere' und  ^ 
unlere  Domen  zu.  Die  von  oben  nach  unten  platten, 
Btampfzugespitzt^n,  nicht  unbeträchtlichen  Querfortsät^e 
sind  gewöhnlich  an  den  mittlem  am  längsten,  die  oberh 
Dornen  in  den  meisten  spitz ,  dünn^  einfach ,  in  den  vor- 
dem an  ihrem  freien  £nde  angeschwollen  oder  in  zwei 

seitliche  Zacken  gespalten«    Sie  sind  gewöhnlich  stärker 

I  .  • 

als  die  untern ,  welche  den  vordem  Wirbein  zu  fehlen' 
pflegen ,  und  meistentheils  tiefer  als  die  obei'n  gespalten 
sind.  Die  Verbindung  findet  im  Allgemeinen  blofs  an 
dem  Körper  durch  einfache  Gelenkflächen  Statt,  von 
welchen  die  hintere  flach  erhabeia,  die  vordere  zu  ihrer 
Au&ahme  flach  vertieft  ist.  Gewöhnlich  sind  die  mitt« 
lern  Wirbel  die  breitesten.  ' 

Von  allen  Schwanzwirbeln ,  ^  iiberhaupt  allen 
Wirbein 9  unterscheidet  sich  der  letzte  so  auffallend, 
daCi  man  ihn  kaum  für  einen  Wirl)el  halten 
kann.  «  Er  ist  nicht  nur  solide,  sondern  plötzlich, 
wenn  gleieli  der  vorletzte  mehr  oder  weniger  einen  Ue«^ 
bergang  zu  ihm  Qiacht,  weit  dünner,  von  einer  Seite  zur 
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andern  platt  gedrückt,  immet  oben  j  oft  au(^  unten, 
mit^iaem  scharfen  K^ade  geendigt,  hinten  stampf  zuge- 
spitzt ,  ganz  oder  fast  ganz  ohne  Spuren  von  Fortsätzen 
und  bildet  blofs  eine  schmale  >  keiiröri;nige,  längliche 
Scheihe.  Zugleich  ist  er  fast  irnmec-bedeuteud  läoger 
als  die  übrigen  Schwanzwirbel,  selbst  als  die^  übrigea 
iWir bei  überhaupt,  so  dafs  er  bei  mehrern  Vögeln,  be- 
sonders Raubvögeln,  mehr  als  die  hintere.Häifle  des 
Schwanzes  beträgt, 

Öev  knöcherne  Schwanz  bietet  im  Ganzen  in  seinen 
einzelnen  Wirbeln  noch  mehrere,  zum  Theil  nicht  ua« 
interessant^  Verschiedenheiten  dar* 

Bei  den  stranfs artigen.  Vögeln  und  den.  Sumpf* 
Tög ein,  auch  mehreren  Wasservögeln,  z.B^Podi» 
cepL$»  ist  er,  in  Hinsicht^auf  seine  Grölse  und  die  Aus« 
bildung  seiner  Wirbel,  am  anvoUkommensten,  am  stark' 
aten  dagegen  bei  den  T>|i gjr au b vögeln,  vielen  W a sr 
8  er  vögeln,  zumal  Coljrmbus,  Phäeton,  Pelecianus^ 
Bassanus  und  Carba»  AUa,  besoQders  bei  Aptenoäj^ 
tes»  dann  bei  einigen  Hühnervögeln,  vorzüglich  den 
Tauben,  fernerden  Schwalben,  bei  Oaprimulgus, 
den  Kletter  vögeln,  nur  mäfsig  bei  den  meisten  Hühr 
nervögeln  und  Nachtraubvögeln  entwickelt. 

Die  Art  der  Bildung  ist  nicht  überall  dieselbe.  Beiden 
AptencäyteniAl  er  Torzüglicb  besonders  lang,  was  haupt^ 
sächlich  in  der  ansehnlichen  Länge  des  letzten,  mit  dem 
vorletzten  verwachsenen  Schwanzwirbel«  begründet  i^U 
Dagegen  ist  er'  schmal,  weil  seine  Querfortsät^e  nur 
schwach  entwickelt  sind«  Die  obem  Domen  sind  lang» 
mit  Ausnahme  der  drei  letzten  gespalten.  Vom  dritten 
rbiik  siebenten  finden  sich  unten  aucb  gespaltene,  von  T^i^^ 


der  Vögel.  i5' 

nach  iünten  irnGrüfsä  zuoebm^nde.  Der  leUsie  Schwanz* 
Wirbel  ist  sehr  läiiglich  9  niedrig  und  dünn ,  an  der,ah- 
lern  Flache  gerade^  nur  Tom  schwach  Teiiieft.  Bei 
Colytibus  ist  die  Bildung  ähnlich^  doch  der  letzte 
Wirbel  etwas  kürzer  und  höher,  aber  an  der  untern  f  Li« 
die  noch  schmaler,  hier  gar  nicht  Tertieft,  und  fast  so 
acbarf  als  an  der  obern»  j^lca  hat  längere  Querfort« 
salze. ,  Noch  breiler  sind  sie  bei  Peleeanus,  sumal  Bassa* 
not  nnd  Carbo,  Torzüglich  an- den  mittleren.  Der  leUte 
Schwanzwirbel  ist  län^ich ,  oben  dicker  als  bei  jiptenom 
dyttt.  Untere  und  obere  Dornen  sind  ansehnlich,  nicht 
gespalten.  Bei  Anas  ist  die  Bildung  sehr  ähnlich.  Bis^ 
weilen,"  z«  B«  bei  A.  Penelopij,  stofsen  die  Querfortsalze 
ätuger  der  letzten  Wirbel ,  mit  Ausnahme  der  letzten^ 
an  den  Spitzen  zusammen^ 

Bei  der  gemeinen  Gans  sind  diese  Fortsätze  kiel«  ' 
ner  als  bei  den  meisten  übrigen  Enten. 

BeiProcellaria  ist  der  letzte  Schwanzwirbel  ansehu« 
lieh, ]^ besonders  hoch',  und,  wenigstens  bisweilen  bei 
P.  elacialis  und  capensis  von  dem  der  meiste^  übrigen 
Vögel^dnrch  eine  oder  mehrere  Oeffnungen,  die  sich  in 
seinem  .vordem  Theile.  gegen  den  untern  Rand  hin  befin- 
den, unterschieden.  ^        *  > 

Bei  den  übrigen  Vögeln,  wo  der  starken  Entwick« 
lang  der  Sch^anzwirbel  gedacht  wurde,  sind  sie,  durch 
starke  Ausbildung  der  Querfortsätze,  beeohders  sehr  stark 
in  der  Richtung  der  Breite  entwickelt  Vorzüglich  gilt 
dies  für  Phaeton,  mehrere  Tauben,  den  Au  er« 
liahn,  den  Trappen,  wo  der  Querfortsatz  des  zwei« 
ten  Schwanzwirbels  einen  Zoll  lang  i^t ,  noch  mehr  für 
Caprimulgus  europueus,  wo  di^  Länge  dieses  Thelles 
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Tier  Linien  beträgt,  dann  fürPsiitßcus,  Rhamphasto$, 
Picus,  Hirundoj  CypseluSy  ül^erhaujpt  die  Sperlings« 
artig^en  Vögel*  '  n         , 

r  * 

Zugleich  ist  bei  diesen  der  letzte  Schwanzwirbel 
in  seinem '  untern  Theil«  mehr  oder  weniger  beträcht« 
lieh  breit.  Am'  wenigsten  ist  dies  bei  Psinacus,  am 
'  meisten  .bei  Picus  dier  Fall.  Hier  breitet^  sich  der  letzte 
Schwanzwirbel  in  seiner  vordem  Hälfte  unten  zu  einer 
sehr  ansehnlichen  y  stark  vertieften ',  runden  Platte  aus. 
Aufserdem  tragt  er  vorn,  durchleinen  Eiüschnitt  von  die- 
ser .Platte  getrennt,  höher  oben  sehr  starke  Querfortsä« 
tze«  und  die  des  vorletzten  Schwanz  wirbeis  verkürzen 
sich  nicht.  Bei  JynXf^  Trogön  und  Rhamphastos  ist 
die  Bildung  ähnlich^  aber /die  Scheibe  bei  Weitem  nicht 
so,  beträchtlich* 

^Bisweilen  ist  y  auch  bei  übrigens  nicht  sehr  stark 
entwickeltem  Schwätze,  doch  ein,  namentlich  der  letzte 
Wirbel  sehr  stark  und  eigenthümlich  ausgebildet.  Be«* 
sonders  giebt  der  Pfau  hiervon  ein  Beispiel  ab.  Cü- 
vier  ^)  schreibt  ihm  blofs  die  Gestalt  einer  eiförmigen 
wagerechten  Platte  zu;  in  der  That  aber  ist  die  Bildung 
weit  zusaünmengßsetzter.  Erstens  verwächst  der  letzte 
■Schwanz Wirbel  mit  dem  vorletzten,  wird  dadurch  gröfser 
und  erhält  an  seinem  vordem*  Ende  ein  Paar  von  unge« 
wohnlichen  Querfortsätzen«  Ferner  ist  er  beträchtlich 
höher  als  im  Allgemeinen  und  schickt  von  s^einem  un- 
tern Rande  eine,  oft  sechs  Linien  breite  quere  Platte, 
welche   den  Querfortsatz   darstellt,   ab.    Eine  zweite, 

gleich 
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gleich  breite  ^  ganz  ungewöbnlicbe  begiebt  sich  auf  bei* 
den  Seiten  vom  obern^Rande  weg.  Diese  Anordnung  bie« 
Ict  bei,  Ferschiedenen  Individuen  nicht  unbeträcfatlichei 
zumTheil  vielleicht  sexuelle Verscbiiedenheiten  dar^  ün* 
ter  j^wei  männlichen  und  iewei  weiblichen  Skeleten^  meU 
che  ich  heBiizt^  ist  sie  in  dem  einen  mädnUcbe^  jKItern 
weil  slöriLer  als  an  den  übrigen  eniwicl^elt^  indem  die 
beiden  Querpjalten  besonders  Fiel  breiter  «Sud.  Bei 
den  Weibchen  sind  sie  kleiner  als  bei diesem,  ir'essen 
bei,  dem  zweiten  Männchen,  pfienbar  ecb wacher  ab  in 
beiden  Weifaehen«  Bei  zwei  Exeiniilsren  in  ^fOmPsriier 
Museum  fand  ich  die  Geschlochtsverschii^deaheii  y^eit 
auffallender  ,>  indem  der  senkrechte  ßchwanz^irhel  an 
taiaem  obernKande  nur  vorn^  an  dem  i^tileri^  cur/un- 
teu  kaum  merklich  angeschvfollen  war|  fo  da£^  hier 
die  senkrechte  Platte  auf  den  Seiteu  pur  wenig  überragt 
wurde«  '  , 

Aofserdem  sind  die  Querfortsatze  der  iibrigen 
Schwanzwirbel  bei  den  Pfauen  sehr  stark,,  dick^  ^n  ih- 
rem freien  Ende  rundlich  angeschwollen  9  so  dafs  sje  sich 
hier  zum  Theil  fast  yon  vorn  nach  hinten  ^rreic^en, 

Blofs  sehr  lang  pnd  stark  ist  der  letzte  Scbwanzwir« 
belhßi  andern  langgi^schwanzten  Vogejn^  yne  den  Tag- 
Raubvögeln,  den  Goldfasanen,  ^ 

Bei  sehr  unvoilkommener  Entwicklung  Ist  der 
Schwanz  entweder,  \fie  bei  den  Sumpfvögeln,  jsebr  kurz« 
oder,  wie  beiPodiceps,  ycTrziiglich  seitlich  sehr  platt- 
gedrückt, so  dafs  die  Qiierfprts^tze  gan;s  oder  fast  ganz 
fMtn,  und  nur  die  obern  Dornen  als  schwache  Spit^^n 
vorhanden  sind.  Hier  ei^cheinep  dann  alle  Schwanz  Wir- 
bel naclr  dem  Typus  des  letzten  gebildet,  der  auch, 

Meckels  varal«  An«t.  U.  2.  Abth.  2 
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aber  nicht  so'selir  alssi^,  an  der  allgem^en  VetkänH 
merüpg  des  Schwanzes  Theil  nimmt. 

'    Äüit'ser  den  ängeg^benien  Vi^rschi^denheiten  bieten 
, die  £lchwanzwirbel  noch  einige  anderedar. 

So  tragen  z.  B.  beiden  kaubrögeln,  Klelter- 
vögiöln,/  inehrei:b"W"as8erTÖgeln,  namentlich  Pro- 
cettaria,  Jiicay  P'elecakds,  PÄae/o»  die  obern  Dor-| 
nen  der  tordern  Wirbel  gegen  ihre  Wurzel'  ▼oydere, 
Ton  unten  nach' oben  und  vom  gerichtete,  schiefe,  dün« 
zie  Fortsätze  9  yermüthlich  Spuren  Toh  Gelenkfor tsätzen, 
die  sich«  von  aufsen  übei^  die  Wurzeln  des  Bogens  der 
,  Tordern  Wirbel  weglegen. 

Den  Brevipenneu  und  den  äiihnerTÖgeln 
fehlen  ganz  oder  fast  ganz  die  untern  Domen.  B&iCrax^ 
und  Columba  sind  sie  hier  am  vollkommensten;  Dage^ 
gen  sinä  sie  bei  e|nig^n  Wasservogeln,  naftientlicb/'e/^' 
carifUS  bassanuS  und  Carho^heiPsUtacuSf  Cypselus,Pi 
cus,  Caprimulgus,  denRaUbyögelni  l^m  stärksten  ent 
wifskelt  i  meistens  gespalten ,  bei  den  Gänsen  gewöhn 
lieh.  ungetheiU.  Bei  mehrem  Wasseryögeln  scliel 
nen  sie  mir  nie  öder  wenigstens  sehr  spät  mit  dem  Kör< 
*per  des  Knochens  za  verwachsen.  ' 

Die  Straufse  und  C  a  f  u  a  ir  e  weichen  mcb 
oder  weniger  Ton  dem  aUg^meinen  Typus  des  Schwan' 
zes  der  V  ögel  ab.    Beim  S  t  r  a  u  f  s  ist  der  letzte  Schwanz 

• 

Wirbel  zwar  platt  und  gröfser  als  die  übrigen,  allein  rer 
hältnifsExiäfsig  doch  sehr  klein,  noch  kleiner,^  indesse 
doch  gröfser  als  die  vorhergehenden  Wirbel  bei  den  C  a 
fuar eil,  vorzüglich  dem  neuholländischen.  Bei 
Nand  a  (Str.  Rhea)  ist  er  der  kleinste  und  die  Schwan 
Wirbel  nehmen  hier  von  vom  nach  hinten  allmählich  ali 
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Beim  StnuFai  dem  gemeinen  und  dem  nenhollttn« 
discKenCasuar,  haben  alle Scbwanswirbel  deatliche^ 
in  querer  Richtung  breite  und  in  derselben  Richtung  in 
swei  gedpaltene  Dornen  ^  nicht  so  bei  Sin  Hhea  ,  dessen 
Sciiwanz  ganz  Säugthierartig  ist.  Bei  ihm  fehlen  auch 
die  den  übrigen  zukommenden  Querfortsätze  |  ^e  be- 
sonders beim  Str aufs  mit  Afisnahme  der  beiden  letzten 
Schwanzwirbel  sehr  an9ehnlich  sind« 

• 
Dorch  die  Zahl  der  Schwanzwirbel  entfernt'  sieh 

übrigens  diese  Ordnung  nicht  von  den  übrigen  VSgeln. 

• 

Sehr  klein  Sst  auch  der  letzte  Schwanzwirbel  der 
verwandten  Trappe,  so  dafs  er,  mit  Ausnahme,  des 
Torletzten  Schwanzwirbels  und  des  ersten  Habwirbels, 
unter  allen  Wirbeln  der  kleinste  ist,  während  sich 
dieser  Vogel  'gerade  durch  starke  Rntwicklüng  der  übri«* 
gen  Schwanzwirbel  in  der  Richtung  der  Breite  aus« 
zeichnet.  .  ^  '  . 

Schon  nach  dem  eben  Gesagten  leidet  also  die  ge» 
gewöhnliche,  im  AUgemeineti  auch  richtige  Angabe^  dafs 
der  letzte  Schwanzwirbel  der  grölste  * ,  selbst  der  atark« 
sfe Wirbel  sey*,  mehrere AusnahmeJL  Gewifii  werden 
sich  diese  auch  noch  yervieUältigen  lassen,  nnd  ich  finde 
z« B,  bei  F u  1  i c a  und  R a il u s  den  letzten  Schwanzwir« 
bei  80  klein,  dafs  er  nicht  gröfser  als  die  übrigen  u^nd  o^ 
^^tibar  kleiner  als  die  vprdersten  ist. 
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B.    Mittler««  ode»  B*asttli'«il  «le?  WIrfteUtai«. 

JBrust«  oder  Rückenwirbel  sind  auch  hier  die  mit 
Rippöu  yerbundenen  Wirbel,  und  man  iat  durch  nichts 
berechtigt,  mit  Merirem  wenig'er  firuatwirbel  als  Rip« 

pen  anzunehmien  O» 

Der  hiittlere,  oder  Brusttheil  der  Wirbelsäule  ist 
im  A\l£i:ememon  bei  weitem  kürzer  als  die  beiden  übri- 
gen,  selbst  gewöhnlich  kürzer  als  das  Lenden  «Heilig« 
bein ,  zumal  da,  w^e  schon  oben  bemerkt,  gewöhnlich 
die  beiden  letzten  Brustwirbel  mit  diesem  verwachsen 
sind.  Er  beträgt  gewöhnlich  höchstens-  den  vierten,  bei 
sehr  langhalsigen  Vögeln ,  z.  B*  dem  Storch,  nur  ^den 
achten  Theil  der  ganzen  Wirbelsäule. 

Uebereinstimmend  damit  ist  auch  die  Zahl  der  ihn 
bildenden  Wirbel  nur  gering.  Als  allgemeines  GesHz 
kann  man  feststellen,  dafs  sie  immer  geringer  als  die  der 
Halswirbel  ist.  .'    * 

Da  nicht  immer  blols  zwei,  sondern  bisweilen  auch 
drei  Wirbel  mit  dem  Lenden -HeiHgbeme  verschmelzen, 
sich  zwei  Rippenpaare  an  einen  Wirbel  legen,  auch  indi- 
viduelle Verschiedenheiten  Statt  finden  können,  so  ist  es 
nich timmer  laicht,  die  Zahl  der  Brustwirbel  zu  bestimmen ; 
indessen  glaube  ich,  dafs  sich  nieüber  ii,  noch  unter  7  fin- 
d^.  Beispiele  der  ersten  Art  geben,  nach  meinen  Unter« 
Buchungen,  nur  der  gewöhnliche  Casuar,  Cygnus, 
sowohl  canorusaUoIor,  ab.  Wenigstens.findeich  wirklich 
unt^r  fünf  Schwanenskeleten,wovon  zvreiCygnus  canorus, 
die  beiden  übrigen  Cygnus  o/orangehören,  nur  bei  dem 
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männlichen  C  eanorus  blofs  zehn .R^ckeii Wirbel  «nit  a4 
flalswirbetn^  in  zwei  der  drei  letzten  i;i  Rückenwirbel  |xiit 
34,  im  dritten  li  Rückenwirbel  mit  33  Halswirbeln.  Auch 
Carier  giebt,  indessen  ohne  die  Art  zu  bestimmen,  für 
den  Schwein  ii  Rückenwirbel  en.  Seine  Angabe  yon 
Anal  tadorna^  die  gleichfalls  it  besitzen  soll,  finde /ich 
b^i  dem  Skelete  in  meiner  Sammlung  nicht  bestätigt ,  in«^ 
dem  ich  nur  g  sehe.  Dieselbe  Zahl  Ciheich  auch  in  dem 
Pariser .£xemplar.  Die  mjßisten  Vögel  besitzen  nur  sie* 
ben  bis  acht»  v 

DieBruStwij^el  sind  gewöhnlich  breit,  aber  kurz,  so 
daii  sie  meistens  kürzäf  als  die  Halswirbel  sind»  Hievon 
machen  indessen  die  Straufse  und  Casuare  eine  Ausnah* 
me,indem  eine  beträchtliche  Anzahl  der  ohern  Halswirbel 
niedriger  als  die  Rückenwirbel  ist«  Auch  heiApjLenody* 
teSjUniAlca  ist  der  Untersch^'ed  sehr  gt^ring*  Ihre  Gröfse 
nimmt  Fon  den  hinlern  zn  den  vordem  allmählich  ab. 

Fernere  Merkmale  der  Gestalt  dieser  Wirbel  sind  fol« 
gende.  ^     .  .      . 

Am  Körper  eines  jeden  Brustwirbels  springt,  dic)it 
unter  seinem  vordem  oder  Kopfende)  ein  settlicli#jr,  klei<* 
Der,  mit  einer  platten  Gelenkiläche  geendigler  Fortsatz 
Tor,  an  welchen  sich  das  Rippenköpfchen  ^^g^^ 

Die  Körper  endigen  sich  vorn  und  hinten  mif:  que« 
Ten  Gelenkflächen^  Ton  denen  die  vordere  von  einer  &^\^ 
te  zur  andern  breittrf,  ron  der  Rücken  *  zacBrustfläche 
tcLmaler  als^die  hinter^  ist*  Zugleich  ist  die  vordere  von 
eioer  Seite  zur  andern  ausgehöhlt,  die  hintere  gewölbt« 
Diese  tritt  in  die  vordere  des  nächst  hintern  Wirbels  und 
amfalst  das  vordere  Ende  seines  Körners  von  oben  und 
unten  durchj  zwei  Fortsätze,  .in  welche  sie  ausläuft.. 
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Dio  Fortsätze  sind  stiirk  entwickelt.  Immer  findet 
slob  auf  jedeir  Seite  ein  vorderer  und  ein  hinterer  kurzer 

'  Gelenkfortaatz  9  ton  denen  jener  weiter  n«eh  aafsen  liegt9 
und  dessen  j^erade  Gelenklläche  nach  innen ,  so  wie  die 
des  nntem  nach  aufsen  gerichtet  ist. 

Aufserdem  finden  sich  ansehnliche^  vom  vordem  Ende 
ies  Wirhek  abgehende,  ungefähr  die  Hälfte,  oft  einen 
gröfsern  Theil  der' Länge  desselben  betragende,  mehr 
tfreite  als  lange ,  platte  Querfortsätze,  die  an  der  Bauch« 
fläche  ihres  freien  Er^des  mit.,<eineK  geraden  Gelenklläche 
für  das  Bippc^nkopfchen  versehen  sind,  zugleich  hier 
breiter  werden  und  nach  vorn  und  hinten  längere  oder 
kürzere  Fortsäüse  absc^ickeni  durch  welche  die  Brustwir« 
bei  häufig  unter  einander  verwachsen.  Die  hintern  Quer« 
fbrtsätze  «ind  meistens  von  aufsen  nach  innen ,  die  vor- 
dem von  voranach  hinten  am  längsten. 

Eben  so  beständig  sind  obere  Dornen  vorhanden, 
die  zwar  nicht 'sehr  hoch  9  aber i beträchtlich  lang  von 
vom  nach  hinten  sind ,  fast  die  ganze  Länge  des  Wirbels 
einnehmen 9  und,  da  ihre  Länge  grÖ&tentheils  in  ihrer 
ganzen  Höhe  dieselbe  bleibt,  eine  viereckige  Geslalt  ha- 
ben und  einander  immer  beinahe^  oft  ganz  erreichen,  )a 
aelbst  zu  einer  nnunterbrochnen  Leiste  verschmelzen. 

.Wo  dies  auch  nicht  in  ihrer  ganzen  Höhe  geschieht, 
findet  es  doch  an  ihrem  Rückenrande  gewöhnlich  durch 
ähnliche  Spitzen  als  an  den  Querfortsätzen  Statt,  von 
denen  die  vordem  einfach  sind,  die  hintern  gewöhnlicÜ 
in  zwei  Seitenzacken  auslaufen,  welche  die  vordem  uom 
fassen. 

Die  obecn  Dornen  sind  an  den  vordem  Wirbeln  gcH 
wohnlich  kleiner  als  an  den  hintern. 
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Ihnen'  gegenüber  finden  sich  sehr  allgemeia  untaft^ 
Dornen,  deren  Cu\rler,  ungeachiet  er  die  der  Halswli* 
belaDgiebt|  nicht  erwähnt^),  was  sonderbar  idt,  da  sie 
^el stärker  aU  an  diesen  Knochen  sind.  Tiedemann*) 
nndCarus?),  welche  ihrer,  am  genauesten  aber  der  er^ 
Biete  j  gedenken ,  geben  doch  ihre  allgemeinsten  Bedin« 
gongen  nicht  an* 

Gewöhnlich  sind  sie  langer^  aber  schmaler  als  die 
obern  Domen,  berühren  einander  ^daher  gewöhnlich 
nicht.  An  den  mittlem  und  fordern  Brustwirbeln  sind 
sie  am  längsten  und  Tollkommensten  entwickelt,  mei* 
stens  an  einem  der  vordem  Wirbel  unten,  an  ihrem 
freien  Ende,  angeschwollen  und  nit  einer  platten  Fläche 
geendigt,  oft  nur  an  der  Tordern  Hälfte  der  Jftrustwirbel 
rorbanden. 

In  Hinsicht  auf  ihre  Verbindung  nähern  sich  die 
Brustwirbel  sehr  allgemein  der  Anordnung  des  Landen« 
und  Heiligbeinstückes.  Zwar  Terwachsen,  wie.  ich  glait« 
be,  die  Gelenkflächen  nur  selten,'  [dagegen  Ters'chmel« 
fxa  die  obern  Dornen  und  selbst  die  Querfortsat:pe  in  ei- 
ner längern  (oder  kurzem  Strecke  sehr  gewohnlieh  zu  ei« 
ner  wenig  unterbrochnen  JLftiAe»  Vorzüglich  gilt  ^es 
fdr  die  meisten  hintern  Brustwirbel«  Dafs  die  beiden, 
bisweilexi)  z.  B»  bei  den  Schwanen,  felbst  die  drei  letzr 
ten  auch  ihren. Körpern  nach  mit  dem  Lendenstück  toi« 
hg  verschmelzen ,  ist  schon  erwähnt.  ^) 

Die  Brustwirbel  bieten  in  Hinsicht  auf  GroXse »  Ge« 
sUlt  pnd  Verbindung  vorzüglich  folgende  Verschieden« 
ieiten  dar«    ^  V  '     - 


1)  Anal.  c.  T*  t«  p«  171«  3)  A.  ••  O^  S.fto^ 

5)  A.  a.  O^  ^^  4)  Oben  S.  ao. 
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I.  G.röffC.  Bei  den  Sumpf  fög^lnaitidi  sie  und 
die  ganze  firustgegendjiä  Allgemeinen  am  klein«ten,  bt£ 
den  Sciwiniravo^eln,» besonders y^/ca ,  Apten ody 
tes  etcf*  ^m  ansehnlichsten« 

^4  OeslalC«  Durch  Entwicklung  der  Qaerf^r »- 
fiat^e  zeichnen  sich  besondere  mehrere  Wasser vö- 
gej,  namentlich  Pdfif/ce/^j  \xniiGygm^s\  und  Hühner- 
vögel aus,  'wo  sie  vorzüglich  von  vorn  nach  hin tejXxSehr 
breit  sind«  . 

t)ieobiiru  Dornen  sind  bei  den  Raub yi> gel n, 
Vorzüglich  den  Tagraubvö.geln,  einigen  Wasser- 
y'og^iii^  t.'B*  Podioeps^  Colymbus,  Carho^  ebea 
so  bei  manchen  Hiihnert^ogeln,  namentlich  P^ki^o, 
G^iliM^  Meleagris,Cracba  Phasianus,  besonders  stark 
entSutkkelt,  kl^in  dagegen  bei  den  Sumpfvögeln. 
Hier  sind  sie  bei  Ardea  cinerea  ausnahmsweise  wegen 
der  Lockerheit  des  Knochengewebes  von  einer  Seite  zur 
andera  betrachth'ch  dicker  als  bey  den  übrigen,  wo  sie 
in  dieser  fiichiung  sehr  plattgedrückt  sind. 

Besottdiers  auB'allende  Vei*5chiedenheiten  bieten  die 

Nack  TUdömann  0  fehlen  sre  den  Sumpfvö- 
geln^ wenigstens  dem  Reiher  und  der  Rnhrdom- 
mel«  dQch  bemerkte  er  beim  Kiebitz  ein  kleines  Ru« 
dimeni« 

tn  derThat  finde  ich  sie  apch  hti  ArdBä^ßellaris 
gar  nicht  und  nur  bei  zwei  Exemplaren  vonArdea  cine'^ 


1}  A«  a.O«  S.  3o8« 
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reatm  ersten  Wirbel  eine  kaum  merkliche  Spar  daron« 
üei  Ciconia  nigra  ist  das  Rudiment  am  Ersten  Wirbel 
etwas  slarker,  bei  C  a/&a  noch  mehr  an  diesem ,  etwas 
schwächer  am.  zweiten  entwickelt«.  Auch  beim  Kranich 
ündea  sich  an  den  drei  rordern  Brustwirbeln  schwache 
juittlere,  neben  ihnen  auch  an  den  beiden  ersten  kleine 
seiüirhe  Domen« 

Anfserdem  finde  ich  bei  einigen  Wasser vö/reln, 
n^meaÜichPelecanus  onocrotalusp  Sulq  alUa^Diome* 
dea  exmlanSj  Latus,  LestrU^  gar  keine,  oder  höch- 
stens uamerkliche  Spuren  davon. 

Ander  den  Uferrögeln  sind  sie  auch  hei  den 
SltauCsartigen  sehr  klein,  heim  Casuar  wohl  am 
schwächsten  ausgebildet. 

HierauF  folgen  diö  Pttpageien,  ,wo  sie  niedrig, 
dünn  nnd'nur  an  den  Tordern  rier  bis  fünf  Wirbeln  Vor- 
handensind« Aehnlich  verhalten  sle^sich  bei  Fulica  und 
Scolopaoi;  - 

Bei  den  Raubyogeln  sind'sie  nicht  bedeutend 
stärker  und  zahlreicher,  doch  die  vordem  unten  breit 
und  dick  geendigt. 

W^it  voUkommner  sind  sie  bei  den  Hiihnervo« 
gelD.  Sie  efrstrecken  sich  hier  last  über  alle  nicht  ver* 
wachsene  Brustwirbel  und  sind  sogleich  ^  vorzüglicli  der 
dritte  und  vierte,  sehr  laUg,  und  zu  einer  mehr  oder  we- 
niger vollständigen  Leiste  t^rwachsen.  £ei  Phasianus 
^^iMeleagris  sind  sie  sehr  dünn,  dagegen  ist  bei/'a« 
^ö  der  dritte  ansehnlich,  bei  JUeleagris  der  vierte  noch 
Marker  in  die  Breite  au^ge^sogen.  INfoch  mehr  ist  der 
dritte  hei  Perdix  in  die^^er  RichtungNontmckelt,  indem 
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er  in  zwei  horii^oivtale ,  dar^h  elneLaiigenrertiefuiig  ge« 
trennte  Flügel  ausläuft. 

Am  unToUkommensten  sind  sie  unter  deii  Hühneiy 
TÖgeln  bei  Crax  a/ec^or  ausgebildet« 

Den  höchsten  Grad  der  Ausbildung  dieser  Fortsätze 
bieten  unstreitig  wohl  mehrereWasservögel  dar.  Bei 
einigen,  z.B.  Cygnus,Anas bernicläj  sind  sie  zwar  kurz, 
besonders  bei  der  ersten  Gattung,  doch  über  fastalle  Brust« 
Wirbel  Terbreitet,  Dagegen  sind  sie  bei  Anas  tadorna, 
ji,  speptabiliSß  A.  mollUsima,  A.  möschata  nicht  nur 
•elir  zahlreich,  mehr  oder  weniger  Qbeir  alle  Brustwirbel 
verbreitet,  sondern  einer  oder  mehrere  der  Tordem  zii« 
jgleich*,  nach  dem  fürPerdix  angegebnen  Typus  ^  in  die 
Breite  ausgezogen«  Die  Bildung  ist  hier  insofern  noch 
xusammengesetzter,  ab  aus  der  mittlern;Grub8  meistens 
eine  J^ängenleiste  herrorr^f«     . 

Am  stärkten  sind  sie  bei  mehrem  Arten  ron  Colym^ 
jbuSy  Podiceps,  Apfenody^esy  Alca^  Uria,  entwickelt,  ^ 
indem  sie  nicht  nur  sehr  lang ,  sondern  auch  an  meh« 
rern,  zum  Theil,  namentlich  bei  Colymbus  stellatm  an 
allen  Wirbeln,  unten  in  zwei,^umal  an  den  Tordern  aebf, 
lange  Zacken  gespalten  sind.  Bei  Colymbus  glacialU 
scheint  diese  Bildung  am  stärkten  entwickelt  zu  sejD. 

Bei  Carbo  sind  sie  einfach ,  aber  lang ,  und  an  al« 
len,  Wirbel  vorhanden.  < 

Unter  allen  Vögein  sind  sie  wahrscheinlich  bei  (y< 
spelus,  wenigstens  C  aphs^  am  längsten,  zugleich  ani 
Voükonunensten,  indem  sich  die  vordem  wie  bei  Coly^ 
hus  U.8.W.  Verhalten.  Auch  erstrecken  sie  sich  hier  übei; 
alle  Brustwirbel 
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In  Bezog  auf  die  TerhaltnlCnnaßige  Grofse  der  un« 
ternza  den  obem  Dornen  kann  man  bemerken,  dab  sie 
zwar  überhaupt  gewöhnlich  achmaler^  aber  oft  nicht  nur 
länger,  sondern  überhaupt  gröf^er,  atärker  entwickelt, 
rwi  ireit  zusammengesetzter  als  die  obcm  sind.  Nament^** 
lieh  gilt  dies  auffallend  fiir  ^ele  Wasservögel,  wie  Co- 
lymhuSy  Podicßps,  Vria^  jilca,  Mormon,  Cai'bo^ 
Puffinus.  und  mehrere  Entenarten.  Bei  den  Hühner« 
Togein  and  RaubTÖgeln,  iiochmebr  den  Sumpf« 
▼  ogeln^  findet  sehr  dlgemein  das  entgegengesetzte  Ver* 
bältnils Statt.  BeimehrernWasservögeln,  ndment« 
lieh  Cygnus,  Mergus,  sind  sie  ungefähr  gleich  groJGiu 

3.  Verbindung.  Sehr  al  Igemein  sind  die  Brust«« 
Wirbel  nicht  nur  wenig  beweglich  TerbundeUi  sondern,  na« 
mentlich  die  meisten  hintern ,  völlig ,  wenigstens  an  den 
Domen  und  Querfortsätzen  unter  einander  yerwachsen* 
Den  höchsten  Grad  dieser  Anordnung  bieten  die  meisten 
HuhnerTögel  dar|  wo  alle  diese  Fortsätze ,  Vorzug« 
lieh  aber  die  obern  Domen ,  eine  ununterbrochne  Leiste 
bilden«  •  t 


i  den  Grallen  istdiese  Verbindung  weit  weniger 
fest  Noch  weit  weniger  genau  sind  die  Bru9twirbel  bei 
den  Straufsartigien  Vögeln  und  bei,  den  Apteno« 
d  jten  verbunden ,  so  dals  sie  hier  ganz  beweglich  sind  • 
Beiden  Aptenodyten  sind  zwar  die  obem  Fortsalze 
sehr  breit  y  viejreckig , .  schicken  auch  nach  vom  und  hin« 
ten  einen  kleinen  Fortsatz  ab,  berühren  einander  aber, 
durchaus  nicht«  Bei  den  Straufsartigen  sind  sie^ 
wegen  bedeutender  Schmalheit  der  Dornen ,  noch  weit 
melu:  getrennt  y  und  unter  yihnen  bat  nur  deiTgewöbnli« 


\  . 
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die  Stranis  an  den  obera  Dornen  die' oben  erwahnieii 
Tordcm  and^  hintern  Fortsatze« 

\ 

C    Vorderer  Order  Qalstkeil  der  WirbeUäuIe« 

f.    8. 

Oei*  Halstheil  fl«r  Wirbelsäale  ist  unter  allen  dei 
ansehnlichste^  oft  selbst  weit  langer ^als  die  übrigen  zu« 
aammen ,  am  längsten  bei  den  langbeinigen  S  u  m  p  f  \r  ö  - 
geln  und/ihehrern  Wasser  vögeln,  am  kürzesten  bei 
den  Raubrögeln,  enthält  die  meisten  Wicb^l  und  die« 
ae  sind  «im  beweglichsten  unter  einander  Terbunden. 

Die  Zahl  variirt  Ton  9  bis  a4.  Gewöhnlich  gibbt  man 
als  die  höchste  Zahl  der  Halswirbel  a3^  üir  den  Seh  wan 
an,  ohne  die  Art  zu  b^timmea')^  Auch  finde  ich  in 
der  That  bei  einem  £xemplar  Tthi  C*  olor  nur  23,  dage«^ 
gen  bei  zwei  Skelelen  von  C  o^r  mit  .ellf  j  bei  einem 
andern  von  C  canoru»  mit  aethi  Rückenwirbeln  ia  der 
That  )4  Hals4virbel ,  und  möe^iAt  daher  für  jetzt  ankieh« 
men,  dafs  diese  Z4,hl  die  gewöhnliche  sey.  Dagegen  fin« 
de.  ich  bei  mehrern  der  den  Schwanen «  hinsichtlich  der 
Zahl  derH^alswirbel  zunächst  atehenden  Vögel,  trotz  der 
genauesten  Zählungi  weniger  ak  nkan  anzugeben  pilegtj 
Nach  üürier  z.  B.  haben  der  Storch  und  Kranicti 
19  Halswirbel,  in  der  That  aber  finde  ich  in  zwei  Skele« 
ten  desweifsen,   und  einetndes  schwarzen  Stor< 


j)  Blumenbach  fl«  a.O.  S.K7.  Cu^e*  iC  k«0.  169.  Tiedemann  iticiBi 
UQAtreitig  gleicbfalh  den  SchvMa,  ^^n  er  (A.A.  O.S-aocK^  ••gl 
da£i  die  Zahl  der  HeUwirbel  bei  den  Sdiwimmirugelii  tob  la  — .  aj 
imrUrt.    Aveh  WJedemiinn  schreibt  ausdrücklich -dem  zahmen  Seh  tv«^ 

'  mit  zehn  Brofiwirbeltf  aitr  a3H«I«wirbe}  so,  (Aicfa.^ZoofL  Bd;  aj 
8.1*6  ff.) 
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chet  nar  t6y  imler  deh  Cranichfkeletenlniit  9  Rippen 
narin  einem  19,^  id  d«n  beiden  übrigen  18»  Üebrigens  ist 
es  mir  n£cfat  unwabrscbeiniich,  dafs  die  ZabI  der  Hals  wir« 
bei  bei  den  Vögeln  nicbt  selten  varürU  Aufser  den  an« 
geführten,  Beispielen  finde  ich  nnter  swei  ToUständigen 
SieleCen  ^onPodiceps  ^oHuütus»  welche  beide  zehn  Rip- 
pen haben  ^  in  dem  ^eit^n  19^  in  dem  andern  nur  i^ 
Halswirbel.  C  ü  v  ie  r .^iebt  fär  die  Gattong  Colymbus^ 
ohne  die  Art  zu  bestimmen,  lOBrast-  und  sogar  nur  i4 
Halswirbel  an ;  und  hatte  daher  auf  jeden  Fall  einean« 
dereArty  vieUeicht  Colym^m  sultatu^^  wo  ich  aber 
auch  nur  i3  Halswirbel  finde». 

Wiefern  einVariiren  der  Zahl  vorzüglich  bei  Vögeln 
mit  langem  und  aus  vielen  Wirbeln  gebildetem  Halse 
S\&Ü  ßadet,  kann  ich  für  jetzt  nicht  mit  Gewifsheit  be- 
summen,  nnd  bemerke  nur>  dafs  ich  es  bei  einer  gerin« 
gernHalswirbel^ahl  bis  letzt  nichtgefunden  habe.  AlJer* 
dings  scheint  auch  vvohj  die  schon  regelmälsig  ansehn- 
liche Zahl  eine  weitere  Vermehrung  der  Theile  Äu  be** 

« 

günstigen,'  ungefähr  wie  sich  nicht  nur  üb^rhaup^  gern 
die  Zacken  der  Asterien  weiter  spalteb,  besonders  aber  bei 
solchen  Arten,  die  auch  in  der  Regel  mehr  als  fiinf  ha« 
hen,  diese  Abweichung  eint/ilt,  und  sich  beim  Menscheit 
vorzugsweise  auf  der  linken  Seite  die  Zahl  der  A^^^^Hen 
durch  Zerfallen  vermehrt. 

Die  den  JHals  bildenden  Wirbel  sind,  nöit  Ausnahme 
ies ersten  und  der,  den  Brustwirbeln  äljinelnden  letzten, 
meistens  länglichviereckig ,  dies  in  dem  Mafse  mehr,  als 
sie  sich  der  Mitte  nähern.  Nur  selten,  namentlich  bei 
Apienodytes,  Alca,  Mormon,  Uria,  sind  sie  breiter, 
oder  eben  so  breit  als  lang.    Vorzüglich  länglich  sind  sie 
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dage^n  bei  m^hrern  Sa mpf vögeln,  na^^eqiüieh  Ar' 
dea,  besonnen  j4.  cinerea,  wÜbrend  aie  bei  yi.  algala 
kqr«  sind.  Den  Sumpfvögeln  stehen  die  StraaFsarti« 
gen  und  Gänse vÖ gel  am  nächsten« 

Mit  beträchtlicher  Länge  ist-  auch  sehr  (allgemein 
Dünne  und  Gompression  von  einer  Seite  zur  andern  ver- 
banden« Vorzüglich  zeichnen  sich  hiedurch  die  Wirbel 
der  Reiher  aus. 

Von  unt^i  nach  oben  nehmen  die  Halswirbel 
an  Masse  im  Allgemeinen  mehr  odpr  weniger  bedeu- 
tend ab. 

Der  Körper  ist  gewöhnlich  der  schmälste  "^heil  und 
seillich  zusammengedrückt« 

Durch  die  Anordnung  seiner  vordem  und  hintern 
Gelenkfiäche  kommt  er  im  Wesentlichen  mit  den  Aür 
ckenwirbeln  uberein. 

Der  vordere  Theil  des  Wirbelkörpers  schwillt  in  sei- 
ner ganzen  Höhe  seitlich  bedeutend  zu  einem  y  mit  ei« 
Her  doppelten  Wurzel  versehenen  Querfortsatze  an. 

'  Die  untere  Wurzel,  welche  man  sowohl  w^gen  ih« 
rer  Gestalt  und  Lage^  als  ihrer  Entwicklung  aus  einem 
Ton  den  übrigen  Knochen  völlig  getrennten  Knochen« 
ztücke  als  Rudiment  der  Rippen  ansehen  kapn^  Verlan« 
gert  sich  mehr  oder  weniger  bedeutend  zu  einem  geraden, 
nach  hinten  gerichteten ,  grifFelförmigen  Fortsatze ,  der 
in  einiger  £ntFernung  von  dem  Seitenrande  der  unteqi 
Körperfläche  verläuft,  .und  meistens  ungelahr  die  Hälfte 
der  Länge  des  Wirbels  einnimmt« 

Bei  den  Sumpfvögeln  und  einigen  GänseTÖ« 
geln,  nwaiknüxcli  Podiceps  cristiUus ,  sind  diese  Fort«« 
salze  im  Allgemeinen  am  kleinsten,  bei  den  Hühner« 
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Tögelii  und  mehr^m' G an seT^öge In  am  ansehnlich« 
sten^  namentlich  hei  Cygnus,  ColymbuSj  wenigstens 
steUatus,  Mergus  merganser.' 

Sie  reichw  hier  pft  bis  zum  hintern  Ende  des  Wir« 

» 

bel$  nnd  stolsen  an  den  darauf  folgenden«  Bei  CygnuM 
und  Akrgus  ist  aufserdeni  noch  der  gance  Querfortsatz 
?oa  vom  nach  hinten  sehri  lang,  ehe  dieser  Griffel 
abgeht 

Im  Allgemeinen  ist  er  einfach« 

Zwischen  den  beiden  Wurzeln  des  Qaerfortsatzea 

•  • « 

befindet  sich  eine  j  zur  Aufnahme  der  Wirbelgefalse  nnd 
des  GaDglieneryeniibestimmte^OefFaangy  welche  der,* 
zwischen  dem  ßrustwü^bel  und  dem  .Rippenhalse  befind« 
liehen  Lücke  entspricht^  gewöhnlich  nur  kurz,  bei  den 
suletst  erwähnten  Wasservögeln  dagegen  zu  einem  an« 
sehfliiclien  Gange  Terlängert  ist. 

Diese  GetoTs-  und  Nerrenöffbuiig  ist  gewöhnlich 
klein ,  länglich ,  etwas  schief ,  Ton  unten  und  Tom,  nach 
oben!  nnd  hiiiten.  Bei  Alca  und  Aptenodyies  ist  sie  da« 
gegen  ungeheuer  grols,  kurz  und  gerade.  - 

Au&er  der  Geftfs-  und  Nenrenöffnung  ha^en  mehre« 
re^  wahrfcheinlich  die  meisten  Vögel  eine  zweite  kleinere 
an  einigen  der  obern  Halswirbel.  Sie  liegt  tiefer  als  jene 
ailgemeine,  weiter  nach  hinten ,  an  der  Seite  des  Wir« 
beh,  wo  sich  die  seitliche  Fläche  desselben  in  die  hiiite« 
n  umbiegt,  und  ist  Ton  Torn  nach  hinten  gerichtet.  Nach 
iolsen  wird  sie  durch  eine  dünne,  knöcherne  Brücke  be« 
gtÜQzt,  dieTOmobern  zum  untern  Geleukiprtsafze  her- 
absteigt und  Torzüglich  bei  den  Enten  nach  Torn,  mehr 
oder  weniger  unmittelbar  mit  dem  untern Theile  des  Ge« 
fafsganges  zusammenflielst. 
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Oie80 ÖeflPiiung  fehlt  biltn  gemettien  S^raufsj 
den  Trappten,  denPiiigiiins,  den  R  eihern,  oder 
ist  iiier  wenigstens  unbeatÜndig ,  Papageyen,  Diomf 
decj  jdeu  Schwalbeni  den  Raubvögeln^  den 
Sc&yranen,  Pelicanen,  ßndetsich  dagegen  hei  Sern» 
ihio  r^ea  unddenCasuaren,  bei  OedtcnemuSß  Scolo* 
paar«  den'Hühnerrogeini  Spechten,  Rampbas- 
ten,  Kraben,  den  meisten  Xilntep. 

Meistentheils  bemerkt  man  diese  Oeilunng  nur  vom 

dritten  bis  vierten  oder  fünften  JJalswirbel,    in  den  mei« 

...11. 

sten  Enten  dagegen  fast  in  alten.     Eben  so  bat  sie  der 
Casuar  im   vierten,    und  vom  achten   bis  sech« 

zehnten  Halswirbel, 

*'  • 

Beim  Na n  d  u  findet  sie  sich  nar  im  dritten  und  vier« 
ten,  offenbar  aber  auf  der  rechtep  Seite  in  den  beiden  letz- 
l4n  Halswirbeln  und  ist^  mit  Ausnahme  des  fünften  überall 
durdh  einen,  vom  obern(ieIenkfortsat;9e  berabsteigendea 
l'ottsalz  angedeutet,  zwischen  dem  und  dem  Körper  sich 
nur  eine  kleine.,  unten  offene  Liicke  befindet.  Beim 
neuholJ^'ndischen  Casuar  kommt  sie  im  zweitea 
und  .drittetif  fünften  bis  zwölften  Halswirbel  vor  und  es 
ist  daher  möglich,  dais. ihr  Mangel  beim  Nandu  nur 
zufällig  ist. 

Die  fioger.theile  der  Halswirbel  siifd  vorzüglich  da, 
wo  diese  niedrig  sind,  ia  der  Mitte  weit  kürzer  als  der 
^Körper,  indem  ihr  vorderer  und  hinterer  Rand ,  beson- 
ders die^er^  beträchtlich  ausgeschnitten  ist«  Hiedurdi! 
entsieht'  zwischen  je  zwei  Wirbeln  eine  ansehnh'che, 
die  Rückwürtsbeugung  des  Halses    sehr  begünstigende 

Lücke.  N 

Allr 
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Allgemein  kommt  diese>*GestaIt  Torzüglich  den  un-* 
tem  uod  mitllern  Witbeln  zu ,  wäHrend  die  Bögen  der 
obern  sich  mit  geraden  Rändern  endigen  und  überall  un« 
gefäbr  so  lang  als  die  Korper  sin<{.  Am  wenigsten  ist 
sie  an  mehrern  S'umpf-  und  Wasservögeln,  am^ 
meisten  bei  andern  Wasser  vögeln,  namentlich  be« 
sonders  bei  Uria^  Alca,  Mormon,  entwickelt. 

Alle  Halswirbel,  mit  Ausnahme  des  ersten,  haben 
zwei  vordere  nnd  zwei  hintere  schiefe  Fortsatze,  von  wel« 
chen  die  hintern  des  vordem  Wirbels  die  vordem  des  hin- 
lem  von  hinten  bedecken  nnd  überhaupt  slü'rker  sind.  Alle 
sind  ziemlich  gerade  von  vom  nach  hinten  gerichtet. .  Ge« 
VohüUch  springen  (tie  üelenkfortsülze  nicht  oder  nur 
sehr  onbedentend  über  die  Gelenkfläche  nach  auTsen  vor* 
Eievon  machen  indessen  Alea  und  j^ptenodytes,  be« 
sonders  die  letztem^  eine  bedeutende  Ausnahme.  Bei 
dllen,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  zweiten,  springt 
vorn  an  dem  vordem  schiefen  Fortsatze  ein  sehr  starker* 
querer,  nach  aufsen  gerichteter  Höcker  hervor,  der  von 
den  vordem  zu  den  hintern  bedeutend  zunimmt. 

Noch  ansehnlicher  ist  bei  ihnen  ein,  von  dem  obern 
und  hintern  Theile  des  untern  Gelen kfortsatzes  nach 
Unten  abgebender,  der  yopi  isten  bis  gten  vorhanden 
iu,  wo  er  allmählich  verschwindet.  Er  ist  am- ersten 
Halswirbel  ansehnlich  3^  allein  ani  zweiten  weit  beträcht« 
lieber  und  nimmt  von  hier  an  nach  unten  allmobiich  ab^ 
\^  Diwe  obern  und  vordem  i^ueren  Fortsätze  bewirken  hier 
die  grolse  Breite  des  Halstheiles  der  Wirbelsäule. 

Aniser  den  bisher  betrachteten  Fortsätzen  finden  sich 
.noch  sehr  allgemein  obere  und  ifiitere  jQornen. 

Heekcl  Yergl.Aoat,II.  j,Abtb«  3 
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Die  obern.sind  Im  Allgemeinen  klaia^r  un^in  ^in^i' 
^  geringen  Amsahl  von  A'^irbeln  vorhanden.  Namentlich 
fehlen  sief  gewöhnlich,  ^ohl  immer ^  dem  ersten  und 
den  mittlem  Halswirbeln  und  kommen  nur  an  dep  zwei 
bis  vier  untern  und  obern^  mit  Ausnahme  des  ersten, 
vor.  Die  vorflern  sind  meistens  länger,  oben  dünner  und 
;  spitzer^  gerade  oder  nach  unten,   die  hintern  niedriger, 

breiter  und  etwas  nach  vorn  gerichtet.  Fast  immer  sind 
sie  einfache  schmale  Spitzen  oder  Leisten,  dl^  von  einer 
Seite  zur  andern  stark  zusammepgedriickt  sind.  Nur 
die  letzten  Halswii*bel  einiger,  vielleicht  aller,  Sumpf- 
Vögel,  namentlich  Grus,  Ciconia,  jirdea,  machen  hier- 
von eine  auflüallende  Ausnahme«  Sie  sind  hier  beträcht- 
lich breit,  so  dafs  sie  die  ganze  Breite  des  Bogentheiles 
einnehmen,  und  nach  unten  fast  in  ihrer  ganzen  Läng^ 
stark  ausgehöhlt,  so  dafs  sie  hier  aus  einer  rechten  und 
einer  linken  Wurzel  entstehen.  Nach  vorn  sind  sie  «ü- 
sammengezogen  und  ihr  oberer  Rand  geht  hier  in  eineu 
^langem  oder  kurzem  Fortsatz  über.  Diese  Anordnung 
nimmt  Von  hinten  nach  vorn  ab,  und  verschwindet  schon 
an  dem  fünften  Halswirbel,  von  hinten  an  gprechneti 
Nur  auf  die  angegebene  Weise  kommt  eine  Spaltung  dei^ 
obern  Dornen  vor,  wovon,  wie  auch  schon  Tiede- 
mann^)  bemerkt  hat,  auch  die  an  den  mittlem  Hals« 
wirbeln  vorkommenden  Rudimente  derselben  bisweilenj 
besonders  bei  den  Sumpfvögeln,  eine  Andeutung 
zeigen,  indem  sich  die  hintern  Wurzeln  derselben  in  de^ 
MitteUjnie  bisweilen  selbst  gar  nicht  erreichen.  Nieabei 
ist  diese  Spaltung  an  den  mittlem  so  auffallend,   als  an 
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den  hinfem  der  Stinipfvögel.  Die  hier  beschriebene  An« 
Ordnung  steht  ofTenbat*  jnil  der  Länge  der  hintern  Glied« 
maarsea  und  des  Halses,  nicht  aber  blofs  des  letztem, 
im  sehr  natürlichen  Zusammenhange,  indem  si^  bei  dem 
langhahigen  Schwane  nicht  vorkommt. 

Beiden  Raabvögeln,  mehrern  Gänseyögeln, 
namenilich  Alca y  Aptenodytes ^  Colymbus ,  tJria, 
Mormon,  Pußinus,  feYn er  mehrern  Klettervög^ln, 
besonders  Psittacus,  sind  sie  am  längsten,  dickst en,  rund« 
liebsten  und  zahh*eichsten.  Die  Raub-  und  Klettervögel 
liaben  zugleich  vordere  und  hintere,  die  Wasservögel  im 
AUgemeiaen.  blofs  diese.  H^i  Colymbus ,  wenigstens  ra- 
^og\ilar\s  und  stellatus »  scheinen  sie  mir ^m  stärksten 
ausgebildet,  indem  sie  sich  ian  allen  Halswirbeln  finden 
nnd  zugleich  an  den  meisten  die  ganze  Länge  des  Bogen« 
Iheiles  einnehmen. 

Auch  beii  Aptehody^s  sind  sie  sehr  lang  und  zahlf 

reich. 

N 
I 

•  V 

Die  übrigen  Vögel  bieten  wenig  Verschiedenheiten 
dar.  Nur  bei  dep  meisten  Wassv)r*  und  Sumpf  vö« 
geln  fiind  sie,  besonders  die  obern ,; klein ,  ^nd  es  ist 
in  dieser  Hinsicht  merkwürdig,  dafs  sie  bei  Podiceps, 
wenigstens  crzstaius 'und  auritus^  unter  allen  Vögeld  fast 
am  schwächsten  sindi  * 

Die  unteren  Dornen  kommen  gleichfalls  Vorzug- 
lieb  an  den  drei  bis  vier  obern,  selbst  allgemein  dem 
obersten,  und  einer  ungefälir  gleichen  Anzahl  von  un- 
tern Halswirbeln  vor,  fehlen  dagegen  gröfstentheils  den 
aiiUlern. 
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Sie  biete«  in  Hinsicht  auf  Gestalt,  Gröf&e  tmd 
Zahl,  und  Verhältnifs.zu  deA  öbern  Dornen,  mehrere, 
nicht  unbedeutende  Verschiedenheilen  dar. 

In  der  ersten  Beziehung  sind  sie  von  doppelter  Be- 

schaiFenheit  •  indem  sie  entweder  einfach  Ond  solid  sinJ, 

-        -    '  ■   '' 

oder  mit  einer  doppelleii,   seitlichen 'Wurzel  voii  der 
Ui^jterii  Korperfläche  entstebeq. 

Die  erstem  scheinen  mir  die  bei  weitem  liiutigern 
'z\iseyn,  und,  so  viel  ich  weifs,  kommen  nur  diese  3» 
den  vordem  Halswirbeln,  von  dem  ersten  bis  dritten  oder 
yierten,  vor.  Aufserdem  lulden  sie  si<rh,  und  meistens  be- 
Irächllicher  und  in  gi'öfserer Menge,  auch  an  den  untern. 
Sie. sind  dünn,  platt,  gewöhnlich  entweder  etwas znge* 
spitzt  oder  viereckrg.  An  einigen  vordem  Halswiibeia 
sind  sie  bei  mthrcrn  Sumpfvögeln/ namentlich  Reihern, 
durch  einen  Einschnitt  oft  in  eine  obere  und  eine  unlei'e 
Ilälfte  getheilt. 

An  den  mittlem,  indessen  wohl  immer  mehr  gegen 
das  hintere  Ende  der  Halswirbel  hin,  findet  sich  vbei  nieh» 
rei'n  Vögeln  die  zweite  Bildung,  und  zugleich  fehlea 
-dann  die  gewöhnlichen  unteiii  Dornen  meistentheib 
•plötzlich.  Diese 'Domen  der  zweitea  Art  sind  immer 
nur  kurz  und  niedrig,-  liegen  am'  vordem  oder  obern 
Ende  des  Wirbels  und  bilden  mit  dem  darüber  betindln 
^chen  vordem  Körperende  einen  Canal,  der  die  unlere 
Gefafäfurche  für  die  Kopfpulsadern  vervollständigt 
Schwache  Spuren  von  ihnen  finden  sich  an  den  höher  gele« 
genen  Wirbeln,  doch  selten  bis  über  den  vierten  oder  iunii 
ten  von  oben,  als  einander  entgegengewandte  Höcker,  di^ 
den  Halbpanal  für  die  Kopfpolsadern  in  dem  g^röfste 
Theile  des  Halses  vervollständigen,,  und  allmählich  % 
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ihnen  ia  der  Mittdlioie  Kasammenilie&eo.  Dagegea 
treten. nach  unten  gewöhnlich  plölzlich  die  untern  eihib^ 
cheui  in  der  Mittellinie  liegenden  Dornen  an  die  Stelle 
dieser  Halbringe«  Hier  scheinen  sie  dann  nicht  aus  ih«^ 
aea  hervorzugehen ,  znmal  da  bei  manchen  Vogeloi,  z. 
£  Cölpnbus  siellaius  und  rufogularis,  «ehr  lauge  un« 
tere^  einfache  Dorkieii,  zwar  nicht  mit  diesen  zweige« 
wori&elleny  wohl  aheri  mit  den  Audimenten  derselben, 
jenen  Hockern  j  zugleich  an  denselben  Wirbeln  vorkom« 
men,  indessen  beweist  der  letzte  Umstand  nur,  dafs 
beide  zu  derselben  Bildung  geböi'en,  uud  aas  dem  ersten 
folgt  nicht,  dals  nicht  die  in  dem  einen  Wirbel  zur  ßil« 
dttog  der  Kiiochenbriicke* verwandte  Masse  in  dem  an« 
dem  zur  Bildung  dieäes  üanals  bestimmt  sey.  Hlezu 
iLOffliot,  dafs  man  bisweilen  einen  unmorklichen  Ueber« 
fang  Yoa  der  emed  zur  andern  Bildung  sehr  deatlicji 
sieht.  So  z«  B.  hat  Anus  mtyllissima  an  den  vier  untern 
Halswirbeln  ansehnliche ,  einfache  untere  Dornen.  Am 
fünften  von  unten  wird  dieiser  Theil  viel  bseiter,  und 
spaltet  sich  in  zwei  l^nge  Seitenzacken ,  die  von  nun  an 
zur  Bildung  der  gewöhnlichen  Höcker  aus  einander  wei« 
cheo.  Noch  auffallender  ist  dies  bei  Colymbus  crista^ 
tus,  wo  aichan  den  drei  obersten  und  den  drei  untersten 
Halswirbeln  die  gewöhnlichen  einfachen  untern  Dornen, 
aa&erdem  an  den  meisten  übrigen  die  erwähnten ,  nicht 
TereinigtenBöckerfinden^diö  an  dem  vierten  bis  sechsten,^ 
^oa unten  angerechnet,  zusammeiifUelsen ,  und  an  dem 
vierten  in  einen  sehr  ansehnlichen  untern  Dom  aus« 
laufen. 

-  Wie  dem  auch  sey,  so  kommt  das  erwähnte  Zusam« 
menüiefsen  der  obern  Höcker  vorzlrglich    bei  mohrcrn 


/ 
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SttiQpf r  111?^   Wasservögeln    vor.     Vermvlhlich 

finden  hier'  wohl,  aulser  den  specifischen,   b^deiitericle 

Alter-  und  «elbst  iadividaelle  Verschiedenheitep  Statt. 

Unter  den /Waseervögeln   fand. ich  es  bei  Pf 

lecanus  onaeroealus  ah  sechs  Wirbeln ,  dem  Stea  bis 

i3ten  y    bei  P.  bassanus  an  fünf,    de.m  gten  biii  i3ttn, 

bei  Carba  einmal  An  laten  und  i3ten  vollständig  9  in  ei* 

nem  andern  Falle  nicht» 
# 

Unter  den  Sumpfvögeln  sehe  i^h  es  in  dr^i  Ske- 
leten  von  Ardea  cinerea  an  sieben ,  dem  7ten  bis  i3teo  ^ 
bei  A*  stellaris  in  zwei,  vom  6ten  bis  i^ten. 

Bei  Grus  communis  bemerkte  ich  es  nicht ;  bei  Cieo* 
nia,  albaxmA  nigra,  nähern  sich  einander  zwar  dieHö« 

cker  zum  Tbeil  sehr,  fliefsen  aber,  wenigstens  in  mei* 

« 

nen  Skeleten,  nicht  in  der  Mittellinie  zusammen. 

Die  hier  betrachteten  Bildungen  erinnern  ofienbar 
an  ähnliche,  besondere  bei  den  Fischen  vorkommende, 
denen  sie  in  Rücksicht  auf  J^age,  Gestalt  und  Function 
gänzlich  entsprechen ,  dagegen  kann  ich  durchaus  nicht 
einsehen,  wie  CaTus*^  mit  diesen  die,  in  allen  ge* 
iiannten  Beziehungen  nichtäm  geringsten  damit  über« 
hinkommenden ,  so  eben  ^}  betrachteten  seitlichen  ond 
gedoppelten  Gefafs  •  und  Nervencanäie  in  Zusammen* 
hang  gebracht  hat. 

Am  stärksten  entwickelt  finden  sich  diese  untern 
Dornen  besonders  bei  mehrern  Wasservögeln,  be* 
sonders  an  den  drei  bis  fünf  hintersten  Halswirbeln 9  ^^ 
so  hoch  und  so  lang  als  der  übrige  Wirbel  sind  und  die 


i')  Zootoiule»^  S*  i38. 
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BenennuDg:  kleiner  Dornfortsatise*)  keinesWeges 
recdienen.  Namentlich  gehören  hierher  Colyrmbus  steU 
Iotas,  rufogularis,  Podiceps  crist^tus,  üria  iroile,  . 
f^ryÜe,  Mormon  fraterculus ,  Puffinus  arcticus ,  Al^ 
eatorda,  Ptlecanns  carba ,  mehrere  £ntenarten ,  z«  B» 
AnasmoUissima^  A^specNtbilis, 

Bei  deii   Sumpfvögeln  sind  Ae  im  Allgemeinen 
am  kleinsten.'  ' 

S(»hr  gewöhnlich  dind  die  obern  gröfser  als  die 
unteni.  Dies  gilt  nicht  nar  für  die  genannten  Vögel,  * 
sondtm  auch  für  die  meisten  ülnrigen.  Bei  den  Hüh- 
nerT^geln  und  Raubvögeln  sindf  die  untern  und 
obern. ungefähr  gleich y  bei  den  Sumpfvögeln  uud 
emigen  Girnsevögeln,  z.  Bv  den  Schwanen«  findet 
e/fl  geiad%  entgegengesetztes  Verh&ltnlfs  Statt.  '   ^ 

Nicht  überall  ist  das  Verbältnils  der  untern  und 
obem  Dornen  gleich» 

Bisweilen^  namentlich  h^i  j4lca  iorda ,  Uria,  Co^ 
Ijrmbus,  Mormon,  Puffinus,  Podiceps,  Larus,  sind 
die  untern  Doriien  an  den  hintern  Wirbeln  weit  gvöl'ser  , 
alaidie  obem,  kaum  vorhandenen.  Bei  denselben  Arten 
^Wtreffen  die  obern  an  den  vordem  VS^irbeln  die  un« 
tern  etwas  an  Gröfse.  Bei  den  Raubvögeln  sind  über« 
all  die  obem  etwas  stärker  als  die  untern..  Bei  den 
Sumpfvögeln  sind  sie  einander  ungefähr  gleich.  Un« 
ter  den  Hühnervögeln  ^ind  bei  Gallus,  Meleagris 
die  vordem  ungefähr  gleich,  dagegen  an  den  hintei*n 
Wirbeln  ^^e^^ntern  stärker.  H^i-Pavo'  sind  alleunge- 
fabr  gleich  grofs« 


i)  Ti^demann's  Zoologie^Bd,  3.S;2o4. 
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Für  die  Zahl  dev  untern  Dornen  läfst  sich  ^i!idlich 
bemerken,  dafs  sie  da,  wo  sie  am  stärksten  enlwickelt 
sindj  auch  an  den  meisten  Wirbeln  yprkommen,  no  dofs 
sich  bei  27r/a^  Alcä\f  Colymbus^  Podiceps,  fast  an 
aUen  Wirbeln  deutliche  Spuren  davon  wabrnettmen  las« 
sen^  nährend  diese  bei  den  Sumpfvögeln  sich  nur 
an  einer  sehr  gerid^en  Zahl  von  Halswirbeln,  finden. 

Voii  den  übrigem  Halswirbeln  unterscheiden  sich 
auch  hei  den  Vögeln  die  beiden  obem,  vorzüglich  der 
oberste,  auffallend»  3eide,  besonders  der  erste,  .der 
höchstens,  den  viei?ten  Theil  des  zweiten  beträgt,  sind 
im  Allgemeinen  die  kleinsten  Halswii^beU  Ferner 
trägt  der  zweite  über  seiner  vordem  Gelenkfläche  einen 
ansehnlichen,  an  der  untern  Fläche  überknorpellen 
Zahn,  der  sich  an  die.  obere  Körperfläche  des  er* 
Aten  legt.  Immer  hat  er  einen  obejrn  uzrd  einen  hintein 
starken  Dorn. 

Der  erste  ist  von  vorn  nach  hinten  beträchtlich  kurz 
und  daher  n;i.^hr  ringförmig  als  die  übrigen  Wirbel 
Per  Körper  trägt  einen  ansehnlichen,t  nach/ hinten  ge« 
richteten,  untern  Dorn,  der  in  querer  Richtung  viel 
breiter  als  die  übrigen  Wirbel  und  ausgehöhlt  ist,  «o 
dafs  er  den  vordem  Theil  der  -iintern  KörperfTäche  des 
zweiten  umfafst.  Der  Bogen  ist  vorn  und  hinten  mit  ei« , 
nem  scharfen,  geraden  Rande  geendigt^  und  ganz  ohne 
obern  Dorn.  Sein  Rückenmackslodi  bildet  naeb  unten 
eine  engere  Verlängerung,  in  welche  der  Zahn  des  «wei- 
ten pafst  Er  hat  am  Körper  nur  die  beiden  jsinfachen, 
allen  übrigen  Wirhein  zukommenden  und  wli  bei  die* 
4ien  angeordneten  Gelcnkflächen,   am.  Bogcntheile  n^f 


der  Vögel. 


'4t 


die  fa^dta  hioterfl.  Bkmifeii,  mnientlicli  bei  der 
Gans,  bleibea  die  beiden  Ringhölften  inder'Mitte  de9 
Bogetts  irenigstens  sebr  lange ,  und  während  die  übrigen 
Wirbd  keine  Spiir  einer  solchenTreanang  zeigen  ^  nur 
durch Knorpelsabstans  vereinigt,  eine  Anordnung ,  wo^ 
ron  ich  indessen  bei  andeni,  selbst  nahe  verwandten  Ac^ 
tea  nie  eine  Spur  entdecken  konnte«  « 

$•     10. 

.    Das  Vei^haUnirs  der  veVschiedenen  Gegenden  der 
Wirbd^äole  variirt  bedenteiid; 

Im  Allgemeinen  ist  bei.  den  längfufsigen  Vögeln  dei* 
Hals  «am  übrigen  Theile  der  Wirbelsäule*  am  lang^ 
sUn,  so  dafs  er  bei  den  Gr allen  zum  Theil  doppelt  so 
^ngisl;  auch  bei  mehrern  Gänse  regeln,  TorzügUch 
den  Seil  Viva  nen,  sehr  ansehnliich;  bei  mehrerns,  be« 
sonders  kurzf  üfsigen  und  nicht  viel  schwimmenden  Vö- 
geln der  letssten  Ordnung  und  den 'Rau.b vögeln  da« 
gegen  am  kürzesten,  kleiner  als  ,der  hintere  Theile  '  Die 
übrigen  Vögel  stehen  zwischen  diesen  beiden  Extremen. 

Das  Nähere  der  verhältnirsmäfsigen  Länge  der  ver« 
schiedeuen  Gegenden  ergiebt  sich  aus  der  beigefügten 
Tabelle. 

§.     11.. 

Die  Wirbel  sind,  (mit  Ausnahme  des  ersten  und  oft 
des  letzten,  sebr  allgemein  durchaus  lufthaltig,  Mei« 
stens  finden  sich  aui  jeder  Seite  an  verschiedenen  Stel« 
^mehrere,  selten  in  der  Afittellinie  eigene  Oeffbun«« 
gen,  die  verhaUnifnnäfsig^ehr  ansehnlich  und  oft  durch 
die  Fortsätze  mehr  oder  weniger  versteckt  sind. 

Nur  bei  .mehrern  Sutnpf-  und  Gänse  vögeln 
sind  die  Wirbel  niclrt  lufthaltig ;  die  untern  Lenden wijf« 
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bei hab^n 'zwar  raebtens  leine  Löcher,' sind  aber  docli, 
miC  den  obern  zusammenhängend,  luithaltig.  Die  luft« 
haldgstei  sind«  die  obern.  Brustwirbel  und  die  untern 
HalswirJbel.  und  erhaltenvdie  Luft  durch  drei  bis  ?ier 
Paar  Oeffnungen«  Am  «llgmneinsten  sind  die  OefiFnun- 
*  gßn  an  den  QuerfbrtsäUeii  oder  am  Körper,  seltner  an 
den  Dornfortsätzen« 

'  Diö  Vejrbitidnjfgen  der  Halswirbel  bind  ita  Ganzen 
einfach.  Die  Körperliächen  werden  durch  lockere  Kap* 
aelbänder,  ia  welchen 'sich  eii^^beweglicher,  dünner  Zwi* 
acbenknwpjel  befinde ty  der  blofs  mit  demUmfange  des  Kap- 
selbandes verwachsen  ist,  yereinigt«  Andere  Kapsel« 
bäuder  heften,  aber  ohne  Zwisehenknorpel,  die  Gelenk« 
fortsätze  zusammen.      Zwischen  den  vordem  und  hin« 

lern  Rändern  der  Bogen  befindet  sich  ein  lockerer,  diin« 
♦  » 

ner,  in  der  Mitte  etwas  verstärkter,  hier  deutlich  fase« 
riger  Streif:  * 

Der  zweite  Hälswirbel  verbindet  sich  mit  dem  ei*-, 
sten  atti  die  gewöhnliche  Weise,  doch  fehlt  die  Knor« 
pelsch^be  im  Zwischenkörperbande«  Aufserdem  findet 
sich  zwischen  seinem  Zahne  und  dem  Körper  des  erslen 
ein.  lockeres  Kapselband«  Von  der  Spitze  seines  Zahnes 
geht  ein  starkes  Faserband  zur  hintern  oder  (»bern  Fläche 
des  Hinterhauptgelenkfortsatzes, 

Der  erste  Halswirbel  vereinigt  sich  unten  durch 
eine  lockere,  zwischenknorpellose ,  an  den  Gelenkfort« 
salz  geheftete  Kapsel ,  oben  durch  einen  gleiehfalla  \<y 
ckern  Bandstreifen  mit  dem  Hinterhauptbeioe.  Hinter 
dem  Zahne  des  zweiten*  Hals wii*bels  geht  innerhalb  der 
Höhle  der  Wirbelsäule  von  einer  Hälfle  des.  erslen  Wiri 
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bels  zur  andern  ein  sehr  starkes,  straffes  Querband, 
^reiches  den  Zafin  genau  befestigt  und  unter  dem,  ohne 
sich  mit  ihm  zu  vereinigen,  das  vorerwähnte  Band  von 
diesem  zum  Hinterhauptsbeine  aufsteigt* 


2.       R  i  p  p  e  n. 

j 

$.13. 

Die  Rippen  der  Vögel ^  deren  Zahl  nur  swischen 
7  — la  schwankt,  sind  im  Allgemeinen  lang,  gewöhnlich 
nicht  breit,  noch  weniger  rundlich,  daher  mit  scharfen 
Rändern  versehen ,  sowohl  von  oben  nach  unten ,  als  von 
Yora  Dach  hinten  nur  schwach  gebogen.  Dies  gilt  vor« 
zügllcli  für  die  erste,  oft  auch  die  zweite,  die  ganz  ge* 
rade  sind.  Die  vordem  sind  immer  die  kürzesten,  na« 
meaüich  ist  die  erste  auffallend  kürzer  und  dünner  ala 
alle  übrigen.  Bisweilen  sind  auch  die  hintern  etwas, 
aber  nicht  in  demselben  Verha'ltniis ,  kürzer  als  die  mitt« 
lern.  Immer  aber  sind  die  mittlem  etwas,  ofl  bedeu« 
tend  breiter  als  die  übrigen.  .  Die  meisten  Rippen  sind 
in  ibrem  obem  Theile  von  oben  nach  unten  bei  weitem 
am  breitesten,  so  dafs  diese  Gegend  die  übrige  Rippe  oflf 
dreimal  an  Breite  übertrifft.  Sie  endigen  sich  hier  mit 
einer  kleinen ,  innern,  rundlichen,  und  einer  äufsern,; 
geraden y  dreieckigen,  überknorpelten  Gelenkerhaben« 
heit,  dem  Köpfchen  und  dem  Höcker,  zwischen  wel« 
eben  sich  die  Rippe  allmählich  fon  innen  nach  aufsenauf 
die  angegebene  Weise  ausbreitet.  Von  dem  Halse  a;us 
erstreckt  sich  bis  gegen  die  Mitte  der  Rippe  an  der  innern 
Fläche  ein  sich  allmählig  verlierender  Vorsprung,  wo« 
durch  sie  in  der  obern  Hälfte  dicker  als  in  dem  übrigen 
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Theile  wird«  Sowohl  der  vordere  aU  hintctre  Rand  die« 
ses  Theiles  öder  des  Halsea  ist  ausgehöhlt,  wodurch  dit 
^  Oeffnnng  zwischen  ihm ,  dem  Körper  und  dem  Quer« 
fortaatze  des  Brustwirbels ,  an  welche  sich  die  Rippe 
durch  eine  Kapsel  haftet,  vergrofsett  wird,  ^^de  Rippo 
heftet  sich  auf  die  angegebene  Weise,  yermittalst  zweier 
Kapseln,  nur  an  einen  Brustwirbel ^  so  dals  das  Köpf' 
chen  gewöhnlich  etwas  weiter  nacli  vorn  ala  det^  Höcker 
]iegt«  Sehr  allgemein  gehen  ungefähr  von  der  Mitte  des 
bintem  Rippenrandes.,  an  den  vordem  etwas  finterhalby 
an  den  hintern  oberhalb  derselben,  kleine,  platte,  dünne, 
längliche,  sehr  stumpf  afugespitzte,  nach  oben  und  bio* 
ten  gerichtete  Knochen  ab,  welche  durch  von  ihrem  bin- 
tern  und  vordem  Rande  abtretende  schräge  Faserbänder 
mit  den  Rippen ,  von  welchen  sie  abgehen,  und  mit  den 
zunächst  nach  vorn  und  hinten  folgenden  verbunden  wrer» 
den,  eine  Bildung |  di^  zwar  ypit  der  Bildung  der 
Schildkrötenrippen  einige  ^ehnlichkeit  hat,  auch 
beim  Menschen  bisweilen  noch  deutlicher  nach« 
geahmt  erscheint,  aber  dennoch  den  Vögeln  eigefl" 
thiimlich  ist^ 

Oi»  bei  weitem  meisten  Rippen  heften  sich  durch 
lange/  von  ihnen  selbst  aber  fast  immer  an  Länge  be« 
deutend,  immer  auch  mehr  oder  weniger  an  Dicke  und 
Breite  iibertrofiene,  von  vorn  nach  hinten  allgemein 
aulserordentlich  an  Länge  zunehmende,  immer  vollkom- 
men knöcherne,  längliche  Kif ochen,  die  hier,  wie  bei  Vjfe* 
len  Amphibien,  verknöcherten  Rippenknorpel,  an  einen 
gröfsern  oder  kleinem  vordem  Abschnitt  des  Seitenrandes 
des  Brustbeins.  Das  hintere  Ende  dieser  Brustbeinrippen 
ist  einfach  abgerundet,  das  vordere,  dickere,  trägt  meisten- 
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theils  einen  aufsern  und  einen  innem  flachrertiefien  Ge-» 
leDkfaöcker,  wodurch  es  an  dssBmstbein  pafsf.  An  beiden 
Enden  sind  diese  {Cilochen  beweglich  durch  Kapseln  ein- 
gelenkety  und  mit  den  Rippen  meistens  nnter  ein^m  sehr 
spitzen  Wiiikel  verbunden.    Nur  die  erste  w^hre  Brust- 

beiurippe  heftet  sich  durch  Faserknorpel  an  das'  Brosli! 

• 

bein.  ,  ^ 

Die  Terschiedenei>  Rippen,  yor^ügh'ch  die- an  beiden 
Enden  der  Reihe  befindlichen,,  unterscheiden  sich  von 
den  übrigen  9  aufser  den  schon  im  Vorbeigehen  angege« 
benen  Momenten,  noch  mehr  oder  weniger  bedeutend 
durch  folgende. 

Die  erste  immer,  oft  auch  die  zweile,  "heftet  sich  an 

keine Bmstbeinrippe ,  die  hier  fehlt,  erreicht  auch  das 

Brustbein  nicht,  sondern  endigt  sich  ganz  frei«  '    Eben 

so  trigt'die  erste,  oft  auch  die  zweite,  nie  den  vorher 

erwähnten  Nebenknochen« 

Die  letzte,  oft  auch  die  vorletzte  Rippe  ist  in  ihrem 
obern  Theile  sehr  allgemein  wenig  oder  gar  nidit  brei« 
terals  in  ihrem  übrigen  Verlaufe ,  und  ohne  deutlichen 
Höcker.  .  Gewöhnlich  sind  beide  in  der  ganzen  Halsge« 
gend  mit  dem  Wirbel  und  selbst  dem  obern  Theile  des 
fiu&beins,  wo  sie  sich  befinden,  zu  einem  verschmolzen« 

Nicht  nur  den  letzten,  sondern  oft  auch  den  vorletz« 
ten,  bisweilen  selbst  mehrem,  fehlen  die  Nebenknochen* 

Statt  dafs  sich  die  vordem  Rippen  vorii  frei  endigen, 
erreichen  die  hintern  bisweilen  keinen  Wirbel«    Dage« 
^enVommt  auch  diesen  Rippen  sehr  allgemein  eiaver-^ 
l^öcherter  Knorpel  zu«      ^ 

Indessen  setzt  sich  sehr  gewöhnlich  dieser  bei  ein^ 
oder  mehrern  hintern  Rippen ,  das' Vtehäitnifs  der  Rip« 


\ 
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pen  ^um  Wirbel  sei  welches  es  wolle,  nicht  an  dasBroit* 
bein ,  sondern  blols  an  den  vor  ihm  liegenden  gleichna* 
inigen  Knpchen.    ' 

Während  immer  die  Brustbeinrippen an  dem  vordera 
Ende  desBrualkastens  felilen> findet  sieb  nicht  ganz  selteD 
i^  dem  hintern  unter  der  vorletzten  ein  kleines  Radi* 
ment  vor ,  das  sich  wenigstens  mit  keiner  Wirbelrippe 
Terbindet*  . 

Haupteigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  Ord« 
Hangen  sind  folgende^ 

Die  Rippen  sind  bei  den  Tagraubvögeln,  mit 
Ausnahme  der  ersten,  die  kaum  merklich  und  weit'kleiner 
als  der  ihr  en^tsprechende  Theil  des  letzten  Halswirbels  ist^ 
von  mittlerer  Gröfse,  aberstark  und  dick-  Es  finden  sieb 
iswei  vordere  falsche  Wirbelrippen,  von  denen  die  zweite 
ziemlich  lang  ist;  dagegen  erreichen  dieBrustbeinrippea 
überall  das  Brustbein,  so  dafa  sich  keine  hintere  falsche 
Rippe  findet.  Die  Nebenknochen  sind  ansehnlich  breit, 
lang^  reichen  über  die  nächstfolgende  Rippe  im  AUge« 
meinen  weg^  fehlen  nur  der  erstdn  und  letzten. 

Die  Nachtraubvögel  hesitzen  weit  schwächere 
Rippen , .  von  denen  auch  die  dritte  das  Braistbein  nicht 
erreicht  f  die  letzte  sich  durch  ihre  Briistbeinripp^  nur 
an  die  vorhergehende  legt,  und,  aufser  der  ersten  und 
letzten ,  auch  die  zweite  keine  Nebenknochen  tirägt. 

Die  Zahl  der  Rippen  läfst  sich  für  jeden  Vogel  bei 
sorgföltiger  Untersuchung  ^ar  immer  leicht  mit  Gewifs* 
heit  angeben,  indessen  gehen*  auf  der  andern  Seite  auch 
leicht  kleinere  verloren  oder  werden  übeVseh^n,  wodurch 
die  gvöCsien  Irrungen  entstehen,  l^linen  Beleg  hiezugeben 
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die  Tagraubvöge],  indem  dio  Angaben  flir  die  Zahl 
ihrer  Aippen  von  7  bisg  Tariiren.  Merrem  >)  giebt 
die  erste  aus  Falco  albicilla  an;  andre  Scbiiflsteller^ 
namentlich  Cüyier*)  und  Tiedemann ')|  schrei« 
beadenTagraobTÖgelnS,  Stenaon  denAdlerng  eu^)) 
Mi  Mer  r 6 m  mit  Uarecht  tadelt»  S  t en so n's  AngaJ>o 
fand  ich  bei  allen  von  mir  unterrichten  Tagrauhvögeln 
bestätigt,  und  den  Irrthum  durch  die  Kleinheit  der  «r« 
stea  Rippe  yeranlafst. 

Aus  demselben  Grunde  geben  auch  die  znlätzt  ange« 
führten  Schriftsteller  den  £ulen  nur  7^  da  sie  doch  8 
haben. 

Die  Sp  er  1  i  n g s  ▼  ö  g  e  I  haben  im  Allgemeinen  7r-*ft 

ziemlwh  dünne  Rippen ,   woyon  die  beiden  vordem  und 

hintern^  hier  bisweilen  sslbst  drei ,  ohne  Nebehknochen 

md,  Vora  reichen  meistens  zwei,  hinten  eine,  nicht 

bis  zum  Brustbein*    Die  Nebenknochen  sind  diinn  und 

lang. 

Im  Allgem^nen  sind  die  Rippen  dünn,  doch 'bei 
lurim,  Caprimulgus»  Cjrp^elus^  Sylvia»  noch  mehr 
^\Upüpu,  besonders  in  ihrem  obern  Theile ,  aiisehn» 
^b  breit. 

Unter  den  Klettervög^ln  haben  die  Papageien, 
Spechte,  Wendehälse,  im  Allgemeinen  neuü,  an* 
^^^%  z.  B.  Cuculus»  nur  sieben  oder  acht  Rippen«  Sehr 
^gemein  fiudem  sich  ^lich  hier  vorn  zwei  falsche,  wovon » 


O^trmlschte  Al>handl..a.  d»  ThiergescHchte*    S.  iSoi 
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die  ejcBie  bei  jl^n  Raubvögeln  äufserst  klein  ist,  die 
leizle  ist  bei  de.n  Papageien  ^eine  wahre ,  beiden 
Spechten  und  Wendehälsen  eine  falsche«,  Aach 
die  Weite  ist  sehr  klein.  Gewöhnlich  fehlt  vorn  nur  den 
beiden  ersten'  der  Nefaeuknach)sn ,  hinten  dagegen  hat 
uar  bei  einigen  Papageien,  z.  B.  Ps^  pulverulen^uSM,  schon 
die  vorletzte  denselben*  BelJunx  iorquilla  fehlt  er 
^ogar  den  drei  Ietzi;en.  Die  Rippen  dieset  Ordnang  sind 
überhaupt  ziemlich  stark ,  nirgends  aber  wohl  so  breit 
als  in' der  obern  Hälfte  der  zweiten  bis  vierten  Rippe  der 
Spechte,  wenigstens  Picus  viridis ,  wo  sie  an  dio 
Schildkröten-  nnd  Ameisenfresser« JBildung  lebhaft  erin« 
nern. 

Die  Rippen  , der  Hühnervögel,  welche  deren 
1  —  8  haben,  sind  bei  .mehrern,  zttmal  bei  den 
Pfauen  und  Truthähnen,  sejir  kur?  und  dM^k,  bei 
andern^  namentlich  den  Fasanen,  schlank*  Sie  haben 
immer  zwei  vordere  und  eine,  bisweilen,  z.  B.  der  Pf  an» 
selbst  zwei  hintere  falsche«  Die  Nebenknochen  sind 
schwach,  fehlen  hei  Meleagris  gallopavo  nur  der  er* 
aten  und  letzten,  bei  den  Pfauen,  Fasanen^  Hüb' 
nern,  Perlhühnern  und  Crax,  auch  der  vorlets- 
teil  Rippe«  Die  letzte  Brustbeinrippe  ist  oft  hinten  sebr 
breit»      .  '  .     - 

Hier  bietet  besonders  die  letzte  Rippe  mit  der  ifar 
entsprechenden  Brnstbeinrippe,  wie  es  scheint  oft,  eine 
merkwürdige  Unvollkommenheit  in  der  Ausbildung  dar, 
wodurch  die  Zahl  bisweilen  vermindert  werden  kann. 
Die  letzte  Rippe  ist  dann  äolserst  kurz  und  dünn,  so  dals 
sie  das  Hüftbein  wenig  oder  gar  nicht  überragt,  und  sich 
frei  endigt,    und  die  ihr  entsprechende  Bruatbeinrippe 

.  findet 
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findet  fiich  als  elnd  kleine  faalbmondiörlnige  Scheibe  hii^ 
len  an  dem  antern  Aande  der  yor  ihr^ liegenden  gleich«- 
sämigen.  Besonders  habis  ich  diese  Bildung  heim  Pfaii 
mehrmals,  beim  iJnhn  und  Periiiuhn  einmal  vor 
mir.  In  allen  Fällen  ist  dabei  die  Zahl  de^  Rippen  unl 
eiiie  vermindert,  und  daher  diese  Anordnung  nicht  et« 
wa  als  Versuch  ziir- Bildung  einer  überzähligen  Rippe 
anzasehen.  ' 

OfiTenbar  ist  dies  eine  Wiederholung  der  Bildung 
mehrerer  Amphibien ,  besonders  des  Crocodils  i). 

Die  straiifdartigen  Vögel  haben  mehrere  au fFal« 

Isnde  £igenthämlichkeiten ,  die  wohl  mit  dem  Nithtflte« 

gen  derselben  in  Beziehung  stehen.  Die  Rippen  sind  nicht 

grob,  aber  der  Zahl  nach  beträchtlieh,  indem  sich  beim 

Strauü  und    neuhollandischen  Casuar    nenn^ 

beim  gewo^lichen  Gas uareilf  finden.  Femer  besitsto 

weaigst6i|s  einige  mehr  unten  ganae  frei  geei^digte  Rippeti 

all  gewöhnlich«  Sa|itft  der  Casuar  Vier,  woTOjn  die  b^I<' 

den  ersten  önfserst  klein  sind«  Aufserdem  besilzter  hinten 

zwei  ganz  freie  Wirbelrippen«  Der  S  t  r  a  u  fs  und  der  neu« 

boIUndisciieCasua^  haben  yorn  und  hinten  zwei, 

der  Nandu  vorn  zwei,  hinten  drei  Talsche,  unten  ganz 

freie  Rippen.    Beiden  Casuaren  ist  die  letzte  Rippe 

nicht  mit  dem  Hüi'thi^in  verwachsen.    Die  Nebenknochen 

finden  sich  beim  S t r a u fs  und  Nandu,  aber  in  gerinn 

gerer  Zahl,  indem  sie  nur  an  der  dritten  bi^  fünftel^  Rippe 

mkommen.     Unter  den -Casuaren  fand  ich  bei  dem 

Atakoiländischen  keine  Spur  davon ^  dem  gewöhnlichen 

gleichfalls  diese  Kinochen  nicht,  sondern  nur  an  der  sie« 


i)  S.a6amt.  I,  S.  455. 
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beuten  Us  nexiiiteii  Rippe'Rauhigietteny  welche  aber 
auf  ihre  Anwesenheit  hindeuteten  y  da  sie  M  e  i^r  em  bei 
ihm,  wenn  gleich  sehr  knrz,  fand')«^       )' 

Die  Trappen  kommen  dnrch  breite  nnd  Phimp« 
heit  der  Rippen  snit  den  Hühnervögeln  oiuffallead 
überein« 

Unter  den  Sumpf ypgelh  habeiji  die  Störche 
und  Reiher  nur  sieben Wirb^ippen,  und  diese  siod 
bei  den  Reihern  in  jeder  Hinsicht  kleiner  als  bei  den 
übrigen  Ordnungen.  Der-  Kr  a  n  i  c  h  hat  indessen  bsod* 
Meistens  finden  sich  zwei  Tordere  und  eine  hintere  U' 
ache,r  Ton  denen  bei  den  Storchen  die  erste  ein  kttt>> 
merkliches  Rudiment  isf.  Auch  die  Nebenknochen  ^ 
äufserst  dünn  UAd  kurz  ^  zuinal  bei  den  Reiheroi  ^ 
dals  aie  die  hintern  Rippen  dicHt  erreichen. 

In  dieser  Ordnung  scheint  die  bei  den'^Huhnervö' 
geln  erwähnte  ffildung  der  untern  Rippe  (noch  häufig^ 
als  in  jener  Ordnung  Torzukomiüen.  Ich  fa^nd  sis  bei 
Ciconia  alba  und,  nigra,  Grus  communis  und  pa^^* 
nia,  jirdea  cinerea  9  minor,  ssellaris,  Scolopä^^^' 
cuatä  in  meiner  eignen  und  fremden  Sammlungen.  ^' 
scheint  indessen  der>  Unterschied  zwischen  den  JSuiBp^' 
und  Hühnervögeln  Statt  zu^  findfn,  dals  sich  nur  die 
Brnstbeinrippe )  nicht  die  Wirbelrippe*  findet.  Bei  j^' 
ner  ist  aber  diese  Bildung  poch  weit  deutlicher  als  bei  dep 
Hühnervögeln ,  indem  sie  Weit  länger  als  bei  dieiep  i^^ 
so  dals  sie  beim  Kranich  und  S  t  o  r  c  ];i  wenig»^^* 
einen  Zö]l  milst.  Sie  liegt  ganz  oder  grüfstentheils  ^^^ 
an  dem  hintern  Theile  der  nächsten  Brustbeinrippe}  ^^^ 


1)  Abh.  d.  BerK  Acad.     i8i6.  17.     S.  191.  Taf.  x. 
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za  einem  kleiaen  Tfaeile  an  der  rorhergehenden  Wirbel« 
rippe.  Bei  den  eigentlichen  Reihern  ist  diei  .Rudi- 
ment viel  kleiner  als  bei  den  übrigen ,  und  geht  daher 
vrohl  leicht  verloren. 

Da  hier  nur  die  ßrnsibeinrippe  yorhanden  iat,  so  ist 
die  Yorher  erwähnte  Analogie  mit  den  Amphibien  noch 
auffallender  als  bei  dön  Hiihn<e^vögeln. 

Eigenthtimliche Bedingungen  der  Ordnung  der  vGän« 
sevögel  sind  besonders  beträchtliclie  Zahl,  Länge 
und  Diinne  der  Rippen  in  allen  ihren  Theileii;. 

Nach  mehrern  Schriftstellei^n  ^)  -  finden   sich  hier, 
als  überhaupt  gröfste  2*ahl|  nur  ,eilf  Rippen,  namentlich 
Wi  den  Schwanen.     In  der  lliat  finde  ich  auch  bei 
diesen  in  allen  von  mir  untersuchten  £xeraplaren  nie 
mobr,  dagegen  wird  diese  Zahl  von  andern  überstiegen. 
So  üade  iih- hei  Uria  troile  zwölf  Paar,  indem  zu  den 
gewöhnlichen  grÖfsern  i)  eine  zwar  kleine,  aber  doch  die 
erste  Rippe  der  Raubrögel  übertreffende  vorderste  Wir- 
belrippe y  und  9)  eine  ansehnliche,  letzte  Brustbeinrippe 
tritt,  und  auch  bei  den  verwandten  Arten  und  Gattun« 
gen  kommen  wahrscheinlich  gleich  viel,  oder  wenigstens 
^ilf,  nach  deiji  vor  mir  liegenden  Exemplaren,   immer 
vor,  eine  Bedingung, /^die  offenbar  mit  der  laänge  des 
^nisikasl^ns  zusammenhängt. 

Die  längsten  und  dünnsten  Rippen  besitzen  Uriä, 
Alca,  Mormon.  Zugleich  sind  bei  diesen  die  hintern 
fitustbeinrippen-soiang  und  länger  als  die  ihnen  entspre« 
cbenden  Witbelrippen.  Auch  die  Nebenknoehen  sind 
ao/serordentlich  lang,  wenn  gleich  dünn, 

\  • 

i)  CÜTier.  .  A.  a.  O.  8.  168.    Xiedemaim.    A»  «•  O.  S.  ai6v 
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Kli^stens  finden  fiich  zwei  vordere  falsch«  Rippen, 

*  .troTPn  die  erste  sehr  kurz  istl   und  eine  gleich^  Anzahl 

hinterer,  bei  UHa  troile  selbst  drui.    Die  Nebenlknochen 

tehlen  hier  wohl  in  der  gröfsten  Z^hl,    indem  sio  sich 

bei  Cygnüs  an  den  vier  letzten  Rippen  nicht  finden« 

Bei  Apieno€lyie$  sind  die  Rippenanhänge  nicht  mit 
den  Rippen  verwachsen. 

Auch  hier  kommt  die  bei,  den  Hiihnervogeln 
erwähnte  Rildung  der  letz leh  Rippe  häufig  vor,  uii« 
terscheidet  sich  aber  von  der,  weiche  diase  und  die 
Sumpfvögel  darbieten,  wenigstens  oft  in  sofern ,  ab 
die  Wirbelrippe  und  Brustbeinrippe  zugleich  vor* 
banden ,  mit  einander  aber  auf  die  gewöhnliche  Weise 
verbunden  sind ,  indem  jene  dagegen  an  ihrem  hintern, 
diese  an  ihrem  fordern  Ende  völlig  frei  ist.  Diese  An« 
Ordnung  finde  ich  bei  Uria  iroile^  leucopsis^  g^ll^p 
Alca  aredca  vaxdtorda,  Colymbus  glacialis  und  stel» 

A 

Alca  arciica  und  Uria  troile  scheint  bisweilen  nur 
die  letzte  falsche  Bmstbeinrippei  ohne  die  ihr  ent« 
sprechende  Wirbelrippe  zu  Haben,  dagegen  erreicht 
bisweilen  bei  Alca  auch  die  vorletzte  Rippe^nicht  den 
entsprechenden  WirbeK 

Die  beiden  Stücke  sind  gewöhnlich  ansehnlich ,  bis« 
weilen  die  Brustbeinrippe  bedeutend  gröfser  als  die 
Wirbelrippe. 

Bei  manchen ,  z,  B.  Cario  communis  und  graculus, 
Pelecanus  bassanusy  Anser  cinereus^  Anas  bernicla, 
moschatuSf  nigra,  aibifrons »  marila^  fusca ,  sponsa, 
penelope»  boschas,  tadorna^  fdergus  merganser ,  La» 
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rus,  wenigstens  glaueui  und  canus,  habe  ich  bis  jetst 
nur  die  Bnieibeiorippe ,  nach  deo»  Typns  der  Sumpfrö- 
gel,  gefunden.  Der  Knochen  ist  hier  meistens  ansehn« 
lieh«  als  bei  diesen ,  pnd  reicht  weiter  nach  yoraJ 
Bei  A.  nigra  nnd  boschas  finde  ich  ihn  bisweilen  auf 
einer  oder  beiden  Seiten  noch  ToUkommner  entwickelt, 
indem  er  in  eine  obere  und  untere  Zacke  nusläuß«  Bei 
Larus  ist  er  am  kleinsten  und  dünnstea^ 

£ine  Spur  dieser  Anordnung  ist  wohl  ein  ansehrii« 
eher,  über  6  Linien  breiter  und  langer,  dünner,  platter 
Fortsatz  am  hintern  Ende  der  lotsten  Brost  beinrippe  bei 
Pdecanas  onocrotaius,  indem  die  Stelle  dieselbe  ist  nnd 
»ulicacdem in  dieser  Gebend  mcbtsühnlicheß  vorkommb 

Dßgegen  habe  iqh  in  einem  Skelete  von  einer  jungen 
Gans  uls  höchste  Ausbildung  dieser  Anordnung  in  dieser 
Gegend  sogar  drei  Knochen,  wovon  der  mittlere  dem 
Tordern  JSnde  der  vorletzten  Wirbelrippe  entsprechende 
sehr  klein,  der  vordere^  di^  letzte  Bruslbeinrippe,  sehr 
snselmüch  ist» 

$,    i5. 

Die  Bippen  sind  meistens,  wenn  gleich  oft  nicht 
alle,  und  nicht  in  ihrer  ganssen  li^uge ,  luftballig ,  und 
ihre  Oeffnungen  befinden  sich  meistens  gegen  das  hinterei 
Ende  ihrer  innern  Fläche»  Die  Brustbeinrippen  erhalten 
Üe  Luft  gleichfalls  gewöhnlich  durch  in  ihrem  vordem 
Eode  befindliche  OeSaungen.  Ihre  sehr  einfachen  Ve|> 
bindangen  sind  schon  beiläufig  angegeben» 
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3.    Brnstbeia; 

Das  Brustbein  der  Vögel  ist  im  Allgemeinen  vier» 
eckig,  sehr  ansehnlich,  länger  als  der  Brusttheil  der  Wir- 
belsäule, so  d^fs  es  zugleich  einen  Tbeil  der  Bauchhöhle 
ron  unten  bedeckt,  und  immer,  wenigstens  in  seinem 
Obern  Theile,  beträchtlich  bteit  Inuner  ist  es  an  seiner 
untern  und  vordem  Fläche  gewölbt,  der  obern  und  hintern 
%u^ehöblt,  sehr  allgemein  in  seinem  hintern  Thetle  auf 
beiden  Seiten  mit  einer  m^lir  oder  wen^er  beträchtlichen 
Ijiücke  inersehen«  Oben  jinid  ivorn  wird  es  durch  awei,  von 
unlen  nach  oben  und  innen  convergicende,  in  der  Mittel- 
linie unter  einem  stampfen  Winkel  zusammenstolsende 
Ränder,  an  den  Seiten  durch  einen  geraden,  hinten  und 
unten  durch  einen  verschiedentlich  gestalteten  Ran^l 
begränzt,  hat  also  im  Ganzen  eine  fünfeckige  Gestalt. 
Wo  der  obere  Rand  in  die  seitlichen  übergeht,  findet 
sich  sehr  allgemein  ein  schwächerer  oder  stärkerer,  naeh 
oben  und  aufsen  gerichteter,  me^r  oder  weniger  zuge- 
spitzter Fortsatz.'  In  der  vordem  Gegend  des  Seitenran- 
des heften  sich  die  Rippenknorpel  an  ihnen  entspre- 
chende quere  Vorsprünge.  Wahrscheinlich  entspricht 
jener  Fortsatz  den  Rippeüknorpeln,  da  die  vordem  Rip* 
pen  keine  besitzen^  und  er  diesen,  in  der  Richtung  der 
übrigen  Rippenknorpel,  entgegengewendet  ist, 

Di^se  allgemeine  Form  des  Brastbeins  bietet  sehr 
bedeutende  Abänderungen  dai;.  Eine  Hauptverschie- 
denheit zwisQhen  dem  Brustbein  der  fliegenden  und  der 
nicht  fliegenden  Vogel,  namentlich  der  St  rauf  «e  und 
Casuare,    wird   durch  eine  Leiste   bewirkt,    welche 
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sich  bei  jenen  vpn  der  untern  flache  den  Länge  nach 
mkxecbtf  genan  in  der  Mitte  erhebt,  vorn  yon  einem 
mebroder  weniger  amsgehöfalten^  hinten  von  einem  ge« 
VölbleaAande,  äie  nnter  einem  rechten  oder  spitzen  Win«^ 
M ineinander  übergehen,  begranet,  von  vom  nach  hin« 
tefl allmählich  niedriger  wird,  also  eine  dreieckige  Ge^ 
stall  hat^    Bei  den  nicht  fliegenden  fehlt  sie  durchaus. 

Auch  anfsecdem  aber  .seigt  dae.Srustbein  bedeuten« 
de  Vierschiedenheiten,  weiche  fast  durchaus  mit  der 
Weite,  Höhe  und  Schnelligkeit)  des  Fluges  im  geraden 
Verhältnisse  stehen. 

Am  stärksten  in  jeder  Hinsicht  Cj^twickelt  ist  es  bei 
Offidus  apus  and  den  Colibri's,  wo  es  sehr  grofs, 
scIneLeute  au&erordentlich  stark  ist»  und  fast  die  einzige' 
AasDahme  yon  der  Regel,  jede  Spur  einer  Lücke  in  sei« 
nemiiotwnTheile  fehlt.  .   •• .  • 

llHter  diesen  lat  es  bei  Trqchilus  in  jeder  Hinsicht/ 
Torziiglich  aber  auf  die  Gröfse  der  Leiste ,  noch  bedeu« 
tend  stärker  ald  bei  Cypseüis  entwickelt.    Seine  Länge 
ist  hier  so  bedeutend  f  dafa  es  fast  d^n  ganzen^Unterleib^ 
^oa  anten  bedeckt. 

Bei  diesen  VögeLp  reicht'  der  änfsere'Rand  idesBfustf 
iKias  ganz  oder  fast  ganz  so  weit  als  der  mittlere  Theil' 
i^  Knochens  I  der  daher  eine  länglichTiereckige  Gestalt 
^^j  und  dem  sich  an  ihn  befestigenden  grofsen  Brust^- 
Muskel  eine  sehr  ansehnliche  Oberfläche  darbietet. 

Nächst  ihnen  ist   es  bei  den    TagraabTÖgeIn|, 
^v  breit,  seine  Leiste  in  Rücksicht  auf  Länge  und  Höhe  . 
slark  ausgebildet.  . 

Bei  mehrern)namentlich  großen,  z. B.  Aquila  fulva,- 
ffS^rguSj  ist  68  y  wie  bei  den  eben  er.wähnten  Vögeln' 
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«ai»z  solide,  bei  aaderif,  namentUcb  dem  Lämmer- 
«eier,  Äfcocoi»*»»««,  suHuteo,  titmncmlit,  *«, 
f?o,  nims,  pobtmbarius,  mifvut,  darohHröcheii ,  in- 
,  Jem  6ich  gfegen  den  hintern  Rand  «rfHer  Seite  ein« 
mm,  rundliche  Oefinung  findet. 
.  ^  Piese  fehlt  bisweilen  apch  bei  diesen  Vögeln  auf  ein« 
öwte,  bisweilen  wird  sie  durch  eine  knöcherne- Briicl» 
auf  beidenSeiten  in  fcwrf Hälften  getHeill.  JErstere.  fand 
VÄ  bei^R  milvus ;  diese»  bei  F,  buteo.    > 

Bei  einigen  Raubvögeln,  a.  &  VuUnr muta :,  hx. 
diese  Locke  nach  hinten  offen  und  ein  ew«iter,  kleine- 
rerE«schnitt,  der  auch  bei  aüdem  Vögeln,  sehr  hanfig 
»t/  findet  Bic^  zwischen  ihr  und  der  Mittelünie,  wäji- 
rend  meistens  der  hinlere  Rand  de»;ßru8lbains  der  Taif. 
«»ubTögel  gend«  iat  ,  , 

Diese  Lücke  ist  bei  den  Pa  pageyen  noch  kleiner, 
•uch  d»  Leute  sehr  stark,  dagegen  das  Brustbein  etwas 
schmaler. 

Pie.Masse  und  Solidität  dieses  Knochens  Te^fa- 

«^ertsich  abwärts  von  denTagraubTÖgelnJanmählich 

beträchtlich,  indem  sich  sowohl  die  Lei^e  verkleinert, 

«Is  die  erwähnte  hintere  Lücke  bedeutend  vergröfsert' 

weiter  nach  vorn  dringt.  Sehr  allgemein  verwandelt  «ich 

dabei  das  doit  vorhandne  Loch  in  einen  oder  mehrere 

Einschnitte  ron  verschiedener  Tiefe,  indem  dieKnochen- 

•ubstanz  in  dem  hintern Theile, desselben  verschwindet.  \ 

Bei  den  meisten  Gänsevögeln  reicht  der  äofsere 

^md  des  Knochens  zwar  tiefer  herab  als  der  mittlere 

Theil ,  indessen  ,ist  der  einfache  Einschnitt  hier  bei  raeh- 

reri),  namertlichwrf«aj,  ziemlich  tief.    Bisweilen  ist  er, 

wie  bei  den  f  agraubvögeln  und  Papageyen,  ein 
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Lochf  allein  auch  dieses  ist  d&nh  betrachtlicb  grofsery 
als  dort.  Namentlich  kommt  diese  Bildung  «bei  jinas 
herniclüy  monianü»  /uligula  vor»    ' 

Bei  Pelecanus  tind  Diomedea^  Procelloria  ^  (ist 
der  Einschnitt  aaf  beiden  Seiten  flach,  bei  Alea  noch 
melir,  bei  Apttnodytes  sehr  tief^  hier  2ttgleich  der  miti« 
lere  Theil  sehr  kurz. 

Bei  mehrern  GänsoTÖgelni  namentlich  Colym^ 
hu$^  besondcirs  u*  trolle,  noch  mehr  bei  C«  immer  und 
sepumtrionalis,  weniger  bei  Pod.  criU0tus^  noch  weni« 
ger  beiP.aumuJi  hti  Alca^  reicht  der  «littlerei  innere 
halb  des  Einschnittes  liegende  Theil  des  Brustbeines  weiter 
als  die  Spitzen  herab,  in  welche  der  äufsere  Rand  aus« 
läaft.  BeiC.  glaeialis,  sepumtrionalis^  Uria  trolle  und 
Mea  arcticannA  torda  endigt  sich  dieser  mittlere  Theil 
darch  einen  gewölbten  Rand,  bei  Pod.  minor  und  cri« 
Status,  bei  jenem  weit  mehr  als  bei  diesem ,  ist  er  in 
der  Mitte  sehr  tief  eingeschnitten^  was  als  eine  sehr  unge« 
Wohnliche,  nur  beimStraurs  im  geringern  Grade  Yor« 
kpminende  Bildung  merkwürdig  ist. 

Bei  Alca  ardica  findet  sich  nach  innen  von  dem 
Einschnitte  eine  kleine  Oeäoung;  bisweilen  weit  höher 
oben  eine  zweite.^ '  ^  ..       >    * 

Bei  Alcay  Uria  trolle^  ■  CoL  glacialis  und  Septem^ 
trionaUs  ist  da^  firustbeiii  sehr  lang,  Verhii^ltnifsmuTsig 
vielleicht  am  längsten,  auch  die  Leiste  sehr  stark,  vor« 
2ügltch  bei{/.rrpx7eund^/ca«  Dagegen  ist  es  hier,  noch 
mehr  bei  AptenodyteSp  nicht  sehr  breit. 

Bei  den  JNachtraubvögeliij^  mehrern  Sumpf- 
vögeln,   Hühnervögeln,  namentlich  Charadrius, 
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Seotopax,  Tnngayhi  d^rEmschiiitt'  doppeiti  indem  sich 
zwischen  der  auch  bei  denXagr  HU  bvögQlis  und  Pa  pa- 
gey  en  vorhandenen  iiulkeren,  hier  beträchtlich  Tergrö« 
fserien Lücke  undderMittelleiste  eine  zweite,  innere  ge« 
bittet  hat,  eineForm,  welche  bisweilen  auf  eiiier  oder  bei« 
denSejtenauch bei  denTagraub vögeln  dadurch  ange- 
deutet wird,  dab  sich  die  Oeffnung  in  ihrem  Brustbeine 
auf  einer  oder  beiden  Seilen  dtircli  eine  knöcherne  Brücke 
in  zwei  über  und  neben  einander  liegende  ;theilt,  ohne 
dadurch  gröfser  zu  werden«  So  habe  ich  es  auf  der 
rechten  Seite'*bei  Falco  buteo  vor  mir.  Auf  äiinliche 
Weise  findet  man  bei  den  Reihern-  bisweilen  auf  einer 
£eite  am  hintern  Theile  :i'^4  kleine  OelFuungen  aufser 
der  grofsen  äuTsern  Lücke  nnd  bei  andern  Vögeln,  z.  B. 
den  Nachtraubvögeln,  eine  pder  mehrere  an  an> 
.  derni  höhern  Stellen ,  wodurch  oifen bar  die  Bildung  des 
Brustbeins  der  Vög el  dem  der  Seeschildkröten  vei* 
ähnlicht  ^wii'd. 

Diese  Lücke  ist  bei  den  Nachtraubvögeln  nur 
Uein^lei  deuSumpfvögeln  schon  ansehnlicher,  indes« 
6en  kleiner  als  die  äufsere,  bei  den  Hühnervögeln  da« 
gegen  beträchtlicher  als  diese»  Hier  ist  überhaupt  das 
Srüstbein,  mit  Ausnahme  des  Brustbeins  der  nicht  fliegen« 
den  Vögel,  am  schwächsten  und  an  Kiiechenmasse  am 
ärmsten.  £s  ist  überhaupt  schmal,  die  verhaltnifsmä« 
fi»ig  niedrige  Leiste  fingt  nicht  is  der  Mitte  des  obem 
Randes,  sondern  in  einer  grÖfsern  oder  geringern  £nt« 
femung  vor  derselben  an.  Die  Seitentheile  sind  in  ih- 
rem  obern  Fünftel  solide ,  |  in  ihren  untern  vier  Fünf« 
teln  werden  sie,*  aufser  einer  sehr  schmalen,  längs 
der  Miltelleisle  herabsteigenden  Kno^henplatte ,   durch  | 
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zweiaebr  dünne;,  längU^Iie  ILttocbenbläiier^-tin  ipi&e« 
x^  kttizes  und  ein  inneres  laogeres,  gebildet ^  welche 
beide  nicht  die  L&nge  dea  mittlerti  Theiles  habeiif^  und 
TOD  ihm  und  unter  einauderdurchdie  beiden  vorher  er« 
vi&Qteui     iyjllierst  .  vergfölBerteB  «Lücken   abgesondert 

vcixfen. 

-t 

Be!  den  meisten  Sumpfvögeln  ist  das  Brust« 
bein,  übereinstimmend*  mit  der  yerhättnirsmä&ig  gerin« 
genliänge  ihrer  Brust  und  ihres  Unterleibes,  kurz,  und 
vorzüglieb  von  einer  Seite  zur  andern  sehr  sciimal,  un« 
geachtet  die  Leiste  meistens  sehr  stark  entwickelt  ist. 
Vorzüglich  gilt  cfies  fdr  Ardea^  Grus,  Pidica,  Hallus, 
Thoenieoplerus* 

Am  unyollkomn^ensten  ist  das  Brustbein  bei  den  B  r  e  • 
f/pennen  entwickelt.  Es  istiTerhallnirsmäfsig  klein, 
breit  uad  ohne  Leiste.  Beim  N  a  h  d  u  ist  es  noch  etwas 
dachförmig,  beim  Casutfr  fast  gar  nicht,  beim  Straufs 
ganz  platt ,  doch  bei  diesem  insofern  dem  der  «übrigen 
Vöge],  lim  ühnh'chsten ,  als  der  hintere  Winkel  in  den 
gewöhnlichen  Fortsatz  ausgezogen Jst,  der.  den  beiden 
übrigen  fehlt«  Beim  Casuar  läuft  es  hinten  in  eine  ganz 
ungewöhnliche  mittlere  Spitze  aus. 

Aulser  den  angegebenen  wichtigsten  Verschieden« 
heiten  giebt  es  noch  andre,  weniger  wichtige,  namentlich 
folgende.  An  der^  Uebergangsstelle  der  beiden  obera 
Käuder  findet  sich  bei  den  Tagraub  vögelj;^  ein  kaum, 
merkürher^  stumpfer,  von  der  Leiste  getreni^ter  Vor« 
sprang.  Dieser  vorlängert  sieh  bei  mehrern  Sperlings« 
Toge  1  n  >  namentlich Fringilla,  Alauduj  Loxia,  Birun'm 
do,  Sturnus^  Gra'cula,  CQrvus^.JMo^aciliu^  Turdus^ 
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Muteia^at  Bomhyehnura»  Tanagra,  Lantus,  äa&erst 
beträcbtlich  in  eisen  längüchMi  |,  oben  in  zwei  ansehn« 
iicheSeitensacken  gespaltenen  Fortsatz, 

,  DteM  Büdnng  findet  sich  ««ch bei  den Huhiiervö« 
g ein  in  einem  kurzem',  Ten  Torn  nach  hinten  breRen, 
Ton  einer  Seite '«ur  andern  plattgedrückten  ,  einfaciien 
Fortsatze,  dessen  Wurzel  oft«  bestimmt  stets  beim  Pfau, 
Fasan,  Truthahn,  Hakko/Penelope  durch. eine 
ipiltlere  vordere  und  zwei  seitliche  hintere  OefFonngen in 
dre^ ,   eine  mittlere  und  zwei  seitliche  gespalten  wird. 

Bei  den  Fapageyen  ist  er  Tiel  niedriger,  oben 
breit,  wodurch  eine  Neigung  zur  Spaltung  angedeutet 
wird.  Er  hat  eine  Tordere  schmale,  mittlere  und  zwei 
hintere ,  dicke ,   seitliche  Wurzeln: 

Bei  Tecraoj  hesonders  tetrix  und  perdix,  ist  dieser 
Forlsatz  i^nter  den  Hühnervögeln  aip  längsten  9  bei 
Columba  am  schwächsten.  /  Bei  Oti^  fehlt  er,  £t»en  so 
haben  ihn  die  Straufse  und  Gasuare  nicht 

Bei  den  Sumpfvögeln  fehlt  er,  oder  ist  «ehr 
schwach,  vorzüglich  bei  Ardea,  Ciconia,  Platalea 
ScopuSß  Fulißa^ 

Bei  OedicnemM,  Charadrius,  Scolopax,  Tring^j 
ist  er  zum  Theil  nicht  viel  schwächer  als  bei  den  flüh« 
nervpgeln  entwickelt. 

Bei  den  G  ä  n  s  e  t  ö  g  e  1  n  ist  er  klein  oder  fehlt. 
'Bei  Sterna,    Laras,  Alca  yrnd  Uria  troile  ist  er  hier 
am  stärksten. 

/  Der  in  der  allgemeinen  Beschreibung  des  Brustbein^ 
erwähnte  obere  seitliche  Fortsalz  ist  hei  ^en  Tegra  üb' 
vögeln  im  AUgemeinen sehr  kurz  und  stumpf ,  kaum 
merklich ,  bei  den  N  a  c  litir  aubvögeln  länger,  bei  den 
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SaagTÖgeln  gewöhnlich  sehr  betrachtlieh ,  unter  den 
Kletieryögeln  bei  denPapageyen  schwach, hei  d.e.m 
Spechten  sehr  stark.  Bei  den  Hühnervögeln  ist 
er  im  AlJgemeinen  weit  stärker  und  einem  Rippenknor- 
f  .'tholicher  als  bei  den  Torigen  entwickelt«  Auch  bei 
den  Wasser  vögeln  ist  er  ansehnlich.  Bellica  arm 
c^/ra  geht  nnten  von  ihm  ein#  ansehnliche  schmale  Ver^ 
Jangemng  nach  hinten,  wodaitch  eine  noch  gröfsere  Ver« 
ahnlichnng  mit  einem  Rippenknorpel  entsteht. 

Bei  denStraufsen  findet  er  sich  allgemein ,  und 

hat  hier  y  vorzüglich  beim  Nandu  und  dem  neufaol« 

landischen  Casuar',  durch  seihe  Länge  und  dünn» 

Tundliche  Gestalt  die  grüfste  Aehulichkeit  mit  einem  Ripv 

peuknorpeL 

Bei  den  G  r  a  1 1  e  n  ist  er  im  Allgemeinen  so  schwach 
ai«  bei  den  Raub  vögeln« 

Nicht  unwichtig  sind  die  Verschiedenheiten^  welche 
die  Lange  der  Stelle  des  Seitenrandes  darbietet  ^  an  di« 
sich  die  Brustbeinrippen  heilten. 

Bei  denHühnervögeln,  .den  meisten  Sing vö« 
gel  n  ^  mehr  er  n  Sumpfvögeln,  namentlich  den  Kei« 
hern,  mehrem  WasservÖgeln^  namentlich  Vria^ 
Aka,  üdormon,  auch  deti  Nachtraiibvögeln^  ist 
diese  aufserordentlfch  klein  y  so  das  sie  nur  den  dritten^ 
«Ibat  vierten  Theil  des  ganzen  Randes  beträgt*  Bei 
aadem  di^gcfgen,  namentlich  den  Tagraubrögeln, 
mehrern  Sumpfvögeln,  z*  B«  Cioonia  xmA  Orus b 
^'asaervögeln,  ^i^jinas^  Anter,  CfgnusyCalymß 
ius,  Pcdiceps,  Larus,  Carba,  mehrem  Kiettervö* 
geln,  yiel  länger,  so  dafs  sie  wenigstens  die  ganze  vor« 
dere  Häliltei  selbst  einen  Theil  der  hintern ,  einnimmt« 
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>  Atri  lätigBlen  schieti  sie  loir  bey  den  Schwaned 
und  Kranichen. 

*     ^  -  •  *  *  '  I 

Tiedemann's  An^fabe^i  dafs  diese  Stelle  bei  den 
Wasservögeln  überhaupt  und  hei  den  Iliihnervö* 
geln,  so  bedeutend  kurzsey^))  raufs  daher  nach  dem  IV 
rigdW "berichtigt  werben* *  Bei  flenHülinervögeliiilt 
sie  ohne  Ausnahmen  sehr  kurz  und  die  Angabe  nnr  (k^ 
do^cfa  entstanden ^  dafs  Tiedemann  den  äufsernSei* 
tenfortsatz  zu  sehr  von  dem  übrigen  ^Brustbein  isolirt. 

Eiuereigeathümliche  Anordnung  bietet  das  Brust- 
bein bei  mehrern  Vögeln  ins9Ferp  dar,  als  sich  in  ihm 
eine  mehr  oder  wenigei:  ansehnliche  oder  zusammenge* 
setzte  Höhle  befindet,  Nvelehe  eiuen  Theil  der  Luftröhre 
aufnimmt. 

,  Beispiele  dieser  Anordnung  geben  yorzuglich  meh« 
rere  Sumpf-  und  Wasservöcfel  ab,  namenüicli 
Grus  und  Cygnus*  In  beiden  weichen  die-Sehenwände 
des  Brustbeins  in  seiner  vordem  Hälfte,  namentlich  der 
Lieiste«  heträchtjich  weit  auseinander  und  bilden  eioe 
nach  vorn  oAene  Höhle.  .  Zugleich  springt  an  dieser  Stel- 
le die  oberö  Flüche  des- Brustbeins  sehr  stark  in  die  Brust- 
höhle hervor,  während  sie  sonst  hier  Verlieft  ist,  ja  bis- 
weilen/wie  ich  beieioem,  männlichen  Singschwan  sehe, 
fehlt  sogar  auch  hier  die  Knochensubstanz,  und  die 
Luftröhre  liegt  stellenweise  frei/ 

Die  Anordnung  ist  übrigens  nicht  .überall  dieselbe. 
B^im  S  i  n|g  s  c  h  wa  n  findet  sich  nur  eine  einfache, 
dreieckige,  von  vorn  nach  hinten  zugespitzte  Höhle; 
beimlKranich  ist  sie  weit  zusammeifgesetzter ,  V  oder 
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hnfeMenTünnig,  und  litttfl  nach  vom  io  aswei  Horner  ftui,* 
TOD  deven  das  obere  >  zu  dem  beim  Schwan  Törhande* 
Den  trilt.     .  .  •     . 

Diese  Bildung  bietet  biüweflen  sexuelle  Verschieden« 
helfen  dar.  Namentlich  Terlängert  sich  die  HShle  beim 
Joännltchen  Kranich  in  eine  lange,  bicBttm  htntem 
Ende  dea  Brustheins  reichende  Spitze ,  während  sie  sich 
iKiim  weiblichen  ungefähr  iti  der  Mitte  desselben 
stumpf  abgerundet  endigt. 

Dagegi5n  ist  die  AnorAanng  beun   männlich^fn 

und  weiblichen  Schwane  TöUtg  dieselbe  und  noch 

▼iel  weniger  kommt  sie  y  wienoch  Cu^ier ')  undTie« 

imann  '),    nachdem  Latham  ')  richtig  das  Gegen« 

tbeil  gelehrt  hatte,  angaben  ^  blofs  dem  «rstern  su« 

Iffl  zahmen  Schwan  fehlt  sie  dagegen  beiden  Ge« 
sclileciitem ,  oder  findet  sich  wenigstens  nur  als  eine 
schwadie  Vertiefung  vorn  an'  der  Grundfläche  der  Leiste. 
Diese konuat. auch  den  m^ten  Sumpf  Tögelnj  bespn« 
ders  Ciconiaß  in  geringerem  Grade  auch  den  J^ühner«^ 
Tügein,  zu,  : 

Das  Brustbein  ist  i>&t  immer  lufthaltig »  nur  bei  ei« 
nigen  kleinen  Sing  -  und  Klett  er  vögeln,  so  wie  bei 
inanchen  Gänse  vögeln  scheint  es  ganz  solide.  Die 
^einführenden  Oefinungen  liegen  immer  auf  der  obern 
Seite,  die  ausführenden,  die  Luft  in  das  Brustbein  leiten- 
^%  vorn  am  Seitenrande.     Die  erstem  stehen  in  einer 


0  Anatom,  comp.   T.IV.  p.  5ij  und  486. 

3)  Zoologie  Bd.  a»    1810. 

3)  In  den  Mfenu  (»f  llie  Linnean  society.  Vol.  IV.  p«  10$.   woram  ich 

ei  In  der  Ueber«etzuog  iwu  C u  v  i  er'a  vergl.  AnaU  Bd«  4.  S.  334  aa- 

gcfuhn  habe« 
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^eren,  am  ehern  Ende  befindlichen  und  einer  mittlen 
mipaaren  Reibe,  welche  oben  suMmmenetoAen  nndderei 
Aoedehnnng  Tariivt,  die  aber  immer  in  der  Mittellinie 
entweder  allein  9  oder  am  atärksten  entwickelt  Hegen 
Bei  den  Raat>?ögeln,  Raben,  Papageien,  dei 
nseiaten  Sumpf TÖgeln,  ist  das  ganze  BrasCbein,  bei 
den  übrigen  meietena  nur  in  «einem  rordera  Thaile  lofl« 
haltig« 

Beim  Kranich,  und,  so  viel  ich  wen^ena  amSke 
let  wahrnehmen  konnte,  auckheiCygnMiscanorui,  driogl 
dBeliuft,  au&er  den  gewöhnlichen,  hier  kleinem  Oefibttn« 
gen  in  derobern  Brustbein  wand,  durch  die  vorher  be* 
schriebene  Oeffimng  für  die  Luftröhre  in  die  grobe  Kapsel, 
welche  Ton  diesem  Caoal,  aber  nicht  follstÜndig,  angefüUl 
wird ,  und  eine  weite  Höhle  fUr  fNn  Jjuitbehälter  bildet 

Die  Verknöchemng  des  Brustbeins  fangt  in  dem  Tor^ 
dern  Thaile  der  Mittelleiste  an.  So  finde  ich  es  beidei 
Tr  a p  p Ck  Aufserdem  bildet  es  sich ^  wenigatenn  bei  den 
HühnerTÖgeln,  aus  fünf  Knophenstiicken ,  eineol 
mitUern,  dem  des  Körpers,  ferner  auf  jeder  Seite  ao^ 
^wei,  einem  Tordem  und  einem  hintern,  von  weichet 
dieses  dia  beiden  hintern  Zacken,  jenes  den,  dieBip 
|>en  lind  da$  hinter^  Sclilüsselbein  tragenden  Tbeii  da^ 
ßtellt. 

^eidenBr^Tipenneq  ist  es,  der  Unrollkommei^ 
he{t  doa  Bmetbeins  wegen,  sehr  merkwürdig,  dais  es  siel 
bJoH;  aus  Kwei,  Toni  säuerst  entstehenden^  und  dem  Ai^ 
schein  nach  lange,  getcennten  Seitenhälften  bildet.  S< 
fnad  ich  e>  wenigstens  in  m^hr^ra  jungeli  Bsempla^^j 
von  bi^iden  S  t  r  a  u  f  s  e  n» 

A.    Vof 
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IL    Knoqhen  der  GliedmAfBen. 


5i*  19. 

Allen  Vögeln  kommen  Knochen  der  yordern  und 
hiotem  üliedmafsen  zu,  die  zwar  in  Hinsicht  auf  Aus-' 
bildang  und  gegenseitigea  Verhültnifs  .sich  sehr  bedeu« 
lead  von  einander  unterscheiden  ^  allein  doch  bei  allen 
unverkennbar,  selbst  im  Allgemeinen  In  Hinsicht  auf 
Zahl,  nach  demselben  Typus,  gebildet  sind.  Dies  gilt 
sowohl  für  die  Knochen  der  yordern  und  hintern  Glied« 
mafsen  desselben  Thieres,  als  fiir  die  Knochen  derselben 
Ciiedmarsen  in  verschiedenen  Thieren. 

Sehr  allgemeines  Gesetz,  wovon  nur  die  straufs^ 

artigen  Vögel  eine  wesentliche  Ausnahme  machen ,  ist 

Vorherrschen  der  vordem  vor  den  hintern  Güedmafsen 

in  fliasicht  nuf  Zahl,    Gröfse,    Zusammensetzung  und 

Beweglichkeit,  hauptsächlich,  wenn  man  die  drei  ersten 

Abiheilungen  derselben  unter  eibander  vergleicht. 

A.     Vordere  oder  obere  Gliedmafsen* 

<  §•     20. 

Die  V  ügel  unterscheiden  sich  von  den  übrigen Thie^. 
rcn  im  Allgemeinen  durch  die,  mit  ihrer  Bewegungs- 
wclse  ini3eziebung  stehende,  ansehnliche  Entwicklung 
der  Knochen  ihrer  vordem  Gliedmafsen,  wenn  gleich 
gewohnlich  die  letzten  äufserslen  Ahtheilungen  dersel- 
^^tuhier  weniger  als  in  irgend  einer  Classe  mit  der  unge- 
iieuren  Ausbildung  des  ihnen  entsprechenden  Theiles  des 
Hautsystems,  der  Federn,  parallel  laufen.  Allen,  oh- 
ue  Ausnahme,   kommen   1)  ein  oder  mehrere  Knochen 

Mcckel*«  yeißh  AnaU  IL  a.  Ablh.  5 
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der  Schulter,  a)  ein  Oberarmbein,  3)  zwei  Vorderarm- 
knochen und  4)  mehrere  Handknochen  zu.  ^ 

1^     Schulterknocheo«  | 

5,21: 

Die  Schullergegend  hat  mit  der-  der  Reptilien  sehr 
grofse  Aehnlichkeit.  Sie  besteht  im  Allgemeinen  aus 
dreiKnochen,  deip  Schulterblatt,  demeigent« 
liehen  vordem  Schlüsselbein,  oder  der  Gabel, 
undäem  accessorischeiii  hintern  Schliisselbein. 

a.    ScholterbUU«  I 

» 

Das  Schulterblatt  ist  im  Allgemeinen  ein  länglicher, 
dünner,  schwach  nach  oben  gewölbter,  nach  unten  aus« 
gehöhlter,  von  vorn  nach  hinten  beträchtlich  an  Dicke 
abnehmender  Knochen ,  der  länger  als  die  übrigen ,  abec 
immer  dünner  als  das  hintere,  bisweilen  auch  alis  das  vor- 
dere Schlüsselbein  ist,  hinter  und  neben  den  Rippen  in 
der  Nähe  der  Wirbebäule,  ihr  parallel,  bis  in  die  Nähe 
des  vordem  Darmbeinendes  herab  reicht,  sich  mit  Aus« 
nähme  seines  vordem  Endes  mit  keinem  Knochen  anders 
als  durch  Muskeln,  hier  aber  mit  den  übrigen  Schulterkno« 
chen  und  dem  Oberarmbein  durch  Bänder  vereinigt.  | 

An  seinem  vordem,  angeschwollenen  Ende  läuft 
es  am  meisten  nach  innen  und  vom  in  einen  ansehnli« 
chen,  stumpfen  Fortsatz  aus,  der  durch  sein  vorderes 
Ende  dem  hintern  Ende  der  Gabel,  durch  seinen  vor- 
dem Rand  dem  oberu  innernEnde  des  hintern  Schlüssel« 
beins  entspricht. 

Nach  flufsen  springt  der  Knochen  zu  einem  ansehn« 
liehen  Kopfe  vor,  det  sich  durch  seinen  vordem  tJaifau  * 
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▼on  kiaten  an  das  obere  Ende  des  Hakenschlusselbeins 
legt,  durch  seine  äufsere,  scbwach  vertiefte  Fläche  deh 
hintern  Theil  der  Gelenkhöhle  für  das  Oberarmbein 

Uldet 

» 

Zwischen  den  obem  Enden  dieser  drei  Knochen  be« 
üadet  steh  eine  ansehnliche  Lücke, 

Beiden  RaubTÖgeln  ist  dieser  Knochen^im  Gan« 
zen  schmal,  vorn  am  breitesten i  der  Haken,  womit  er 
sich  an  das  hintere  Ende  der  Gabel  legt^  nicht  sehr  bq« 
träcbllich.  Er  zieht  sich  etwas  zusammen,  in  seinem 
hintern  Drittel  ist  er  wieder  breiler,  wenig  gebogen, 
und  endigt  sich  hinten  mit  einer  Spilze. 

Bei  den  Tagraub  vögeln  ist  er  hinten  betra'cht« 
Vieh  breiter  als  bei  den  NacJitraubrögeln,  wo  er 
überall  ungefähr  dieselbe  Breile  kat« 

Er  ist  nur  maTsig  lang. 

Beiden  SdugvÖgeln  hat  er  ungefähr  dieselbe  Ge« 
stalt  als  bei  den  Nachtraubvögeln,  ist  aber  verhält« 
nirsmäldig  weit  gröFser  als  bei  dtn  Raubvögeln.  Be« 
sonders  lang,  so  dafs  er  die  letzten  Rippen  erreicht,  ist 
€r  bei  Cjrpselus  apus,  Fringilla.  Bei  Trochilus  ist  er 
tlark  nach  auFsen  gckfüqimt. 

Auch  bei  den- Hühnervögeln  hat  er  ungefähr 
dieselbe  Gestalt  als  bei  den  Nachtraubtögeln«  Bei 
Tecrao  ist  et  sehr  lang  und  stark ,  bei  Ous  schwach , 
kurz. 

Bei  den  Papageyen  ist  er  stärker ,    mehr  gebo« 

^en.    Unter  den  Grellen  ist  er  beiy^r^ea^  vorzüglich 

^.argala,  mittelmäfsig,  dünn,  fast  gerade,  von  vorn 

nach  hinten  zugespitzt.    Bei  ScolopaXj  Tringa,  Chara* 

rius»  ansehnlich  lang  und  stark. 

5  ♦ 
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Bei  den  Wasservögeln  ist  er,  tnil  Ausnahttie  der 
13  r  e  vi  p  e  n  n  e  n ,  unter  allen  am  schwäefasteoi  diinn,  we- 
xlg  gebogen ,  hinten  nLebt  auegebreitet.  Doch  ist  dies 
bei  Diomedea  und  Pelecanus,  wenn  gleich  weni^,  der 
Fall.  Bei  Aloa  ist  er  etwas  stärker  ak  bei  den  übrigen, 
bei  Colymbus  glacialis,  septemtrionalis,  Podiceps  cris* 
.taiuSß   besonders  beim  letztern,,  am  schwäci^ten. 

Unter  allen  V  ö g ein  dagegen  am  stärksten  ist  er  anf 
'eine   sehr  merkwürdige  Weise  bei  Aptenodyces  ent- 
wickelt. 

£r  ist  hier  fast  so  lang  als  ein  Seilenwandbein  des 
Beckens,  und  breitet  sich  drei  Zoll  lang  von  oben  nacli 
unten,  im  ersten  Drittel  allraähtich,  ^in  den  beiden  un« 
tern  schnell,  zu  einer,  über  einen  Zoll  breiten,  sehr 
dünnen  Scheibe  aus,  die  sich  mit  einer  stumpfen  Spitze 
endigt.  In  .demselben  Verhältnifs,  als  seine  Breite  ua« 
geheuer  erscheint,  ist  er  überall  weit  dünner  a|s  bei  an« 
dern  Vögeln.,  so  dafs  er  selbst  oben,  wo  er  bei  diesen 
rundlich  dick  ist,  nur  eine  dünne  Platte  darstellt. 

Dagegen  fehlt,  wie  sich  n,achher  ergeben  wird,  die-^ 
ser  Knochen  beiden  Brevipennen  als.  eigner^  von  den 
.übrigen  Schulterknochen  getrennter.     ' 

Mit  Ausnahme  der  Rabenarten,  kleinen  Papa«| 
geyen,  einigen  Tag-  und  Nachtraubvögetn,  istj 
das  Schulterblatt  sehr  allgemein  lufthaltig,  die,  meistens 
kleinen  OeiFnungen  befinden  sich  an  seinem  vordem  Ende 
zwischen  den  Gelmkflächen. 
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b*    Htnttrei^  od«r  fiakentcUiiaielbf  iiu  ^ 

Das  hintere  oder-HakenscJiIÜMelbeifi  ist  ein  längli« 
cW,  gerader  Knochen,  unter  denen  der  Schalter  der 
dickste  und  stärkste,  verbindet  aich  unter  einem  spitzeii 
Winkel  mit  dem  Schullerblatte  und  d^n  Oberarmbein^ 
steigt,  mit  dem  der  andern  Seite  convergirend,  nach  un*** 
tei  und  etwas  vorn  herab,  wo  es  sich  mit  seinem  sehr 
breilea  untern  Ende  an  den  grölsten  öufsern  Theil  des 
ofaern  Brustbeinrandes  heftet. 

Der  gewöhnlich  schmale  obere  Theil  bildet  durch 
Seine  äufsere  Fläche  den  vordem  gi*örsei*n  Theil  der  Ge- 
knkhöhle  fdr' den  Obei'armbeinkopf.  Durch  seine. hin- 
tere Fläche  verbindet  es  sich  hier  in  derselben  Höhe  mit 
d^m  Schulterblatt.  Immer  geht  von  hieraus  nach  oben 
micfaufsen  ein  schmalerer  Fortsatz  in  der  Richtung  des 
übrigen  Knochen  ab,  der  an  dem  obern  Ende  seiner  in* 
nern  Fläche  eine  gerade  iiberknorpelte  Fläche  trägt,  wo- 
durch er  sich  mit  der  äufsernf  lache  der  Gat^el,  in  eini* 
ger  Entfernung  von  ihrem  hintern  Ende,  einlenkt 

Dieser  Knochen   bietet  noch  grö£iere  Verschieden« 
hotten  als  das  Schulterblatt  der  .Vögel  dar«. 

Bei  den  Tagraubvögeln  ist  er  niedrig,  aber  sehr 
breit ,  stark ,  vorzüglich  unten  sehr  breit ,  ^  so  dafs  beide 
ia  der  Mittellinie  einander  fast  berühren ,  der  innere  und 
äa(sere  Rand  sind  etwas  ausgehöblt,  dieser  stumpf,  jener 
scharf.  In  der  Nähe  des  obern  Endes  findet  sich  nicht 
^tit  vom  innern  Rande  einelc^leino,  k'ngliöbe  Oeffnung 
oder  ein  Einschnitt.  Der  obere  Fortsatz  ist  ansehnlich 
boch,  breit  von  vorn  nach  hintcin  und  gerade.  Beide 
Schlüsselbeine  divergiren  naob  oben  stark. 
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Bei  den  Nachlraub vögeln  lat  er  scli wacher,  hü- 
her,  sleiler;  Besonders  aufFallead  unterscheidet  er  sich 
T4>a  dem  der  Tagraubrögel  durch  die  Anwesenheit) 
oder  vielmehr  die  »tärkere  Entwicklung  <fines,  bei  jenen 
nur  im  Rudiment  vorhandenen  Forlsatzes,  der  am  in« 
nern  Rande  dicht  unter  der  Verbindungsstelle  mit  dem 
Schulterblatte  sich  erhebt.,  und  in  Verbindung  mit  die« 
sem,  unter  und  an  ihm  bis  zum  hintern  Ende  der  Gabel 
reicht,  so  daß  also  hier  die  Gabel  sich  auDier  den  schon 
erwähnten  äulsern  Stellen  auch/nach  innen  mit  dem  Ha- 
kenschlUssetbein  verbindet,  eine  Anordnung ,  die  auch  j 
bei  andern  Vögeln  beschrieben  werden  wird.  DieOeff* 
nung  ist  gewöhnlich  kleiner,  und  liegt  weiter  vom  innern 
Rande  entfernt  als  bei  den  Tagraubvögeln. 

Beiden  Sperlingsvögeln  sind  die  Hakenschiiis* 
selbeine  im  Allgemeinen  noch  länger,  schwächer  und 
gerader  als  bei  den  Nacht raubvögeln.  Die  obere 
Oeffnung  fehlt«  Der  innere  Haken  ist  im  Allgemeinen 
Sjchwach ,  oder  gar  nicht  vorhanden.  Sehr  grofs  sind  sie 
in  dieser  Ordnung  bei  Trochilas,  wo  sie  eigenthümlich 
von  einer  Seite  zur  andern  zugleich  breit,  von  hinten 
nach  vorn  platt  sind.  Sie  haben  hier  die  Oeffnung  der 
.  Raubvögel. 

Bei  den  Klettervögeln  sind  sie  noch  langer, 
stärker  als  bei  den  Nach traubvögeln,  ohne  die  ei'* 
wähnte  Oeffnung,  und  mit  einem  sehr  langen,  die  Ga- 
bel erreichenden,  innern  Haken  versehen. 

Bei  den  Hühnervögeln  sind  sie  verhaltnifsmaTsig 
etwas  kürzer,  weit  schwächer ,  ohne  Oeffnung  und  in' 
nern  Haken.  Doch  findet  sich  dieser  beim  Trappenj 
wo  sie  niedrig  und  breit  sind. 
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Unter  dßn  Gj?allea  sind  sie  bei  Grus,  P^^vonia 
und  comm..  So  aucli  b^i  Ardea  argala,  sehr  kurz^. 
breit,  dlck^  mit  dem  Haken  versehen  ^  dieser  aber  reicht 
eicht  bis  zur  Gabel»  Bmj4rdea  sind  sie  lang,  dünai 
ohne Oei&iuiig;  Der  Hakeq  findet  sich,  aber  nur  kür* 
zer.  Indessen  ist  er  bei  Ardea  argßla  ansehnlicb.  Auch 
l)el  Ciconia  ist  er  stark.  Bei  Platalea  leucorrodia  er* 
reicht  er  die  Gabel,  liier  sind  die  Schliisselbeine  hoch 
und  fitarL 

Scolopax  und  Tring^  haben  dieselbe  Bildung« 

Uuter  den  Gäusey^geln  sind  die  Schlüsselbeine 
im  Allgemeinen  hei  A&us  m'd[sig  hoch  und  stark «  so  dafs 
sie  djiu  Ra.ub  vögeln  om  nächsten  steha.  Bei  Aa^s 
Wider  innere  Haken  und  die  OefFnung« 

Bei  Peleaanus  Carba  i4nd  Bassanus  sind  sie  lang , 
scMrach,  ohne  Oeffriung  lindinnern  Haken. 

Ungefähr  dieselbe  Bildung  haben  Sterna  und  Larus. 

Bei  Phaeton  iist  der  Knochen  dünn^  länglich ,  die 
OcffouDg  fehlt)  aber  der  Haken  ist  hier  am  breitesten 
und  in  der  längsten  Strecke  mit  der  Gabel  verbanden. 

Bei  Diomedeä  exsulans  dagegen  sind  sie  auCseror* 
^^tlichkurz,  mit  Ausnahme  der  Brevipennen  un« 
ter allen  Vögeln  am  kürzesten,  an  ihrem  untern  Ende  ' 
so  breit,  dafs  hier  die  Breite  des  Knochens  seiner  Höhe 
Völlig  gleich  kommt.  Die  Oeffnung  fehlt,  der  innere 
Hakea  findet  sich,  ist  abersehr  kurz.  Zugleich  divergl» 
1^0  die  Knochen  hier  unier  allen  Vögeln  am  stärksten. 

Bt'i  Colymbus  sind  sie  etwas  breiter  und  stärker, 
^^Uinemdiinnen,  spit.^en,  länglichen  Haken  versehen, 
^<^r  obere  aufsere  allgeineine  Fortsatz  ist  hier  ansehnli<^ 
clitr  als  bisher,  und  krümmt  si^h  nach  innen.  Bei  C  gla^ 
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Cialis  und  septemtrionaUs  geht  Ton  dem  äu&erD  Rande 
•der  breiten  U rundfläche  ein  starker,  spUzer,  nach'iufsen 
gericliteter  Fortsatz  ab. 

Bei  Uria  troile,  ^Ica,  ist  der  Kiioah«n  dxler, 
fitlirker,  langer,  die  üeffnung  ist  ansebalich,  der  iuDero 
Haken  schwach,  der  obere,  äirfsere,  lang  und  stark ge* 
krümmt. 

Sehr  stark,  Terhältnirsmälsig  am  gröfsten,  breite- 
sten und  dicksten  sind  diese  Knochen  hä  ^ptenodyies. 
Die  obere  üeffaung  ist  hier  am  ansehnlichsten ,  der  äu* 
Isere  Fortsatz  am  längsten,  ob(-ii  am  stärksten  g«kriimml, 
Der  innere  erreicht  die  GabeL  Zugleich -fiadet  sich  am 
inncrnRaRde  uaten,  vorzüglich  beij^pcen.  chrysocoma, 
ein  starker,  nach  oben  gerichteter  Fortsatz,  über  wel- 
chem der  Knochen  sicli  schnell  zusammenzieht.  Die 
hintere  Fläche  ist  ausgeliühlt,  die  vordere  gewijlbt.  Obes 
ist  der  Koochen  in  seinem  innera,  nach  innen  von  i^ 
Oefinung  liegenden  Thcile  sehr  dünn. 

Das  Luftloch  findet  sich  in  diesem  knochea  gt* 
wi>hnlich  an  der  V  orderfläche  der  Wurzel  des  ebeiii 
Fortsatzes.  Bei  den  Hühnervögeln,  Spechten, 
demKrcoich,  fehlt  es  hier,  und  liegt  dagegen  ander 
lüintero  Fläche  des  untern  Endes,  Die  bei  mehrero 
Vögeln  erwähnte,  den  Knochen  durchbohrende  Oeff* 
Dung  wird  gleichfalls  l>ei  einigen  Vögeln,  namentliib 
bei  den  Raubvögeln  und  dem  Kranich,  LtiAlocIi, 
iatfem  sie  an  ihrem  Umfange  deutlich  zellig  ist.  Nur 
cinigefiulen,  dteKeiher,  einige  Taube  a  und  Fn- 
ten,  so  wie  die  Brevipennen,  die  kleinen  Sing« 
Vögel,  scheinen  keine  lufthaltigen  hintern  Schlüssel- 
beine zu  haben. 


^ 
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e.    Vordere«  SchldMeU>ciiu 
6.     24. 

Die  Gabel,  das  vordere  oder  Grütenschlüs« 
selbein  (Furcula,  cla^ncula  anterior  s,  acromialis) 
liegt  in  einiger  Enlfernu  Dg  yor  demhiatern,  ist  schwa- 
clier,  akid  steigt  nicht  gerade  herab,  so  dafs  es  mit  ihm 
nach  oben  ei^en  spitzen  Winkel  bildet. 

£s  ist  im  Allgemeinen  ein  unpaarer,  aber  symme« 
trischer,  V förmiger  Knochen,,  dessen  beide  nach  ao^ 
fsen  und  Torn  gewölbte,  nach  innen  und  hinten  aus- 
gehöhlte Schenkel  einander -von  oben  unrd  aufsen  nach> 
unten  und  innen  entgegen  laufen  und  sich  über  dem 
Brustbein ,  in  gröfserer  oder  geringerer  Entfernung  voq 
dessen  oberm  Rande  mit  einander  verbinden.  Sein^ 
obern  Enden  treten  von  vorn  und  innen  an  das  vordere 
Ende  des  Sobnlterblattes  und  das  obere  des  hintern 
Schlüsselbeines,  und  verbinden  sich  mit  demselben  sa, 
dafs  die  Spitze ,  wodurch  es  sich  endigt ,  an  das  Schulter* 
blatt  stö/st,  weiter  vorn  und  oben  aber  die  aulsere  Fläche 
sich  mit  dem.  Ende  des  hintern  Schlüsselbeins  einlenkt. 
Dieser  KnQohen  entsteht  überall  aus  zwei,  von  einander 
getrennten  Seit^häliten. 

Unier  allen  Knochen  der  Schulter  bietet  er  die  be» 
dentendsten  Abänderungen  in  den  verschiedenen  Ord« 
Hangen  dar.  .  •   '  . 

Bei  den  Tagraubvögeln  ist  er  sehr  stark  von" vorn 
luch  hinten  und  von  außen  nach  innen  gewölbt,  wird 
▼oüvom  nach  hinten,  wo  er  sehr  dick  ist,,  allmählich 

«cimaler. 

An  der  Viereinigungss teile  beider  Seit'enhälften  be^ 
findet  sich  nach  unten  und  hinten  ein  kleiner  Fortsatz, 
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an  den  sich  ein  kurze» ,  ihn  mit  detn  ^üstbein  vereini- 
gendes Band  heftet.  Vortsiiglioh  ist  er  bei  den  gröfsern 
Adlern  und  Geyern  sabeträchtlich  ausgebreitet, 

Beiden  Nachtraub  vög.eln  ist  der  Knochen  viel 
dünner,  kleiner,  nach .  allen  Richtungen  treniger  ga« 
wölbt,  beide  Seitenaste  stofsen  daher  unter  ein^^m  spitzes 
Winkel  zusammen.  Bisweilen,  hei  Sirix  ulula ,  ist  er 
sogar  unten  an  der  Vereinlgungsstelie  beider  Aeste  blufs 
knorplig. 

Bei  den  Elstern  und  Sangvögeln  ist  er  im  All* 
gemeinen  schwach,  dünn,  ziemlich  lang,  aber  seine, 
Aeste ^sind  wenig  von  einander  entfernt  und  schwach  ge« 
bogen;  Meistens  reicht  er  .indessen  bis  gegen  den  obera 
Band  des  Brustbeins  herab. 

Ganz  vorzüglich  klein  ist  ör  in  dieser  Ordnung  bei 
Trochilus,    vorziigUch  den  kleinsten  Arten,    wo  er  in 
manchen  kaum  ein  Viertel  der  Länge- des.  sehr  st»T* 
ken  hintern  Schlüsselbeins  hat,    und  daher   an  seiaflia 
untern  Ende  sehr  weit  vom  Brustbein*  entfernt  ist.    Auck 
bei  Oriolus  ist  er,   wenn  gleich  nicht  in  demselbea  Ver* 
hältniis,  oben  sehr  dünn.     Hier,  bei  jLox^iz^jpiebrern 
Arten  Fringilla,   ist  er  an  der  Vereinigyngsstelle  beider 
Aeste  mit  einem  sehr  starken,  platten,  von  beiden  Seilea 
luDglichen,    nach  hinten  gerichteten  Fortsatz  versehen« 
Bei  Alcedo  ist  er,  vorzüglich  oben,  breiter,  .bei  Capri* 
mulgus  und  Cypselus  stärker  und  tiach  allen  Richtungea 
mehr  als  bei  den  übrigen  gewölbt.  ! 

Eine,  an  die  Bildung  von  Stria:  ulula  erinnernde 
Anordnung  ist  hier  die  Zusammensetzung  der  Gabel  roo 
Buceros  nasutus  aus  zwei  schwachen,  durch  einen  miU* 
lern  Knorpel  verbundenen  Stücken. 
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Auch,  bei  den  Klettervögeln  ist  er  schwach, 
klein,  ün  Allgemeinen  kürzer  als  hei  den  eben  besclirie« 
benen.  Beiden  Papageyen  ist  die  Richtung  insoiera 
Terüadert,  als  die  innere  Fläche  der  Aeste  nach  vocn, 
die  ÜDr^ere  nach  hinten  gewendet  ist«  Dennoch  sind  die 
Aeste  hteil. 

Bei  den  Hühnervögeln  ist  er  so  sehwach  als  bei 
den  vorigen ,  zugleich  kürzer  als  dort  im  Allgemeinen  y 
an  seinem  Winkel  läuft  er  in  einen  breiten ,  von  beiden 
Seilen  plattgedrückten  Fortsatz  aus,  und  endigt  sich  weit 
vor  dem  Brustbein»  Vorzüglich  ist  er  bei  Crax  un^ 
Tetrao  urogallas  klein«  Bei  Otis  ist  er  kurz,  aber  brei« 
1er  als  gewöhnlich. 

Auch  bei  den  Grallen  ist  er  nicht  stark,  und  nicht 
bctraclitlich  gewölbt.  Bei  Ardea  cinerea  und  minor 
geht  von  der  Vereinigungsstelle  beider  AeÄte  ein  nach 
oben  gerichteter  kleiner  Fortsatz  ab.  Bei  Ardea  cinerea, 
ärgala,  ciconid,  Or»j^  eireicht  der  Vereinigun^win- 
kel  das  obere  Ende  des  vordem  Brusthein  ran  des,  und  ver« 
wachst  im  Alter  mit  ihm  zu  einem  fCno^hen. 

Bei  Platalea,  Scolopax,  Tringa^  Charadrias,. 
OedicnemuSß  Phoenicopterus ,  Serpentariu* ,  ist  er 
dicker,  starker  gebogen,  aber  kürzer. 

Unter  den  W  asservögeln  ist  er  hei  Fulica 
«chmal,  länglich,  dünn,  wenig  gewölbt,  steil.  Der 
Fortsatz  von  Ardeä  findet  sich ,  aber  kleiner. 

Bei  Diomedea  exsulans  ist  er  von  einer  Seite  zur 
andern  sehr  stark,  nach  vorn  aber  fast  gar  nicht  gewölbt, 
sehr  dünn  und  niedrig. 

Bei  LaruSj  St  er  na,  Alca,  Aptenodytes ,  Uria 
troile,  Anas,  Mergus,   ist  er  gröfser,    dicker ,    stark 


/ 


7$'  Sk6l6t 

gewölbt,  bei  Larus»  Sterna,  Alea,  Uria  treiU, 
mit  einem  kurzen,  nac^  unten  gerichteten  FortsaU 
verüben. 

fiel  Pelecanus  carba  und  Bassanus,  so  wie  Phae* 
ton,  noch  m^hr  Procellaria ,  ist  er  in  dieser  Ordnung 
am  elärksten  gewölbt  und  am  gröfsten  ;  dagegen  bei  Pe* 
lecanus  onocrotalus  schwach,  gar  nhcht  nach  yorn, 
wenig  nachauTseu  gewölbt,  aber  beträchtlich  breit,  in 
seiner  untern  Hälfte  sehr  dünn. 

Bei  Pelecanus,  Phaelon,Procellaria,  Colymhm 
cristatusp  erreicht  er  die  Spitze  des  firustbeinkieles,  ist 
xnit  ihm  durch  Knorpel  verbunden,  und  verwachst  mit 
ihmi^  wenigstens  hei  Pelecanus  onocrotalus,  im  Alter 
gewilk 

Bei  den  übrigen  Tauch  er n  ist  er  klein ,  bei  ihDen, 
•noch  mehr  bei  Aptenodytesg  weit  von  dem  Brustbeia 
«entfernt. 

Die  Gabel  ist  noch  häufiger  als  dasSchulterblait 
ohne  Luftzellen.  Die  Luftlöcher  befinden  sich  lim  obera 
Ende  der  äufsern  fläche» 

§.    ö5. 

Die  drei  hier  beschriebenen-  Knochen  sind  bei  den 
meisten  Vögeln  auf  jeder  Seite  von. einander  getreiml^ 
die  beiden  Hälften  der  Gabel  in  der  Mittellinie  zu  einem 
nnpaaren  Knochen  verbunden.  Eine  Ausnahfne  von  die« 
se.m  Gesetz  machen  die  B  r  e  v  i  p^  h  n  e  n  ^  wo  die 
verschiedenen  Knochen  derselben  Seite  zu  einem  ver* 
schmolss&Q,  die  beiden  Hälften  der  Gabel  dagegen  nach 
der  gewöhnlichen  Ansicht  von  einander  getrennt  sind, 
Vergleicht  man  »die  Straufse  und  Casuare,  so  er« 
giebt  sich,  dafs  der  Bau  dieser  Knochen  bei  di^n  ersteig 
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die  meiste,  'bei  den  letzten  die  wenigste  Aelmlicbkeit  ni|t 

der  Bildang  derselben  bei  den  übrigen  Vögeln  bat,  wenn 

sie  gleich  auf  der  andern  Seite  beim  gemeinen  St  raufe 

am  kleinsten  sind.    Sie  bilden  bei  diesem  zusammen  eine 

vom  dardi löcherte  Pyramide.    Der  hintere  Theii  dersel« 

beo  ist  daä  SchuHerblatt|   die  Tor  dem  Loche  liegende 

Gegend  des  ganzen  vordem  Theiles  wäre,  nach  der  ohi«« 

genAnnahme^  Gabel,  die  hintere  Hakenschlüssolr 

bein.    Die  Gabeln  beider  Seiten  berühren  einander  un^ 

ten  und  vorn  beim  Sträufs  beinahe.    Beim  Casuar  ist 

der  vordere  Theil  niedriger  und  beinahe  ganz  solide,  eine 

sehr  kleine,  höher  als  beim  S.traufse  liegende  OefiEbung 

ausgenommen.    Aufserdem  findet  sich  am  Innern  Rande 

ein  Aossdinitt.     Dieser  ist   beim  Nandu  vorhanden ^^ 

aberUadier,   dieOefihung  fehlt  gams.     Beim  gemeinen 

Casaar,  in  einem  weit  kleinem  Thiere  als  der  Slraufs, 

sind  die  beiden  Gabeln  tinten  um  einen  halben,  bei  dem 

noch  kleinern  Nandu  um  einen  ganzen  Zoll  von  einanf 

der  entfernt^  dagegen  stofsen  sie  beim  neuholländi«* 

sehen  Casuar  fast  zusammen,    /Unter  diesen^vier  Arr 

ten  hat  dieser  das  längste  Schulterblatt, 

So  gewifs  es  nun  ist,  dafs  dlc^ser .Knochen  durch  Ver« 
wacbsnng   des  Schulterblattes    mit  dem   Haken« 

« 

Schlüsselbein  entsteht,  §o  fragt  es  sich  doch,  ob  wirk^ 
lieh  die  Annahme,  dafs  er  zugleich  durch  die  Gabel  der 
übrigen  Vögel  gebildet  wejxle'^,  richtig  ist.  Indn\Tbat 
findet  sich  von  dieser  keine  Spur,  indem  map  vieder  den 


i^GuTier  vergl.  Anat.  Bd.  1.  S,.25o.  Blumenb ach  Gesch.  der 
Knoclieii.  2te  Ausg.  S«  3do.  Merrem  Beschreibung  des  Gerippes 
eines  Casuar.  In  den  Abh«  der  Berl.  Akadem«  i3 16  — 1017.  S.  192« 
Caras  Zooh    S.  iSi« 
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Ausschoitt,  noch  die  OeShting  in  dem  .vordem  Theile 
des  Knochens  dafür  ansehen  kann ,  da  sich  eine  solche 
Oeffnairg  auch  in  Schlüsselbeinen  findet,  die  zugleich 
mit  der  Gabel  vorkonameti.  Ueberdies  kommt  das  hinlere 
Sohlüsselbein  mehrerer  V  ög e  1 ,  t.B.  besonders  yon  JDio« 
medea  und' jiptenodyies 0  durch  seine  ganze  Gestalt  au« 
•  Iserordeiltlich  mit  dem  vorderji  Tkeile  des  einfachen 
Sqhulterknochens  der  BreTipennen  überein,  ungeach- 
tet sich.eine  gewöhnliche  Gabel  findet  Hieirnach  ist  viel- 
leicht der  vordere  Thril  Uo£i  Hakenschi  usselbein,  und  die 
Gabel  fehlt  gana«  Die^e  Ansicht  hat  auch  insoferD  Inlei« 
easBy  als  dadorch  eine  gröfisere  Analogie  zwischen  Säog* 
Ihieren  und  Vögeln  gewährt  wicd ,  indem  auch  bei  jenen 
häufig  das  Schlüsselbein  spurlos  fehlt,  nicht  aber  mit  dem 
S^hulterblaite  verwächst.  Ich  würde  unbedingt  dieser 
Meinung  seyn,  wenn  ich  nicht  beim  jungen  idreisehi« 
genStraufs,  bei  dem  Schulterblatt  und  Hakenschlüs" 
selbein  noch  völlig  getrennt  sind,  in  dc,m  obern,  nach 
der  gewöhnlichen  Ansicht  der  Gabel  enti^preebendeDfori- 
satze  einen  eigenen  Kiiochenkern  gefunden  hätte. 

d.    5chuUerkapselkiiochen« 

$.  a6. 
Zu  diesen,  überall  getrennten  oder  wenigstens  im 
Rndiment  als  Theile  eines,  durch  ihre  Verwachsung 
entstehenden  Ganzen  vorhandenen  Knochen  kommt  bei 
mehrern,  .vielleicht  den  meisten  Vögeln  ein  eigner, 
meines  Wissens  zuerst  von  Nitzsch  heschriebner  ^).  £r 
ist  viel  kleiner  als  die  übrigen,  liegt  zwischen  dem  Schul- 
terblatte,  dem  Hakenschlüsselbein  und  dem  Oberarm« 


1)  Ueber  die  Schulterkapselbeiore    (0$sa  humerosGapularia  s«  scapulae 
accesfioria^*     in  dessen  osteogr.  fieitragen   löii*    S.  85  IT. 
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bein  ftn  Miiterii  tmd  oberti  Tfaeile  ties  GntfdngsdJBs-SchuI« 
ter^lenks  uad  den  Fasern  desOberarmheberS)  nnd  dient 
zur  VerfoIIsliindigung  des  Schultergelenlcfi.  £risl  dr«i« 
eckig)  an  der  (li^undfläcbe  überknorpelt,  und  spielt  hier 
auf  dem  Kopfe  des  Oberarmbeins. 

In  Bezug  auf  seine  Bedeutung  wird  er  von  aeinem 
Entdeeker  für  einen  Versttch,  ,,die  SchalteTblätter 
,,auf  ähnliche  Weise  als  die  Sehlüsselbeine  durch  Bil« 
„dttDg  der  Gabel  (Furcula)  zu  verdoppelnd^  gehal« 
ten  *)•  Sonderbar  genug  ist  diese  Ansicht  dahin  gemifs« 
deutet  worden  I  däfs  dieser  Knochen  ein  Rudiment  eines 
Schalterblattes  für  dici  Arcii/a  sei,  da  doch  Nitesch 
derselben  nur  als  Erläuterung  seider  Ansicht  erwähnt , 
darcb  ein  zweites  Mirsyerständnifs  ist  diese  zweite  An« 
sieht  dem  Urheber  des  erstem  zugesehrieben,  und,  un« 
geachtet  sie  in  der  That  gar  nicht  existirt^  bekämpft 
worden  '). 

Dagegen  hat  Heusinger  ^)  diesen  Knochen  mit 
der  Grätenecke  des  Schulterblattes  wegen  seiner  Lage 
und  Verbindung  verglichen,  und  eine  neue  Sonderbar« 
keit|  welche  die  Geschichte  dieses  Knochens  darbietet, 
ist,  dafs,  wenn  diese  Ansicht  richtig  wäre,  sie  in  der 
That  in  nichts  von  der,  welche  Nitzsch  von  Carüs 
zugeschrieben  wird,  unterschieden  wäre,  da  die  Gabel 
der  Vögel  das  Gratenschliisselbein  ist. 


i)  A.  a.  O.    S.  85  — 86.      ' 

2)  Gar  US  Zoot.  S.  iSa; 

<5jfieusinger  in  lUssen  s^ootomischeu  AnalekleOf  .  M e c k e Ts  Ar- 
chiv Bd.  6.  S.  644  fL  lieber  die  Bedeuluag  des  üosenanuteo  Schul- 
tcikap&elbeius. 

4)  EbencUselbttt«  ' 
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la  der  That  aber  ist  die  Ni  t  z'a c  h  e  Ansight  biervoa 
völlig  verschieden,  Sofern  i^ch  ihr  wirklich  dieser  Kno« 
chen  ein  ganz  eigner,  neuer  ist.  Da  man,  meiner  üe« 
lierzeugipng  nach ,  nur  danü  ganz  neue  Theile  anssuneh-^ 
men  hat,  wann  sich  diose  darchaus  nicht  auf  schon  vor« 
handne  zurückfuhren  la^^en,  so  glaube  ioh  ihr  um  so 
weniger  imbedingt  beitreten  zu  können ,  ala  die  für  die 
-  Begründung  derselben  angeführte  Gabel ,  wie.  beinerkt) 
wirklich  kein  neuer  Knochen  ist. 

Für  die  von  Heusinger  aufgestellte,,  welche  ich 
inderThaty  noch  ehe  sie  mir  bekannt  wurde,  alsVeo 
muthung  hatte,  spricht,  aufser  den  von,  mii*  angeführ« 
ten  Gründen,  noch  die  Bemerkung,  vdafs  die  Gr^teuecke 
euch  beim  Menschen  anfangs  ein  eigner  Knocbenkern 
ist.  Audi,  jetzt  kann  mich  ihr  die  eben  angeführte  Auto- 
ritiit  nur  geneigter  machen;  indessen  halte  ich  sie  iaso« 
fern  noch  nicht  für  ganz  erwiesen ,  als  sich  noch  eine  an« 
dre,  der  ich  bisher  gefolgt  bin ,  aufstellen  lülsf.  Wenn 
man  nämlich  die  Bildung  der  Schulterknocben  der  V  ögel 
mit  der  der  Amphibien,  namentlich  der  Batrachier 
und  Saurier,  vergleicht,  so  findet  man  sehr  leichjt  i)  in 
Hinsicht  auf  die  Zahl,  2)  die  Lage  der  sie  zusammen« 
setzenden  Knochen,  eine  bedeutende  Uebereinfttimmuug« 
In  allen  finden  sich ,  im  Zustande  der  höchsteu  Ausbil- 
dung dieser  Gegenden,  vier  Knochen.  Am  leichtesten 
ergiebt  sich,  dafs  die  beiden  juntern  Knochen  üllgcmeln 
dieselbe  Bedeutung  haben,  der  vordere  die  Gabel,  der 
hintere   das  hintere  Schlüsselbein  ist.      üiq  Bedeutung 

« 

der  obern  Knochen  ist  schwieriger,  indessen  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dals  der  obere,  gröfsere  der  Amphi- 
bien das  Schulterblatt  4er  Vögel,  der  untere,  kleinere, 

der 


der  Vögel.  8i 

da^  Scbalterkapselbein  derf^elben  iat.  Dafür  spricht  be« 
sonders  die  Kleinheit  desselben  bei  Pipa.  Man  denke 
es  sich  noch  mehr  verkleinert,  durch  die  Vergröfserung 
und  4^5  Herabriicken  des  obern ,  eigentlichen  Schulter^ 
blattes  nach  hinten  nnd  von  dem  vordem  Schlüsselbein 
weggedrängt)  so  hat  man  vollkommen  die  Bildung  des 
Vogels, 

Dies  war  meine  früheste  Ansicht. 
G^gen  sie  läßt  sich  freilich  anführen: 
i)  dafs  der  nach  ihr  für  das  eigentliche  Schulterblatt  ge«  ' 
haltne  ober^  Knochen  der  Amphibien  keinen  Anlheil  - 
an  der  Schullergelenkflä(iie  hat ; 
1)  dab  sich  beim  Fötus,  wenigstens  des  Menschen,  ein  eig« 
Der  Knochenkern  in  der  Gegend  der  Qeleokhöhle  des 
ScbolterbiatLe^  findet,  der  gerade  wie  das  untere  Schul« 
/erblatt  zwischen^  dem  obern  und  dem  Oberarmbein 
liegt,  und  daher  dem  untern  Schulterblatte  der  Am« 
phibien  völlig  zu  entsprechen  scheint,  so  dals  also  das 
Kapselbein  der  Vögel  nicht  dafür,  sondern  entweder 
für  einen  neuen  Knochen ,  oder  für  ein  anderes  Stück 
des  Säugthierschulterblattes  zu  halten  wäre* 
Indessen  lassen  sich  auch  diese  Schwierigkeiten ,  wo 
ich  nicht  irre,  durch  die  Annahme  beseitigen,  dal^  das  , 
unlere  Schulterblattstück  der  Amphibien  beiden  Kno« 
lenkernen,   dem  der  Grät,enecke,    und  dem  der  6e<> 
mkhöhle    zugleich  .entspreche,    so    dals    ein   Theii 
lesselben,    der  vordere,   untere,    bei   den  Vögeln   mit 
lern   obern    Schulterblatte    verwactise,    wodurch    die« 
fs  zur  Theilnahme  an  der  Gelenkhöhle  gelange,    der 
Intere,  ober^  dagegen  als  Grätenecke  nach  hinten  la 
|e  Kapsel  entweiche.^ 

|u€ck«VB  Tergl.Aaal,lLa,AbtW  6 
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Hiefür  scheint  mir  besonders  der  (Tmstaiid  eil  spre« 
Ghen:  ^^dafs  hei  den  Amphibien  das  unte're 
yySchnlterblatt  zugleich  mit  dem  Oberarm- 
jybein^  dem  hintern  und  demr  vordem Schlüs- 
„selbein'^ingttlenkt  ist.** 

§.  27.  '   - 

Wie  dem  auch  s^,  äo  bietet  dieser  Knochen  in 
Hinsicht  auf  Anwesenheit  und  Entwicklung  mehrere 
Verschiedenheiten  dar.  Wie  Nitszch  ^chon  angiebt«), 
fand  auch  ich  ihn  nicht  bei  den  Sumpf- ^  Schwimm« 
und  Hühnervögeln.  Ülben  so  wenig  bemerkte  ich 
ihnlieiden  Straufsairtigen;  dagegen  scheint  er  mir 
sehr  allgemein  den  Raubvögeln,  Singvögeln  und 
den  Klettervogeln  zuzukommen,  wie  auch  schon  ^ 
Nitzsch  fiir  die  beiden  erstem  Ordnungen  bemerkt. 

Unter  diesen  ist  er  bei  den  Raubvögeln  ,am  klein« 
sten ,  weit  gröfser  bei  mehrern  Singvögeln,  nament« 
lieh  den  Rabenartigen,  am  ansehnlichsten  bei  meh« 
rern  'Klettervögeln,  namentlich  Picus  und  Junx. 
AufFaüend  ist  es  daher,  dafs  sich  bei  den  Papageien 
keine  Spu«*  davon  zu  finden  scheint.  Wenigstens  sehe 
ich  nichts  davon  in  mehrern  sorgfaltig  ausgearbeiteten 
Skeleten  von  Psittacus  eryihacus  j  puluerulentus,  ale» 
xandrinus,,  und  \Ara'  rubra,  und  habe  aufserdem 
noch  bei  mehrern,  besonders  in  dieser  Beziehung  unter« 
suchten  Arten,  nie  diesen  Knochen  gesehen. 

•  . 

Ich  habe  im  Vorigen  so  eben  die  Scbulterknochen 
der  Vögel  auf  die  der  Amphibien  zurückgeführt  und  sie 


1)  s.  '^(^, 


der  yogeL 
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zugleich  in  beiden  Glassen  benannt.  DaFs  die  vergGch«> 
nea  einander  wirklich  entsprechen ,  scheint  sich  mir  aus 
ihrer  Gestalt  und  Lage  mit  Sicherheit  zu  ergeben ;  auch 
sagte  schon  CuVier^  dafs  die  yordetn  Schlüssel« 
beine  der  t*rösche  der  Gabel  der  Vögel  zu  ent« 
sprechen  schiepen*  ^) 

Dagegen  sind  die  meistcfn  Anatomen  bis  auf  die 

neuesten  Zeiten  über  die  Beziehung  der  beiden  Schlüs« 

selbeme  zu  Knochen   der  Säugthlerschulter  nicht  der 

Torgetragnen  Meinung  gewesen,  indem  allgemein ^  na-» 

mentUch    von   Wied^mann  *)|    Blumenbach  >), 

Cuyier  ^),  Tiedemann  *),  Carus  «),  Nitzsch  *), 

das  hintere   oder  Hakenschlüsselbein   für   d^s    einzige 

Schlüsselbein  der  Säugthiere,  das  v'orderei  oder  die  Ga« 

bel^  für  ei^en  besondern  acQeissorischen  Knochen  gehal« 

teuj  ja,  Cuvier's  längst  geäufserter  richtiger  Verma«i 

thaag  ungeächtet^noch  vonTied  emann,  wie  von  Be« 

Ion  ^),  sogar  den  Vögeln  als  eigenthümlich  zugeschrie« 

ben  wurde.    Ich  kam,  als  ich  im  Jahre  18 i5  einen  Ent« 

mirf  des  vorliegenden  Werkes,  Mofa  Behufs  meiner  Vor^* 

iesungen,  machte,  zu  der  Ueberzeugung^  dafs  das  söge« 

nannte  Schlüsselbein  der  Vögel  keineswegs  dem  Schlüs« 


1)  Anat»  comp.   T«  L  p%  sSi«' 

2)  Archiv  f.  Zool.  Bd.l.  S^aa/« 

3)  Gesch.  d.  Knochen«     i8oy.    S«  ^So« 

4)  A.  a.  O.  S.  148. 
h)  A.  a.  0.<  &  226. 

0)  A.  «.  O»  S.i5o.  i5ir 

7)  Ostcogr.  ßeiir.    "S.  5o.  53. 

8")  HJst.  d«  la  nat.  des  oiseaux,     p«-4ii; 
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selbeine  der  Säilgthiere^  sondern  dem  Haicen  des  Schul« 
terblaltes  derselben  entspreche,  oder  eine  weitere  Ent* 
wickljQftig  desselben  aey-,  dagegen  die  Gabel  für  das  wah« 
re  Schlüsselbein  derselben  gehalten  werden  müsse,  in- 
dem  i)  bei  den  Monotremen  sich  eine  völlig  ana- 
loge Bildung  findet;  "q)  bei  andern  Säugthieren,  namenN 
lieh  ]^ledermäu$en|  die  Schlüsselbeine  sich  zwar 
nicht  vereinigen  y  aber  aufserdem  ganz  die  Gestalt  der 
Gabel  besitzen;  3)  bei  allen  Vögeln  anfangs,  bei  meh« 
rern  immer,  die  Gabelhälften,  wie  bei  d^n  Säogthie« 
ren  die  Schlüsselbeine ,  getrennt  sind ;  4)  der  Schulter* 
haicen  bei  mehrern,  vielleicht  allenl  Säugthieren,  als 
ein  eigner,  ansehnlicher  Knochen  entsteht^  und  auch 
als  Fortsatz  immer  in  wesentlichen  Bedingungen  die 
giröfstp  Analogie  mit  dem  hintern^  Schlüsselbeine  zeigt; 
5)  die  mit  einander  in  den  verschiedneü  Classen  verglicb« 
nen  Knochen  und  Knochenstücke  durch  die  an  sie  ge« 
hefteten  Muskeln  einander  entsprechen, 

'  Daher  war  es  mir  höchst  angenehm ,  in  meiner  An* 
Sicht  weit  später  durch  Guvier's  Worte: 

ß,  Quand  ces  anitßätix  (les  vertSbrtfs  oi^ipares)  ont 
spdes  extriifmit^s  antdrieures,  outre  la  clai^icuUt 
,0qui  s'unit  souvent  ä  celle  de  Vautre  c6t4  et  preni 
„ alors  le  nom  de.fourchette,  Vonioplate  s^appuie 
ß,encore  sur  le  sternum  par  une  apophyse  -coracoUt 
yjires  prolongde  et  dlargie  //  bestärkt  zu  werden  *). 

Dl^eselbe  theilen  auch  ßlainville  ^)  und  Geo£| 


i)  B^gne  rniimal.  1817.  T.  r.  p.a89.    Für  die  Vö^fel  auch  insbesondre. 
S.  39a. 

a)  BuHflt.  cl«i  Sciences.  1816.  Juillet, 
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froy  <),  und  ach werlich  dürften  sich  dl|i  t\fin  tax  sie 
angeführten  Gründe  widerlegen  lossen. 

Am  merkwürdigsten  ist  übrigens  hierbei,  dafs^wenii 
gleicli  Belon  gelehrt  hatte,  die  Gabel  sey  ein  beson* 
drer,  nur  den  Vögeln  zukommender  Knochen,  schon 
längst  Borelli  dem  Wesentlichen  nach  vollkommen 
die  richtige  Ansicht  vortrug ,  indem  er  aasdrücklijch  die 
Gabel  für  das  Schfüsselbein ,  den  gewöfaulich  so  genann« 
ten  Knochen  aber  für  einen  Theil  des  Schulterblattes, 
oder  die  untere  Schulter,  erklärte  *}• 

e*     Bander  .der    SchulterLnochen. 

Das  Schulterblatt  und  Hakenschlüsselbein  hängen 
sehrgeoaa  durch  eine  kurze  Faser  knorpelschic  ht  zusam« 
Joen,  welche  durch  ein  starkes,  die  durch  sie  gebildete  Ge« 
ienkfläche  bekleidendes/ und  den  Umfang  derselben  ver«* 
gröisemdes,  isugleich  hinten  und  unten  einen  stark  vor« 
springenden  Rand  bildendes  GelenkQächenband  bedeu« 
Und  Verstärkt  wird.  , 

In  geringer  Entfernung  yoin  vordem  Ende  des  Schul- 
terblattes, geht  ein  dünnes  Faäerbaud  zum  hintern  Theile 
des  Tordern  Hakenfortsatzes. 

Die  Gabel  verbindet  sich  mit  dem  obem  Fortsetze 
des  Uak^enschlüirselbeins  durch  ein  hinteres  und  ein  vor« 
deres,  kurzes,  aber  starkes  Faserband.' 

MiL  dem  Brustbein  verbindet  sich  das  Hakenschlüs- 
^elbein  durch  ein  straffes,  einfaches.Capselband ,  hinter 


irii—* 


i)  Anatomie  pliilofiopliiqit^.  T*I.  |8iö>  p*ii3.  K 
2)  De  motu  aaimalium.   liyQ:  p>  1*  ^U'opos.  löa.  * 
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welchem  .in  bedeutender  Entfernung  ein  diinhes^^  langes 
laserband  von  der  hintern  Fläche  des  Hakenschliissel« 
beins  zum  Brustbein  verläuft* 

Eine  fasrige ,  Torzüglich  vorn  und  unten  verstärkte 
Ausbreiitung  zwischen  dem  untern  Ende  der. Gabel,  dem 
Hakenschlüsselbeiik  und  dem  obern  Rande  des  Brustbeins 
dient  vorzüglich  zur  Vergröiserung  des  Ursprungs  des 

grofilten  Brustmuskels. 

•     '  ,     -  .- 

§.    3q. 

Die  auf  die  Schulter&btheilung,  folgenden  Abthei' 
lungen  der  obern  Gliedmalsen  sind  im  Allgemeinen  sehr 
stkrk  in  die  Xänge  ausgezogen;    dies  desto  mehr ^  je 

schneller  und  höher  fliegend  der'  Vogel'  ist* 

/  . 

.    "       a.   -Oberarmbciu. 

§*    3i. 

Das  Oberi^rmbein  ist  im  Allgemeinen  in  seinem 
obern  Theile  beträchtlich  breiter  als  in  seinem  übrigen 
' Verlauf j  indem  die  beiden,  schon  bei  den  Reptilien 
beschriebenen  Leisten^  und  namentlich  die  obere,  hintere, 
welche  imm,er  tiefer  als  die  hintere  herabsteigt,  den  Um« 
fang  desselben  aehr  stark  überragen.  Unter  der  hintera 
befindet  sich  nach  aufsen  eine  weite  Oeffoung^  der  Ein' 
gang  zu  der  grofse^i  Lufthöhle  des  Knochens.  Das  obe^ 
re  Geienkende  springt  nicht  stark  zu  ^inem  runden  Kopfe 
vor,  sondern  bildet  eine  län^iche  GelenkSäcbe,  deren 
Länge  von  vorn  nach  hinten  die  Breite  bedeutend  über" 
trifft,  die  in  der  Mitte  am  höchsten  und  beträchtlich  ange* 
schwollen  ist,  und  überall,  ohne  merkliche  Einschnürung) 
in  den  Körper  des  Knochens  übergeht. 
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Det  Körper  ist  im  Allgetneinen  rundlich ,  oben  mä«* 
Isfg.  flach  aufsen^  ODtea  nach  iunen  gewölbt. 

Das  liniere  Ende  dea  Oberarmbeins  ist  schmaler  ala 
daa  obere,  allein  in  derselben  ftichtung  ak  dieses  in  die 
Bmte  ausgezogen.  Seine  Gelenkiläcbe  ist  zusammen- 
gesetzter als  die  des  obern  Endes,  indem  sie  zwey 
Erhabenbeiien,  welche  durch  eine  Vertiefung  getrennt 
sind,  bildet.  Die  fiinterei  dem  gröTsern  Thetle  des 
obern  Endes  der  Ellenbogenrohre,  entsprechen 4e,  iat 
kleiner  und  rundlich;  die  vordere,  welche  hinten  und 
außen  der  Ellenbogenröhre,  vorn  un4  innen  der  Speiche 
entspricht,  zwar  schmaler,  aber  stärker  vorspringend 
und  länger«  Nach  innen  von  der  innem  Gelenkerha« 
benheit  springt  der  Knochen  stärker  ab  nach  aulse»  von 
der  äaäern  hervor  und'  bildet  den  i  n  n  er  n  peleukknor« 
Ten,  Dieser  trägt  bei  einigen  Vögeln,  namentlich 
inehrernTag«  undNacbtraubvögeln,  einen^  iludolphi's 
Bemerkung,  dafs  kleine  Knochen  leicht  nbej^sehen  wer^ 
den  können^),  bestätigenden,  sehr  kleinen,  dräiecki« 
gea  Knochen,  welchej:  mit  dem  Oberarmbein  durch  ein 
Capselband  verbunden  ist,  gegen  die  Ellenbogenröhre 
lierabsteigt  und  ihr  Ausweichen  nach  innen  beschränkt. 
Bei  einigen^,  namentlich  Cypselus  apus ,,  liegt  ein  ahn« 
lieber  Knochen  weiter  nach  hinten,  entspricht  indessen 
auch  liier  der  Eilen bogenröbre  und  erinnert  an  die  El« 
lenbogenscheibe  mehrerer  Reptilien*  Der  auf  s  er  e 
Gelenkknorven  ist  kleiner* 

Das  Oberarmbein  bietet  einige  Verschiedeuheilen 
dar,  welche  mit  dem  Grade  der  FlugFerllgkeit  in  iiczier 
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billig steh^öf    Bei  den  fliegenden  Vögeln  istesii 
Allgemeinen  verhältnirsmafäig  um  so  Heiner  und8iail'jr| 
seine  Fortsätze  sind  um  so  entwickelter^}  je  höher  diese  isti 
Gaaz  besonders  zeichnen  sich  in  dieser /Hinsicht  Cyp\ 
selus  und  Trochilus  aus,  Wo  es  verhältnifsmarsig  zut 
Körpier  kaum  halb  so  lang  als  gewöhnlich,   aber  8( 
'  wohl  überhaupt  als  besonders  in  seinem  obern  Theil^ 
durch  die  starke  Eptwlcklung  seiner  Leisten  zu  langet 
Haken,  aufserst  breit  und  dick  isU    Bei  den  eigentlichem 
Schwalben  ist  der  Knochen  länger ^  und  hat  starke 
aber  nicht  in  demselben  Maafse  entwickelte  Fortsiütze. 

Unter  den  nicht  fliegenden  Vögeln  ist  das  Oberanm 
-bein  besonders  bei  dei|i  Casuaren  schwach  und  kurz, 
länger  beim  Straufs,  am  längsten  beim  Nandu.    Am 
ausgezeichnetsten  aber  ist  die  Anordnung  de$  Oberarm" 
-beins  bei  den  Pinguinen.    Der  verbuhnifsmäfsig  zum 
Körper  sehr  kleine  Knochen  ist  von  aufsen  nach  innea 
aufserorden^ltcji  platt,    von  vbrn  ,nach  hinten,  dagegen 
sehr  breit,  hat  daher  einen  vordem  und  hintern,  scbar« 
ien  Rand,  fast  keine  Fortsätze.    ,  Unten  läutl  er  in  zwei 
Gelenkfli\chen  aus;  durch  die  vordere^  schräg  von  oben 
und  vorn  nach,  unten  und  hinten^  absteigende  ist  er  mit 
den  Vorderarmknochen  verbunde,n*      $ie  liegt   nicht, 
wie  bei  den  übrigen  Vögeln,  quer,  sondern,  der  plati« 
gedrückten  Gestalt  des  ganzen  Knochens  entsprechend , 
der  Länge  nach  von  vorn  nach  hinten,  ist  fast  ganz  eben, 
oder  besteht  wenigstens  nur  aus  zwei,  nach  inn«)n  durch 
einen  JSinscb  nitt,  in  ihrer  ganzen  Breite  durch  eine  maTsige 
Vertiefung  von  einander  getrennten,  sehr  schwach  ge« 
wölbten,  rundlichen  Erhabenlieiten ,  iind  lauft  nach  un« 
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teil  und  hinten  in  ewei  Zacken  au9.  Nach'  det  Seite  und 
auch  vorn  wird  diese  Gelenkfläche  von  keinem  Knor*  - 
reo  überragt,  wohl  aber  darch  einen  atarken,  dreieckigen 
nach  hinten  und  unten.  Dieser  trägt  zwei  schmale ,  rol« 
lenlörmige^vertiefteyin  einander  übergehende  G;&lenkfla« 
eben,  eine  obece  äbf^re  und  eine  nntere  innere,  von 
denen  diese  die  kUinere  ist,  und  auf  deren  jeder  ^in  läog« 
lieh  viereckiger,  platter  Knochen  articulirt,  welche 
den  in  zwei  zerfallenen,  und  von  der  £lIenbogeuröhre 
getreniiten,  und  in  eine  Ellenbogenscheibe  umge« 
wandelten  JEÜIlenbogenknorren  darzustellen,  scheinen,  da 
dieser  an  der  Ellenbogenröhre  fehlt. 

Bei  Colfmbus,   noch  weit  mehr  Uria ,  Alca  und 

^f^tifXiaTia  findet  sich  eine  Annäherung  an  diese  Bil^ 

dang;  indessen  ist  der  Knochen  weit  länger  und,  mit 

ilosnahme  des  obern ,  stark  aasgebrciileten  ^ndes ,  nicht 

so  breit,  vielmehr  schmal. 

Unter  allen  Vfigeln  ist  das  Oberarmbein  beim  AU 
hatros  wahrscheinlich  am  längsten  und  dünnsten,  ziu» 
gleich  fast  ganz  gerade ,  bei  den  Casuaren,  den  Pin« 
guins,  den  IViauerschwalben  und  Colibria  Ver« 
hülUiirsmärsig  am  kürzesten* 

Beiden  Rauhvögeln,  yorzüglich  den  Tagraub« 
Tügeln,  den  Sperlingsvögeln,  Klettervögeln, 
den  Grellen)  mehrern  \yffS8ervögeln,  namentlich 
Phaetofi,  Larus,  Sterna,  Pelecanus  onocroialusist 
ts  kleiner  als  die  Vorderarmknochen ,  bei  den  Hüh« 
nervögelh,  dem  Alk atro,  Phoenicopterus,  Serpen* 
tarius^  Anas,  Cyfnus,  ungefähr  gleich grofs ;  beiden^ 
Brevip.ennen,  unter  ihnen  vorzüglich  beim  Straufs, 
clwas  weniger  beim  Na^ du,   noch  weniger  bedeutend 
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bei  den  Gasüaren,  hauptsächlich  beim  neahoN 
ländischen,  Fulica,  Colymbu^,  Uria,  Pcdi* 
ceps,  Procellaria,  Alcüy  AptenödyteSj  Pelecanus 
Carbo.  und  Bas^anus,  Mergus,  gröfser  als  die  Yorde^ 
armknpchen. 

Bei  den  Brevipennen  ist  es  am  schwächsten, 
dünnsten,  unvollkommensten.  Hierauf  folgen  die  Gau. 
sevögel,.  yoTZXigVxth  Diqmedea.  Bei  deVi  Huhner* 
Tögeluy  Tagraubvögeln  und  Raben, ist  es  dicker, 
am  dicksten  bei  den  Seil walben,  Torziiglich  bei  Cjp*, 
selus  und  Trochilus^ 

Im  Allgemeinen  breitet  sich  das  Oberarmbeizr  ror» 
ziiglich  nach  aufseii  nicht  betiräclitlich  aus ,  und  der  an«' 
fsere  Theil  seines  Umfangs  geht  allmahlig  und  ununler* 
brochen  in  den  äufseren  Gelenkkopf  über.  Bei  manchen 
Vögeln  dagegen  bildet  es  hier  einen  ansehnlichen,  oft 
hakenförmigen  y  nach  oben  gerichteten  Vorsprung.  Die' 
se  Anordnung  scheint  weder  auf  einzelne  Ordnungen 
'  beschränkt,  noch  allen  Vögeln  derselben  Ordnung  zuzu« 
kommen.  Ich  finde  sie  z.  B.  sehr  stark  unter  den 
Sumpfvögeln  bei  Scolopax,  wenigstens  Sc.  gah 
linago,  Yiicht  dagegen  h^ijirdea,  Ciconia  und  Grus, 
bei  Falco  buteo  und  subbuteo,  chry^aätosi  ha* 
liaetoSy  und  keinem  Nachtrauhvogtl.  Bei  den  Gäii'* 
sevögeln  fehlt  sie  im  Allgemeinen,  dagegen  zeigen 
gerade  mehrere  derselben  den  stärksten  Grad  ihi'er  Eni« 
Wicklung.  Namentlich  gehören  hierher  Lestris,  La* 
rusy  Mormon^  Alcu,  Procellaria,  in  geriiigeiem  Grade 
auch  Uria.'  .  ^ 
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Am  stärksten  ist  unter  allen  mir  bekannten  Vögeln 
diese  Bildung  bei  Puffinus  arecicus  entwickelt,  iodem 
nicht  nur  der  Fortsatz  sehr  ansehnlich  ist ,  sondern  anch 
einen  ansehnlichen  länglichen  Knochen  von  4  Linien 
Länge  und  fast  i  Linie. Dicke,  beireglich  eingelenkt,  - 
trügt,     • 

Aarserdem  ist  der  Fortsatz  noch  bei  den  Raben« 
arten,  den  Schwalben,  den  Spechten,  Wen^ 
dehälsen  sehr  ansehnlich,  während  er  bei  den,  den 
letzten  verwandten  Papageien,  Kukaken  «ind 
^Wiedehopfen  fehlt.  -    '  ^ 

Er  ist  wohl  UAstreitig  eine  Andeutung  von  der  star^ 

^en  Eatwicklang  der^ untern  Hälfte  des  änfsern  Ober^ 

armbeiiirandes  zu  einer  Leiste  bei  Cjrp^elus  und  7ro- 

chihuj  denn  diese  befindet  sich  an  derselben  Stelle  und 

hv&  bei  den  genannten  Vögeln  tiach  oben  gleichfsills  in 

einen  starken  Haken  aus.    Hier  wäre  dann  diese  Bildung 

in  Hinsicht  auf  Ausbreitung  am  stärksten  ausgesprochen. 

-§.    33. 

Die  Oberarmbeine  sind  Kur  sehr  selten,  namentlich 
beiden  straufsartigen  Vögeln,  einigen  Sperlings« 
artigen  Vögeln,  namentlich  Zoo^m^  Fringilla,  und 
denjenigen  WasservÖgeln,  bei  welchen  sich  das  Ath«. 
nen  aib  wenigsten  über  ()ie  Knochen  verbreitet,  nicht 
lufthaltig,  und  erhalten  die  Luft  immer  durch  eine ,  un«* 
ter  und  hinter  dem  vordem  Höcker  befindliche,  meh- 
rere Oeffuungen  enthaltende  Grube,  welche  zu  einer, 
meistens-  den  ganzen  Knochen  einnthmenden  Lufthöhle 
fuhrt.  •' 


VC 


9» 


'  Skelet 


'     9.    Sehnltergclenb.. 

Das  Schalt^rgelenk  wird  durch  eine  sehr  dünne  und 
lockere,  weite  Kapsel ,  und  Vier  Faserbänder  gebildet. 
wovon  drei  vom  obern  Ende  des  HakenschlüsielbeinSj 
das  vierte  vom  Seh  alter  blatte  zum  Oberarmbein  gehen. 

Das  stärkste  der  drei  Haken -Oberarmbänder  liegt 
«m  höchsten )  gebt,  breiter  werdend,  selb#t  gespalten, 
'Vom  obern  Ende,  äes  Hakenschi iisselbeios  zum  obem 
Ende  der  vordem  Fläche  des  Oberarmbeins,  vprzüglicb 
z\\VEk  untern  Hocker  und  beschränkt  besonders  die  ZQ 
statke^ILückwärtsbewegung  des  Oberarmbeins.  Es  kann 
das  obere  H/iken  -  Armband  heifsen. 

Unter  und  vor  ihm  liegt  das  kleinste,  vordere^ 
das  von  der  Wurzel  des  obern  Fortsatzes  des  fiakea- 
Schlüsselbeins  zur  Wurzel  des  untern  OberambeiDhtit 
kers  gebt. 

Das  hintere,  etwas  gröfsere,  geht  von  dem  qd' 
tern  Fortsatze  des  Hake^ibeins  zum  obern  Rande  des 
Oberarmkopfes. 

Durch  diese  Bänder  wird  die  Kapsel  nur  in  eineni 
sehr  geringen  Theile  ihres  jUmfangs  umgeben. 
'^ ,  Das  Schulterblatt  -  Oberarmband  ist  dai 
längste,  aber  sehr  dünn,  noch  weiter  als  jene  von  dei 
Kapsel  entfernt  und  geht  nicht  weit  von  der  Geleuktlä' 
che  des  Schulterblattes  von  seinem  vordem  Rande  zuii 
hintern  Theile  des  Oberarmbeinhalses. 
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4«    Vorderarmknochen. 


§.    35. 


Es  finden  sich  durchaus  bei  allen  Vögeln ,  selbst  da^  • 
wo,?iebeiden  Breyipeiineny  die  vordere  Extremität 
hüchi  nnentwickelt  und  asam  Fluge  untauglich.  gewor«i 
ileaüt,  zwei  Vorderarmknochen,  ron  denen  der  hin- 
tere, die  JEUenbogenröhre,  immer  mehr  oder  we« 
niger,  geWjohnlich  bedeutend  stärker  als  der  vordere , 
dieSpeiche,  ist,  und  welche  nicht  neben,  sondern 
in  geringer  Bntfernung  vor  einander  liegen,  ziemlich 
gerade  und  an  beiden  £nden  nicht  'betrachtlich  ange« 
Ac^woUea  sind,      ^s  obere  Eade  der  Enenbogenröltre 
ist  dreieckig,  mit  der  .Grundfläche  nach  innen,  der  Spit«. 
ze  naci  ftufsen  gerichtet.      Es  zerfällt  in  zwei,    durch 
eine  ron  vorn  laach  hinten  gerichtete  Erhabenheit  ge« 
trennte  Vertiefungen,   eine  innere,  runde,   weit  stii'r^ 
l^ere,  welche  der  innern  Geknkerhabenheit  des  Ober« 
armbein'es  entspricht;    e^ne  äufsere,   mit  der  hintern ,' 
Ueinern  Hälfte  der  innern  gegenüber  liegende,  welche 
in  Verbindung  mit  einer  gröfsern  rundlichen  Vertiefung 
des  Speichenkopfes  die  Gelenkvertiefang  für  die  äufsere 
Celeokerhabenheit  des  Oberarmbeines  bildet.    Aus  die« 
ser  Anordnung  ergiebt  sich,    dafs  die  Speiche  keiner, 
Ton  denen  d^r  Ellenbogenröhre  verachiedner  JBewegungea 
fiHlgist,  sondern  mehr  nur  als  ein  Theil  derselben  er« 
itWiat,  was  mit  der,  beim  Fluge  nothwe^digen  Festig" 
ieit  der  vordem  GKedpiafsen  zusammenhängt. 

Fast  immer  ist  die  Ellenbogenrohre  hinter  der  Gelenk« 
rertiefun^  etwas  zU  einem  EUenbogenknorren  ausgezo« 


I        ,  ^ 
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gen.  .«Dieser  ist  Im  Allgemeinen  sehr  kurz ;  doch  beiden 
iSchwalben,  nax|^entUc}]i  Cypselus  opus ,  ansehnlich, 
wenn  er  gleich  keinen  so  starken  Vorsprung  als  bei 
mehrern  Säugthier^n  bildet. 

Das  Verhäitnifs  zwischen  beiden  Knochen  des  Vor« 
'derarras  unter  einander  und  dem  Oberarmbeine  ist  nicht 
überall  gleich.  Bei  den  schnell-  und  hochfliegenden 
:'VögeIn  tritt  die  Speiche  mehr  zurück  als  bei  den  übri^ 
gen«  Vorzüglich  ist  diei;,  bei  den  Schwalben  sehr 
deutlich.  Bei  den  Br^vipennen  sind  beide  Knochen 
am  meisten  von  einander  verschieden.  Beim  Straufs 
und  däm  asiatischen  Casuar  ist  die  Ellenbogenröh« 
re  noch  etwas,  beim,Nandu  und  neubolländischen 
Casuar  gar  nicht  dicker  als  die  Speiche.  Im  geraden 
Verhäitnifs  zu  der  stärkeren  Entwicklung  des  Fluges  sind 
auch  <lie  Vorderarmknochen  zum  Oberarmbein  gröfser. 
B^i  den  Schwalbensind  sie  doppelt  so  lang,  beiden 
T  a  g  r  a  u  b  V  ö  g  e  1  n ,  den  P  a^  a  g  e  i  e n ,  .beträchtlich^  bei 
denNachtraubvögeln,  den  Sumpfvögeln^  etwas, 
bei  den  Hühjiervögeln,  den  Gän'sevögelirj  den 
Taucherni  den  Brevipennen,  mehr  oder  wenig 
kürzer  als  das  Oberarmbein.  Unter  den  letzteren  sind 
sie  beim  Straufs  am  kürzesten«  um  zwei  Drittel 
kürzer,  beinr  Nandu  am  längsten,   indeni  xl^s  Ober* 

armbein  nur  um  ein  Viertel  länger  ist. 

.       /■ 

Die  Vorderarmknochen  der  Pinguine  weichen 
auf  sehr  ähnliche  Weise  als  das  Oberarmbein  vom  ge- 
wöhnlichen Typus  ab.  Sie  sind  sehr  breit,  platt,  liegen 
Xioch  mehr  al^ bei. den  übrigen  Vögeln  vor  einander,  die 
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Ellenbogeiirohre  hat  keinen  Ellenbogen knorren.  In 
Hinsicht  auf  ihre  Verbindung  mit  deni  Oberarmbein 
weichen  sie  von  dem  allgemeinen  Typns  daduineh  ab, 
düfs.  nicht  nur  ihre  Gelenkflachen  ganz  icor  und  neben 
eluaoder  liegen,  sondern  fast'gtnz  gerade  sind  und  die 
der  £Ilenbogenröhre  keinen  Fortsatz  abschickt,  der  in 
Verbindung  mit  der  G^lenkfläche  der  Speiche  der  ror^ 
d^rn  Gelenkerhabenheit  des  Oberarmbeines  entspräche. 
Hierdurch  sind  zwar  beide  Knochen  mehr  von  einander 
getrennt,  als  die  der  übrigen  Vögel ,  allein  die.dadurcli 
geminderte  ßesclfränkung  der  eignen  Beweglichkeit  der 
Speiche  ist  durch  die  Geradheit  der  Gelienkflachen  mehr 
als  ersetzt«  ^ 

"BiiA  PodicepSj  Coljrtnbus,  Mormon,  Uria,  itoch 
mehr  bei  Alca»  findet  sich  eine  Annäherung^  an  diese 
B/iJoDg,  indem,  voizüglicfa  bei  Alca»  die  Knochen  viel 
platter  und  breiler  als  gewöhnlich  sind,  und  die  Speiche 
sich  der  Ellenbogenröhre  in  Hinsicht  auf  Breite  mehr 
nähert,  ; 

§.  36, 
Bisweilen  kommt  an  der  Speiche  6ine  eigenthümli- 
clie  Bildung  vor..  In  einiger  Entfernung  über  det  Milto 
ihres  untern  Randes  findet  sich  eine  scharfe,  deutlich  von 
ihrem  übrigenr  rundlichen  Umfange  abgeschnittne ,  den 
zehnten  bis  zwölften  Theil  ihrer  ganzen  Länge  betragen- 
de L^te,  die  sieb  entweder  nach  oben  frei  endigt,  oder 
darch  einen  Sehnenfad^n  mit  einer  kleinern,  höhern,  ihr 
eDtgegenkommenden  verbunden  wird,  oder  sich,  unun« 
terbrochen  knöchern,  oben  so  an  die  Speiche  anlegt,  dafs 
sich  zwischen  ihr  und  dem  Knochen  unter  den  beiden 
zuletzt  erwähnten  Bedingungen  eine  längliche,  niclit  un« 
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beträchtliche  Lücke  findete  Diese  Fortsätise,  dte  zur 
Vergrörsernng  der  Urspmogsllftche  mehrerer  Muskeln 
zu  dienen  acheinen^  l^ommen^  so  riel  mich  bis  jetst  an- 
drer und  meine  eigne  irulersuchuDgen  gelehrt  baboDyTo^ 
züglich  bei  NachtraubTÖgeln'Vor.  Schneider  ') 
erwähnte  ihrer  hei Sfrix^bu*bo  undalucoy  Heusinger'j 
sähe  sie  bei  Strixflammea»  scaps  und  passerina^  und 
ich  habe  sie  in  mehrern  Exemplaren  ven.Siriw  bubo, 
aluco,  fiammea  in  dezi|!angegebenen  drei  ?erachiedeneo 
Graden  Tor  mir. 

§.  37. 

Bei  einigen  Vögeln,  namentlich  auch.besonden 
Nachtraubvögeln,  kommt  unten  am  vordem  Rande 
der  Speiche  ein  kleiner ,  JänglicUer  Knochen  vor,  der 
mit  der  Sehne  des  Flügel  hau tspanners  in  näherer  oder 
fernerer  Beziehung  steht,  sofern  sie  durch. ihn  in  die 
Höhe  gehoben  wird,  oder  sich  an  ihn  heftet.  Tiede* 
m a n n  3)  und  Heusinger  ^)  erwähnen  seiner  aus  mtb- 
rern  £ul  en,  der  letztere  aufserdem  aus  dem  B  ergfin« 
.  ken;  ich  sähe  ihn  aufser  mehrern  JB  u I  e n  vorzüglich 
beim  Sperber,  der  Hausschwalbe  und  ganz  beson- 
ders bei  fast  allen  Ffauenske.leten» 

'      5.    38. 

Keiner  der  unterhalb  des  Ellenbogengel^nkes  befind« 
liehen  Knochen  ist  lufthaltig* 

1)  Gomiii«  ad  rellqoa  liBr«    Friderici.  IL  p«  ai5« 

a)  Zootom.  Analekteu.     In  Meckelg  ArchiT.  Yll.   pt  1 78.  ff. 

3)  A.  «.  O.  S.  258.  . 

4)  A,  «.  O.  S.  17g  jR 


der  Vöget. 

« 

Ole  beldea  Vorderarmknochen  werden  durch  eine 
hrzegemeinschaftiiclie  einfache  Kapsel  mit  dem;  antern 
Eade  des  Oberarn^beins  verbunden.  ^ 

lieber  diese  wirft  sich  i)  ein  sehr  starkes,  einfaches»  ' 
iüaeres,  vorderes,  läagl^chfs  Band  ?on  der  vordem  flache 
des  inaern  Oberarmknorren  zum  obern  Ende  der  inneni  . 
Fläche  der  £IIenbogenröhre ;  a)  ein  größeres ,  dünne« 
les,  aber  mehr  zusammengesetztes,  äufseres  und  hinle« 
res,  das  mit  einem  Schenkel  von  der  hintern  Fläche  des 
Qntern  Oberarmheinendes,  mit  einem  andern  von  dem 
iiiliernOberarnibeinknorren  zum  obern  Ende  der  äulsera* 
£lUogenfläche  geht,  3)  Au&erdem  liegen  kürzere  tier" 
i^re  Fasern  auf  derBeugiläche  der  Kapsel  zwischen  ObeD* 
arabein  undbeiden  Vorderarml^üochen. 

Beide  Vorderarmki^ochen  )sind  oben  durch  eine  kur^ 
ze  Kapsel  ?ereinigt.  Diese  wird  bloß  nach  aufsen  durch 
ein  oberes  und  ein  unteres  Querband  verstärkt,  von  de-* 
ocn/^es,  daa  gröfsere^  über,  dieses  unter  iht  von  ei« 
oemKnochen^  zum  andern  verläuft.  Das  obere  legt  sich 
zugleich  zwischen  den  untern  und  vordern  Theil  des* 
^^xxi  Ellenbogenkopfes  lind  daa  Oberarmbein; 

Unten  verbinden  sia  sich  durch  ^eine  J^apsel,  son«* 
lern  blofs  durch  ein ,  zwischen  den  beiden  einander  en,t* ' 
S^gfiQ  gewandten  Flächeit  liegendes  starkes  Querband. 

^  .6»    Han'dknQchen« 

$.    4o. 
Die  Hand  der  Vögel  ist  in  der  Richtung  der  Breite  . 

i^erordentlich  verkünlmert,  wenn  gleich  in  der  Länge. 

'^sehnlich  entwickelt. 

Meckel  ^Fgl.  Aiiat.II.2.Ablh.  7 
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a.  Handwurzel  • 


Die  Handwurzel  besteht  nur  ans  zwei  neben  ein« 
ander  liegenden  Knochen)  wenn  manjiichtden  oben  er» 
wähnteU)  am  untern£nde  der  Speiche  befindlichen«  der 
sich  in  der  That^beim  Pfau  mit  den  gewöhnlicbea  ?or* 
^  dem  und 'dem  untern  Ende  der  Speiche  einlenkt,  mit 
T  i  e  d  e  m  a  n  n  als  einen  dritten  ansehen  will.  Der  yorde« 
re^  oder' Speicbenhandwurzelknocheni  lenkt  sich  mit 
dem  großiten  Theile  der  Qelenkfläche  der  Speichen  -  und 
der, £llenbogenr Öhre  und  dem  Mittelhandknochen  durch 
ebne  Geienkftächen  ein.  Der  zweite^  hintere,  odec 
der  Bllenbogenhandwurzelknochen,  legt  sich  von  unten 
durch  platte  Flächen  txl  einem  kleinen  Theil  an  die  £1« 
lenbogenröhre  und  den  Mittelhandknochen.  Beide  zu* 
sammen ,  vorzüglich  aber  der  erslere ,  bilden  eine  vec 
tiefte  Gelenkfläche ,  welche  den  gewölbten  hintern  Ge< 
lenkkopf  des  grofsen  Mittelhandknochens  aufnimmU 

Gewöhnlich ,  sind  .diese  bpiden  Knochen  kurz  und 
dick ,  und  von  nicht  sehr  verschiedener  Gröfse.  Der 
SpeichenhandWurzelknochen  ist  rundlich  od^  unregel« 
mäfsig  viereckig,  d6r  £llenbogenknochen  ist  dreieckig) 
oder  halbmondförmig.  Der  erste  springt  nicht  über  die 
Speiche  und  die  Mittelhandknochen  vot,  bedeutend  da« 
gegen  der  zweite ,  der  fast  ganz  frei  nach  unten  liegt 

Ihre  verbaltnifsmäfsige  ,GröIse  ist  nicht  immer  die« 
selbe. 

Meistens  ist  der  untere  etwas ,  wie  bei  den  Raub« 
vögeln,  zum  Theil,  wie  hei  j4ptenody$eSj  bedeutend 
gröfser  als  der  obere,  bisweilen  dagegen  ist  der  obere  an« 
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sehnlicher )  wie  ich  es  bei  mefarern  Wasser Tögeln^ 
i.B.Unaj  eben  so  derTrappe,  bemerke« 

Bei  j^ptenodyces ,  in  einem  geringern  Grade  auch 
\vAUna  und  jilca ,  ist  der  untere  Knochen  auiserordent^ 
Mgrofs  uod  platU 

£ine  bedeutende  Aasnahme  Ton  allen  übrigen  Vo« 
^AvL  würde  der  neuholländische  Casuar  machen^ 
nenn  ihm  wirklich  j  wie  dies  in  dem  Faiiser  Skel^t  der 
fall  ist,  die  Handwurzelknochen  fehlten,  was  mir  in« 
dessen,  trotz  der  VerkiTmmerung  der  Mittelhandkno^ 
eben,  die  noch  bedeutender  als  bei  den  übrigen -fire« 
Tipeunen  ist,  nicht  wahrscheinliqh  ist. 

b.  Mittelhand. 

Die  Mittelhand  wird  ohne  Ausnahme  aus  zwei 
ansehnUchen  9  länglichen ,  neben  ein9nder  liegenden  und 
dn  ihren  beiden  Enden  verwachsenen  Knochen  gebildet, 
^on  weichen  der  obere,  vordere ,  der  Speiche  entspre«^ 
fallende,  auf  eine  der  am  Vorderarm  Vqrkom^ienden 
Anordnung  ganz  entgegengesetzte  Weise ^  der  weit  stär- 
^'«reisf.  Seine  von  oben  nach  unten  gewölbte,  von  einer 
Seite  zur  andern  vertiefte,  roUenförmige  hintere  Ge« 
'«nkfläche  gestattet  ihm  aui  denHandwurzeiknocfaen  nur 
Benfung  und  Streckung. 

Im  Allgemeinen  ist  die  längliche  Lücke ,  welche  sich 
^^Hichea  diesen  beiden  Knochen  befindet«  einfach,  bei 
fielen  Hühnervögeln,  namentlich  Gallus,  Tetrao, 
ferner  bei  Oriolus,  Suirnus,  Alauda^  Corvus^  Lo^ 
^m  dagegen  wird  sie  durch  ein^n,  gegen  das  obere  Ende 
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des  bittt  ern  Randes  am  vordem  Knochen  befindlichenVor^ 
Sprung  in  eine  obere  kleinere  und  eine  untere  weit  gröise-, 
ye  Hälfte  abgetheilt,  . 

Bei  den  Oäosevögeiii  und  Grallett  ist  dasEl« 
lenbögenslück  Terhältnifsmäfsig  zuhi  Speichenslück  am 
Jclein«len  and  (Jünnatea,  bei  den  Raub-  uftd  Hühner.! 
vöeel n  am  «B««linlichateu.  , 

Zugleich  ist  es  dick ,  gewde ,  liegt  dicht  neben  dem 
Speichenslück ,  ihm  paraUel.  Hier  dagegen  ist  «s  stark 
gekrümmt  und  von  ihm  abgebogen. 

Bei  den  ß  r  e  v  ip  e  n  n  e  n  ist  der  Äfittefliindkuo' 
chen  zwar  klein ,  aber  nach  dem  Typu«  der  gewöhnli- 
chen Vögel  gebildet,  beim  neuholländischen  Ca- 
suar  «nvollkommner  entwickelt.  Er  istgarife  einfcch, 
trägt  «n  seinem  obern  Ende  vorn  einen  schwachen,  spit- 
zen Vorsprong,  dier  dem  Dannienfortsatz  entspriA»» 
und  aufserdera  an  den  obern  vier  Fünfteln  des  liintetn 
Randes  eine  kleine  Leiste-,  die  dem  Ellenbogenaste  der 
öbrigen  Vögel  entspricht,   aber  nirgends  getrennt  ist, 

§;  45. 
Dieser  Knochen  hat  auf  seiner  Speichenseite  an  der 
Grundfläch*  immer  eeasa  meht  oder  weniger  beträchtli- 
chen Vortprung,  der  besonders  b^i  dep  Gänaev  ögela 
lang  und  gegen  «eine  Spitze  durch  eine  flache,  aber  dent' 
liehe  Rinne  von  dem  gro£»en  Stücke  abgesondert  und 
unstreitig  für  ein  Rudiment  des  Daumenmittel- 
handknochens zu  halten  ist. 

Dieser  Vorsprung  ist  bei  Chäradriut  spinoms  m  ei- 
nen langeli,  geraden,  starken  Stachel  ausgezogeji,  wo- 
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vou  bei  Tielen  Vögeln ,  besonders  deQ  übrigen  Chiira« 
drieo;  eben  so  Scolopax,  jinas,  x.  B.  Bernicla^ 
Maryla,  Penelope  autumnalis^  bei  CygnuSy  eine 
schwache  Andeatnng  Torkommt. 

Nächst  Charadrius  spinosus  hat  der  Jacana{Pfirra 
Jacana)  yielleicht  di«  stärkste  Entwicklong  dieses  Vor«; 
spruags«  £r  ist  gleichfalls  spitz,  aber  kaum  halb  so 
lang  als  dort,  in  beiden  mit  einer  nagelartigen  Oberhaut 
bekleidet.  ^  '  . 

fieim  Kamischi  (Palamedea  corniita)  ist   picht 

nur  dieser  Vorsprung  In  einen  spitjsen  j  nach  unten  ge<^ 

bummtea  ,  'hier  scharfen^  an  der  obern  Fläche  breiten 

und^  Ter  tieften,   mehr  ^Is  einen  Zoll  langen,   Fortsatz 

ausgesogen ,  sondern  auch  an  dem  untern  Ende^befindet 

sichejo  ähnlich  gestalteter,  aber  viel  kleinerer. 

Unter  den^Schwimm  vögeln  finde  ich  bei  ^/t«? 
itfr  po//fc^nf5  diesen  Fortsatz  am  ansehnlichsten,  UQge« 
fähr  drei  Iwiinien  in  allen  Rlchtunge|i  haltend ,  rund  und 
knollig,  und  auf  einem  schmalen  i^nd  kurzen  Halse 
titzenA.  .  ^ 

Zwischen  ihm  und  de^i  übrigen  Theile  des  Mittel« 
bndknochens  befindet  sich  bei  Ptlecanus  bassaniMeine 
Oefinung,  wodurch  eine  stärkere  Neigung  zur  Indin« 
dualisimng  dieses  Knocheqs  als  bei  .den  übrigen  Vögeln 
angedeutet  zu  werden  scheint. 

c«    FiDgecknocheo* 

-  .»  -  • 

Der  Mittelhajidknochen  trägl^ fast  immer  dre 
Knochen,  welche  die; fersten,  zum  Theil  einzigen,  Glie«> 
der  von  eben  so  Tiden  I'ingprn  sind. 
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Stranfsartigen  bestimmt^ wie  beim  gewtihnliche 
Straufa  wahrschetnliclb ,   ein  zvreites  Daumenglied. 

^Ich'  bin  überzeugt)  dafs  es  sich  bei  einer  noc 
weit  gröfsem  Menge  findet^  uüd  nor  entweder  mit  de: 
ersten  leioht  TeTwaclist,  'oder  bei  der  Präparation  Verl 
ren^eht.  Jenes  möchte  ich  im  Allgemeinen  da  anne 
men.  Wo  sich  das  allein  vorhan^ne  Glied  zugespitzt 
dies  da^  wo  es  sich  abgerundet  endigt«  Dagegen  b 
dürfte  es  wohl  einer  langen  Reihe  sorgfKIti^  angestellter 
Untersuchungen,  um  dem  Tiedemann'schen  Aus* 
Spruche:  ^^dafs  am  hintern  Ende  des  ersten  Daumen* 
^,gliedes  der  Vögel  ein  kleines ,  spitziges,  dornartiges 
^Enöchelchen  befestigt  sey,  welches  das.  paümenglied  I 
„ darstelle f^  »),  Gültigkeit  für  alle  Vögel  zu  yenchaf- 
fen, 

'Das  erste  Glied  endigt  sich  bisweilen,  namentlich 
bei  LestriSy  Larus,  Uria^  Grus,  Ciconia,  Mormon, 
Toi*züglich  also  bei  Sumpf«  und  Wasservögeln,  plötzlich 
mehr  odei^  weniger  stark  ausgebreitet. 

Der  zweite  Finger  ist  immer  der. längste.  Das 
erste  Glied  ist  gewöhnlich  solide.  Eine  Ausnahme  hie* 
yon  machen  indessen  Caprimulgus  europaeus,  Sterna, 
namentlich  hirundo ,  minuta ,  Latus  ridibundus,  ebur* 
neus,  eanuSß  stafcorariuSß  PhaScon  i^iridipesy  maxi' 
puiSm  glaueus,  rufipes,  wo  es  sehr  breit  und  von  oben 
nach  unten  durch  zwei  Oeffnungen  von  ungefal^r  glei' 
eher  Gröfse  durchbohrt  ist,  welche  durch  eine  quere 
BrQcke  von  einapder  getrennt  werden  5  eine  Bildung,  die 
als  Wiederhohlung  der  Mittelbandbildung  sehr  merb 
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^di^  ist|  indessen  durch  gf^öisere  Dicke  der  Stelle, 
weiche  Uer  die  Knpchenbrücke  bildet,  bei  den  meisten 
Vögeln,  namentlich  Snmpf«  und  Wasservögeln,  schon 
angedeatet  wtf  ,    ; 

Von  dem  Gesetz,  dafs  das  erste  Glied  des  zweiten 
Fingers  an  seinem  yordern- Rande  bei  weitem  am  dick« 
sten  ist,  macht  ^pre;zoc2)^te^  eine  Ausnahme.  Hier  ist 
der  Tordere  und  hintere  Rand  scharf,  der  Knochen  in 
itx  Mitte  der  Länge  nach  am  dicksten. 

Das  zweite  Glied  des  zweiten  Fingers  ist  bei^^« 

penodytes,  wie  das  erste,  nicht  pyramidenförmig,  son- 

(feradünn,  breit  und  platt.    Aehnlich  verhalt  es  sich  bei 

d«ti  Schwalben,  mehrern  Raben,  und  Sperlings« 

Vögeln,  den  Papageien. 

Gewöhnlich  nimmt  es  von  der  Grundfläche  gegen  die 
Spitze  gleichmäfsig  ab  und  endigt  sich  daher  mehr  oder 
>^eaigeF  zugespitzt.  Eine  seltne  Ausnahine  hieron  ma- 
chen anf  ähnliche  Weise,  als. schon  beim  Daumen  be- 
merkt wurde,  so  viel  mir  bekannt  ist,  einige  Wasser« 
▼i>gel,  namentlich  Pelecanus  carbo,  etwas  weniger 
^Vich graculus ,  Procettaria  glacialis,  Lärus,  wo,  be« 
«Laders  bei  P.carbOß  das  untere  Dritter  plötzlich  itplat« 
Jer  und  breiter  wird. 

Bei  einigen,  namentlich.  Anser  cinereus,  'A.  segC'» 
^n,  montana,  Anas  mo^chata,  A.  maryla',  A.  ber^ 
'äcla,  A*  ladorna,  A.  spectabilis^  A,  moUissima, 
^olymbus  stellatusg  i^ygnus,  eanorus  und /olor  *J, 
J^Urgus  mejrganser,  M.  cristatus,  Scolopax  arcuata^ 
communis ,    Sc.  phaeopüs ,    Grus »    Struthio  ^  ^  wird , 
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wie  ich  mich  darch  mehrere  ^  wiederholte  Uxitersuchim* 
gen  übeirzeugte,  der  Finger  darch  ein  drittes  Glied  yerlän« 
gert,  welches  weit  kleiner  als  das  zweite^  aber,  in  Ver« 
bindung  mit  diesem,  länger  als  das  erste  ist,  und  es  fin- 
den sich  hier  wirklich  Beispiele  v;on  dreigliedrigen  gro« 
fsen;  Fingern ,  auch  bei  einheimischen  Vögeln,  ungeacb- 
^t  ein  trefflicher  Naturforspher  sie  vermifst  ^)»  Oagegea 
bezweifle  ich  ibit  diesem  auch  noch  j^lzt  die  Allgemeingül« 
ti^keit  der  Tiedemann'schen  Behauptung  9),  dala  der 
aweit/e  Finger  bei  all^n  Vögeln  aus  drei  Gliedern  be« 
filebe  3)^  wenn  es  gleich  möglich  ist,  dafs  aus  denselben 
Gründen  als  beim  Daumen ,  auch  hier  diese  Anordnung 
sich  häufiger  findet,  als  bis  jetzt  bekannt  ist.  Gan9  falsd 
aber  ist  die  Angabe  vonT  ie  d  e  m  a  n  n,  dfi&  das  dritte  Glied 
des  zweiten  Fingers  bei  Palamedea  cornuta  als  ein 
hornartigec  Sporn  aus  der  Haut  des  Flügels  hervorstehe. 
Dieser  unlere,  kleinere  jSpom sitzt,  wie  ich  schon  beim 
Mittelhandknochen  bemerkte,  am  untern  Ende  von  die« 
fem,  und  i\  Zoll  höher  als  das  unsere  £nde  des  Mittel« 
fingers,  von  dem  ich  bisher  nicht  aqsmitteln  konnte,  ob 
er  nur  zwei,  oder  drei  G-lieder  hat.  An  meinem  Exem* 
plare  finden  sich  nur  zwei. 

Auf  entgegengesetzte  Weise  finde  ich  beim  Nandu 

nur  ein  Glied. 

i' 

Bei  Scolopax,  Alca^  Colymbus ,  Pelecanus  u\ 
der  dritte  Finger  verhältnifsmärsig  sehr  klein,  dagegei 
bei  jip$eno4ytes  besonders  lang,  so  dafs  er  selbst  da( 
^rste,   nicht  unbeträchtUobe.  Glied  ^es  grossen  Finge] 

%)  A.a.O.  S.245, 
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elwas  an  Länge  übei^triffl;  I  eine  Bedingung,  die  mit  der 
slarken  finLwipklung  des  Armes  in  der  .Breitenrichtung 

m 

Zusammen  zu  bangen  scheint. 

Nach  Tiedemann  *)  hat  der  dritte  Finger  immer 
zwei  Gliedep,  was  ich,  wie  die  übrigen  vorher  erwähn« 
teo Angaben,  bis  jetzt  noch  sehr  in  Zweifel  ziehe. 

£benso  wenig  sähe  ich  ihn  je  fehlen  ^),  oder  auch. 
Qor  mit  dem  zweiten,  weder  bei  Raubvögeln,  noch  an- 
dern Vögeln,  verwachsen  3), 

5,    46.  '       ^ 

■ 

Das  Verhältnifs  defr  Hand  zu  den  übrigen  Abthei« 
hogenundihrer  einzelnen  Abtheilungen  unter  einander 
^u Hinsicht  auf  Länge  ist  nicht  überall  genau  dasselbe, 
Sie  isi  in  Allgemeinen  desto  gröfser  ,  je  schneller^^der 
i'iiigist/iund  in  demselbexi  y^vl^ltnifs  nehmen  auch 
'bre  ilbtheilungen  von  oben  nach  unten  an  Grofse  be« 
deutend  zu,  ^       •  ■ 

Am  grölsten  ist  si^  unstreitig '  fi^i  Cypselus^  wo  sie 
dasOber»  und  die  Vorderarmbeine  bedeutend  an  Größ>e 
überlriSl.  Zugleich  ist  hier  die  kleinere  Röhre  desMittel« 
inodknochens  bedeiitend  zurück  gesunken;  der  lange 
linger  gröfser  als  die  Mittelhand ;  das  zweite  Glied  dieses 
fiogers länger  als  das  erste,  dieses  arufserordentlich  breit. 
Aehaliche  Bedingungen  bietet  Caprimulgus  europaeus 
'ir.  Auch  bei  PsiaacüSs  Picus,  Diomedea,  Procellaria 
^Cialis,  Sterna,  LaruSy  j^aaSy  Procellaria  ca^ 
P<ww^  Colymbus,  XJria,  besonders  tro'Cle ,  nnd  Alca, 
^ptenadyces^  ist  das  zweite  Glied  sehr  lang»  ' 

0 A.a.O.  S.a44. 

^jUerrem  a.  «.|0.    S.  iSi* 
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Bei  den,  übrigen  Vögeln  idt  die  Hand  nur  ungefäh 
eben  so  lang  oder  selbst  etwas  kürzer  als  der  Vorderarm 

Das  zweite  Glied  des  grofsen  TTingers  ist  imAUge 
meinen  kürzer  als  da«  erste ,  doch  machen,  aufser  C/p 
selus,  hievon  Cäprimulgus ,  und  die  Papageien  ei 
ne  Aasnahine. 

y.   Handbänder* 

Die  Knochen  des  Vorderarms,  der  Handwurzel  un^ 
der  Mittelhand  verbinden  sich  durch  Kapsel*  und  fasere 

bänderV 

Der  Speichenwurzelknochen  verbindet  sich  mit  dfii 

Speiche,  der  zweite  mit  der  Ellenbogenröhre  durch  ab« 

gesonderte  Kapsehi. 

Vom  untern  Ende  des  erstem  steigt  ein  starkerZwi 
schenknorpel  herab,  der  sich  zwischen  die  Ellenbogen« 
röhre  und  den  Miltelhandknochen  legt.  | 

Dieser  verbindet  sich  mit  den  beiden  Handwurzel 
knochen  und  diesem  Knorpel. 

Diese  Kapseln  werden  durch  folgende  seitliche  Faseii 

'  bänder  befestigt 

An  der  Innern  Seite  liegt  1)  zwischen  der  Speicb 
und  dem  obernEnde  des  Speichenstückes  des  Mittelhami 
knochens  ein  längliches,  dünnes  Band ; 

a)  Hinter  diesem  mehrere,  weit  stärkere  ßündi 
zwischen  dem  untern  Ende  der  Ellenbogenröhre  uc 
dem  Ellenbogenknochen  der  Handwurzel. 

3)  Weiter  vorn  zwischen  diesem  und  dem  Ellcnb' 
genstücke  der  Mittelhand  ein  längliches  JBacd^ 

An  der  äuTsern  Seite  geht : 

1)  vom  unlern  Ende  d^r  Ellenbogenrölire  ein  sla 
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kes  Läagenband  zum  obern  gemeinschaftlichen  Ende  des 
Mittelhandknpchens  und  dem  Anfange  des  Speichen« 
Stuckes  desselben.  ^ 

a)  Mit  ihm  sich  kreuzend,  von  ihm  bedeckt,  ein 
weit  kleineres  Tom  Ellenbogen«  und  Handwurzelkno« 
eben  zur  Grundfläche  des  Miltelhandknochens. 

Die  Knochen  der  Mittelhand  und  der  Finger,  selbst 
ihre  kleinsten  Phalangen/  werden  durch  Kapseln  zusam« 
mengehalten,  die  von,  an  der  äufsern  und  innem  Fläche 
liegenden,  schlanken  Si^itenbandern  verstärkt  sind* 

B.     Hiittere    oder   untere  Gliedmafsen;  > 

Die  hintern  Gliedmafsen  bieten  bei  den  Vögeln  im« 
mer  dieselben  Abiheilungen  als  die  obern  dar^ 

I»     Seiten wandbeine  de«  Beckent«  * 

Die  Seitenwa'ndbeine  des  Vogelbeckens ;  sin4  ^ 
zam  Theil^nach  dem  Typus  der  Ajjnphibien,  der  hier 
sogar  höher  entwickelt  i:tt ,  auf  der  andern.  Seite  aber 
«imgermarsen  nach  einem  ganz  entgegengesetzten,  wo» 
tlurch  sie  vielmehr  mit  mehrern  Fischen  übereinkom* 
men,  gebildet.  -" 

Reptilien  artig  ist  die  ^sehr  allgemeine  Verbind 
düng  der  Schambeine  init  dem  Sitzbeine;  frschar« 
üg  die  Nichtvereinigung  der  gleichnfimigen  Knochen 
ioder  Mittellinie,  wodurch, das  Becken  nach  yorif  offen 
ist:  eine  Anordnung',  welche  hier  vielleicht  in  der  Vcf'« 
wachsuDg  der  Hüftbeioe  mit  der  "VYirbelsäule  begrünr  * 
det  ist.    Immer  ist  der  f^nochen  ansehnlich  lang,  mehr 
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oder  Weniger  länglich,  oben  ah  der  aafsern  Fläche  aus. 
gehöhlt,  an  d^r  innern  gewölbt,  unten  in  entgegenge- 
setzter  Richtung  gebogen,  dort  einfach,  hier  durch  meh> 
rbtQ  Oeffnungen  und  Lücken  durchbrochen. 

•«    Hüfibeiri. 

/ 

§•    5o. 

Das  Hüftbein  der  Vögel  ist  im*V^häItnifs  zu  den 
übrigen  Knochen  bei  weitem  ansehnlicher  als  in  den 
Reptilien,  lang,  breit,  in  der  Mitt^  eingeschnürt,  in 
seiner  votdern  Hälfte  nach  oben  ausgehöhlt ,  nach  un- 
ten gerade,  in  der  hintern  breiter,  oben  gewölbt,  unten 
st^rk  ausgehöhlt,  in  seinem  ganzen  innern  Rande  sehr 
allgemein'  mit  den  untern  letzten  Rückenwirbeln  und  dem 
Lendenheih'ghein  verwachsen.  An  einer  nicht  bestifflin« 
ten  Stelle  seiner  Länge,  doch  meistens  ungefähr  in  der 
Mitte,  bildet  sein  äufserer  Rand  in  Verbindung  mit  den 
beiden  übrigen  Knochen  die  Pfanpe. 

Bei  dieser  erscheint  als  höchst  merkwürdige,  meinei 

Wissens  allen  Vögeln  zukommende  und  dieser  Classe 

•  ,       ■     » 

eigenthümh'che  Bildung,  der  mehr  oder  weniger  Toil« 
kommene  Mangel  des  Bodens,  so  dafs  die  Pfanne  bloli 
ein  kurzer,  nach  aufsen  und  innen  offener,  hier  nur 
durch  ein  Band  verschlossener  Ganäl  ist,  OfFepbarwird 
hierdurch  die  Festigkeit  des  Oberschenkels  vermindert, 
und  diese  unvollkommene  Bildung  steht  wohl  mit 
der  stärkern  Entwicklung  und  tjebung  der  obern  Gb'ed« 
mafs^n  in  Beziehung.  Indessen  kommt  sie,  nach  dem 
allgemeinen  Gesetz ,  dafs  in  derselben  Classe  derselbe 
Typus ^    auch  abgesehen  von  dem  Gebrauche,  befolgt 
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wird,  auch  bei  den  gehenden  Brevipennen  nnd  Pinguinen 
vor,  und  ist  sogar  bei  den  letztern  ÜlbI  am  stärksten  ent» 

wickelt.  * 

Hierauf  folgt  ein  Ausschnitt ,  dann  im  letzten  lliei« 
le  des  Safsern  Randes  ein  nach  aufsen  ragender  Vor« 
spruog,  wodurch  sich  das  Hüftbein  mit  dem  Sitzbein 
so  verbindet,  dafs  dadurch  der  erwähnte  Hüftbein« 
dusschniK  in  ein  hinteres  Hüftbeinloch  ver^ 
wandelt  wird,  '       -  • 

b.  Sitzbein« 

$.    5i. 
Da$  Sitzbein  ist  ein  kleiner  länglicher,  schwach 
Mcb aufsen  gewölbter  KnocI^en,  der  von  der  Pfanne  au 
''or  der  untern   Hälfte  des  Hüftbeins  herabsteigt  .und 
dieses  einlas  nach^  hinten  .überragt» 

c.   Schambein. 

I 

Vom  Sitzbein  steigt  ungefähr  in  derselben  Rieh« 
^^^)  aber  erst  stärker  nach  aufsen ,  dann  mehr  ^nach 
iDQen  gewölbt,  das  weit  längere  Schambein,  als  ein 
«tlir  dünner,  rippenfdrraiger  Knochen  von  der  Pfanne 
>o  nach  hinten  und  unten  herab,  wo  es  sich  demgleicbna« 
Qigea  der  vordem  S^eite  häjufig  entgegenbiegt,  ohne  es 
^'i  erreichen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  ist  das  Scham« 
m  mit  dem  Sitzbeine  in  einer  längern  oder  kürzern 
«lrtcke«nach  hinten  und  unten,  jedoch  so  verwachsen , 
«^fi  immer  oben  eine  Oeffnung,  das  Hüftbein  loch 
l^obturatorium);f  bleibt. 

Es  findet  sich  also  bei  den  Vögeln  nicht  blofs  von 
^ora  nach  hinten  eine  Scham-  und  Sitzbeinfuge,  son- 
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,  dern  eine  Scham »^  Sitz*  und  Hüftbeinfuge  und  2wei 
,  Löcberi  das  Hüft«  und  Sitzbeinloch.  Dagegen  er- 
reichen einander  weder  die  Sitzbeine  noch  die  Schambei« 
.  ne,  und  noch  weniger  die  Hüftbeine  beider  Seilen^  wie 
z.  fi.  bei  4^n  ungeschwänzten  Batrachiern.  Der  Cha. 
rakter  des  Vogelbeckens  ist  daher  starke  feste  Vereini- 
gung in  seinem  mittlem  luid  hintern,  Trennjing  dage- 
gen in  seinem  vordem  Theile« 

§.    53. 

Die  Seitenbeine  des  Beckens  rariiren  bei  yerschie« 
denen  Vögeln  in  Hinsicht  auf  ihre  Gestalt ,  Gröfse 
und  die  Art  der  Verbindung  unter  einander  und  mit 
dem  Lenden-  und  Beckentheile  der  Wirbelsäule  bedeo* 
tend. 

Bei  den  Raubvögeln  ist  das  Seitenwandbein  ziem« 
^ '  lieh  länglich,  schmal,  der  vor  der  Pfanne  liegende  Theil 
wenig  länger  als  der  hintere«  Die  beiden  Htiitbeine  di* 
vergiren  schwach  von  vorn  nach  hinten,  ihr  vorderer 
Theii  steigt  ziemlich  steil  auf  ^  biegt  sich  vorn  nicht  be* 
träcbtlich  nach  aufsen,  der  hintere  ist  wenig  gewölbt. 
Das  Sitz*  und  Schambein  ist  nicht  sehr  lang,  das  entere 
breit.  Die  Schambeine  überragen  die  Sitzbeine,  nicli 
hinten  und  innen  um  den  dritten  Theil  ihrer  Länge  und 
biegen  sich  einander  stark  nach  innen  entgegen,  so  dafs 
sie  sich  beide  in  der  MitteUinie  fast  ganz.erreichen.  Das 
eirunde  und  Sitzbeinloch  sind  klein,  ersteres  kleiner  als 
dieses*  Die  Schanibeine  sind  fast  in  ihrer  ganzen  Läogft 
an  die  Sitzbeine  geheftet. 

Die  Nachtraubvögel  unterscheiden  sich  von  de 
Tag  raub  vögeln    durch  grölsere  Breite  der  Beck 


der  Vdgel.  113 

hoch6D,  «BfrefanlicheW^iCe  des  Jäeclc^ns,  geradeil  ich- 
lung  Hn<)  weit  beiräcbüicliere  Enlferaang.  der  inneru  £ii« 
deodcrSdiambeine  von  .einander*... .    '  r 

Bei  den  S  p  e r  i i'  h  g 8  ?ii  g  e  1  n  und  Rab en  vergröfserl 
sirjj  dtr  hinteiie  Thei!  des  Seilehwandbeins  anseliiilirh, 
(las Hüflbeia  breitet  sich  vorn  nictit  aus,  sondern  ert« 
Ji|;tsich  mehr  oder  weniger  zugespitzt.  Der  hinter  der 
Pfanne  liegende  Theil  des  ganzen  Knochens  dehnt  ^leh 
l)elrächtlioh  Htts.-  Dei^  hintere  Rand  des  Büfl-  und  Sitz- 
l)einfii$t  ausgeschnitten,  'so  da  fs'hi^r' beide  Knochen 
durch  einen  Vorsprung  getrennt  sind.  Das  Schambein 
liegt  nur  oben  und  unten- am  Sitzbeine,  so  dafs  dasHUIt- 
Wmloch .bedeutend  Verlängert,  ipehr  oder  weniger  in 
z^eiBäfien,  eine  kleine  obere,  dem  Hüftbeinloche  der 
fiaubfogel  entsprechende,  und  eine/weit  grossere,  das  » 
S/lz/jehiloch  weit  übertrefiFende,  längliche,  untefe  abgc^  " 
tlieilt  wird.  Die  Schambeine  stehen  in  ihren  untern  JÜn» 
^^^  noch  ?iej  weiter  von  einander  ab  als  bei  den  Nacht- 
raubvijgeln,  sind  auch  ganz  gerade,  und  divergiren  sogai^ 
J»ichl  selten  von  vorn  nach  hinten* 

Die  Hühnervögel  kommen  durch  die  Gestalt  ili- 
«sBeckens  seKr  mit  den  NacHtvaubvÖgeln  überein, 
^i^rist  der  hintere  Tfiöil  verhältnifsmafeig  starker  entwi-  ' 
cWtund  der  untere  Theil  des  Schambeins  entfernt  sich 
»omSitzbein  auf  ahnliche  Weise  als  beiden  SperlingsyÖ- 
5^!n,  die  Schambeine  aber  convergiren  viel  stärker. 

Aehnlich  ist  auch  die  Bildung  bei  den  Klettervo- 
^ß'n,  nur  sind  alle  Theile^ breiter,  der  hintere  Theil  ist 
«och  stärker  entwickelt.  ^  Die  Schambeine  convergiren 

50 stark  als  bei  den  T ag-r a u b  v Ög,e In. 

Mcckels  vergl.  Anat.  II.   a.  Abth.  8  ., 
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Bei  den  GralUn  iat  der  luntere  Thea  T«rhältni& 
li^äßig  etwas  kleiner«  Sie  haben  mit  den  Uähneryo- 
geln  die  meiste  Aehnlichkeit,  doch  ist  das  fieckenTei> 
hältnilsmärsig  gröfser,  ^heijirdea  sind  dieScliambeioe 
hinten  einander  stark  entgegengewandt  ^  .  bei  Soolopax 
vVeit  entfernt 

Bei  den  Wasseryögeln  nnd  firevipetinen  ist 
das  Becken  yerh^ltnifsmäfsig  am  ansehnlichsten.  In 
heiden  ist  der  hinter. der  Pfanne  liegende  Theil  mehr 
^Is  in  einer  andern  Ordnung  mehr  oder,  weniger  bedeu- 
tend gröfser  als  der  vordere.  Die  Hüft  -  und  ^tzbeiaÖiT« 
nungen  sind  sehr  länglich  und  grols«  Unter  den  enterB 
ist  bei  Anas  im  Allgemeinen  der  vordere  Theil  des  Hüft* 
beins  nacli  y<u'n  stumpf  zugespitzt,  oder  wenigstens  nur 
sefiir  wenig  ausgebreitet.  Die  Schambeine  wenden  sich 
hmter  den  Sitzbeinen  nach  innen  einander  stark  ent« 
gegen  und  breiten  sich  zugleich  plötzlich  so  ansehnlich 
aus,  dafs  sie  hier,  sich  löffelformig  endigend,  oft  sechs« 
mal  breiter  als  in  dem  übrigen  Theile  ihrer  Lange  sind. 

Sie  stehen  gewöhnlich  ziemlich  weit  von  einander 
aby.l^ei  Cygnus  sehr  nahe«  Bti  Diomedea  ist  die  Bildung 
ähnlich.  ,       '- 

'Bei  Pelecanusy  vorzüglich  Cario^i  breitet  sich  der 
vordere  Hüftbein  theil  nach  vorn  sehr  ansehnlich  auA 
Bei  dieser  Art  verlängert  sich'  das  Hüftbein  hinten  in  ei* 
nen  Stachel  y  der  sich  an  die  Querfortsatze  der  drei  er« 
sten  Schwanzwirbel  legt. 

,  Bei  Co lym'bus  y  ^rzüglich  glacialis  ^  ist  der  hiatere 
Theil  des  Seitenwandbeins  im  Verhältnifs  zum  vordera 
am  ansehnlichsten,  indem  dieser  kaam  ein  Viertel  der 
ganzen  Länge  beträgt    Zugteich  ist  das  Becken  aufseror; 
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«lentlich  lang  und  schmal.  Die  fordern  Theile  der  bei« 
denflüftbeiae  divelrgiren  yon.Iuiilen  tiach  vom  beträcht- 
lich, so  dafs  selbst  die  Anhänge  der  hintern  Rippen  frei 
lind.  Sie  sind  platt,  nicht  aasgehöhlt ^  und  nicht  sehr 
iltil.  Dagegen  sind  die  hintern  Theile  einander  »so 
sleil  Ton  der  Bauchseite  zur  Rückenseite  entgegenge» 
^ndt,  dafs  sie  ein  Dach  bilden ,  welches  den^  hintern 
Tlisil  des'Heiligbeinea  bedeck!.  Das  Silsbeinloch  ist  sehf 
Ucin,  länglich  und  liegt  wei^  Tom.  Das  Huflbeinloch 
blbedentend  lang  und  iänglich.  Die  untern  breiten£n« 
tien  der  Schamb^eine  wenden  sich  einander  so  stark  ent- 
gegen, dafs  sie  sich  bei  C  glaciulis  ibi  der  Mitte  errei« 
^^^^li.  Das  Hüftbein  ist  zu  einem  ähnlichen  Stachel  als  bei 
M%t(m$  carba  au&gezogen« 

Müria  ist  die  Form  der  der  Enten  äfanlieher.  Die 
&iainbeine  breiten  sich  hinten, weniger  aus,  Da/i  Sitz« 
I'eio  ist  hinten  und  aufsen  zu  einer  länglichen  Spitze  aus» 
(<!2ogen.   Aehnlich  ist  die  Bildung  bei  jilca^ 

Hier  und, bei  den  Tauchern  hat  diis  Schambein 
^i  bei^/ca  und  Podiceps  criseatus  und  Uria  das  Sitz- 
"*in  durch  seinen  hintern  schmalen  Stachel  die  unrer«* 
l^fonbarste  Aehnlicbkeit  mit  Rippen. 

^^yjiptenodytesist  der  vordereTheil  desSeitenwand- 
Wnes  ungefähr  so  lang  als  der  hintere ,  jener  sehr  breit, 
vorzüglich  ia 'seinem  obernEnde.  In  ihrer  ganzen  Länge 
**tden  sie  durch  das  Heilighein  weit  von  einander  entfernt 
'^^Jies  Hegt  ganz  frei.  Der  hintere  Theii  des  Hüftbein» 
"*?t  nicht,  wie  bei  den  meisten  andern  Vögeln, von  Toi*n  i 
^'Jdaufsea  nach  hinten  und  innen  gegen  die  WirbelsäuJo 
^^)  sondern  in  entgegengesetzter  Richtung  von  aufsen 
y>a  hinten  nach  vorn  und  innen  gegen  die  Querfortsaize 
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des  Heiligbeins ,  sa  dtfs  dadurcli  zwiBchen  beiden  Knochen 
eine  tiefe  Forche  «ntsteht.  Dieser  innere  4^tischnittd^hiu* 
teraTlieiles  wirdl  von  dem  äufsern  und  dem  Sitzbein  durch 
einen  scharfen^  der  Länge  nach  Terlaufenden  Vorsprung 
getrennt.  Das  Schambein. ist  ziemlich  breit  und  stark, 
Weitet  sich  nach  unten  allmählich  aus  und  divergirt  in 
dieser  Richtung* 

Die  Verbindungen  derSeitenwaadbeixie  unter  einaa* 
der  sind  nicht  überall  dieselben*. 

Bei  den  Raubyögeln,  den  Raben,  den  Sper« 
'  lingsvögeln,  den  Hühnervögeln,  Kletlervö- 
geluy  erreichen  einander  das  Sitz -^uiid Schambein,  unJ 
die  Lücke  zwischen  ihnen  wird  daher  nach  hinten  Te^ 
schlössen,  dagegen  sind  sie  bei  denS  t e  1  z  e.n  1  ä  lif  e  r n  und 
denGansevögeln,  demCasuar, hinten entwederganz 
getrennt,  oder  nur  in  einer  kurzenStrecke  durchBandfa- 
Sern  verbunden.  Meistens  erreichen  sIq  sich  indessen  auch 
bei  dieser  Anordnung  a^n  einer  Stelle  ihrer  Länge  und  es 
wird  daher  ein  wirkliches  Loch  gebildet.  In  ihrer  ganzen 
Lange  getrennt  sind  sie  indessen  bei  Ardea,  Apunoij* 
ies,  Casuarius  i^islgatis*  Aufserdem  bietet  die  Art  der 
Verbindung  desSchamr  und  Sitzbeins,  und  die  davon  ab« 
hängige  Gestalt  und  Gröfse  des  Hüftbeinloches  bedea* 
tende  Verschiedenheiten  dar« 

Es  ist  entweder  einfach ,  oder  doppelt. '  Immer  fin« 
det  sich  eine  gröfsere  oder  kleinere  rundliche  Oeffnuog 
hinter  und  unterhalb  der  Pfanne ,  die  klctinisr  als  das 
Sitzbeinloch  ist.  Bei  den  Ra^ub vögeln ,  ebenso  bei 
CaprimulguSy  Mauda,  Tetrao,  legt  sich  unterhalb  die- 
ser Stelle  das  Schamibein  an  das  Siti^bein  und  verwächst 
entweder  mit  ihm ,    oder  ist  wenigstens  in  einer  langen 
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Strecke  durch  sehr  kürze  Bandfasem  fett  mit  ihm  fer«» 
bundbo,  bei  andern  dagegen,  namentlich  den  meisten 
SperlingSTÖgeln,  eben  so  mehr  oder  weniger 
bei  den  Hähnervögela,  den  meisten  ^letteryö« 
geln^  den  Gr allen ,  folgt  anf  diese  Oeffnung  eine  im« 
mer  grölsere ,  auf  die  oben  angegebene  Weise  nach  hin* 
ten  entweder  offene  oder  verschlossene.  Beide  sind  ent« 
weder  mehr  oder  weniger  deutlich  durch  einen  schwS* 
eher  oder  stärker  abgesetzten  Vorsprung  des  untern  Sitz« 
1)einrandes  Ton  einander  abgeg^jip^t«  Dieser  erreicht 
(las  Schambein,  bei  Casuarius  novae  Hollandiaej,  Oiis 
idrda,  Struthio  camelus  und  rhea  so,  dafs  er  völlig 
iatoit verwächst^  ungeachtet  nach  hinten  sich  zwischen 
(itü  iyeiden  Knochen  eine  weite  Lücke  findet.  Eben  so 
iindet  eine  solche  Verwachsung  oder  wenigstes  Beruh«  , 
^^^  bei  den  Fapageyen,  Schwalben,  Krähen 
Siatt^  bei  den  Grellen  und  Wasser  vögeln  d^g^^ 
^n  erreichen  beideKnocheu  einander  nicht  und  bei  den 
Aptenodyteu  fikidet keine EinschnürungStatt, sondern 
Qie  fordere  Oeffnung  ist  nur  der  wettere  runde  Anfang 
''er  Lücke. 

Gewöhnlich  ist  das  Sitzbeinloch  nur  einfach,  in^ 
''essen  findet  sich  beim  Schwan  ein  zweites ,  weit  klei« 
»^res,  hinteres*  Dies  liegt  bei  Cygnus  canorus  und 
<^/or  in  der  Gegend  des  hintern  Endes  der  Hüft«  und 
^itzbeii^vereinigung ,  bei  Cygnus  plmonius  viel  weiter 
^^chvorn.  Doch  finden  sich  auch  hier  ai^f  jeder  Seite  zwei 
'^b  kleine*  symmetrische  Oeffnungen  in  der  Gegend  des 
'^'ütern  Loches  der  beiden  übrigen  Arten. 

Unter  den  obigen  Vögeln  fand  ich'^diese  Anordnung 
^nimer,  aber  auf  eine  weniger  beständige  Weise  bci^ndk 
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"^  penelöpe  ,  moschata,  Pondicherensis 9  bosehas.    Bei 
einigen  £nten  und  andern  GänsevÖg.eln  scheint  sie 
durch  einen  ungefähr  an  der^lelbeo»  Stelle  befindlichen 
.  Einschnitt  angedeutet  zu  seyh.  ^ 

'  Immer  ist  sie  als  Spur  der  nach  hinten  ^ar  nicbtSuit 
findenden  Vefeinigung  zwischen  dem  Hüft«  und  Sitzbein 
beim  Straufs  und  der  ungeheuren  Gröfse  des  Sitzbein« 
loches  bei  den  übrigen Brevipennen  merkwürdig. 

Die  Verbindung  mit  aer Wirbelsäule  ist  einförmiger. 

Sehr  aV'^m^in  verschmelzen  die  Hüftbeine  indem 
obern,  weitgröfsemTheile  ihrer  JLänge  mit  dem  Lenden- 
und  Kreuztheile  der  Wirbelsaule.  Vorn  ist  diese  Ver« 
bindung  enger  ^  so  dafs  man  gewohnlich  hier  keine 
Trennungsspur  wahrnimmt,  während  sie  sich  hinten 
mehr  oder  weniger  deutlich  ßndet,  indem  die  Knochen 
hier  entweder  durch  e\ne  sehr  dünne  Knorpelschicht  Ter« 
bunden  sind,  oder  wenigstens  eine  Furche  die  ehemalige 
Sond^rung  zeigt. 

Eine  äufserst  merkwürdige  Ausnahme  von  dieser 
Regel  macht  j4ptenodytes,  sowohl  chrysocoma  als  ^e* 
mersa,  indem  in  beiden  die  Hüftbeine  in  ihrer  ganzen 
Länge  ton  der  Wirbelsäule  getrennt  und  wenigstens  im 
bereiteten  Skelet  TÖllig  bewegh'ch  mit  ihr  verbunden 
sind»  Dafs  dies  auch  im  Leben  der  Fall  sey ,  wird  durch 
die  Glätte  der  einander  entgegengewandten  Flächen  wahr* 
scheiqlich«  . 

Sehr  allgemein  Verbinden  sich  die  HüfiJbeine  mit 
den  Querfortsätsen  des  ihnen  entsprechenden  Theiles 
der{Wirbelsäule]^sO|  dals  sie  vorn  sich  zugleich  mebr 
>Dder  wtßnigcr  über  dieselben  weglegen  und  dadiircb  «io^n 
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p&ern  oder  klei&emTbeil  von  ihnen  verdecken,  Umten 
dagegen  3ich  nor  an  ihre  Seitenränder  tieften,  so  dafe 
liier  das  Helligbein  frei  liegt.  , 

BeidenRaubTÖgeln,  denHühnerfögeln,  den 
Klettervögeln,  setzt  sich  sogar  der  obere  Theil  nod^ 
yeuteod  weiter  nach  innen  bis  zu  den  Dornfortsätzen 
der  Lendenwirbel  fort,  so-dafs  dadurch  auf  jeder  Seite 
zwischen  den  Bögen  der  ^irbel  und  ihnen  ein  Län« 
gencanal  entsteht,  wenn  sich  die  Hüftbeine  nicht  unmit-« 
telhar  auf  die-Bögen  legen  und  bis  zu  den  Dornen  mit 
üinen  verwachsen.  Ein  solcher  doppelter  Oanal  findet 
skhbeidenHühnervögeln,  den  Grellen,  Breyi-^ 
I^^nnen,  unter  den  Gänsevögeln  bei  Diomedea» 
Pmdkria,  JPelecanus,  Larus,  Anas,  Cygnus. 

MCuculus  persa,  eben  so  bei  Phoenicopterus, 
J^ortUjPelecarius,  mebrem  Enten,  meislenthieils  den 
HüliDervögeln,  ist  er  vorn,  und  hinten  offen,  bei  den 
übrigen  hinten  durch  Knochensubstanz  yerschlossen,  da^ 
Iier  hier  blind  geendigt. 

Dagegen  erreichen  bei  den  Pictsp  den  Sperlings^ 
^^geln,  Colymhus,  Alca,  Sterna»,  Phaecon^  Apte^ 
^oiytes  die  Hüftbeine  vorn  die  Dornen  nicht,  und  der 
%eatheil  der  Wirbelsäule  ist  daher  hier ,  wie  in  den 
fegen  Gegenden  frei* 

Von  dem  Gesetz,  dfifs  hinten  dieHüftbein^  das  Hei«' 
ligbein  nicht  Verdecken,  machen  Cölymbus  glacialis, 
^temtrionalis  und  Podiceps  cfistatus  eine  merkwür« 
^is« Ausnahme,  indem  sie  sich  hier  einander  so  steil  und 
oalie  entgegen  wenden  I  dais  sie  sich  hinten  beiP.  crisia^ 
ins  sogar  erreichen ,  so  dals  also  hier  ein  dem  gewöhn« 
licbeQ  ginz  entgegengesetztes  Verhältnifs  Statt  findet.-    i 
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Am  auffallendsten  unterscheldM  sich  dorcb  Gertalt 
niid  Verbindung  das  B«cken  der  ßrevipennen  von 
dem  der  öbrigen  Vögel,    i'heil«  ist  es  verhältnifsmäßig 
«ehe  lang,    ^ber    eng,    daohf(>.mig ,   verdeckt  deshalb 
das,  bei  den  übrigen  Vögeln,  mehr  oder  weniger  frei 
Hegende  Heiligbein  grötstefatheil» ,     »Keils  bietet  seio 
Bau  mei'kwürdige  Verscbiedeniieiten^  dar.    Am  abwei- 
chendsten  ist  das  Becken  des  Nandu   gebüdet,.   Hier 
fUefseo  die  Sit  üb  eine  in  den  hintern  vier  Fünfteln  ih-! 
.rprLängedurch  eine  Nathan  einem  Knochen  zusammen,; 
dpv  Vorn  schmalen,  hinten  breiter ,  im  Ganzen  dachfor- 
«Jlg  und  schmal  ist  und  die  Hüftbeine,  unter  denener 
Uegt,  nach  hinten  weit  überragt,  was  als  eine  völlig  Rep« 
lilieuarage  Anordnung  bei  einem  nicht  fliegenden  Vo- 
gel höchst  merkwürd  ig  ist.      Die  beiden  Sitzbeinlöcber 
werden  biedurch  vorzüglich  in  ihrem  hintern  Tbeiie  in' 
eine  einzige  OeffnungvenvandelU     Diese  Vereinigung 
der  Sitzbeine  fehlt  beim  Slraufs  und  den  Casus ren, 
dagegen  wenden   sich  bei  dem  eretern'die  Schambeine, 
unterhalb  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Sitzbeine,   nach 
vorn  undüielsen,   aber  ohne  Nath,  zu  einem  breiten, 
nach  vorn    zugespitzten  Schilde   zusammen ,    welcJie» 
einen  vordem  Knorpel  trägt,   der  an  den  Schamknor- 
pel  der  Salamander  und  die  mit  ihm  verwandten 
Knochen  mehrerer  Amphibien   und  Säuglhiere| 
erinnert.     Diese  Vereinigung  der    beiden  Schambeine 
heimStiaufs  ist  desto  merkwürdiger,  da  bei  Striahio  rkea 
und  den  Casu«ren  die  Svhambeine  mehr  oder  weniger 
stark  nach  jjinten  divergiren.    Bei  -S^r.  rAea  scheint  die 
Vewinfenng  der  Schambeine  durch  die  sehr  lange  Sitz« 
beinvereinigung,  bei  Str.  camefus  die  Verbindung  der 
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nüft«und  Sitzbeine  durch  die  Vereinigung  derScIiambei^ 
ne  gehindert  zu  seyn.  Merkwürdig  ist  es  auf  jeden  Fall,  • 
hier  zwischen  zwei  nahe  stehenden  Vögeln  die  den  übri- 
gen Vögeln  öicht  zukommende  Verbindung  zwischen 
Scham*  und  Sitzbeinen  beider  Seilen  gelheilt  zu  linden, 
welche  bei  den  meisten  Amphibien  und  vielen  Säuglliie« 
ren  zugleich  Vorkommt.     ' 

fieim  Straufs  sind  die  Hüftbeine  hinten  völlig  von 
den  Sitzbeinen  getrennt  und  sogar  sehr  weit  entfernt,  so 
Jaus  sich  hier  ein  sehr  langer  Sitzbeinuusschnitt  findet  j 
))el  den  übrigen  sind  sie  verwachsen  und  bilden  ein  iäng^ 
Kclies  Silzbeinloch. 

§.5*. 
Die  Seitenbeine  des  Beckens  sind  zwar  nicht  so  all« 
gemein  als  die  Schullerknochen,  indessen  doch  häulig, 
iJamentlich  bei  den  Raubvögeln,  den  gröfsern  H ü h - 
Der«  Sumpf-  und  SchwiramVögeln,  mehrern 
Klettervögeln,  und  den  Rabcfn  lufthaltig.  Die 
UeSbangen  befinden  sich  meistens  an  der  obern  Hälfte 
des  innem  Randes,  beim  Pfau,  wo  diese  Knochen  au« 
iserordenüich  lufthaltig  sind,  an ,  der  äufsern  Fläche  in 
fcr  Gegend  der  Pfanne.  Wo  eigne  Oeflnungen  fehlen, 
^ird  ihr  Mang-el  durch  die  freie  CommunicaUon  mit  den 
^erwachsenen  Beckenwirbeln,  ersetzt. 

Z,   Oberi'chenkelbeio* 

Das  Oberschenkelbein  der  Vögel  ist  ziemlich 
gerade,  wenig  nach  vom  gewölbt,  nach  hinten  ausge- 
höhlt, cylindrisch.  Sein  oberer  Gelenkkopf  ist  klein, 
rundlich,  und  enthtilt  in  seinem  ohem  Theile  eine  an* 
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sehnliche  \rertiefang,  iu^  welcher  das  runde  Band  war- 
zelty  das  innerhalb  der  Kapsel  den  Oberschenkelknochea 
mit  dem  Seitenwandbein  des  Beckens  y^rbindet«  und 
ragt  nach 'innen  über  d^n  Körper  hinaus,  mit  dem  er 
sich  nnter  einem  rechten  Winkel  vereinigt«  Er  wird 
nach  oben  und  aufsen  von  dem  einfachen  Aollhiigel 
überragt,  der  sich  als  ein  ansehnlicher,  gewölbter) 
Ton  einer  Seite  Eur  andern  zusammengedrückter ForUati 
erhebt/  welcher  in  die  äuls^re  Fläche  des  Oberschen* 
kels  übergellt. 

Das  untere  £nde  des  Knochens  *st  breiler  und  b3* 
det  nach  hinten  eine  starke  Rolle,  deren  äulsere  Wöl* 
bung  unten  und  hinten  durch  eine  kleine  Vertiefuog 
abermals  in  eine  kleinere  Rolle  verwiindelt  wird* 

Diefe  entspricht  dem  Kopfe  c^^s  Wadenbeins  |  die 
gröfsere  dem  des  Schienbeins« 

Vorn  ist  das  Oberschenkelbein  hier  in  einen  inc>^^ 
oder  weniger  starken  äulsern  und  innerii  Längenvor' 
sprang  ausgezogen',  welche  eine  ansehnliche  Vertie- 
fung einschliefsen ,  die  der  Kniescheibe  und  dem  obern 
£nde  de»  Schienbeins  entspricht«  Bei  den  Sumpf vö* 
geln  und  Brevi pennen  sind  diese  Vorspränge  am| 
atärksteh, bei  den  Gansevögeln,  vorzüglich  den  Tau« 
ehern,  am  schwächsten. 

Immer,  ist  er  kleiner  als  die  Unterschenkelknochen^ 
Die  verhaltnilsmäfsige  Gröfse  variirt.  Am  geringste 
ist  sie,  sowohl  verglichen  mit  dem  ganzen  Körper  als  mi 
den  übrigen  Abt heilungen  der  untem  Gliedmafsen,  n 
mentlich  dem  Uqterschenkel ,  bei  den  Sttmpfvögeli| 
und  Tauchern,  dann  denBrevipeyiiien,  denTraf 
.pen,   bieraui  beiden  Wasservögeln,  am  beträcbt 
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I  lichsten  b«i  den   HühnerTÖgeln,    Raubvögeln^ 
Klettervögeln.  Bei  j4rdea  argala^  Bhoenicopterus, 
ColymbüS  glacialis,    septemcrionalis  und  Podicep^ 
cTistatus  ist  er  Terhältnirunärsig  am  kleinsten  y  bei  den 

'Hiihneryögeln,  vorzüglich  bei  Tetrao,  namentlich 

UrogalluSf  besonders  i^  Verhältnils  su  den  Unterschen 

kelbeinen,  am  grölsteUi indem  er  hier  nur  wenig  kürzer  ist 

Auch  die  Gestalt  des  Körpers  bietet  einige  Versdue« 

denheiten  dar«    Bei  den  Raubvögeln  ist  er  cylindrisch, 

beiden  Tagraubvögeln  dick,  im  Verhaltnifs  zu  seif 

nerLäoge  weit  dicker  als  bei  den  Nachtraubvögeln, 

wo  er  dünn  ist.    Bei  den  Singvögeln  ist  er  im  Alige« 

nLelnenscblanker^bei  dein  Hühnervögeln  und  Klet« 

Unögeln  etwas  dicker.    Am  dicksten,  ist  er  bei  den 

Bjeyipennen,  hier  zugleich  weniger. rundlich ,  son- 

i^m  mehr  oder  weniger  von  einer  Seite  isusammenge« 

(Irückt,   diefs  vorzüglich  beim  neuholländischeit 

Kasuar.     Mehr  odei^  weniger,  vorzüglich  stark  beim 

Straufs,  hat  er  hier  ei^^e  vordere  und  hintere ,  scharf 

lierrorspringen de  Längenerhabenheit,    von  welcher  we« 

sigslens  die  vordere  den  übrigen  nicht  laufenden^  Vögeln 

ielilt,  und  durch  welche  er  eine  prismatische  Gestalt 

criiält    Die  hintere  findet  sich  bbi  mehrern  Ufervö* 

?eln,  ajach  den  Tauchern, 

BeidenRäubvögeln,  Singvögeln,  Hühner«* 
vögeln,  Brevipennen  ist  dieser  Knocjien  etwas,  bei 
'en  Sumpf-  und  Wasservögeln  im  Allgemeinen 
fi^nichr,  bei  den  Tauchern  und  dem  Scharben  sehr 
%k  gekrümmt*  ^  ... 


* 
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5.   56. 

Die  Oberschenkelbeine  sind  seltner  als  dieObertrm« 

Aeine  lufthaltige  und  scheinen  es  nur  da  «u  seyn,  w6 

es  auch  diese  Knochen  sind.     Eine  Ausnahme  machen  | 

nur  die  Straufse,  wo  sie,  nicht  aber  diese,  deutlich 

lufthaltig  sind.    Dem  Casuar  fehlt  die  Knochenrespi- 

ration  an  beiden  Stellen,  den  Nachtraubvögeln,  dea 

meisten  Singvögeln,  den  meisten  KlettervögelQ) 

Hühnervögeln,  Sumpfvögeln  und  Wasservö- 

» 
geln  nur  am  Oberschenkelbein,    kommt  dagegen  den 

Tagraubvögeln,,  dem   Pirol*  und    Wiedehopf, 

^fer  Trappe,  dem  Pfau,  den  Störchen  unddenPe* 

licanen  zu. 

DieOeflnun^  befindet  sich  immer  am  obern  Ende,  in 

der  Gegend  des  grolsen  Rollhügels  und  liegt  sehr  frei- 

.Die  Höhle  erstreckt  sich  im  Allgemeinen  durch  diegan* 

ze  Läi)ge  des  Knochens. 

'  §.    57.     * 

Der  Oberschenkel  wird  zunächst  an  das  Hüftbfin 
durch  eine  feste,'  straife,  aber  nur  oben^  innen  und  vorn 
dicke,  faserig-  seröse  Kapsel  an  die  Pfanne  geheftet. 

Die  Verbindung  ist  schon  in  sofern  sehr  fest,  als  die 
Kapsel  nicht  Uofs  den  Kopf,  sondern  den  znnächst  nach 
aufsen  gelegenen  uberknorpelten  Theil  und  «elbst  einen 
beträchtlichen  Abschnitt  der  innern  Fläche  des  Kollbüj 
gels  enthalt,  welche  auf  dem  neben  der  Pfanne  liegen 
den,  gleichfalls  in  der  Kapsel  enthaltenen  Vorsprung« 
des  Hüftbeins  so  spielen,  dafs  dieser  sswischen  ihne 
und  dem  Kopfe  liegt,  wodurch  das  Hüftgelenk  nur  jein< 
sehr   beschränkte    Vor-   und   Rückwörtsbewegung  g«* 
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Hmn  kommt  die  Anwesenheit  eines  sehr  grofscn 
innerni  länglich  yiereckfgen  Bandes,  das  wenigstens  dop« 
pelt  80  hoch  als  breit  ist,  .und  sich  durch  meinen  innern 
Rand  an  den  Boden  der  Pfanne^  durch  seinen  aufsern  an  ^ 
eine  sehr  lange  und  ansehnlich  tiefe  Längenrinne  im  in« 
nern  Tbeile  d^  Umfangs  des  Oherschenkelkopfes  setzt. 
£s  ist  weit  sldirker  und  kürzer  als  bei  den  SäugChieren, 
und  befestigt  daher  den  Oberschenkel  noch  weit  mehr 

ais  bei  ihnen. 

•  •  •      • 

3.      Untersckenkelknochen, 

§.    58. 

Der  Unterschenkel  wird  vorzüglich  durch  einen 
Knocben,  9as  Schienbein,  gebildet.  Dieses  ^st  in 
seioem  obern  Theile  am  dicksten,  überall,  besonders 
^^n  hier,  dreieckig,  so  dafs  sich,  eine  vordere  und  ^ 
liinlere  gröfbcre  und  eine  inne're  kleinere  Fläche  linden  , 
^ondenen  jene  aufsen  unter  einenf  spilzenWinkel  zusani* 
menstofsen-  Es. trägt  hier  vorn  die  mehr  oder  weniger 
sUrke,  sich  aHmählig  verlierende  innere.Leiste. 

• 

Weiter  nach  aufsen  liegt,  vom  aufsern  Ende  der 
Gelenlfläche  abgehend ^  die  kürzere  mittlere  Leiste. 

Unterhalb  diesei^  Leiste,  nicht,  mit  ihr  verbunden, 
klldetdie  äufsere  Fläche  einen  ähnlichen  Vprsprung,  die 
^ufsere  Leiste«  Diese  ist  bei  den  Straufsen  am 
schwächsten«  fehlt  selbst  bei  Casuarius  novaeSollan* 
^i«e  ganz.  ^ 

Bei  den  W asservögeln,  besonders  Pelecanus * , 
springt  sie  bei  weitem  am  stärksten  vor,  bei  den  Hüh- 
iier vögeln  dagegen  ist  sie  am'  schwächsten  entwickelt. 

Diese  Leisten  sind  besonders  bei  den  Straufsen' 
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aehv  stark.  Beim  gewöhnlichen  Straufse  ist  die 
mittlere  weit  nach  forn  gerückt  und  mit  der  innern  Ter« 
schmolzen» 

Oie^  obere  Gelenkfläche  ist  ungleich,  nach  innen 
flach,  in  de^r  Mitte  erhaben,  nach  vorn  lyid  nach  ai^fsen 
Tei^tieft  Nach  aufsen  geht  sie  in  eine  kleinere  rundli« 
che  Gelenkfläche  über.  Der  untere  Gelenkkopf  bildet 
eine  starke,  quere  Rolle,  über  welcher  sich  yorziiglidi 
vorn  elne^anse^nliche  Vertiefung  befindet, 

£iue  sehr  allgemeine  Eigenthümlichkeit  des  Schien» 
beins, der  Vögel  besteht  in  d^r  Anwesenheit  einer  koö« 
ehernen  Brücke,  welche  über  dieser  Vertiefung  ander 
vordem  Fläche  in  schiefer  Richtung   von  aufsen  nach 
innen  verläuA.       Unter  ihr  begiebt  sich  die  Sehde  des 
langen  gemeinschaftlichen  Zehenstreckers  weg.   Cuvier 
erwähnt  dieser  Änprdnüng  tiicht;    audh  Tiedemann 
spricht  nur  bei  der  Besohreibun^  des  erwähnten  Muskels 
davon,  als  von  einem >  bei  alten  Vögeln  leicht. verknö- 
chernden Bande  ^);     In  der  That  ist  aber  diese  Brücke 
vor  der  Verknöchrung  nie  bandartig,  sondern  knorplig» 
ibr6  Verknpcbrung  fangt  bei  Hühnern  schon  Tor  dem 
Auskriechen  aus  dem  Ei  an  dem  inpern  Epde  mit  einem 
eignen  Kerne  an,  und  ist  schon  in  den  ersten  4' — 5  Wo« 
eben  nach  dem  Auskriechen  vollendet,  so  dafs  die  Brük- 
ke  jetzt  ein  Ganzes  mit  dem  übrigen  Schienbein  aas- 
inacbt.      Gegen   die  bandartige  Beschaffenheit  spricht 
auch  der  Umstand ,  dafs  die  wirklichen  Bänder  der  Vo« 
gel  keine  Neigung;  zum  Verknöchern  haben  und  ihre 
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fibröse  Beschaffenheil  lange  naoh  der  Verknl>cherung  die- 
ser Stelle  behalten. 

Nur  bei  den  Päpageyen  findet  kich  eine  Annahe* 
rangen  diese  Bildung ^  sofern  diese  Brücke  schwach  ist, 
und  später  als  bei  den  übrigen  Vögeln  zu  yerknöchem 
scheint« 

fiel  den  meisten  Vögeln  geht  diese  Brücke  ununter»  ' 
brochen  in  den  äufsern  Knorren  über;  dem  Storibh 
aberscheint  als  m.erkwüi^dige  Eigeuthümlichkeit  eine  an« 
sehDliche,  zwischen  dem  untern  Rande  derselben  und 
dem  äufsern  Gelenkknorren  liegende,  platte,  überknor«- 
pelte  Erhabenheit  züzukonmieu ,  welche  die  Vertiefung 
mschen  beiden  Knorren  nach  oben  überi:agt  und  bei 
Cargala,  auxh ,  nur  sehr  im  Rudiment,  dem  Ki-anich 
aDgedeuletlsU  .. 

Höcbst  merkwürdig  i3t  es,  dafs  diese  Bildung  bei 
BÜen  Brevipennen",  aber  auch  nur  bei  diesen,  ganz 
fehlt. 

Das  Schienbein  ist  meistens,  vorzüglich  aber  bei  d^n 
Wasservögeln,  von  einer  Seite  zur  andern  breiter 
als  yon  vorn-  nach  hinten«  ' 

Der   zweite -Knochen,,  das  Wadenbein,  ist  nur 

sehr  im  Rudiment  Torha^deti  und  viel  kleiner  als  das 

Schienbein.    £r  wird  yon  oben  nach  unten  beträchtlich 

dünn,  und  endigt  sich,  zugespitzt,  höher  oder  tiefer 

aber  imm0r  ohpe  bis  isuiti  FuXse  zu  reichen  und   an  , 

der  Verbindung  mit  demselben  Theil  zu  nehmen.    Sein 

oberes  Ende  ist  von  einer  Seite  zur  andern  platt  zusam« 

mengedrückt ,   uud  mit  einer  obr rn  udd  einer  innern 

Gelenkfläche  versehn,  von  denen  die  erstere  der  äufserni 

Aolle  des  Oberschenkelbeines,   die  innere  der  äufsera 


"^  I 


r 


\      . 


f « 

.      I 

4 


*\ 


12^  Skelet  \ 
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Gelenlciläche  d^^  Schienbeins  entsprichh^  :  Der  gfiiize 
Knochen  liest  sehr  dicht  an  der  aufseruSeitejdes  Scbieu* 
Leins.  .Auf.dep  ob.ern  Kopf  folgt  eine  Lüiske.  zwi«chen 
beiden  Knochen  Hegt  eine  Stelle,  wo  »ich  beide ,  i^^^^ 
den  n e u h o  11  ä n d is ch e n  C  a  s  u  a  r  ausgenpomien, 
durch  die  äufserf)  Leiste  des  Schienbeins  sehr  eng  mit 
einander  verbinden,  unterhalb  dieser  Stella  eine  längere 
Lücke«  unter  welcher  sich  wieder  beide  Knochen  mit  eia« 
ander  vereinigen.  .      , 

Das  Wadenbein  erscheint  also  nur  als  unbedeulea- 
der  Anhang  des  Schienbeins  und  beide  K^npcK^n  sind  bei 
den  Vögeln,  wie  bei  den  Batrachiern  unter  denRe- 
ptiiien,  jedoch  auf  verschiedene  Weise,  in  einen  umge- 
wandelt. . 

Die  verhälinifsmäTsige  Länge  des  Unterschenkels 
überhaupt  und  des  Wadenbeins  insbeisondere  variirt 

Die  ansehüliche  Länge  der  untern  Gliedmafsen  bei 
den  Sumpfvögeln  rührt  vorzugsweise  von  der  sehr 
belrächtlichen  Vergröfserung  dieses  Abschnitts  her.  Auch 
bei  den  S^chwalben  ist  er  sehr  ansehnlich.  Am  kür* 
testen  ist  diese  Abtheilung  verha'ltnirsmarsig  bei  den 
llühner-  und  Gansevögeln.  Dagegen  ist  bei  den 
Enteil,  dem  Albatros,  den  Sumpf  vögeln  und  den 
Schwalben  das  Wadenbein  am  kürzesten  und  dünn« 
«ten,  bei  den  Raubvögeln^  denPelecanen,  vorzüg- 
lich P.  bassanus  und  Carho y  den  Tauchern  am  an- 
sehnlichsten. Im  Allgemeinen  scheint  also  die  Vollkom- 
me.'heit  der  Entwicklung  des  Wadenbeins  mit  der  Eni 
Wicklung  des  Unterschenkels  in  Hinsicht  auf  seine  Lan< 
ge  im  entgegengesetzten  Verhaltnifs  zu  stehen.  Doch 
ist  das  Wadenbein  bei  den  Straufsen  sehr  ansehnlich. 

'     Eigen- 
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^;g«ri(huTn1idi  ist  die  bei  Dioniedea,  Procellaria 
vulgaris,  nicht  aber  g/ffciö&V,  Puffinus  arcncus,  Co* 
lymbus'^,  Podiceps  und  27r/a  vorkommende  Bildung: 
Das  Schienbein  und  namenllich  dessen  mittlere  und  in- 
nere, sich  vereinig^öden  Leisten,  sind  nach  oben  in  eine 
sehr  slaike,. langte  Spitze  ausgezogen,  welche  nach  in-' 
nen  und  vdrn  Tor  de»  Kniescheihie  sich  fast  so  hoch  ala 
sie  erstreckt.  Zugleich  verlängert  «ich  die  innere  Leiste 
als  eia  starker,  dünner  und  scharfer,  allmählig  rer- 
si^h^indetider  Vorspvung  beiden  Tauchern  bia  unter 
die  Mitte  des  Schienbeins,  während  aie  höchstens  ge- 
wöhnlich nur  das  obere  Fiinftel^inäimmt,  In  der  That 
a^Agea  alle  Wasaervögel  eine  Spur  davon  durch  Aufr 
wärisricbtung  und  Verföngerung  der  innern  Leiste,  un« 
ierscbdäen  sich  aber^Vön  den  beschriebenen  durch 
AicAtvereinigung  beider  Leisten. 

Am  «tärkaten  ist  diese  Bildung  hei  Colymbus  sep* 
temtrianalis ,  sieH^ms  und  ru/ogularis  entwickelt 
schwächer  hei  Podiceps  eristaeus,  glacialis  and  mi'^ 
nor,  bei  denen  sie  ungefähr  io  stark  als  bei'  Puffinus 
arcticus  ist.  Äeim  Pelican  und  Corm^oran  ist  sie 
nur  sclMvach,  Auch  bei  den  CJr  ie  ni  findet  sich  nur  eine 
schwache,  stumpfspitÄige  Verlängerung,  und  die  wenige 
tnlwickelte,  nicht  aehr:bpitze  Kniescheibe  sitzt  gerade 
aber  ihr,  unstreitig,.  Weä  sie  nicht  durch'  die  ungehem^e 
F^lwicklung  des  Schienbein«,  wie  bei  den  übrigen,  nach 
4uten  und  hinten  gedrangt  ist.  '    ! 

Aeholich  verhält  es  sich  bei  DiomedeUi 

.  .   .    .      §.  59. .  •      •         ... 

Zu  diesen  KhocI^en,  kommt  sehr  ^Hgemein  ein  drit- 
ter,  kleiner,  die  Knies  c  h  ei  b  e ,  .welche  auf  dem  obern 

M  e  c  k  c  l'ft  yergl.  Attat.  U, «.  Abth,  '9 
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£nde  ^es  Scliienbeins, ,  mit  ihm  bewegUch  ; 4urch  ein 
Band  verbunden ,  sitzt.  Meisten/i  ist  sie  längljdi)^  dick 
lind  «eliir  klein«  Vorzüglich  schwao^  ist  sie  bei  d«» 
Crallen,  den  RaubTögeln,  etwas  gT<iIs^  bei  dea 
Dühner*  und  KletterTÖgeln«  Am  stärksten  ist  sie 
bei  einigen •  W asservqgeln,'  namentlich  Pelecanns 
bassßnus,  Carbos.  Ap^nodyfes^  Colrmbw  uri4J?o- 

dicepSm  ,   • 

ßei  Pelecanns  bassanus  ist  sie  sehr  länglich^  bei 
Ca^bo  corn^oranus  grö[setj  abei*  kürzer,  dick,  TO|*n  mit 
einem  scharfen ,  schneidenden  Kande  Yersehen«  Weit 
ansehnlicher  ist  sie, bei  Card o  graculus,  hier  zugeiptzt, 
imA  Tiedemann  hat  von  dieser  Art  mit  .Recht^ermu« 
thet,  dä6  die  f^niescheibe  der  des  Steifsfufs^e»  alin- 
lich  sey  ')•  Noch  weit  beträchtlicher  ist  Ae'hA'Äpte^ 
nodytes,  länglich,  oben  durch  eine  bxieite^  hinten  in 
einen  Haken  ausgezogne  fläche/  hinten  durch  eine 
schwache,  vorn  durch  eine  üef  ausgehöhlte. Fläche  be- 

SO  daik  die  vordere  Fläche*  einen  untern  und  einen  öbern 
starken  Hocker  tragt» 

^ei  Colymbus  und  Podieeps  ist  sie  hei  weitem 
am  stärksten  entwickelt, .  aufserordent^ich  lang,  so 
dafii  sie  nur  um  4io  Hälfte  kürzer  als  das  freilich 
kur^e  Oberschenkelbein  ist|,  ihre  Länge  [indessen  fast 
ein  Viertel  des  sehr  langen  Unterschenkels  beträgt. 
Sie  ist  stark  zugespitzt ,  dmrcbaus  nicht  mit  dem 
Schienbein  v^ wachsen  und  liegt  nach  aufsen  von 
dem  vorher  erwähnten  Fortsatze  desselben.  Dafs  sie 
von  diesem  völlig  verschieden  $ey,  habe  ich  zuerst  schon 
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teit  geraaaher  'Z#tt vlremerkt  <)^afidT{Qdematitt  f) 

QDd  Nita^^^h  t^.^halien  difise  Angabe  rbestattgt    .  DeiT 

Irrlhom^diilfl  »e'tbeLdea.Tduckecn^Jehlo  und  durch 

den  vorber^beushpiefaenien  ächianfacinrorspcüu^  ersetzt 

werde  *),    ruhrtV    Wo    -ich    rxbxbt  'irre,.    wenigHenft 

gewühblich  /  entweder  von  ihrer' genauen  Verbindung 

mit  diesem  xu  einer*Fyrämide,'öde)h  von  ihrem  cufaflli« 

Jen  Verlorengehen-^  bei  der  Praporation  hei**     Wenig« 

Um  ist  ii^BB  bestimmt  der  Fall  her  Pßdiöeps.    Bei  Co« 

Ijmhu'sttUatüs  iinA  imfcgularUi  noch  mehr  Wohl  bei 

hßittusttr^tiöus'j  ist  es  indessen  möglich,  dä&  wirklich 

die  Kniescheibe -fehlt^  und  diirchden  Sehienbeinfortsate 

etsetetist,  weil  diesem,  2timel  beim  letzten  Vogel,  Viet 

b«it«T,  als  hei  JPoäieeps  ist,  und  in  die  Obbrschenkel« 

borrearinne    greift.      Ueberdies   fehlt  jede  $pur  der 

^oiescheibe  bei  sswei  übrigens  vollständigen  $keleten  vott 

Cofymbüs  stellaius ,  einem  von  C*  ru/c^laris  und  eji«, 

Dem  von  Puffinus^  arcticus;  me  iah  vor   mir  habe/ 

Nitzßch  <)  glaubt  zwar,  bei  €»Stelldtus  eine  £nie^ 

tcheibe  gefunden  zu  hahen^  indessen  vermisse  ich  sie  atl^ 

ber  den  ebi&n  angeführten  Fallen  «o  eben  auch  in  einem 

frischen  Vogel  anf'^asfiestimmte^te« 

Statt  dafs  sieh  also  hei '^afio  blols  ^ine  Taucher«' 
Uiescheibe  ^hne  Schienbeinfortsatz  findet ^  fehlte  die« 
'^  hier,    und    wäre   wirklich    durch   das   Sehienbeia 
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ersetzt  v  *öi  Pa^Ueps  dagegen  yären ;  bciide*  «igleich 
ToAapdcn.  Uniersuchuiigeii  anderer  Skeleie ,  am  be- 
sten VoMständiger  Thiere:,  xnüttön.  noch  Weriiber  ent- 
8oHeidc;n.  Die  Vcrmathang,  daCuäie  Kniescheibe  hier 
immer  feWe,  wiifd  mk  aber  durch  die  Verscbiedenheit 
Sn  der  Anordnung^  der  Gelenkfläche  .de»  .Sc^ienbeiiifoit- 
satzes  npchwahrscheinlicher.  Bei  CqlrmbusrftfjOgula- 
ri$  nnd  stellatus,  eben  sa  Püffmüs  arc^icw .  nämJich 
findet  sich  untän,  hinten  und  aufsen  am  ScbieöWn- 
fortsatze  eine  stark  Yörtiefte  Geletikfläehe  für  4sn  «a- 
ftern  Oberschfehkelknorren^  die  bei  Podic0p$  ganz 
:^Wt,  und  duiech  einen  bei  Oa/yiw*i* >>  gut  ab  %m 
fdilenden,  starken  y  gewiJlbten ,  rundlichen  Hicker 
ersetzt  wird^  der  in  die  Knorrengrabe  grfeift  und  an  die 
innere  Fläche  des /änfsern  Oberschenkelknorren  slöfst 
Nf^ch  dürfte  für  diese  Ansicht  der  Ürnjitand  sprechen, 
dafsbei  Podiceps,  Bf^Nohl  ctistaeifS^BlB  4turitus,^ 
Wadenbein  noch  weit  dLcker  als  bei  den  mit  ihnen  ver- 
glichenen Vögeln  ist,  viel  weiter  nach  aulseii  und  m 
dem  Schienbein  entiemt  lie^t 

.  Beim  S  tr  aufs  finden  sich  zwei  Kaiescheiben,  eine 
untere,  sehr  länglichie^  pyx^amidenfötmige ;  eine  obere 
kleinere,  vop.  gewöhnlicher  Gestalt  ^  welche  beide  TÖlli{ 
von  einlinder  und  dem  Schienbein  getrennt  sind.  Ob  siel 
h^i  den. übrigen  Br^vipennen  eine  ahnlii^he  Anord« 
pung  findet,  weifs  ich  nicht,  daheiden*von  mir  unUr 
suchten  Skeleten  die  Kniescheibe  sogar  ganz  fehlte. 

Merkwürdig  ist,  dafs',  ungeachtet  der  vorher  bc 
schriebnen  sehr  starken  Entwicklung  des  Unterschenkel 
nach  oben »  d/och  die  Kniescheibe  bei  Podiceps  ihr  Orts 
vcrhältnifs  behält,  indem  sie  i)  etwas  hoher  als  d^rForl 


der  Vögel.  i3$ 

I  satz  de^  Unterschenkel«  reichend,  -die  Spiftxe  der  gemmn^ 
scbafllkhen  Pyramide  bfldet,  und  a)  hinler  demselbos 
liegt,  80  dafs  sie  die  hintere  Wand  der  Pyramide  dar- 
stellt und  von  oben  in  die  Ober^chenkelrinne  eingreift»« 

.  §•    60« 

Vom  Kniegelenk  an  sind,  wie  bei  den. obem  Glieds 

■  •     ■  ■-  « 

malten  vom  Ellenbogelenk  an,  dieKnochjsn  der  untern 
tüedmafsen  nicht  luflhalüg*  .  ^ 

§.  61. 

Am  Kniegelenk  findet  sich  1)  ein  anfseres  und  ein  in- 
nres starkes,  faseriges  Längenband,  von  denen  jenes  vom. 
'^^fevn  Oberschenkelknorren  zum  obern  Wadenbeinen- 
^^iiwes  vom  innern  Oberschenkelknorren  zum  obern 
^^ie  dts  iimern  Schienbei^randes  geht ;  * 

3)  die  dem  Oberschenkelbeine  und  den  beiden  Ün« 

te«cheDke|knochen  gemeinschaftliche. dünne  Synoviale 

lapsel;  '      ^^     ^ 

5)  zwei  halbmondförmige  Knorpel,  von  denen  der 
au&ere  zugleicli  zwischen  dem  Wadenbeine  und  dem  äu- 
i^ern  Oberschenkelknorren  und  dem  äufsern  Theile  des 
<>oern  ScliienbeinkQpfes  liegt.  Beide  werden  vorn  durch 
«in  queres  Faserba^d  vereinigt.  Zugleich  setzt  sich  der 
«lifsere  durch  ein  Faserband  «wischen  beiden  Gelenk« 
^chen  des  Schienbeins ,,  der  hintere  hinten  zwischen  die^ 
<«Q  und  durch  einen  ob^rn  Zipfel^ wischen  den  beiden  Ge«, 
**alköpfea  des  Oberschenkelbeins  an ; 

^)  liegt  ein  vorderes  Kreuzband  zwischen  dem  vor« 
"^mTheile  der Zveischenknorrengrube  des  Oberschenkel- 
beins und  der  hinlern  Gegend  der  äu£sei*n  niedliigeh  Ge-« 
Icnküäche  des  Untei;scbenkels ;  eial^bteres  gebt  von' der 

l     .    .     •        ,      •     ■ 
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auf^om  Flache  des  inner 0  Gelenkknorrena  JesOb^schen* 
JuXbelns  zuvWnrze]  d^s  obem  Schienbeinsfertsutaces. 

Aa(8erdeiirwer4ex)  beide  Uiiter3cheii)gelkaocheo  inner* 
fai()b  des  Kniegelenl^^a  i)  durch  em  starkes,  qaeres,  drei« 
eckiges  Faserband,  das  Tön  der  mittlem  Gegend  der  obem 
Gelenkflacbe  des  Schienbeins  zur  inpernFl&che  des  Wa* 
denbeinkopfes  veirläuft;  3)tmter  diesem  durch  eine  eigne 
Synovialkapsel;.  3)  QUter  dieser  durch  quere  Fasern; 
'  4)  naph  einer  kleinen  Lücke  in  einer  ^naehnüchen  Sire- 
cke durch  starke ,  schief  Ton  oben  und  innen  nach  au£^a 
md  unten  absteigende,  von  dem  jGelenke  ganas  getrennte 
Baudfasern  verbuDd^Pf 

4f  PafskiLOcIieB«  ^ 

Oer  Fufs  der  Vogel  besteht  ganz  allgemein  aus  einer 

geringern  Zahl  von  innen  nach  aufsen  auf  einander  U' 

,  gender  Knochenabtheilungen  als  in  den  meisten  übrigen 

Wirbeltbieren ,   indem  sich  an  der  Stellei  der  Fufswur« 

zel  unddejMitteUufses  nur  eine,  aus  höchstens  zwei  ne- 

.   ben  einander  liegenden  Knochen  gebitdetQ  Abtbeiluug 

findet,  aufweiche  die  Zehenknochen  folgen. 

/ 

II,    Fuili'vnif 9^el  -r  nQ4  Mittel£u|ikqöclieiif 

Von  den  bilden  9  diese  Abtheilung  bildenden  Kno« 
Qhen  ist  der  eine  sowohl  seiner  weit  beträchtlicheren  Grö' 
fse  als  seiner.  Gestalt  und  Verbindungen  wegen  Ha  upti 

Itnaciiep^  der  Audr^  uurNebenknpchen. 

"je*.  ! 

0er  Hanptkaochen  folgt,  unmittelbar  auf  deij 
^  Untersehen|^elkttocheni  ist  gewöhuU^h.  länglich,   obeq 
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und  unten  in  querer  Richtung  mehr  oder  weniger  stark 
aDgeschwoUen,  ziemlich  gerade ,  trägt  an  seinem  obern 
Jilndd  zwei  neben  einander  liegende,  lUich  vertieftei  durch 
einen  mittlernl^rsprung  von  einander  geachiedne  Gelenk^ 
flächen^  tf&d  spaltet  sich  an  seinem  untern  Ende,  gewöhn« 
lieh  nicht  tief,  inlsö  riel  stark  gewölbte,  aber  schmale 
Gelenkforttatze ,  als  er  unmittelbar  Zehenknoch^  trägt, 
zniihin  gewöhnlich  in^  drei.  Von  diesen  ist  der  mittlere 
meistens  der  längste,  der  innere  der  kürzeste.  Dieser 
und  der  innere  werden  nach  demUinfange  des  Knochens 
Mq  durch  kleinere,  platte,  einander  entgegengebogene 
Fortsätze,  weiche  denHalhcanalfdr  die  Beugesehnen  yer^ 
\ollkommnen ,  überragt  Der  mittlere  wird  durch  eine 
TOQ  oben  nach  unten  verlaufende  Längenfurche  gewöhn« 
M  iü  eine  Rolle  verwandelt^  die  beiden  seitlichen  sinj  oft 
einfach  und  sehmaler«^  An  seiner  vordem  fläche  ist  er 
meistens  oben  flach  vertieft,^  unten  etwas  gewölbt,  an 
derhinlem  vob  oben  an  in  einer  langem  oder  kurzem 
Streclce/yertieft,  und  mit  einem  starkern  oder  schwächern, 
leisleoförmigea  Längenvocsprunge  Versehen« 

Am  obem  und  untern  £nde  finden  sich  sehr  allge« 
oein,  oft  wohl,  vorzüglich  hier,  nur  ihrer  Kleinheit 
wegen  übersehene,'  OefFnungeUi  «welche  den  .Knochen 
voQ  seiner  vordem  bis  zur  hintern  Fläche  durchbohren^ 
Qslreitig  zunächst  mit  dei^Tl^eilung  desselben  in  meh« 
f^re-Gelenkfbrtsätze  in  Beziehung  stehen.,  und,  sowie' 
foe,  auf  eine  Verschmelzung  desselben  aus  mehrem  ne- 
^fl  einander  liegenden,  in  den  Amphibien  *  und  Säug«« 
filieren  im  Allgemeinen  mehr  von  einander  getrennten 
Knochen  hindeuten. 


M 


s/ 


136 


der  VögeL 


Nicht  bei  allen  Vögeln  ist  dieser  Krochen  genau 
McfademaelbeniTypQfl  gebildet,  sonderri  vatHrt  sehr  be- 

deutelnd  in  Hinsicht  auf  Dimension  pncLOpslalt. 

'  -,  •  ■ 

Aufserordei7tIich  langgestreckt  und  dünn  ist  er  bei 
den  Sumpf  vögeln,  ihnen  zunächst  den  Straufsen 
undGasuaren,  nicht  viel  kleiner,  vorzüglich  zum ün- 
terschenkel,  bei  mehrern  RaubvÖ.geln,  2.  B.  dem 
Sperber,  kleiner  dagegen  bei  den  Hühnervögeln, 
noch  mehr  den  Gänse  vögeln,  am  kleinsten  bei  deu 
Papageyen  und  Aptenodyten,  vorzüglich  den 
letztem.  In  beiden,  am  deutlichsten  aber  bei  diesen,  of- 
fenbart sich  ferner  zugleich  ein  Streben,  in  eine,  dea 
Zehen  entsprechende  Anzahl  von  Stücken,  d-  h.  in  drei 
24  verfallen,  nicht  blofs  durch  Breite,  während  er  bei 
den  übrigen  mehr  cylindrisch  ist ,  sondern  auch  durci 

«tärkere  Furchen  und  Oeffnüngen. 

I  » 

,  Bei  denAptenody te.n  istder  Knochen  oben,  wie 
ge\^öhnlich,  einfach,  t^^ägt  aber  an  seiner  vordern  Fläche 
fti;seiner  ganzen  Lähge  zwei  beträchtlich  tiefe  Furchen, 
welche  in  einiger  Entfernung  unter  dem  obern  Gelenk- 
kopfe in  zwei  verhältnifsmäfsig  ansehnliche  Löcher  ver- 
Rändelt  sind,  voq  welchen  das  äußere, gröfseregcradfe  von 
▼orn  nach  hinten,  dasinnere,  kleinere;schief  von  vorn  nach 
hinten  und  innen  verläuft.  Die  Furchen  vjerschwinden 
gegen  das  untere  Ende,  welches  tiefer  in  die  drei  Gelenk* 
fortsätze  gespalten  ist  qIs  gewöhnlich.  Unstreitig  deshalb 
fehlt  hier  das  gewöhnlich  vorhandene  untere  Loch«  Alle 
Gelenkfortsätze,  nicht  blols  der  mittlere  bilden -RpHeo. 
Der  mittlere  ist  der  längste,  der  äuEsere  der  kürzeste. 
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Oie  Langeilyertiefangen  hd  der  vor dera.  «ad  biolerA 
Fläche  üni  nicht  überall  gleich  stark  entwickelt.  Die 
hintere  Ui  im  Allgemeinen  nicht  l)lafs  weit  tiefer  ^  goa« 
dein  auch  langer  al3  die  fordere ,  indem  jene  sich  im  Ali« 
gemeine  durch  die  ganzeLänge  des  Knochens  erstreckt^ 
diese  immer  iii^  einer  gröfsen^  oder  geringem  £ntfemung; 
Toa  seiaem  untern  £nde  aufhört.  Die  EntwicUungsrer« 
scliiedenhellen  von  beiden  stehen  mit  dert£ntwickIaog 
derKralleit,  also  der  Lebensweise  in  Bezug  auf  Feft- 
Iialten,  sey  es  der  Beute  oder  ei^os  Gegenstandes,  wel- 
cher den  Körper  trägt,  in  Beziehung,  indem  in  ihnen- 
die  Seimen  der  Zeh^nsireoker  und  Beuger  Verlaufen« 

Beiden  R(;i  üb  vögeln,  den  Schwalben  sind  sie 

iaW  ia  allen  Richtungen  bei  weitem  am  stärksten  ent« 

Hickelt,  die  hintere  bedeutend  stärker  jals  die  vordere, 

%egeQ  ist  bei  den  S  u  mp  f  v  Ö  g  e  In  die  hintere  fast  gan«: 

Tenchwunden,    die  vordere  weit  stärker ,    lind  niotmt 

ia^t  die  ganz^  Länge  des  Knochens  ein,  was  unstreitig 

mit  dem  lange  fortgesetzten  Aufrechtstehen  dieser  Vögel 

2usaimnenhängt.     Beiden  Hühnern  und  Gäuaevö« 

gelD  ist  gleichfalls  die  vordere  we^t  starker,  die  hintere 

zum Tbeil  gar  nicht  vorhanden.     Bei  den  Papageyeh 

i^t  die  vordere  Flache  gewölbt^  die  hintere  gerade« .  Bei 

den  Pinguins  katin  m^in  die  zwei  Längenvertiefongea. 

der  vordem  Fläche  nicht  hieher  rechnen,  indem  sie  sich 

ouf  das  Zerfallen  des  Knochens  in  drei  Stücke  beziehen^ 

^'^  hintere  Fläche  ist  gerade,  mit  Ausnahme  einer  hie« 

^'rg^Örige[n,  nach  innen  verlaufenden,  Vertiefung  in 

Arem  Obern  Tbeile.     ^ 

Noch  giebt  es  and^^y  speciell^re  Verschiedenheiten« 
i^o haben  einige  Tag«u^d  Nachtraubyögel,  z,ß. 
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W^ct^  hhiia^ps;  Strix  flammea,<btibo,  in' geringer Ent« 
lernaBg  roüdem  obernEnde  äer.vordern  Fläche  eine  stär* 
kere  oder  schwächere,  quere,  knöcherne  Brücke,  welche 
▼on  dem  innern  Rande  sich  bis  gegen  dieMiUeder  Vordero 
flache  erstreckt ,  and  die  bei  andern  Yögeln  durch  eioea 
oder  zweischwächere  Vorspränge  an  der  TordemFläche  an* 
gedeutet  wird.  Jßei  den  meisten  bildet  die  hintere  Fläche 
in  ihrem  obem  Theile  einen  oder  zwei  mehr  oder  weni- 
ger  starke,  nach  binten  gerichteteVorspirüäge,  einen  In«  1 
Bern  schwächern  und  einen  iicilsern  ,  weit  kürzern  j  keil* 
förmigen,  welche  besonders  bei  den  Raub  vögeln  stark 
entwickelt  sind.  Noch  m'ehr  ist' bei  d^n  S,charbeo 
der  innere  stark  rergröfsert,  dick  und  überragt  nach&rt 
desFersenhÖckers  das  untere  Schienbeinende»  Hier  sind 
s^ie  TÖlIig  von  einander  getrennt,,  bei  den  Hüh nervo* 
^eln  aber, verschmelzen  sie  und  bilden  über  den  obero 
Theil  der  hintern  Fläche  des  Schienbein^  eine  Brücke. 
Eben  SO' verwachsen  sie  bei  den  Tauchern  unter  eiDan* 
der  dachförmig  zu  einer  weiten  Rinne,:  welche  mit-dem 
darunter  befindlichen  Theile  der  hintern  Fläche  des  Kno- 
chens einen  Canal  bildet. 

Bei  mehrern ,  z.  B.  Prodellaria  ,  wird .  dieser  Canal 
durclf  einö  mittlere  Längenbrücke  wieder  in  eine  äalaerd 
und  eine  ii^nereHjiifleabgelhetlt, 

Bei  mehrern  Hühnervögeln,  Vorzüglich  Ale» 
leagris  galiopavo,  Tecrao  urogallus,  tetrixg^  Perdtt, 
lauft  der  innere  Höcker  der  gröfsern  obern  Halflte  der 
hintern  Fläche  desKhocbens  in  eine  starke,  sich  allmiih* 
lieh  verlierende,  oben  durch  6ine  ansehnliche  Oeffiiunf 
durchbrochne  Leiste  aus,  wodurch  die  hintere  Fläche  ia 
§ine  äul^ere  und  eine  innere  Fläche  abgelheill  wisd«   Der 
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TordereTlieil  der  miUlöm  Erhabenheit ,  wodurch  die.bei« 
den  obehi  Gelenkilächeb  yon  einander  getrennt  werdeoi 
geht  bei  mehrern ,  namentlich  den  Huhnej^Vögeln^ 
unmerklich  in  den  übrigen  hintern  über  und  ist  nur  das 
untere,  höchste  £nde  einer  schiefaufsteigenden  Fläche» 
Noch  weniger  merklich  erhaben  ist  er  bei  den  S trau« 
fsen,  Casuar^n  undTauchern,  und  gar  keine £rha« 
benheit  überhaupt  sondert  die  platten  Flächen  dieses  Kno« 
chens  bei  den  P  a  p  ag  e  i  e  n  ab.  Dagegen  bildet  er  bei  den 
Samp  frög  ein,  namentlich  denReihern,$törcheDy 
denmeistenWasaerTÖgeln,  besonders  den.Pelica« 
nen.demAlbatros,  denKranichenVeinen  starkau« 
pchwoUaen,  plötzlich  abgesetzten  vorderen  Knopf« 

Du  untere  £nde  zeigt  gleichfalls  Verschiedenheiten» 
i)eidenRaubTÖgeln  liegen  die  drei  Gelenkköpfe  fast 
^m  in  einer  £bne.  und  nur  der  äufsere  ist  etwas  kürzer« 
Der  innere  ist  der  bei  weitem  breiteste «  der  äussere  derx 
»cfinialste.  Die  Rollen  sind  nicht  tief,  besonder^  am  innem, 
^0  sie  kaum  sichtbar  isl.  Der  innere  Fortsatz  ist  yon  innen 
^cb  aoTsen,  der  äufsere  gerade  nach  hinten  gewandt* 

Sti  den  iCli^ttei^vögeln  ist  besonders  das  untere 
Snde  fiehr  breit  und  platt.  Die  mittlere  Rolle  springt 
stark  for  den  beiden  seitlichen  hervor.    Die  iufsere  üt 

s. 

ganz  nach  dec  Seite  gewandt  9  ihr  hinterer  Vojfsprung 
Äfihr  als  doppelt  höher  ala  der  vordere. 

Beiden  Hühnerv<igeln|  besonders  dem  Uocko^ 
**ier  innere  Fortsatas  bei  w^itei^  der  längste,,  zugjidch 
^^f breiteste.  Der  innere  ist  etwas  kürzer,  aber  breitet 
^JsderäuGsere«  Die  Rollen  sind  tief,  beide  Nebenfortsatze 
^ach hinten  gewundt.  Beiden  Trappen  sind  die  S^i% 
'«molleji  flacher  ü^i^i  den  übrigen, 
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Bei  den  BreYipenxien  ist  die  Bildung  ahulich, 

■ 

der  inaere  Fortsatz,  mit  Aasnahmle  des  Straufses, 
iim  kürzesten  y  und  zugleich  schmaler  ,1  bei  diesem  der! 
breiteste  und  die  Seitenfortsätze  fehlen  an.  beiden  Rol- 
len. 

.  Uqter  il^n  Grallen  springt,  vorzüglich  bei  den 
Kranichen,  eben  so Ardea  argala , '  die  mittlere Rol« 
le  am  stärksten  hervor  und  übertrifft  die  übrigen. an  Brei« 
te.  Die  Vertiefungen  sind  nicht  stärke  in  den  seitlichen 
JTehlen  sie  fast  ganz,  die  Fortsatze  sind  nach  hinten  ge* 
w^ndt,  der  innere  ist  der  kürzeste«  BelArdea  cinerea 
«  ist  iadessen  die  äufsere  Roli0  die  kürzeste« 

r 

Unter  den  Was^e^  vögeln  liegen  bei  CtfrJo  alle 
Bollen  ungefähr  gleich  hoch ,  bei  Pelecarius  onocrotar 
las  springt  die  mittlere  stark  hervor,  die  äufsere  ist  die 
kürzeste.  Anas  und  Cygnus ^  so  wieDiomedea ,  haben 
dieselbe  Bildung,  nur  ist  hier  die  innere  weit  kürzer. 
Die  Seitenrolien  sind  sehr  flach« 

Auch  die  vorher  erwähnten,  die  Knochen  am  obem 
und  untern  Ende  darchbbfarenden  Oefinungen  bieten  be* 
deutende  Verschiedenheiten^  dar.  Gewöhnlich  findet  siel] 
unten  eine,  oben  zwei  weit  kleinere ,  von  denen  die au< 
fsere  der  untern  entspricht,  die  innere  weiter  nach  ibuei 
liegt,  und  von  denen  vorzüglich  ^ohldie  untern  am  All 
gemeinsten  vorkommen.  Bei  denStraufsartigensini 
sie  am  kleinsten,  bei  den  Wasservögeln  am  grob 
ten»  BeiPelecanus  onocrotalus  findet  sich  oben  an  dej 
vordern  Flache- nur  eine  mittlere,  die  sich  aber  gleicli 
falls  hinten  in  zwei,  eine  innere  kleinere,  eine  uulser 
gröfsere  spaltete  Bei  mehrern  liegt  unter  der  untern  ai 
ii^mtk  einePcffüung  andrer  Art  ,^  die  von  oben  nach  unU 
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Terläuft,.%kirch  «ine  knöchern^  13r&ck9  enUtoht^^  wel/clie 

sich  von  dem  roittlera  eum  au&ern  jGelenkiorUatze  ei^* 

streckt,  und  die  ich  sowohl  bei  Ta^«-  als  Nachtraub« 

Togeln  f'efuiiden  habe. 

§.66. 

Aufser  den  eben  betrachteten  Ordnungsverschieden« 
lieiten  bieten  mehrere  Yggel ^  namentlich  Hiihnerva« 
gel,  sexuelle  Verschiedenheiten  durch  einen  zug^spitz« 
ten^  nach  oben  ttnd  innen  gerichteten  Sporn  dar,  der  im 
voUkommnen  Zustande  eine  Verlängerung  des  Mittelfufs« 
Wurzelknochens  ist,  aber  als  ein  eigner  Knochenkern  ent«' 
sieht,  und  dessen  Torzüglichsle  Bedingungen  Ich  schon 
oben  ^)  angegeben  habe. 

§.  ;  67, 

Der  oben  erwähnte,  viel  kleinere  Nebehknochen  liegt 
an  dem  untern  Ende  des  innern  Randes  des  Hanptkno«  . 
ciens,  der  gewöhnlich  hier,  am  Anfange  des  inneni  Ge- 
Jenkfortsalzer,  zu  seiner  Aufnahme  etwas  vertieft  ist.  Er 
i^t  meistens  langlichdreleckig,  breitet  sich  Tön  oben 
Mch  unten  mehr  oder  weniger  beträchtlich  in  der  Rieh- 
tUDg  der  Breite  aus,  endigt  sich  unten  ^  nicht  aber  oben, 
iQit  einer  schwach  yertieften  Gdenkflächo,  ist  nur  durch  ' 
korzelaserbänder  ganz  mit  dem  Hauptknochen  Terbuii« 
den  and  trägt  die  grofse  Zehe. 

Er  fehlt  da,  wo  sich  nur  zwei  oder  drei  Zehen  fin« 
^(n,  mithin  denStraufs artigen  Vögeln,  auch  d^r 
trappe.  Aulserdem  scheint  er  bisweilen  auch  bei  sehr 
^ollkommner  £nt>ncklung  des  Daumens  zu  mangefn. 
^Wntlich  finde*  ich  bei  Procetläria  glacialfs  den  sehr 
^'^inen  Daunaeu  nur  aus  .zwei,  duc^h  lange,  Ränder  tnil 

0  ß(U  I.  S.  a5u 
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dem  HatiptknobhdQ  eingelenkfe  Glieder  getntdet,  und 
ab&erdem  keiheSpür  eines  Knochens. 

Nach  G  ä  r  ü  s  würde  die  L  a'c  e  -  de^selbeÄ  sehr  be- 
deutende  Verschiedenheiten  darbieten,  indein  er  anfuhrt, 
>dar9  er  bisweilen,  namentlich  bei  den  Enten,  fast  in  der 
Mitte  des  Hauptknochens  aufsitzt^),  allein  wenn  er  sich 
gleich  bei  einigen  Schwimmvögeln,  namentlicli den 
Schwanen,  etwas  höher  als  gewöhnlich  ansetzt,  so  ist 
dies  doch  theils  namentlich  bei  den  E  n  te  n, nicht  derFalli 
theils  ist  er  auch  dann  sehr  weit  von  der  Mitte  entfernt. 

Seine  Gestalt  bietet  insofern  VerscHiedeDheilen 
dar,  als  er  bei  einigen  Vögeln ,  namenlliqh  den  Sch^a* 
nen  auf  eine,  der  gewöhnlichen  ganz  entgegengesetzte 
Weise  oben  weit  breiter  als  unten  ist, 

Ueber  die  Bedeutung  zumal,  des  ersten  der  eben 
betrachteten  Knochen  sind  die  Zootomen  nicht  einig* 
Coiter^}  bestimmt  ihn  nur  als  den  dritten,  auf  das 
Schienbein  folgenden  Knochen.  Borelli^)  vergleicht 
ihn  der  Lage  und  Gstalt  nach  nicht  geradezu  mit  ei« 
nem  Eoiochen  .and;"ec  Thiere^  und  nennt,  ihn  nar,  um 
seine  gerade  Stellung,  keinesweges  aber  seine  Bedeu^ 
lang  zu  bezeii^hnen,  Crus  pedale,  wie  ev  Fulswurzel 
und  Mittelfufs^  des  Menschen  ihrer  Lage  wegen  eiue 
\Tibia  plantaris  napnte.  Belon^)  sagt,  ungeachtet  e^ 
beide  Knochen  des  Unterschenkels  kennt,  daA  er  denVö^ 
geln  als  Unterschenkel  .gegeben  sey^  wenn  er  gleich  bej 

merkt,  dals  er  der  Ferse  entspreche.   Merrem  ^)9Herr 

,  I 

1).  Zool.  S.  i5&  3)  D^6  aTiuiiL'f celetis.  Cap.  XU.  in  Eierc«  anaU  iS/S 

3}  De  mota  aaimaUum.  dp«  t8«    Fropos.  i44«  * 

4)  Hist.  de  la  natnre  des  oifeaux.    Paris  j555.  p*  42U 

6)  y«nni$cbte  Abbandl.  a.  d«MatturgescIiIchte«  1781.  S.i56* 
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maoRi,  Wieiiemann*)^  Daudin'),  hallfsn  i^nnuf^ 
iiir  die  fuTswarzel  oder  selbst  ^  namentlich  Merrem^ 
nur  für  einen  Theil  derselben,  dtts  Fersenbein,  Yicq 
d'Azyr^),  Blunaenbach  *).  sehen  ihn  als  Mittelfnf»« 
bochenran;  eniilich  halceii  ihn  Stenson^),  Börel« 
!i'),  Cuvier«),  Tiedemaön»),  Caru8'**>>,  für 
Fufswarzel»  und  MiUellnfsknochen  zugleich.    • 

Wenn  Belon  ubd  Borclli,  wie  Tiedeihana 
annimmt'*),  wirklich  diesen  Knochen  für  den  Unter* 
scbenkelküochen  gehalten  hätten .  so  wäre  diese  Ansicht, 
da  JerUatersehenlc^lknochen  vorhanden  ist,  oiBPenbar  eben 
80  verwerflich,  als  die  gleiche,  über  die  Bedeutung  der  hin«- 
tttnFafswurzelknochen  der  Batrachier  vorgetragene  ^>) ; 
filleinm  der  angeführten  Stelle  örgiebt  sich  sehr  deut« 
itcli, dafs  sie  diese. gar  nicht  hatten,  da fs  vielmehr  Be« 
iondie  erste«  Borelli  die  letzte  theiite«  Die  zweite 
k  den  Umstand  iür  sich,  daß  bei  den  Batrachiern ^  äsu«*' 
Qtal  den  upgeschwänzten,  die  hintern  Fufswurzelkno« 
chen,  mit  Anwesenheit  gewöhnlicher  vorderer  und  selbst 
Vittelfufsknochen',  auf  sehr  ähnliche  Weise  .abgeändert 
•'ncheinen.  Noch  konnte  tnan  dafüi^  d)  die  Anwesen« 
teit  Totf  inehr  als  drei  vor  ihnen  liegenden  Knochen  in 
ttehrernZfehen  tmd  3)  den  bisweilen,  nAm.ehtlich  bei  den 
I^ndschüdktiHexfStalt  jSodenden  Mangel  derMitielhahd 
M  Mittelfn&knobhen  anführen.  Für  die  dritte  spricht 
'^Bildung  derMiLtelfurskQochen  derfUnhufer  und  Wie* 

OOba.  ex  «n.  Comp.  '2)  ArdiiT  f.  Zoot.  IL  H.  ]•  5,'l33* 

^J  Ornithologie  T.  L  4)  H^m.  f ur  les  olseaiuu  Oeur*  V«  p*  a35» 

i}  HadK  d.  verg!«  Anat«  S.  93. 

^}  Hill,  muAC.aqpiUie»  Act^  Dan^.  Lib«  IL  p.  lay«       .7)  A«  a.  O, 

^)  A.  a.  0.  S.  3«o.^         9)  A»  a.  O.  S.  265«  ^)  A.  a«  O.  S.  i66. 

^OZwLBrf.a.  S.  26S.    ^       la)  Bd,  i/AbUi,  I.  S,  438. 
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derküoer  mitAnwes^^heU  gevröbniloli  angeordneter  Fals* 
wurse^aoc^en  und  der|  üidesseiEi'nur  Yielleicht  beim 
'neuhpIIändischeii'Caauar  SCalt  findende  Mangel  dei 
Handwurzel.  Indessen  glaublich  doch  Idcr. letzten  bei« 
pfiicliten'zu  müssen.  Theils i^es  überl^aupt wahi;scheia« 
lieber,  und  der  AnatogjiQ  gemäßer,  dafs  zwel.gewöholich 
getrennte  Theile  verwachsen,  als  dafs  der  eine  ganzvef 
abwindet;  theils  sprechen  Muskel  Verbindungen  dafür. 
Da  sich  nun  überdies  .aus  den  für  die 'zweite  nnd  dritte 
Meinung  angeführten  Gründen  ergiebt,  dafs  sowohl  die 
Knochen  deir  Fulswurzd , ,  als  die  des  Mittelfofses  sieb 
mcklich  far«sich  auf  die  hier  Statt  findende  Weise  neta' 
mörphosiren  können ,  fo  ist  es  offenbar  wahrscheinlich) 
dafs,  wo  sich  aufser  einem  auf  dies^  Weise  gebildeJ^enKno' 
eben  keiner  findet,  er  beiden  Ablheilungea  zugleich  ent* 
spricht,  ilie  Mehrzahl  derZebenknochen  beweist  nicbtSi 
da  nicht  nur  bei  den  Fischen^ sondern  auch  vielen  Amplu' 
hien  sich,  mit  Anwesenheit  von  Fufswurzel*  undMiUtI 
fufsknocben  die  Zahl  der  Zehenglieder  vermehrt  und  ebei 
so  beweist  der  Mangel  derMittelfulsknöchen  der  Schill 
kröteui  dafs  dieser  bisweilen  oh  ne  £rsatz  Statt  finden  kanA 
.  Der  3au  des  Knochens  scheint  du? cbaus  die  vorgl^tci 
gene  Ansicht  zu  bestätigen.  Die  obern  upd  hintern  Fort 
aätze  und  ein  nicht  selten  am  ob^rnEndeTork^atmendai 
unstreitig  einem  Tbeile  des  Ferseubeinea  entsprechend! 
Knochen,  machen  es.höchst  wahrscheinlich,  daCider  obef 
Theil  Fufswurzelknochen ,  so  wie  der  untere »  wegen  ii 
Spaltung-utid Anordnung  derGelenkflaob.en,  IMyttelfn 
knochen  ist,  Ueberdies  sondert  sich  hier  der  Mittelffl^ 
knochen  des  Daumens  wirklich  von  dem  übrigen  Knoch« 
ab«    Wahrscheinlich  hat  man  die  Grande  zwischen  Mi| 
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lelfu&und  Fuf^warzel  da  anzunehmen )'  wo  sich  im  lui» 

Dem  die  Scheidewäudc  der  Gel^nkforlsälze  bildeD. 

'  §•  69. 

Den  Neben  knochen  halle  ich  semer  Lage  und 
Kleinheit  wc^gen  mit  Curier  und  Nilzsch»)  bl<Jf« 
lur  einen  MitleifuFsknochen,  keinesweges  mit  Tiede- 
mann  >}  fiir  das  ersle  Daumenglied,  wogegen  offenbar 
seine  Lage  neben  dem  untern  £nde  deb  Fufswurzel-  und 
UiUelfufsknochens  überhaupt,  und  sein  bisweilen  Statt 
findendes  Hinaufrücken  an  demselben  spricht. 

b«    Zehen» 
§•     70. 

Gewöhnlich  finden  sich  yier  Zehen,  von  denen  die 
ui^i  aofsern  auf  dem  gröfsem  Fufswurzel-  und  Mittel« 
^Qüiiiiochen y  die  vierte,  innerste  auf  ^em  Nebenkno« 
^m  des  Mittelfufses,  beweglich  eingelenkt,  sitzen.  Die 
^i  erstem  sind  gewöhnlich  alle  nach  vorn,  diese  da« 
m^n  ist  nach  hinteA  und  oben  gerichtet.  Sie  'ist  fast  im« 
^i^  etwas,  gewöhnlich  viel,  kleiner  als  die  übrigen^  un* 
^  denen  wieder  im  Allgemeinen  die  mittlere  die  längste, 
we  innere  die  kürzeste  ist. 

Alle  Ziehen  bestehen  aus  mehrem,  beweglich  li^it 
m  Mittelfufsknochen  und  unter  sich  verbundnen  die« 
*^)  deren  Zahl  fast  immer  ^  wie  bei  den  Aniphibien, 
k  allen  ungleich  ist,  und,  auch  wie  bei  diesen,  von 
^innersten  zur  äufserslen  so  zunimmt,  dafs  sie  sich 
f^Ühnlich  mehr  als  verdoppeln,  nämlich:  a.  3. 4.  5«  un« 

i)  L«coQ8  d'anat«  c.L  ^.  58i.    Osleogr.  Beitr.  S*  io3» 
0  A.a.O.  S.  270. 


L 

«ckel'g 


▼crgU  Anat.  IL  a.  Abih.  lO 


i46  Skelet  . 

geachtet,   wie  bemerkt,  die  äolBerste  nicht  die  Hogste 

ist. 

Das  erste  Glied  ist  gewöhnlich  länger,  oder  wenig' 
atens  nicht  kürzei^  als  eines  der  übrigen^  das  vorderste  mei« 
atens  das  kürzeste.  An  der  ftulsersten  Zehe  sind  ge- 
wohnlich  das  zweite  und  dritte  Glied  kleiner  ab  d» 
vorletzte  vierte,  das  indessen  kleiner  als  das  erste  ist 
Am  längsten  ist  gewöhnlich  das  erste  Glied  des  DaumenSi 
das  erste  und  zweite  der  ^weiten,  das  erste  bis  dritte  der 
dritten  Zehe ,  das  zweite  bis  vierte  der  äulsersten  am 
kürzesten ,  die  deshalb  oft ,  ihrer  Gliedermenge  uDge* 
achtet,  im  Verhäitnifs  zu  den  übrigen  sehr  kurz  üt,  <o 
dafs  also  hier  Säugthier-und  AmphibienänordnuJ3gve^ 

einigt  erscheinen« 

Die  Zehenglieder  schwellen  immer  an  ihrem  hinters, 
mit  Ausnahme  des  letzten,  oder  Na^elgiiedes,  auchsv 
ihrem  vordern  Ende,  hier  aber  weniger,  an.  Diehta* 
lern  Gelenkflächen  sind  nach  allen  Richtungen  ausgi 
bohlt ,  nur  in  der  Mitte  von  oben  nach  unten  im  AIIg< 
meinen  mehr  oder  weniger  erhaben,  so  dals  hier  A 
Gelenkfläche  durch  einen  Yorsprung  in  zwei  SeitenbaH 
ten  getheilt  wird.  Uebereinstimmond  damit  ist  das  rof 
dere  Ende  von  oben  nach  unten  stark  gewölbt,  in  dl 
Aütte  ansehnlich  vertieft ,  so  dafs  sie  ein  GewerbegeM 
bilden.  Die  hintern  Enden  der  ersten  Glieder  zeig^ 
mit  Ausnahme  der  dritten  Zehe,  keine,  oder  nur  schM, 
che  Spuren  einer  Abtheilung  in  zwei  Seitenhalfien,  u^ 
auch  dieses  nicht  so  stark  als  die  \  übrigen  ZehenglieM 
90  dals  also  die  Bewegung  dieser  unter  einander  M 
schränkter  als  der  ersten  auf  dem  Mittelfufse  ist« 

Pas  letzte  Glied  hat  als  allgemeinen  Charakter  dd 
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Verdünnung  von  hinten  nach  vorn  und  Mangel  der  vor- 
dem Gelenk  fläche. 

5.    7'- 

I 

Die  vorziigHchslen  Verschiedenhelfen  der  Zehen 
sind  folgende:  ' 

1)  Zahl.  Nie  finden  sich  mehr  als  vier  Zehen,  da*« 
gegen  sinkt  diese  Zalil,  wenn  gleich  selten,  unter  die 
gewöfanlich^  herab,  so  daFs  sich,  me  z.  B.  beim  drei«* 
zehigen  Straufs,  den  Casuaren^  den  Trappen, 
nur  drei,  selbst,  ^ie  heim  gemeinen  Straufs^  not 
zwei  finden,  was  aber  die  geringste  Zahl  ist  *). 

Nach  den  gewöhnlichen  Angaben  hätten  aach  andre 
^ogel,  Ä,  B.  Procellaria  und  Aptenödytes  *),  aufser* 
demjer  Albatros,    der  Stelzenläufer,    der  Au« 
sterfischer,   nur  drei  Zehen,  indessen  gilt  dies  We- 
sens nicht  für  alle  hinsichtlich  der  Knochen.     Na« 
^^^^^  h^t  ^ptenodftes  mcht  nur  äufserlich  einen, 
freilich  «ehr  kleinen  Daumen  3),  sondern  dieser  besteht, 
^ie  gewohnlich y  ans  zwei  Gliedern,  die  aufserdem  ver- 
ttitlekt  eines  etwas  breiten,  und,  wie  sie,  platten,  Ne- 
iden-Mittelf  ufsknochens  auf  der  Mitte  des  innem  Ran^ 
^es  des  Hauptknochens  sitzen.  ^    ' 

Bei  Procellaria  fehlt  zwar,  wie  schon  oben  be- 
iDerkt  wurde,,  der  kleiite  Mittelfufsknochen ,  allein  im 
Daumen,  der  ja  auch  äufserlich  sichtbar  ist  ^),  finden 
«ch  zvrei  getrennte  Glieder ,  von  denen  das  erste  viel 
^  10  * 

j)CiiTier  Vorl.  I.  8.576.      Ti«dem«iin  a.a.Os  S.a/o.      G^^ 
fu»  a.a.O.  S.157.  '  ^ 

3)  Tiedemann   Ebend. 

5)  Curicr  H^gne  nnlmal.    f.   5i3. 

4)  Cu?ier  Ebend.  5.5i4. 
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kleiner  ala  das  Nagelglied  ist.  Es  spitzt  sich  gegen  den 
locker  mit  ihm  verbundnen  FurswurzeNMiitelfofskno* 
chen  2u,  und  könnte  vielleicht  deshalb,  und  seiner  ge- 
ringem Grolse  wegen,  für  Rudiment  Aes  kleinen  Mitlel- 
fufsknochens  gehalten  werden,  wo  dann  der  Daumen 
aber  immer  noch  ein  sehr  deutliches  Glied  hätte.  Doch 
ist  mir  dies ,  der  Entfernung  vom  Hauptmittelfufskno- 
chen  wegen ,  nicht  wahrscheinlich. 

Immer  verschwinden  die  Zehen  von  inn^n  nach  aa« 
fsen,  so  dafs  sich  der  Daumen  erst,  namentlich  bei  rie- 
len  Wasser*  und  Sumpfvögeln,  sehr  verkleinert,  dann, 
bei  den  eben  angeführten,  verschwindet,  hierauf  selbst 
beim  S  trauis  auch  die  zweite  fehlt, so  dafs  biet  von  den 
allein  vorhai^dnen  Zehen  die.  innere  vier,  die  äubere 
fünf  Glieder  hat« 

a.  Ilichtung.  Bei  den  Totipalmen  ist  oft  der 
Daumen  mehr  oder  weniger  nach  vorn,  wenigstens  mehr 
seitlich  als  bei  den  übrigen  Vögeln  gerichtet.  Dagegen 
wendet  sich  bei  den  Klettervögeln  auf  entgegenge« 
setzte  Weise  auch  die  äufsere  Zehe,  wie  er,  nach  bin^ 
t^n,'  zugleich  etwas  nach  aufsen. 

3.  Gröfse«  Die  Zehen  sind  überhaupt  bei  dei 
Schwimm-  und  Klettervögeln  am  längsten,  bei 
den  erstem  meistens  dünn,  bei  den  Sumpfvögeln  i4 
Allgemeinen  ansehnlich ,  bei  den  Raubvögeln  nur ek 
was  kürzer,  aber  viel  dicker,  bei  den  Huhnervögell 
und 'Straufsartigen  am  kürzesten.  : 

Im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  ist 'der  Daumen  bl 
denjenigen  Schwimmvögeln,  wo  er  nur  sehr  imRl 
diment  vorhanden  ist,  natürlich  am  kleinsten,  bei  an 
dern ,  namentlich  z.  li.  Carba ,  Fulica ,  dagegen  seM 
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ansehnliclu  Eben  so  ist  er  bei  den  Sumpfvögeln,  im 
Allgemeinen  noch  mehr  bei  den  Raubvögeln,  sehr 
grofs  und  stark,  und  zum  Theil  so  grofs,  selbst  gröf 
fser  als  mehrere  der  vordem,  namentlich  die  zweite 
und  vierte. 

Ausnahmen  von  dem  Gesetz,  daß  die  dritte  Zehe 
die  längste  ist,  machen  einige  Vögel,  z.  B.  Colymbus 
itellatus  und  rufogularis»  Carba,  cormoranus  und 
iraculus,  wo  die  vierte  länger  als  die  übrigen  ist*  ^Bei 
den  Kl  e  1 1  e  r  V  ö  g  e  1  n  ist  im  Allgemeinen  die  dritte  und 
vierte  gleich.  Dies  gilt  auch  im  Allgemeinen  für  die 
Wasservögel.  Bei  den  RaubTÖgeln  ist  die  zweite 
2tehe  meistens  etwas  gröfser  als  die  vierte. 

Beim  Str aufs'  ist,  nach  dem  gewöhnlichen  Typus, 
die  innere ,  der  dritten  der  übrigen  Vögeln  Entsprechen« 
i^)  weit  gröfser  als  die  äulsere, 

4.  Die  Zahl  der  Zehenglieder  bietet  nur  sehr 
seilen  Ausnahmen  dar.  Nach  Tiedemann  *)  würde 
der  Daumen  gewöhnlich^  drei,  und  bisweilen  blos  zwei 
Glieder  haben;  indessen  beruht,  wie  schon  oben  he«« 
Qierkt,  die  erste  Angabe  auf  der,  wie  ich  glaube,  nicht 
zutheilenden  Ansicht,  daCs  der  NebenmitteUufsknochen 
erstes  Zehenglied  ist.  Vor!  der  Anwesenheit  blpfs  zweier 
üaumenglleder  in  seinem  Sinne  führt  Tiedemann 
übrigens  kein  Beispiel  an«  Procellaria  könnte,  seiner 
Ansicht  nach,  dafür  gelten,  allein  hier  scheint,  wie  he<< 
^(rkt,  die  Zahl  der  Zehenglieder  die  gewöhnliche,  und 
derMittelfufsknochen  zu  fehlen.    Die  Vögel  haben  da« 


1)  Zoologie  B4*2«  S.  370. 
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her,  80  Tiei  bis  jetzt  bekannt  isl,  immer  nur,  aber  auch 
nie  weniger  als  zwei  t)aumenglieder. 

Dagegen  bieten  die  übrigen  Zehen  einige  Abwei«* 
chungen  dar. 

unter  den  straursartigen  Vögeln  hat  der  ge- 
meine an  der  ersten  Zehe  yier,  an  der  zweiten  lüaf, 
nicht,  wie  Cuvier  »)^  und  nach  ihm  T i e d e- 
mann  ^)  und  C  a  ^  u  s  angeben  ') ,  a^ch  an  dieser 
blofs.vier.  Nach  eben  diesen  Schriftstellern  hätte 
der  Gasuar  an  allen  drei  Zehen  vier  Glieder)  indes' 
sen  fand  ich  an  beiden  Gasuaren  und  dem  dreizehi' 
gen  Straufs,  nach  dem  Typus  der  übrigen,  an  der  erstes 
^jlrei^  an  der  zweiten  vier,  an-  der  dritten  fünf  GHe* 
d6r^  80  dafs  also  in  der  TJiat  diese 'Ausnahmen  durch 
die  straufsartigen  Vögel  nicht  Statt  finden  ^> 

Dagegen  vermindert  sich  nach  Nitszch  ^)  bei  dem 
Ziegenmelker  und  der  Mauerschwalbe  die  ZaU 
der  Glieder  der  äursern  Zehen,  indem  bei  jenem  die 
vierte  nur  vier,  bei  dieser  sie  uild  die  dritte  sogar  nur 
drei  Glieder  haben» 

Hiemach  vermindert  sich  nur  die  Zahl  der  Glieder 
der  beiden  äufsern,  nicht  die  der  innern  Zehen,  was  wegen 
der  Analogie  mit  den  Säugthieren  merkwürdig  ist.  £bea 


i}  Le9,  d'Anat«  comp.   T«  L  p«  390. 
2}'  A.  a.  O.   S.  273. 

3)  A.  a.  O.  S.  167. 

4)  Zi*ar  finde  ich  diese  Angaben  genau  so  In  mcincnNoten ,  indessen 
wünschte  ich ,  dals  slo  mit  der  Natur  verglichen  würde ,  ^  sie  tos 
den  Guvi^ raschen  abweichen.  Indessen  glaube  ich  nicht  geirrt  i» 
haben,  da  ich,  wie  sich  aiis^dem  Folgenden  ergiebt|  di«  einzekea 
Glieder  uater  einander  TergUch. 

6)   Osteogr.  Bfiilr.     5.  2o4. 
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80  wenig  wird  ?oii  irgend  einer  Zehe  die  gewöhnliche 
Zahl  übersteigen ,  und  luni  acheint  daher  das  Maximum 
io  den  drei  obern  Wirbelihierclassen  su  seyn. 

5.  Das  YerhältniFs  der  Glieder  der  eiD^elnea 
Zehen  unter  einander  bietet  gleichfalls  Verschiedenheit 
tendar.  Seist  bei  manchen,  namentlich  den  Raub«  und 
Kletteryögeln,  das  Nagelglied,  ganz  abgesehen  Ton 
den  Klauen,  überall,  besonders  am  Daumen,  das  gröfs« 
te,  oder  wenigstens  sO;grofs  als  eines  der  übrigen.  Ihm 
gleich  oder  nur  wenig  kleiner  ist  das  Torletaite,  die  übri« 
gen  sind,  vorzüglich  am  Sufsersten  Finger,  bei  den  Raab« 
Tögeln  viel  kleiner.  Unter  den  Saug  vage  In  ist 
anders  bei  Cyfselus  die  Kurse  des  ersten  merkwürdig; 
I^ttTOQ  Tiedemann  aufgestellte  Gesetz ,  dafs  bei 
clenBahner-,  Sumpf-  ulid  Schwimmvögeln  die 
Zeienglieder  si<:b  vom  ersten  bis  aum  Nagelgliede  ver« 
liirzen  ^),  finde  ich  nicht  ganz  bestätigt.  Für  die  Hüh« 
nerfögel  gilt  es  am  meisten,  doch  ist  bei  Gallus, 
Phasianus,  Teirao-j  das  vorletzte  am  vierten  Finger 
wenigstens  grölser  als  das  dritte,  und  die  drei  oder  vier 
äulsern  sind  einander  fast  immer  ganft  gleich«  Unter 
den  Sumpf  vöge  1b  ist  bei  Ardea  ^  der  dritten  Zehe 
das  erste  Olied  immer  etwas,  oft  i weit  kleiner  ab  das 
2w&lle,  bisweilen,  bei  Ati^a  minuta»  selbst  als  das  dritif 
te.  Das  zweite  ist  hier  das  längste.  Für  Cic€mia  und 
Crus  ist  die  Angabe  richtig.  Unter  den  Wasservö« 
{ein  ist  bei  Colymbus  und  Podiceps  das  vodetate  Glied 
der  dritten  und  vierten  Zehe  länger  als  das  zweite  der 
drillen,  dieses  und  das  dritte  bei  der  vierten»  Bei  Anas 
^oschata,  l<iii2c^  verhält  es  sich  ähnlich,    ßeijtfergas 

i)  A.  a.  O.  SUI70. 
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merg4$n^ser  ist  das  vorletzte  der  vierten  grö&er  als  das 
dnHe,    Auf  jeden  Fall  giebt  es  also  Ausnabrnen. 

Bei  den  Brevipeniieu  ist  an  der  ersten  Zehe  das 
forste  Clied  das  längste,  das  zweite  das  kürzeste;  ander 
zweiten  das  erste  bei  dem  dreizehigeu  Straufse 
tind  dem  neuholländischen  Casuar  das  längste, 
hierauf  folgt  das  zweite,  dann  das  Nagelgli^  beim  neu- 
holländiachenCasuar«  Beim  dreizehigenStrau« 
fae  ist  das  zweite  und  vierte  Glied  gleich  groi^,  beim 
gemeinen  C  a  su^a  r  das  zweite  weit  kleiner  als  das 
vierte,  das  mit  dem  ersten  dieselbe  Gröfse  hat«  Der  ge- 
meine S.traufs  entspricht  durch  die  Bildung  seiner 
ersten  Zehe  am  meisten  dem  peuholländischen 
Gasuar,  An  der  äufsersten  Zehe  verkleinern  sich  die 
Glieder  vom  ei^sten  bis  vierten  bedeutend ,  und  Vorzug' 
lieh  siqd  das  zweite  bis  vierte  weit  kleiner  als  das  erste. 
Der  geraeine  Straufs  unterscheidet  sich  von  den  übri' 
gen  dadurch,  dafs  das  fünfte  da»  kldnste  i$t^  wahrend 
es  bei  den  übrigen  auf  das  erste  folgt.«  ' 

6.  Die  Gestalt  der  Zehenglieder  bietet  gleichfalls 
greise  Verschiedenheiten  dar.  Man  mufs  die  hintere 
und  das  Nagelglied  abgesondert  betrachten. 

Bei  den  Raubvögeln  sind  jene  v^rhältnifsmärsig 
breit,  dick,  sehr  stark  und  gebogen,  die  Gelenkroliea 
ätark  ausgewirkt,  bei  den  Singvögeln  und  Raben« 
artigen  schwächer,  länglicher.  Bei  den  Klettervö« 
gein  haben  sie  mit  denen  der  Raubvögel  viele  Aehn« 
lichkeit ,  sind  aber  doch  länglicher  und  gerader,  bei  den 
Hühnervögeln  sind  sie  kurz,  dick,  ziemlich  gerade, 
Bioch  mehr  bei  den  straufsattigen  Vögeln.  Beide« 
Sumpfvögeln  und  Wasservögeln,  ammeistcöbei 


1  ' 
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diesen 9  sii^d  sie  schwach ,  dünn,  langUch,  platt.  Zu« 
gleich  haben  diese,  ▼orzüglich  Colymbus  und  Podiceps, 
besonders  an  den  vordem  Gliedern ,  sehr  schwach  ver- 
tiefte und  gewölbte  Gelenkflächen. 

Das  Nageiglied  ist  im  Allgemeinen,  vorzüglich 

slark  aber  bei  den  Raubvögeln,  zunächst  den  Klet« 

terFugeln,  gebogen  und,  zumal  bei  den  ersten,  vorn 

sehr  stark  zugespitzt.    Sei  den  Sumpf-  undWasser« 

Tögeln  iat  es  am  geradesten  und  stumpfsten;  bei  Co** 

Ifmbus  und  Podiceps  ganz  gerade,    platt  und  vorn 

slDfflpf  geendigt.    Vorzüglich  zeichnet  sich  die  mittlere 

vordere  Zehe  in  Podiceps  hiedurch  aus,  indem  ihr  Na« 

gelglied  breiter  als  ihre  übrigen  Glieder  ist.    Bei  Caprl» 

"tulgttj^   Carba,  Serix ßammea ,  ist  auf  höchst  eigne 

Weisedas  Nagelglied  der  dritten  Zehe  am  innern  Rande 

neüach  gezahnt« 

c«    'Bänder  des  Fuises. 

Unter  den  Bändern  des  Fuises  sind  die ,  welche  das 
FoTsgelenk  bilden,  am  zusammengesetztesten.  An  der 
äursern  Seite  finden  sich  zwei  longitudinale  Faserbänder, 
m  der  innern  eines  >  zwischen  den  einander  entsprechen« 
den  Enden  des  Schienbeins  und  des  ersten  Fufsknochens. 

Hierauf  lolgen  zwei  schiefe,  vordere,  einander  kreu# 
zende Bänder,  welche  zum  Theil  in  das  Innere  des&ap« 
Hlbaodes  dringen.  .  Das  oberflächlichere  ist  kleiner,  ent*» 
'pingt  höher  als  das  tiefere  von  dem  untern  Ende  d^r 
Vorderfiäche  des  Schienbeins  und  der  innern  seines 
^ufsera  Knöchels,  wendet  sich  nach  innen,  und  springt, 
breiter  und  dünner  werdend,  unter  dem  innern  Knöchel 
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stark  in  das  FuiSigelenk  vor|  un4  heft^  sich  an  den  ia< 
Ziern  Rand,  der  inneri^  Gelenkfläche  des  ersten  Fuiäkiio* 
chens.  Das  tiefere,  ansehnlichere  entspringt  i)  unter , 
jenem  vorn  zwischen  beiden  Knöcheln,  a)  mit  einem 
kurzen  Zipfel  dicht  unter  d|em  ersten,  vor  dem  untern 
Ende  der  vordem  Schienbeinfläche  und  hoch  oben  yoa , 
der  vordem  Fläche  des  ersten  Fufsknochens ,  gebt  dann 
nach  aufs^n  und  hinten  und  setzt  sich  hipten  zwischen 
beiden  Gelenkflächen  de^  letzten  an«  Es  breitet  sich 
halbmondförmig  weit  stärker  als  das  erste  nach  innea 
aus,  das  faserknorpUge  Ansehn,  welches  es  hier  hat,  i^t 
aber  nicht  deutlicher  als  dort«    .        ^ 

Das  Fufsgelenk  hat  also  viel  Aehnlichkeit  mildern 
Kniegelenk  ^nd  diese  wird  noch  durch  die  starke,  knie- 
scheibenartige  Anschwelluug  der  in  der  hintern  Wand 
der  Kapsel  verlaufenden  Zehenbeugersehne  vermehrt. 

Nach  Tiedemann  fehlt  der  innere  Vorsprung oder 
Gelenkkaorpel  «),  er  ist  aber  in  der  That,  nur  viel  dün- 
ner und  kleiner,  vorhanden,  und  befindet  sich  bloIsTorn} 
während  der  äu£sere  sich  weit  nach  hinten  erstreckt,  eine 
Verschiedenheit,  die  mit  der  weit  geringern  Höhe  der 
äufsern  Gelenkfläche  des  ersten  Fulsknochens  im  Zasam« 
menhange  steht« 

Die  übrigen.  Gelenke  werden  gröfstentheils  darch 
einfache,  dünne,  an  beiden  Seiten  durch  starke,  karze, 
zwischen  den  Enden  der  auf  einander  folgenden  Kno* 
chen  befindliche  Faserbänder  verstärkte  S jnovialkapsela, 
in  deren  hinterer  Fläche  sich  starke  roUförmige  Faser« 
knorpel  zur  Aufnahme  der  Sehnen  der  Zehehbeuger  be- 
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fiaden,  gebildet«  Eigen thümlich  ist  ein,  wenigstens  bei 
der  Gans  aufserdem  vorkommendes ,  sehr  langes,  dun« 
nes  Faserband ,  das  Von  der  äursem  Flache  der  mittlem 
iloUe  des  ersten  FuI<iknochens  längs  dem  ersten  Gliede 
der  dritten  Zehe  zum  untern  Faserknorpel  der  Kapsel 
zwischen  ihm  und  dem  zweiten  herabsteigt  und  hier  init 
ihm  verschmilzt« 

Das  erste  Glied  des  Daumens  hängt  meistens  nur 
durch  Fasersubstanz  mit  dem  ersten  Fu/sknochen  zusam« 
men«  - 

IIL    Knochen  des  Kx)pfes. 


5.  73. 
Der  knöcherne  Kopf  der  Vögel  macht ,  wie  zu  er^' 
Warten  ist,  den  Uebergang  von  dem  der  Amphibien  zum 
Sängthierkopfe«  Die  Zahl  der  an  den  Seiten  und  der 
Grandfläche  befindlichen  einzelnen  Knochen  ist,  nach 
dem  Typus  der  beiden  niedern  Wirbel thierclassen,  npch 
grofser  als  bei  den  Säugthieren,  übereinstimmend  damit 
findet  unter  diesen  sowohl  als  zwischen  den  Knochen 
des  Antlitzes  und  des  Schädels  eine  beweglichere  Ver« 
bindung  als  bei  diesen  Statt«  Die  Verbindung  mit  der 
Wirbelsaule  geschieht  auf  ähnliche  Weise  als  bei  dea 
Amphibien«  Dagegen  ist  andrelrseits  die  Zahl  der  ge« 
trennntenKnochenstiicke  me  so  grofs  als  bei  diesen,  meh« 
rete  der  getrennten  vereinigen  sidi  früher,  der  Schä- 
rfeltheil entwickelt  sich  stärker,  wird,  wegen  stärkerer 
Ausbildung  des  Gehjrns,  verhältnifsraälsig  gröfser,  rund- 
licher, und  daher  die  Aehnlichkeit  desselben  mit  der 
^Mrbclsäule  geringer.   ,  '      '    ' 
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Wenn  auf  dieM  Weise  der  Kopf  der  Vögel  deutlich 
als  eine  Mittelbildung  zwischen  dem  Amphibien-  und 
Säugthier köpfe  erscheint,  so  kommt  ibm^  als  von  allen* 
übrigen  Wirbelthieren  unterscheidende  £igentfaümlich*l 
keit,  die  sehr  frühe  Veireinigung  der,  nicht  das  ganze 
Leben  hindurch  getrennten  Schädelknochen  zu  einem 
einzigen  zu,  der  mit  einem  Wirbel  die  gröfste  Aehnlich«i 
keit   hat      Diese  Bedingung   ist  schon    an  und  für 
sich,  als  aufserdem  beispiellose,  nur  sehr  entfernt  mit 
der  Bildung  des  Schädels  der  Knorpelfische  aus  einem 
Stücke  zu  vergleichende,  aber  ganz  allgemeine  Ausnah- 
me von  allen  übrigen  Wirbelthieren  sehr  merkwärdig« 
Noch  mehr  ist  sie  es  wegen  der  durch  sie  zwischen  deoi 
vordem  und  hintern  Körperende  bewirkten  ÄehnHchkeit, 
welches  durch  das  frühe  und  vollständige  Verwachsen 
der  Heiligbein-  und  Lendenwirbel  mit  d«n  letzten  Brust- 
wirbeln zu  einem  grolsen  Wirbel  völlig  dieselbe  Erschei* 
nung  darbietet. 

Der  Grund  derselben  ist  wohl  kaum  auszumilteln. 

Tiedemann  leitet  sie  von  dem  Vprherrschen  des 
Antlitzes  vor  dem  Schädel  ab  i),  dem  zu  Folge  die  einzel« 
nen  Schädelknochen  ihre  Individualität  verlieren,  alleiO) 
wo  ich  nicht  sehr  irre,  wird  diese  Erklärung  vollkom* 
men  durch  die  Bemerkung  widerlegt ,  dafs  bei  den  Am- 
phibien und  Fischen  mit  noch  weit  stärkerm  Vorherr- 
sehen  des  Antlitzes  die  Scbädelknochen  nicht  nur  weit 
länger  als.  bei  den  Vögeln ,  sondern  auch  bei  den  S'duff 
tbieren,  ja  das  ganze  Leben  hindurch,  von  einandei 
getrennt  bleiben« 
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Sie,  wie  dies  von  G  eof  f  roy  für  andrt  ahnliche  Er« 
sclieioaogen  im  Körper ,  namentlich  im  Knochensyatem 
der  Vögel  geschieht  <),  aus  der  Energie  des  Athmens- 
nnd  Biidangsprocessea  der  Vögel  zu  erklären ,  acheint 
mir  die  das  ganze  Leben  hindurch  bestehende  Tren- 
nung der  untern  Schädel-  und  Antlitzstücke  von  den 
übrigen  gegen  sich  zu  habeii, 

Uebrigens  mufs  man  bemerken,  dala  auch  andre Kno« 
chen  der  Vögel  dieselbe  Ei'scheinnng  darbieten,  indem 
nicht  nur  zu  den  gegen  das  hintere  Ende,  der  Wirbel« 
säole  befindlichen  noch  sehr  häufig  auch  die  meisten 
vordem  Brustwirbel ,  wenn  gleich  in  geringerm  Grade 
vertchnolzen,  treten,  sondern  auch  das^  beidenAmphi- 
l)ieii  und  noch  m^hr  den  Säugthieren ,  das  ganze  Leben. 
h'fldarch  in  eine  grofse  Anzahl  von  Stücken  gelrennte 
^rostbein  bei  d«n  Vögeln  sehr  früh  schon  als  .ein  Kno« 
cien  er8cheinL 

Nach  diesen  allgemeinsten  Bemerkungen  Über  den« 
Kopf  der  Vögel  betrachte  ich  zuerst  die  einzelnen  Kno« 
chen  desselben  für  sich,  dann  im  Zusammenhange. 


A«   Beschreibung  der  einzelnen  Knochen^ 


X«     Grundbein« 


Das  Grundbein  der  Vögel  besteht  immer,  wie  bei 
^Amphibien,  aus  einem  obern ,  mit  den  benach« 
"'^  Schädelknochen  verwachsenen,  und  mehrern  ün«« 
^)  beweglich  unter  einander  und  mit  jenem  verwach« 
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senen  Stücken,  von  denen  jene  das  ganze  Hinterhaupt« 
fitück  nebst  dem  Körper,  den  obern  und  den  vordem 
riügeln  des  Keilbeinstückes,  diese  die  untern  Flügel 
des  letzlern  darsteltcn. 

Das  obere  Stück  lafst  sich  wieder  zweckmafsig  in 
das  hintere,  oder  Hinterhauptstück  und  das  vor* 
dere,  oder  Keilbeinstück,  absondern,  mit  dem  man 
aber,  als  dazu  gehörige  Theiie^  am  besten  die  untern, 
nur  beweglich  damit  verbundenen  Stücke  beschreibt. 

a«    HxuterliaupULÜck, 
§.      75. 

Das  Hiuterhauptstück  bildet.,  wie  immer,  d« 
nen  Ring,  der  unterhalb  seinef  Mitte  durch  eine  ansehn* 
liehe  Oefinung,  das  Hinterhauptsloch,  durchbro- 
chen wird.  Ueber  die  Mitte  ihres  hintern  Randes  springt 
nach  hinten,  von  der  untern  Fläche  aus^  der  einfache, 
nnpaare,  rundliche,  Gelenkkopf  für  den  ersten  Hab- 
Wirbel  hervor. 

Die  Schuppe  ist  bedeutend  ansehnlicher  als  hei 
den  Amphibien,  stärker  gewölbt ,  meistens  senkrecht, 
in  der  Mitte  mit  einer  schwächern  oder  starkem  Lto- 
generh^benheit,  dem  Abdrucke  des  kleinen  Gehirns, 
versehen,  und  bildet  die  hintere  Wand  des  Schädeb. 
Der  die  untere  Flache  des  Ganzen  bildende  Körp!er  ist 
platt  und  breit*  Auhc  die  Gelenktheile  sind  breit,  phtt, 
in  ihrer  innern  Hälfte  vertieft,  in  der  äufsem  gewölbt 

Dieser  Theil  entwickelt  sich  aus  vier  einzelnen  Kno« 
chenstücken:  der  Schuppe,  dem  Körper  und  deB 
beiden  Gelenkstücken,  von  derben  diese  die  bei  wei« 
lern  grölsten,  der  Körper  das  kleinste  ist    Die  Geießi' 
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st&cle  und  der  Körper  tragen  zar  Bildang  des  mitüern 
GelenlKöckerrbei,  Ob  einige  von  fiieaen  früher,  andre 
später  verwachsen ,  konnte  ich  nicht  ausmitteln,  da  ich 
immer  alle  entweder  getrennt^  oder  schon  nnter  sich  und 
mit  benachbarten  verwachsen  fand« 

Hauptverschi^denheiten  dieses  Tbeiles  sind  folgende; 

Bei  den  Raubvögeln  ist  die  Schuppe  niedrig, 
senkrecht,  die  mittlere£rhahenheit  springt  zieii^ch  stark 
zwischen  ansehnlichen  Vertiefungen  hervor.  Das  rund«« 
liehe  Hinterhauptlobh  steigt  von  oben  und  hinten  nach 
^omnnd  unten  wenig  steil  herab.  Der  Gelenkkopf  jst 
ansämlich,  einfach,  vor  ihm  befindet  sich  eine,  besonders 
tei  des  Tagraubvögeln,  ansehnliche  Vertiefung. 

Die  Krähenartigen  Vöjelhaben  eine  weniger 
ungleiche,  gleichfalls  niedrige  Schuppe,  ein  mehr  senk«« 
i^cbtes,  nach  oben  et,was  zugespitztes,  im  Ganzea 
Tundlichdreieckiges  Hinterhauptsloch,  einen  seitlich  et- 
was CQsammengedrückten  Gelenkkopf« 

Bei  den  S  p  e  r  1  i  n  g  s  v  o  g  e  1  n  ist  die  Schuppe  höber,' 
'ie  Hirnbeinerhabenheit  -  stärker,   das  Hinterhauptloch  - 
Weit  gröfser ,  rundlich ,    besonders  die  Gelenkerkaben«  * 
l^^it  aufserordentlich  klein» 

Die  Klettervögel,   besonders  die  PapageyenJ 
leichoen  sich  durch  fast  gänzliche  Glatte  der  Hinter^  ^ 
^^ptschuppe  aus,  das  Hinterhauptsloch  ist  quer^  der  Ge« 
^höcker  sehr  ansehnlich; 

Die  Hühnervögel,  besonders  der  Auerhahn^ 
It&ben  gleichfalls  eine  sehr  platte  Hinterhauptschuppe. 
Bei  diesen  steigt  diese  von  oben  und  vorn  nach   unten 
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ziemlich  steil  herab  nnd  trägt  in  der  Mitte  eine  schwache, 
sich  nach  uilten  verHerende  Läpgenleiste,  bei  den  übri- 
gen ist  sie  gerader.  Das  Htnterhauptsloch  liegt  gleichialb 
sehr  senkrecht  und  ist  beim  Auerh,ahn  sehr  eng«   Sehr 

'S, 

allgemein  ist  der  Gelenkkopf  etwas  breit,  oben  in  der  Mit« 
te  verlieft,  daher  herzförmig,  wie  bei  mehrern  Amphi* 
bien,  namentlich  den  Schildkröten ,  was  vielleicht  auch 
Annäherang  an  die  Säugthierspaltung  ist. 

Die  Gestalt  und  Richtung  der  Schuppe  kommt  bei 
denjleihern  sehr  mit  denen  des  Auerhahns  überi< 
ein.  Auch  ist  hier  der  Gelenkkopf  breit  und  oben  Ter- 
tieft.  Oben  endigt  sich  die  Schuppe  mit  einer  scharfen 
Leiste.  Beim  Kranich  ist  alles  rundlicher,  dieHim- 
leinerhabenheit  stark  entwickelt;  der  Storch  steht  zwi- 
schen beiden.  Bei  den  Schnepfen  liegt ,  wie  schon 
Schneider  richtig  bemerkt  <)  hat^  das  HinterhaupU- 
loch  horizontal  an  der  untern  Schädelfläche ,  und  die 
Schuppe  steigt  wenig  st^il  von  unten  und  vorn  nach  oben 
'  und  hinten  empor« 

Das  Hinterhauptsloch  hat  oben  in  der  Mitte  einen 
kleinen  Einschnitt. 

Auch  dieGänsevogel  haben  eine  starke  Hirnleioi 
erhabeuhdt,  die  Schuppe  hat  im  Allgemeinen  dieselbe 
Richtung  als  beim  A  u  e  r  h  a  h  n. 

Bei  den  Tauchern  findet  sich  eine  starke ^  mittj 
lere  Längenleiste,  ein  sehr  grolses,  rundes  Hinterhaupts* 
loch  und  ein  besonders  breiter,  oben  vertiefter  Gelen» 
fortsatz,  bei  einigen  Enten  der  eben  aus  der  Schnei 
1^£en  erwähnte  Einschnitt. 

An 
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Aufserdem  zeigen  einige  Vögel  besondre  Eigen tliüra- 
llchkeilen.  Bei  iiiehrern  Ist  dieScIiuppe  In  ihrer  untern 
Hälft«  slark  zuSaihniengezogeti,  wodurch,  da*  sich  das 
Scheitelbein  nicht  in 'demselben  Verhältni/s  ausbreitet^ 
auf  jeder  Seile  in  geringer  Entfernung  vom  fimter« 
hauplloche  eine,  meistens  ansehnliche,'  längliche  Lücke 
zwischen  beiden  Knochen  aii  Üer*  Stelle  der  allgemem 
Torkommendeh  Vertiefiing  entsteht,  die, aber  nirgendsi 
SO  viel  ich  wenigstens  ausmlllelri''k<5hnte',  blols  dertlxii« 
ifcrhauptschuppe  an^i^hortJ  Dieise  Bildung  'scheint,  wie 
Tiedemann  arigiebt'J,  nur/b^i  den  Sumpf-  uni 
^Vasservög-elri  vorzukommen.^  Tledemann  fuhrt 
siemdiesen  aus  der  Gans  und  Ente  mitRecHt,  von 
j^nenaus  dein  Reiher  weniger' richtig  an.  Ich  Svenig- 
to  finde  sie  hicht  an  vier  Schädeln  von  Araea  einem 
r^diZwüron  j4.'stellaris,  einem  yon  J/.  minuta.  Die 
Täuschung  ist  unstreitig  in  der  Anwesenheit  eines  Blut- 
fers  begriindet,'  der  sich  auf  Jeder  Seite  schief ' nach  ' 
wrsen  iiffnet ,  aber  hiit  jener  Bildung  nichts  gemein  liatl 
^egen  finde  icti  die  hieher  gehörende  OcfTnung  im 
«chiidel  unter  den  Sumpfvögeln  bei  örus  commui 
•«I  tJzrgo,  pavohia,  PlätäTeä  leücorodia, '^'Scöto^ 
'öa:  arcuata ,  phaeopus }  laponicä,  *  rusticoVä,  gdm^ 
'«^^a,  Tringa  interpres,  griseaj  islandica,  piig^häx', 
^nellus,  heivetica ,  sqüatärota/  Cinclus\  Cha^ 
^^mus  himantopus ,  ' RecurvirosCra  avoceUä^^  Phoe* 


^i^opterus. 


^  • « 


•  .1 

»•  1 


0  Zoologie  II.   S.  174. 
^«ckeli  vergl.  Anau  li.   a.  AbiJi.  11 


1 


iCp  Skelet 

Aufser  den  von  .-Tiedemann^  angeführten 
Sch.wimm vögeln  besitzen  es  femer  Anser  pollica* 
ris,  Anasbernicla,  A»  tadqrna,  A.moschata^  A*moU 
lüsimaj  A.  spectabilis  ^  Mormon  fraierculuM^  Alca 
iio^da,  A.  arctica^  Mergus  mergansen 

D^n  übrigen  von  mir.untersaclitenAVasserTÖjelo 
fehlt  es,  und  besonders  merkwürdig  scheint  es  miri  dab 
sich  bei  Cygnus  keine  Spur  davon  findet« 

Die  Bildung  ist  besonders  insofern  merkwürdig,  als 
sie.  i)  der  analogen ,  nur  noch  starkern  Lücke  bei  meh- 
rern Amphibien^  namentlich  Sauriern,  zwischen 
denselben  Knochen  ^)  entspricht ,  a)  nur  in  den  niedri- 
gern  Ordnungen  der  Vögel  vorkommt ;  3)  an  die  analoge 
Spaltung  des  ersten  Wirbels  der G ans e^)  erinnert 

Eine  noch  stärkere^  aber  auch  weit  seltnere  Abwei* 
chung  von  der  Regel  ist  ein  sehr  laqger,  starker,  pyri^ 
•midenfÖrmiger  Knochen ,   der  meines  Wis^^ns  blos  bei 
Carbo ,  hier  aber  sowohl  bei  C  eormqranus  als  pü* 
euluSf  auf  der  äufsern  flache  der  Hinterhauptsschuppe 
ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Höhe,  beweglich  mit  ihr 
verbunden  y  sitzt  und  lebhaft  an  die  getrennten  Domeo; 
der  fische  erinnert     Zugleich  läuft  von  ihm  aus  gH 
gen  den  obern  Rand  der  Binterhauptsschuppe  einSi  auciL 
bei  andern  Vögeln  vorhandne,  mittlere  Längenleiste  uol 

■ 

auf  jeder  Seite  eine  längere  und  stärkere«  nach  ob« 
gewölkte,  ^uere^  wodurch  die  Schuppe  in  eine  obeii 
kleinere  und  eine  ui^tere ,  weit  grölsere  Hälfte  getheiHj 
wird. 


s)  Bd.  H.  Abth,  I.  S.  54o  IT. 
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K  KeilbemttUck. 

5.  78. 

Das  fCeilbeinstück  zef'fallt  y  wie  schon  bemerlt ,  in 
denol)ern,  mit  den  benachbarten  Knochen,  zunächst  dem 
fliflterliauptsstück  verwachsenen  und  den  untern  Theil« 

Der  obere  besteht  i)  aus  einem  untern,  hintern,  drei- 
eckigen, in  seiner  hintern  Hälfte  viel  breitenii  in  der 
Vordem  in  einen  schmfflen  spitzen  Stachel  ausgezogenen 
Thelle,  der  den  Körper  und  die  hintern  obern  Flügel 
darstellt.  Der  hintere  Theil  ist  an  der  innem|  obern' 
Flache  ausgehöhlt  I  an  der  untern  mehr  oder  weniger 
imlhu  ,  Seine  Seitenlheile,  welche  vermuthlich  die 
lunlfim  Flügel  darstellen,  sind  diinner  und  schmaler, 
überhiapt  weit  kleiner  als  der  mittlere,  imd  wenden 
sicli  nur  wenig  von  innen  und  unten  naph  anfsen  und 
oien,  / 

0er  vordere  Theil  ist  stachelförmig ,  an  der  untern 
Flache  stark  gewölbt,  an  der  obern  stark  der  Länge  nach 
^erü'eft.  Dicht  vor  seinem  hintern  Ende  ttägt  er  auf  j^ 
^rSeite  eine  gerade  Gelenkfläche,  wodurch  er  mit  dem 
talern  Flügel  articulirt 

Auf  dem  vordem  und  innern  Theile  seines  obern 
wndes  trägt  der  Körper  a)  auf  jeder  Seite  ein  vierecki«* 
Jl^)  durch  eine  OefFaung  durchbrochnes,  von  hinten  und 
^en  nach  innen  und  vom  gerichtetes,  und  in  der  Mit» 
Wünie  mit^em  gleichnamigen  zusammenstofsendesfilatt« 
^ist  an  seinem  innern  Rande  gewöhnlich  ausgeschnit« 
^Qod  hiedurch  ensteht  in  der  Mittellinie  die,  meistens 
^'niache,  Oefinung  für  die  Sehnerven«  Zugleich  ver^ 
^elst  es  die  Schädelhöhle  von  unten  und  vom,   in« 

II  ♦ 
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dfim  es  oben  an  das  Stirnbein ,  hinten  an  .das  Schlatbein 
störst.  . 

Dieses  Blatt  ist  wahrscheinlich  vorderer  Flügel- 
•  knocfaen,  der  viel  gröGser  als  der  hintere  ist.  • 

Gewifs  entsteht  dieser  Theil  des  Keilbeins  aas  drei 
Stücken ,  dem  Körper  und  den  beiden  vordem  Flügel- 
knochen, Bei  nengebohrnen  Hühnern  und  Enteu 
könnte  ich  auch  immer  die  beiden  Seittastücke  des  Kür» 
pers  als  ein  viertes  und  fünftes  trennen. 

Die  vordere  Spitze  d^s  Keilbeinkörpers  trägt  gar 
nichts  2ur  Bildung  der  Schädelhöhle  bei,  sondern  liegt 
unter  der  senkrechten  Platte  des  Riechbeins.  Unstreilj![ 
entspricht  sie  daher  wohl  dem  Schnabel  desKeitbeiosd« 
iSäügthiere ,  und  ist  nicht  Körper  der  vordem  Keilbein- 
flug^l"^)>  sondern  nur  Theil  und  Anhang  des  hiuteni 
ILeilbeinkörpers, 

•5-    79- 
Die  immer  getrennten  untern  Keilbei  nfltigel  siod 

kleine,  längliche^Knochen, -die  an  beiden  Enden  anschwel- 
len, vom  platt  und  breit,  hinten  dick  und  rundlich  sind. 
Vorn  stofsen  sie  gewöhnlich  an  die  Seitenwinde  des  Keil* 
bemstachels ,  immer  an  das  hintere  Ende  des  Gaumenbei* 
xies ,  mit  denen  sie  inä  Allgemeinen  beweglidi  verbundea 
sind.  Von  hier  au»  wenden  sie  sich  in  horizonlaler.RJcb- 
tung  nach  aufsen  und  hinten  und  setzen  sich ,  gleichialls 
ein  Gelenk  bildehd,  an  den  vordem  Rand  des  Quadiat« 
beins.  etwas  unterhalb  der  Mitle  desselben«  Zwisdien 
ihnen  und  ddm  mittlem  Theile  des  Keilbeins  und  Schlaf- 


'    i)  C«rn«  ^ovtonUe  S«  i>4$« 
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leins  findet  sich  attfjeder  Seite  immer  eine  anftchnliehe, 
üiiiglichrundliche  Lücke.  >  .       . 

Diese  Knochen  haben  von  ihrer  Gestalt,  Lage  und  ' 
lYerrichtung;  verschiedne fienerinung^n:  erhalte»,  die' mir  • 
«Uedeshalb  verwef^flich scheinen/weil dadurch mebi*iidei^^ 
weniger  ihre  wahre  Bedeutung  T^rbergen,.  ja  zum  Theil ' 
selbst  die  Annabnle  einer  unrichtigen  teranliüfst  wird. 

So  nannte  sie  Yicq  d'Asyr  geradexu  bloAGaii«^' 
meahögeu^),  Cart^a,  ihrerLage  wegen ,.  ungeacbtet 
er  ihre  wahre  Bedeutung  annimmt,  hintareiO  »afti-eu«- 
Wine'),    Petit  und  H.^risaant   roxi  ihrev  Gestalt- 
ichUnke  und  Schulterbeine'),.  Wiedemaatt 
\eibin  dungabeine^). 

Ueber  die  BedelitUng  'weuigstehä  mehrever  dieser 
lochen  sind  die  Meinungen  getheiltl 

Dafs  der  mittlere  untere  Theil  des  obem  Keilbein» 
Ruckes  den  Korper  darstellt,,  entgeht  niemand. 

i)agegcn  halfen  einige,    namentlich  Fetit  ^)  und 

lerissant^)  die  untern  Flügelbeine,  wie  ea  scheint ^^ 

»ch  Cuvier^)',  die  untern  Flügel  für  eigentbiimllehe 

^cben,  andre,  wieTiedemann'),  da9>.  wasich  als 

Widern,,  oder  ktein'en  Flügel  beschrieben  habe^  für 


I     r 
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groCsey  dagegen,  die  untern  für  dieklet neu.  Flügel; 
andre,  wie  Geo  ff  roy<),  Spix*),  CarusB)^  sind  der 
TOn  mir  vorgetragenen  Meinung  und  halten  sie  oameut« 
lieh  nur  fiirdaa  innere  ^latt  dea  kleinen  Flügds.  WibiN 
8ehein^ch  iat  auch  T  i  e.d  e  m  a  n  n  wohl  in  Bezug  auf  diese 
lUlzten  der  Meinung  der  übrigen,  indem  die  Analogie 
mit  den  untern  f  lügeli^  sehr  einleuchtend  ist,  dagegen 
sich  auch  nicht  die  geringste 'Aohnliiilikeit  mit  den  ge« 
wohnlich  von  denr^natomen  ^,  kleine  Flügel  ^  genannieii, 
Knochen  findet.  Was  er  aber  für  girofae  hält,  sind 
wenigAena  nicht  diese  allein,  sondern  im  yoUkosuo* 
neu  Zustände  zugleich  auch  die  kleinen,  yordern. 
Dafür  sprechen  ihre  Lage  und- Gestalt,  die  seitlicben 
Anhänge  am  Körper  des  Keilbeins.  Die  Kleinheit  und 
das  frühe  Verwachsen  dieser  mit  dem^KeUbeinkörper 
beweist  nichts  gegen  ihre  Bedeutung,  da  sie  auch  bei  ne* 
len  Amphibien  ganz  fehlen,  bei  mehrerii  Säugtbiereo, 
z«fit  den  Nagern,  äufserst  klein  sind  und  sehr  allgemeio 
bei  einem  und  demselben  Thiere  früher  mit  dem  Körper 
als  dieser  mit  den  vordem  Flügeln ,  verwachsen. 

Als  ein  Grund  gegen  die  von  mir  vorgetragene  hvi 
sieht  könnte  die  Verbindung  derselben  mit  der  Schlaf 
beinschuppe  angesehen  werden ,  allein  iiei  mehrern  Na* 
gern,  namentlich  den  Hasen,  stofsen  die  vordem  Keil 
beinflügel  gleichfalls  an  diese. 

■ 

Bei  eben  diesen  bilden  sie  auch ,  ihrer  ürölse  wegen 
einen  Theil  der  hintern  Augenhöhlenwand« 


i)  ADD*  dtt  Mu«.  T.  X.  p,  356« 
a)  Gepbalogen  ExpK  TabuL  no*  2«» 
3)  Zool.  S«  147« 
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Hiernach  käuten  also  diese  Käöcheiiiiäcke  sehr' 
wohl  blöfs  dleTordernK-eilb^ihflUg^Iseyn;  unmöglich 
ist  es  dagegen  nicht',   dafs  sie  es  nur  ihrem  vordeVn  in« 
nern  Theile  xiäc^  shid,   Ihr  äülBerer  hinterer  Theil  da« 
gegen  dem  greisen  Flügel  entspricht 

Für  diese  Ansicht  würde  der  Umstand.  ])daE^  sie  vor 
und  mit  dem  Schtafbein  bis  an  die  äoisere  Scbäcielfiäcli^ 

reichen;  a)  die  Anwesenheit  Von  yoUstandigeii  Nerven« 

•  '5*,,  ..     \  '  •    ' 

Öffnung  eh  in  ihnen'^  Welche  bei  den  Säugthieren  blofs* 
nicht  ganz  yerschtoSsehe  Liicken  zwischen  den  grofseifi 
und  kleinen  Flügelb  siiid;    S)  die'Ul  de«  SJJugttieren;* 
selbst  oft  beim  Menschen  Statt  ätideh de  Verbindung  der 
poten  und  kleineü'Flügel  ah  ihrem' äill^^ero  Theile  durch 
eine  Nalh ,     die  '  bisweilen  selbst  Vif  wäch^ung  wird , 

sprechen.  ... 

Auch  köniite  man  4)  den  .kleinen  Anhängen  aihKör- 
pereine  andre  Bedeutung  gehen;  ^te  z.  B«  als  Theile  des« 
selben  ansehen,  da  sich  beini  Menschen  zwischen  ihm 
uuddem  grofsen Flügel  einzelne,  allmählich  mit  diefem* 
verwachsende  Kferne  finden.  .  . .  , 

Es  leuchtet  indessen  ein ,  daü  alle  dieSe  Bedingun-   ^ 
gen  nicht  geradezu  für  die  letzte  Aösicht  sprechen,* 
sondern  demungeachlet  jene  Knöchehslucke  sehr'  wohl 
blofs  vordere  Keilbeinfliigel  seyn  tohneh.     Auf  keinen. 

lollaber  sind  sie  blofs  grofse  oder  hintere. 

.  ■  .  •       ■* 

f  y*     Ol*    ••-'.-'.{■  ^ 

Von  den  verschiedenen  Theileri  desS^ellbeins  bieten 
vorzüglich  nur  die  untern  Flügel  bedeutende  Eigen- 
genthümlichkeiten  dar;  Die  auffallendste  zeigen  die 
Nachtraubvögel,  bei  denen  schoffTiedemann  sie 


Tostra,  mit  Besliitim(lif:it  auch  Caprimulgus  eftrqpftßut, 
dessen Sv^hädel  durch sejue.^iviJremiAdifeaJEiiJ^n  iilitjreia-, 
kommt,   sofern  bei  dij?9e;|,un^efahr;You  t^er.MiUq  JI^^cl i 
iünernFl^che  eliji^  starkei:  Gelpnk.t*o|'t^atz.  nnch  ijoiuep  vor- 
*fe°Äfi>,|d^p.?i^  einem  ^  gleijchfalls  nur  diesen  Gat-, 

tanken  zuikom^m9\id|en,  amvordernJSnd^^  de8iinlei'üKüf-.| 
per&tückes  befibdljcheja  ^inlcqkt,  w,odurpb>:alsp  dieVer-.i 
binduDg  zwischen ^ beiden  Knochj^p.  hier  genauer  als  bei 
den  iib^'Jgen  ViJgpla^tund  diß  oben  er.vv,ähnle  Lücke  in  ei- 
ne  üufsere  und  ^in^  .inuere  abgethejlt  wird. .  Zqgleicliüt 
in  demselbejaVerhällnirs  die  Verbindung  dar  vordem En* 
denmitdemELurper  auf  einen  kJleinernRaum  bescbra'nU 
und  lockerer. 

.  Aufserdetn  ^ind  diQ  untern  Flüfrelknochen  bei  den 
ftajabirögeln,'/^umai  denTagraub?öge;lny  ziemlich 
Stark,  liegen  bei  ihnen^  am  meisten  den  Nachtraub- 
TÖgeln,  sehr  yy'enig  der  Länge  des  Schadeis  nach,  mehr 
quer.  Bei  den  Hühnervögeln  sind  sie  am  kürzesteu 
und  dicksten,  bei  den  Papageien  am  ffröGsten,  yorzüg« 
lieh  am  längsten«  . 

Meistens  bildet  der  obere  Flü&[el  des  Keilbeins  oben 
und  hjnten,  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  Schlaf- 
beine,  einen  ^leh^;"  odpr  weniger  anse^iiflichen,  hakeniür- 
migen^  nach  unten  und  vorn  gerichteten  Vorsprungi 
der  mehrere  Verschiedenhmten.  darbielet. 
,j  :  fiel  dep?  3^ 9jg r^ \i !;> y ö g e  1  n  ist  ^r.  ansehnliph, . aber 
nifKt^ebr  ))rieit^  .bei  dep  Nach  tfj^  üb  vögeln  dagegen 
^uich.  in  dieser  6,ip;htupg  zu  einer:,  ^ün/ien,  die  A^gen« 
höhle  von  hinten  uncjt^uröen  bedeutend  vervollständigt^' 
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dea  Pia^'l^QjLwiGkelt.:    Bei-^en  iSfingvog bin  fehlt  er 
roeUten^«  Jffi'cf^d  KleiteTV^ö^^ln  ^zeigen  beaoncTers  die  . 
Papag-eie^ii.  mehrere  VerachiedenheUcn*.    Biti  Ps.  erym 
ikacuf  und  ^lexQndrinus  z.B.  isL  er  klein,'  hei- Ps.puL» 
verulentus,  den  A 1:  «t's  laugy  ^töfst  beim  erstera  im&nr  fast  . 
an  den  Jochfortsatz  des  Scblftfb^hs.  und  bildet  in  beiden  : 
mit  dein  Thräaeubeine  den    untern  Augenhöh^enring. 
l^ei  den K ak ad vi'b  endlich dBieJGit  er.fniLdem  SchlaQoch^ 
iorlsalze  uud4em'/rhränenbetne'iiiBten  zusommeiij  Eben  . 
SO  ist  er  bei  mehrerii  Hühnervögeln  ,lang  und  stö&t  . 
ganz  oder  iiMt  ganz  an  den  Joohförtsatz  des  JSirhlafbeins« 
iieiden  Reihexn  ist  er  lang,,  beiden  Stör  eben. kurz, 
^>^l  den   Gänsevögeln    im  AUg'emeinen.  ansehnlich, 
^^\latris,  Larus,  Calymbus,  Alca,  Uria  gto^stv  eis 
^^iJaas,  Anser,   Cygnus,    Carbo,  Morimon.i    Be- 
sonders  ist  er  bei  Afermöo'.  sehr  stark,   entsteht  mit  . 
eiaer  breiteaisnindfläöh^  und  spähet  sich  in/ zwei  lange 
Zacken,  einen  untern  und  einen  ohern,  von  denen  die«» 
ser  vermutblich  eine  Spur  desiäu&ern,  grölstentheils  ge« 
trennten  Theiles  des  Oberangenhöhlendaches  cdehrbrer  1 
Wasservögel  ist,  indem  er  sich  hei  Mornix>n  mit  Schmal« 
heit  und  Solidität  des  Stirnbeins  findet.  • 

Die  Papageien  unterscheiden  sich,  nach  Tie de« 
mann  *),  von  den  übrigen  Vögeln  durch  Entwicklung 
dieses  äufsler n  Fortsatzes  des  o  b  e  r  ti  F 1  ü  g  e  1  s  t  ü  c  k  e  s  zu 
einem,  die  Augenhöhle  mit  rfetfi  Thränenbeihö' von  unteu. 
TitngebeildenRidge.  Allerdings  findet  sich  wirklich  naoh  • 
rf^m  Vorigen,  bei  mehr^rn  Papageien,  aber  nicht, 
wie  aucb  Axiderß  angebeo^,]bi$i  allen,  dagegen  f^ufsey  den 
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Papageien  bei  andern,  snm 'fheil  weit ¥oh  ifanen  enU 
fbrnten  Vögeln  diese  BUdlung,  worüber  ich  bei  der  Be« 
Schreibung  der  Augenhöhle  handeln  werde.  Indessen  ist 
es,  meines  Wissens,  nicht  ausgemitteU,  ob  dieser  Ring 
immer  durch  den  Keilbeinflügel  allein ,  oder  auch  nur 
%wai  Theil  gebildet  wird,  indem  sich  die  Sqhlaf bein- 
schuppe,  vielleipbt  selbst  das  Stirnbein  gleichfalls  oder 
allein  dazu  yerläogern  kann.  Vielleicht  kann  sich 
auch  äneigner  Knochenkern  zwischen  dem  vordem  uod 
hintern  Fortsatze  bilden,  und  überhaupt  lassen  sich  bei 
yerschiedeneh  Vögeln  verschiedene  Entwiekhihgsweisen 
d^nkedi.  <  Böi  jungen  Enten  finde  ich  alterdin^s  d^u  Fort* 
satz  sfeinem  hintern  Theile  nach  von  der  Schlaf bcin* 
schuppe y  seinem  vordem,  freilich  längern  Theile  nach 
von  dem.  Keilbeinflügel  gebildet  Dafs  der  hintere  Stirn* 
beinböcker  sich  bisweilen  auf  diese  Weise  verlängert, 
wird  durch  die  völlig  analoge  fifldung  mehrerar  Säag' 
tbiere  wahrscheinlich.  Die  Untersuchung  junger  Vogel, 
bei  denen  sich  diese  Anordnung  findet,  muJs  hierüber 
entscheiden«  > 

3,   Schlaf bein«  > 

5.    8a. 
Das  Schlaf  bein  besteht,  wie  das  Keilbein,  aus 
einem  obern  und  einem  untern  Stücke,   die  beide  das 
gsnze  Leben  hindurch  von  einander  getrennt,  unduur 
bevreglich  unter  einander  verbunden  sind» 

§•    o3. 
Der  obere  Theil,  die  S  c  h  u  p  p  e ,  ist  niedrig  und  von 
vorn  nach  hinten  länglich ,  hinten  breiter  und  dicker  als 
vorn,  wo  es- vor  der  Schlafgrube  in  eine  Spitze  übergehl, 
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die  sich  an  den  4iinteni,  Fortsats  des  obena  Keflbeina 
flügel$  legi,  und  der.  vordere  oder  Nebenjoch« 
fortiatz  dea  Schlaf  beins  heUaen  luinii«  Seine  läalsere 
Flache  ist  Torn  zur  Anlage  dea  Schlaf muskela  vertieft , 
und  aufaer  dem  erwähnten  Tordern  Fortsatze  findet  sich 
hinter  und  unter  dieser  Vertiefung  ein  zweiter,  schief 
nach  Tom  und  unten  gerichteter,  der.  nach  aufs^n.  und 
Tom  Tom  Quadratbeine  absteigt,  der  Jochfortsatz, 
oder  eigentlicher',  hinterer  Jochfortsatz  hei- 
Isen  kann« 

Hinter  diesem  Fortsatze  liegt  die  quere,  meistena 
stark Tertiefte,  nach  auCien  offne,  vorn  durch  ihn,  hin« 
Uq  durch  einen  ähnlichen  Fortsatz  geschlossene  Gelenk« 
höhle  fiir  den  untern  Theii  des  Schlaf  beins.  Weiter 
mch  hinten  und  unten  ist  er  zur  Pauke  vertieft ,  wovon 
iader  LeKre  Tom  Gehörorgan  die  Hede  seyn  wird. 

£r  bildet  sich  aus  zwei  Stücken ,  Ton  denen  das  hin-* 
lere,  grofsere,  den  Felsen-  und  Zitzentheil,  das  vorde- 
re, kleinere,  einfachere,  die  Schuppe  darstellt,  die 
schon  bald  nach  der  Geburt  Terwachsen.  T  i  e  d  e  m  a  n  n 
tadelt  sehr  mit  Unrecht  Geoffroy,  dafs  er  „den  Fel- 
„sentheil  als  einen  hesondern  Knochen  unter  dem  Na- 
„men^  le  Rocher  aufführe  *),"  da  Geoffroy  «) 
aasdrücklich  nur.  Ton  jungen  Vögeln,  und  der  £nt- 
wicklangsweise  der  Schadelknochen  überhaupt,  des 
Schlaf  beins  insbesondere  spricht ,  der  Ton  ihm  aus  dem 
Hühnchen  als  Felsenstück  abgebildete  Knochen  wirk« 
lieh  sehr  deutlich  der  f elsentheiL  ist,  und  er  ausdrück« 


0  A.  a.  Oa  S«  178. 
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Ilt^Ii'sägt,  dalä  sicli  das  Scnlkibetn,   ikit 'AushalrrDe  des 
Qaadratbems ^  nuriiüs  dlcisea  beideu^Slnzdcentbildle^ 

Der  anlere,  von  dem,  übrigen  getrennte  Theil  ist  im 
Allgemeinen  viereckig,  u.nd  steigt  ziemlicb  senkrecliL 
herab.  Oben  läuft  er  in  zwei  Zacken  aus,  einen  äu£>erD 
und  hintern  queren,  raH  einer  vordem  und  hintern, 
durch  eine  schmale  Rinne  von  einander  eetreiinlen  Ge- 
lenkflächen  versebenen,  mit  einer  Vertiefung  an  der  au* 
fsern  Fläche  des  Felsen  durch  eine  meistens  doppelte 
Kapsel^  eine  hintere  und  eine  vordere,  die  aber  sehr  Dabe 
zusammenstofsen,  eingelenkt:en,  und  einen  vordem,  In- 
nern, an  den  sich  Muskeln  setzen.  Die  untere  Fläche 
ist  gleichfalls  quer,aursen  breiter  als  innen,  iiberkqorpelt, 
erhaben, doch  in  der  Mitte  schräg  von  aufsen  und  hinten 
nach  innen  und  vorn  ^v^rLieft  und  mit  dem  Unterkieftr 
eingelenkt.  Dicht  über,  ihr  befindet  sich  am  Innern, 
VQrdern  Rande  eine,  das  hintere  Ende  deä  vordem  Flu- 
gelbeines  aufnehmende,  kleine  Gelenkhöhle.    Nach  au- 

« 

fsen.  wird  seine  untere  Gelenkfläche  durch  einen  kleinen 
Fortsatz  überragt,  an  dessen  äufsere,  rauhe  .vertiefte 
Fläche  sich  das  hiptere  Ende  des  Jochbeiiys  legt.  .  Aq  das 
lintere  J^nde  der  hintern  Fläche,  setzt  sich  ein  dünnes 
Faserband,  das  unten  und  vorn  von  der  ^auk^nfellüfihung 
des  Schlaf  beins  kommt. 

Uebc|[*  die  Bedeutung  dieses  Knoch,ens  hat  man  zum 
Theil  sehr  verschiedene  Meinungen. 

Einigej'wje  Wiedemann  *),  Blumenbach  »), 


1^  ArehiT  f.  Zjoljgie.  II.  S.  iia.* 
a)  Vcrgl.  IwA*  5.8a.   -   *  V.  ^ 
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scheineji  ihn  ^Ir  einen  eigtfen  «Knachoa  ansojiab^iBy  ohne 
ihn  mit  Knochen  ander 6F<Thk're  za  vergUklifeliy.  oder 
auf  andre  iin  Vctgfellcopfe^;  i&Ui  bessiehen«  als  deren  Tiieil 
er  nelieicbt  angesehen  werden  könnte,  v! 

Andre  sachten  die  angegebnen  Bei&iehuhgöti'auf  Ter« 

schiedtie  W©ue  aussamiiteln.  '  .  ..   .  •  .     <    . 

s 

»       •       ?    ,  '       '  ■  , 

Herissant  *)•  sähe  ihn  als  den  aufsteigenden  Ast 

des  Unterkiefers  an,   in  der  Meinung,  tlals  dieser  am 

•  *  •  ■ 

übrigen  Unterkiefer  fehle, •  Auch  Cuvier  theille  diese 

Ansicht  früher  •)  wenigstens'  sofern  er  sagt,  dafs  die- 
ser Knochen  die  Stelle  des  aufsileigenden  Unterkiefer-^ 
asles  rerlrete. 

Indessen  findet  sieb  in  der  THat  wenigstens  der  ihm 

entsprechehde  Theil  aes  Unterkiefers  und  sein  anscbei« 

jaender  Mangel  rührt  nur  von  der  gestreckten  Gestalt 

des  Knochens  und  des  ganzen  Kopfes  her.      Auch  ist 

bei  mehrern  Säugthiereri  der  Unterkiefer  gaiiz  auf 

dieselbe  Weise  gebildet. 

■«    .  .'  '  ■  •  .  *         «  , 

Andre  setzen  ihn  auf  verschiedne  Weise  mit  dem 

*  ■ 

Schlafbeine. in  Verbindung,  und  sehen  ihn  als  Theil 
deaselben  an* 

Einiget  wie  Tiedemani;i  3)  halten  ihn  .für  das 
Tom  Schlaf  bein  als  ein  besondrer  Knochen  losgerissene 
Gelenkstiick  des  Säugihierschlaf bei ns,  namentlich  di^. 
Gelenkgr\i|}e,  Geienkeihabenheit  und  den  jrpGhforts.alz 
desselben. 


.ii 


\ ' 


1)  A.  a.  O. 

2)  Vorles«  Bd.  3.    S.60. 
3}  A.  «•  O.    S.  191. 
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Geoffroy  »),  naeh  Ihm  Spix  *>,  Curjer  *), 
fialten  ihn  dagegen  für  den  Paukenring  oder  Paakentheil, 
Geoffroy  laaCierdem  zugleich  für  den  Griffdknochen 
der  Sängthiere. 

Carus  betrachtet  ihn  endlich  i^Is  einen  wenigstens 
verwandten  Knochen,  indem  er  ihn  dem  AmboB  unter 
den  Gehörknöchelchen  yergleichr  ^). 

Von  diesen  Ansichten  scheint  mir  die  zuletzt  ange« 
'  führte  am  wenigsten  haltbar.  Carus  führt  dafUr  das 
plötzliche  Erscheinen  des  Ambos.bei  den  Säugthieren, 
^ie  Aehnlichkeit  zischen:  ihm  und  dem  viereckigen 
Knochen,  die  Leichtigkeit^  beide  in  einander  umzuwan- 
dein,  sofern  dieser  sich  nur  etwas  zu  verkleinern ^  Qi^<l 
hinter  das  Trommelfell  zurückzuweichen  brauche,  nm 
als  Ambos  zu  erscheinen  9  an ,  und  bemerkt  noch ,  dafs 
bei  den  Eulen  das  Quadratbein  als  ganz  mit  dem 
Ambos  überiustimmend  erscheine,  indem 
di€  Paukenhöhle  durch  einen  grofsen,  hin- 
tern Fortsatz  des  Schlafbeina  überragt  wer« 
de. 

*  • 

Allein  diese  Gründe  scheinen  mir  keine  Beweise  für 
seine  Ansicht  abzugeben.  . 

Der  Ambos  erscheint  offenbar  nicht  plötzlich  bei 
den  Saugthiei^n,  denn  der  früher  einfache  Gehörkno« 
chen  theilt  sich  schon  bei  den  Vögeln,  und  es  ist,  d« 
•ich  überhaupt  das  Gehörorgan  aufwärts  in  der  Thxer* 
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reihd  deatikh  mehr  sasammeiuietst,  nicht  leiuffdlenil, 
da£i  die  GUed^ung  hier  noch  ToUstäBdiger  wird.  Eini- 
ge AehnUchkett  in  der  Gestalt  findet  sich  zwar ,  ist  aber 
wohl  von  keinem  besondem  Belang.  Die  von  Ca  ras 
für  sehr  gering  gehaltene  Metamorphose  in  Hinsicht 
auf  Gröise  nnd  Lage  ist  offenbar  sehr  bedeutend  ,  indem 
der  Qoadralknochen ,  um.  zam  Ambos  zn  werden,  sich 
nicht  etwas,  sondern  ungeheuer  verkleinern,  und  zu« 
gleich  nicht  blois  hinter  das  Paukenfell,  sondern  auch 
zwischen  die  Stücke  des  Gehörknöchelchens  treten  müfs« 
te.  Dafs  die  Eulenbildung  nichts  für  dis Bedeutui^ 
desQuadratbeins  beweise,  bedarf  wohl  keiner  besondem 
Erläuterung. 

Von  den  beiden  andern  Meinungen  scheint  auf  den 

ersten  Anblick  die  erste  die   einleuchtendste.      Tie« 

de  mann  führt  zwar  keine  Gründe  dafür  an,  allein  es 

ipricht  dafür  die  Einlenkung  dieses  Knochens  mit  dem 

Unterkiefer  und  mit  dem  hintern  Ende  des  Jochbeins« 

Dagegfen  scheint  mir  aber  Folgendes  zu  seyn ; 

1  y  Da  sich  dieser  Knochen  nach  oben  mit  dem 
Schlaf beine  einlenkt,  so  spricht  wenigstens  ^er  erste 
Grund  nicht  ausschliefsend  für  diese  Ansicht,  indem 
man  sich  desselben  offenbar  i eben  so  gut  für  die,  dafs  ei; 
^iiterkieferast  sey,  bedienen  kann.  Wichtiger  ist  aller« 
diDgs  die  Einlenkung  mit  dem  Jochbeine;  indessen  be- 
weist schon  die  Geschichte  des  Schädels  der  Fische,  Am^ 
phibieid  und  selbst  mehrerer  Säugthiere,  dafs  die  Ver« 
bindang  mit  dem  Gelenkfortsatze  des  Schlaf  beins  keine 
wesentliche  £%enschafi:  des  Jochbeins  ist,  und  bei  meh« 
rem  Säugthieren,  vorzüglich  Nagern,  namentlich  Ca^ 
via»  noch  mehr  ^rc^oiTsjrj^.beaoiiders  aber  i.aptts«  fio^t 


detflsäteiM- VerJ$li^nni^.(}eS' JochHeins  uKer  semeVec- 
-  bindua^^ioiit  (khiT  ScbWfoptsatze  nach  iifnüen,  die  man 

als  Spur  .der,  bei  dcc  Ict:&tbn  Meihui]ig<aßage&omTQenen 
:  Vogelbildwng  ansehen  känsT.        >  .  ».1.^,:  ,     - 

2)lSpi'icht  gegen  diese.  Ansicht  die 'wicjitige  Thal- 

•  Sache ^  Uaüd; sich  nur  äulserst  selten  ^  Tialieisht  nie,-  sol- 
•che  T-heile  von  <Knachen  k>sff eisten  und  'üb  eigne*  er- 

•  scheimen,  dionicht  bei  andern,  namentlieh  böbern  Thie- 
ren ,  in.  einer  frühern  Lebexisperiode  vorab  ergehend  ge- 
trennt öder  wenigsteiia'  ah  eigne  angedeutet  sind*    Die^ 

.  mUrste  aber  hier  der  Fall  s^yn,  da  bei  denS  äu^gthiereii, 
'Kvenigstensimir,  kein  Beispiel  einersoloheii'yoriibergeli^O' 
den  Trennung  der  Schuppe  in  eine  obeie  und'  eine  un- 
tere, oder  Gelenkhälhe  bekannt  ist,  > 

^^  I 

3)  Die  Anwesenheit  der  von.Tiedeina nn  nament- 
lieh  angofuhrt^n  Geienktheile^  an  der:Schlafsc.huppe  der 
Vpgel,    indem  sich   1)  «rne  ausgehöhlte  Gjelenkfläche,! 
•&)«et4i.  vorderer,'  unstreitig  wohl > dem  X€K!hfbrtsalze  der 

Säugthier&entsprechehder,  selbst  an  seiner  «Wurzel  mit 

I 

einem,  bei  den  meisten  Saugthieren  vx)rk!ohiniendeD,  die 

•Vorwärt6bewt*gung   des   <5uadratb4ins;  •  .Uefichrünkendeo 

'Hakeb  yersehener  Fortsatz ; '  3)  seh r  allgemein  noch  ein 

hinterer,  auch  vielen  Säugihieren  eignet^  findet. 

Gegen  die  lelzle  Ansicht,  lafst  sich  Vorzüglich  1)  bvf 

föhren,    dafs  ihr  zu  l^blge  die  Sclda£3cbti.pipe  .sich  mit 

^infem  fitndern  Knodhbh  'iis  bei  den  Sau'gtlileffeny   nicht 

«nit'deih  UnlerJ&ieler^.sondertt>der  ^aUke  ferbinde. 

l)   '.    Dieser  Gegen  gtoBL-n  d  scheihfe-  auf  den  erst«» 

^nibiick  völlig  schlagend^  .iumal,   wesm  m^n^  an>  die  so 

gA'ö^ae* Strenge   (Jer  Natur*  in '  Beobaehtang  (fer  Verbin« 

dangani^eAkt^  verlsAiitcabär„  ^odd^  ni^ht .  iure,  3ehr  aa 

Ge- 


der  Vögel.  i  y^r . 

Gewicht i  wenn  man  erwägt,  dafs  i)  Verscbiedenheiton 
I  derVerbindungennichtso  selten  sind)  als  man  gewöhn] icK  * 
annimmt^  indem   nicht  nur  die  verschiedenen  Classen, 
sondern  die  einzelnen  Ordnungen,  selbst  Gattungen  der- 
selben  Classe,  häufige  Beispiele  davon  abgeben;  a)  diese 
Anordnung  nach  dem  allgemeinen  Typus  des  Vogelko«* 
pfes  geschieht,  der  sich  bedeutend  und  namentlich  so  in 
die  Länge  streckt,  dafs  mehrere  Knochen  nicht  nur  sehr 
in  die  Länge  gezogen  sind'j  sondern  auch  horizontal  stdit 
senkrecht,  in  dieser  Rieh  timg  gerade,  statt  gebogen,  er^  - 
scheinen,  und,  was  besonders  wichtig  ist,  weiter  nach' 
Toni  rücken«    Hiensksb  hat  es  nichts  auflallesdes ,    daTs:! 
£e Pauke,  ganz  oder  zum  Theil,  an  dieser* Anordnung 
.Theil  nimmt; 

s)  die  Gestalt«  Allerdings  läfstsich  auf  den  ersten  An-^ 
Uick  kaum  etwas  Unähnlicheres  denken,  indessen  vermin-^ ' 
dert  sich  die  Unäfanliehkeit,  wenn  man  erwägt,  dafs  i)  der  • 
Pankeniing  und  der  ihm  entsprechende  knöcherne  6c»  ^ 
iicirgang  der  Säugtfaiere  oben  anfanglich  nie  verschlossen ; 
2)  der,  viereckige  Knochen  stark  nach  hinten  ausgehöhU, 
nach  vorn  gewölbt  ist,  indem  der  obere  vordere  FoiHsatz 
als  stärkster  Ausdruck  dieser  Convexität  erscheint. 

Zu.  allem  Vorigen  kommt  noch  für  diese  Ansicht: 
i)  der  Mangel  des  knöchernen  Gehörgangs  bei  den  Vö* 
gelo;  a)  die  Vergleichung  mit  der  Entwickiungsge- 
Khichte  derSäugthiere.  Statt  dafs  der  GelenkLheil  hier» 
üie  als  ein  eigner  Thell  erscheint,  sieht  [man  immer 
den  Paukenring  oder  Gehörgang,  iibei^haupt  einen  Theil 
der  Pauke,  getrennt  entstehen.  3)  Die  V^cgleichuhg 
mit  mehrem  unter  den  Vögeln  stehenden  Thieren,  na«  ' 
mentlich   de;i  Schildkröten,    wo  sich   der  Gelenk- 

MeckeTi  Tergl.  Anat,  il.  3.Ab|h.  12 
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theil  des  Schllif  beins  völlig  zu  einer  Höhle  wölbt,  in  wel- 
cher der  Gebörknochen  von  aufsen  nach  inncln  verläuft. 
Hier  ist  er,  thells  dieser, Gestalt,  theils  seines  Verhalt- 
niases  zu  dem  Gebörknochen  und  dem  hinter  ihm  liegen- 
den Zitzenknochen  wegen,    äufserst  deutlich  Pauken« 
theil.     4)  Selbst  die  Analogie  mit  mehreren  SäagthiereB, 
indem   theils    das  hintere  Ende   des  untern  Flügelbeins 
.  sich  beiden  N<agethieren  und  Zahnlosen  ganz  oder 
fast  ganz  an  die  Pauke  legt,    theils  diese  bei  den  mei« 
fiten  beständig  von  der  Schuppe  getrennt  bleibt,   wenn 
sie  gleich  im  Allgemeinen  auch  unter  dieser  Bedioguog 
mit  dem  Felsenbein  verwächst,  was  aber  offenbar  her 
nicht  in  Betracht  kommt.    Noch  beweisender  ist  der 
Umstand,  dafs  bei  mehrern  Säugthieren,  besonders  den 
Fleischfressern  und  Negern,  der.  vordere  Pauken- 
thei(  sehr  lange ,  vielleicht ,  zumal  bei  mehrern  der  letz* 
tern,   namentlich  nach  meinen  Untersuchungen   beim 
Meerschweinchen  und  den  Hasen  immer  von  dem 
Felsenbeinf  getrennt  bleibt,  wo  dann,  mit  Ausnahme  der 
Wanderung  zwischen  die  Schuppe  und  den  Unterkiefet) 
die   Vogelbildung   im  Wesentlichen    gegeben   ist  und 
auch  das  getrennte  Stück  durch  seine  halbringförmige, 
nach  vom  gewölbte,   nach  hinten  ausgehöhlte  Gestalt 
mit  dem  Quadratbein  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat. 

Ich  glaube  daher,  nach  allem  eben  Gesagten,  aller* 
dings  das  Quadratbein  nicht  nur  der  Vögel,  sondern  auch 
der  unter  ilyien  siehenden  Wirbelthiere  lür  die  Pauke 
der  Säugthiere  oder  einen  Their  derselben,  namenllich 
den  vordem,  halten  zu  müssen.  Dagegen  bin.  ich  nicht 
der  Meinung,  dals  dieser  Theil  noth wendig  dem  Pau^ 
kenringe,  oder  ^  zogleich  dem  Griffel knochea 
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entspricht,  eisteres,  weil  ich  bei  Cahia  Cobaya  zwar  die 
Pauke  vom  Schlafbein  getrennt,    aber  den  Ring  und  den 
knöchernen  Gehörgang'  mit  dieser  vereinigt  finde ;  letz- 
teres ^   theils  weil  dieser  Knochen  bei  den  Saugtbieren 
lunter  dem  Felsenbein  liegt,  bei  mehrern  höchst  unvoll- 
kommen ist,  und  bei  mehrern  Vögein,  namentlich Hüh« 
neryögeln,  sichiin  hintern  Theile  des  Trommelfell« 
umfangs  ein^  ihm  vermuthJich  analoger,  wenn  gleich 
kleiner  befindet«     Höchst  wahrsdleinlich  ist  er  bei  den 
Fischen  und  Amphibien  die  ganze  Pauke,    bei  den  Vö« 
geln  nur  der  vordere  Theii  derselben  und  so  fände  auch 
liier  ein  allmählicher  Uebergang  von  den  niedrigsten  ssu 
i«u  höchsten  Wirbelthieren  Statt,  indem  das  getrenn- 
te Stück  be^i  den  Vögeln  erst  einem  kleinern  Theile  des 
Haoptknochens  entspricht.,  der  noch  das  Gelenk  bildet« 
im  an  diesem  keinen  Antheil  mehr  hat ,    endlich  mit 
dem  Felsenbein  verwächst,   bis  zuletzt  sich  auch  dieser 
2Qit  der  Schuppe  verbindet, 

§.  85. 
Der  eigentliche  Jochfortsätz  ist  in  den  Raubvögeln 
Uein^  die  Gelenkfläche  ansehnlich.  In  den  Nacht- 
ranbvö geln 'findet  sich  ein  dritter,  hinterer^  platter^ 
«enkrechter,  querer  Fortsatz,  der  bei  den  Tagräub« 
Mogeln  wellig  merklich  ist.     £r  springt  als  senkrech- 

f^'^B  queres  Blatt  hinten  unter  der  Paukenhöhle  nach  au« 
en  hervor. 
Der  Zitzenfortsatz  ist  nicht  stark. 
Bei  den  S  a  n  g  v  ö  g  el  n  ist  meistentheils  der  Jochfort« 
<&tz  ansehnlich. 

Unter  denKletter  vögeln  ist  bei  denPapageien 
kr  Jochfortsatz  sehr  lang  und  stöfst  bisweilen ,  z.  £•  bei 
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^Ps.  ery$hacus,  an  das  Jochbein  in  einiger  Entferntlng 
von  dessen  hinterm  Ende^  was  weg^Gi  der  Bedeutung  des- 
selben wichtig  ist  In  andern,  wie  jPs.  alexandrinus, 
bildet  er  einen  Ring  mit  dem  Tbrän^nbeine. 

Set  Pi'cus  7f iridis  stodseader  Keil»  und  Jochfortsatz 
zasammen,' 

Die  Zitzenfortsätze  sind  schwach« 

Bei  dem  Auerhahnist  der  Jis»Ghfortsats  gleicbfalU 
stark,  lang  und  breit  und  stöfst  daher  Jnit  tlem  Jochfort« 
satz  des  Keilbeias  nicht  nur  untep  und  vorn  zusammen) 
sondern  überragt  ihn  auch  in  dieser  Richtung  bedeateDd 
Durch  die  Verwachsung  beider  wird  «die  liier  befindliche 
Furche  in  ein  Tollständig'es  Loch  verwandelt«  Dasselbe 
(and  ich,  aber  nidit  immer,  bei  mehrern'andernHüh« 
n^rvögeln,  namentlich  Gallus  gallinaceus ^  Phasia» 
nuspictus  und  üolohieuSß  Meleagris  gallopat^Oj  Tüvo 

cristnCM* 

Bei  den  Trappen  findet  sich  eine  bedeutende 
Annäherung  an  diese  Bildung ,  indem  beide  Fortsätze 
sehr  lang  und  dünn  sind,  und  einander  vorn  fast  er- 
reichen« 

Bei  mehrern  Sumpfvögeln,  namentlich  Pcla-i 
medea  bispinosa,  jirdea  mycterizans,  A*  argda  siiuti 
die  beiden  Jochfortsätze  gleichfalls ,  wie  beim  Auer^ 
ha  hu,  verwachsen,  währ^d  sie  bei  andern,  namentlld 
A*  cinerea,  minuta,  stellaris,  Grus  communis ,  Ci 
nia,  sehr  kurz  und  weit  von  einander  entfernt  aind. 

Die  Zitzenfortsätze  fehlen  ganz.  > 

Unter  den  Gänsev<ogeln  fehlen  bei  C/gno^^  A^ 
ser,  Anas,  Carbo  die  Jochfortsätze,  oder,  sind  se 
schwach.     Die  Zitzenfortsätze  sind  lang ,  breit ,  von 
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ner Seite  zm  «ndem'  plattgedräckt.  Bei  den  Seh  wi^« 
nen,  Gänst»il,  Buten,  aacb  bei  Carbo,  Lessris,  AU 
ca,  ColYmhus^^'Uria,  Podiceps,^  sind  rie  ansehnlich,  aber 
vonrorn  nach  'hiuteB.zu9amldengedrückt,  oder  stumpf« 
pyramidenförmig,  ^ei  den  drei  zuerst  erwähnten  sind  sie 
u&streitig  unilBr  allen  mir  bekannten  Vögeln  am  siäiksfen 
eDlwfctelt. 

Die  Gröfse  des  Jochfortsatzes  und  die  Trennung 
oder  Vereinigtuig  mit  demselben' scheint  übrigens  indi«* 
Tidaelle,  vielleicht  besonders  Altersverschiedenheiten 
dar^obieten«. .  So  finde  ich  z^B»  bei  einem  weiblichen 
weifsen  Pfau  von  dem  Jochfortsatze  kaumeine  Spur, 
dagegen  ist  er  in  einem  zweiten  männlichen  ansehnlich, 
in  einem  dritten  ^  weiblichen,  fehlt  er  auf  einer  Seite, 
aof  der  andern  ist  er  lang  und  mit  dem  Keilbeinibrtsatze 
verwachsen ,.  im  vierten  endlich  findet  diese  Vereinigung 
auf  beiden  Seiten  Statt«.  Ganz  ähnliche  Varietäten  finde 
ich  bei  Gallus  gaüinäceus. 

Dasselbe  gut  wahrseheinlicfi  auch  für  die  Vereint« 
pxag  dieser  Fortsätze  mit  dem  Thränenbeine  zur  Bildung 
des  Äugenhöhlenringes ,  indem  ich  bei  mehrem  £  n  t  e  n  ^ 
^^xmnXXich.  Ana&  spansa  B  curvirostra,  moschata,  ba^ 
ichas^  sie  bisweilen  fand,  bisweilen  j,  ohne  Verdacht  von 
Verletzung,  vermü^te« 

5«    ScLeitelBeim 

I>ie  Scheitelbeine  dind  anfangs  in  der  Mitte  im^ 
mer  von  einander  getrennt,  dünn,  von  vorn  nach  hin- 
teil  betrachdich  schmaler  als  von  außen  nach  innen, 
überall  in  der  ersten  Richtung  ungefähr  gleich  breit, 


1  ^ 


doch  bei  mancben  Vögeln^  z,  fi.. den. Ruten,  in  ihrem 
inhern  Theile  etwas  ischmaler ,  zi^niticb  stark  nftch  aa« 
fsen  gewölbt.  Sie  «ind  verhitltnirstnaTi^ig  immer  klein. 
Ihr  vorderer  Rand  schiebt«  «iejii  T^orzüglich  anfsenUehr 
weit  unter  das  Stirnbein«  Äehnlich  verilält  sich  der  äa- 
fsere  gegen  das  Schlaf  bein.  Der  hintere  dagegen  bedeckt 
den  obern  Theil  der  Hinterhauptschüppe  etwas; 

■    ■     '  •  -       '" 

4*    Stir&Jieiji. 

$.     87. 

Das  Stirnbein'  ist  immer  nicht  nnr  weit  ansehnli- 
cher als  das  Scheitelbein,  vor  dem  es  liegt,  sondern  anch 
der  gröFste  Scheitelknocben.  Es  ist  gleichfalls  aüfäsg« 
lieh  immer  von  4em  der  andern  Seite  getrennt,  stö&t  aber 
mit  ihm-  in  dem  viel  gröfsern ,  hintern  Theile  seiner  Län- 
ge in  der  Mittellinie  zusammen.  Die  hintere  Hälfte  ist 
viel  grölser,  namentlich  höbet  und  breiter,  wenn  gleich 
meistens  dünner  als  die  vordere.  Diese  bildet  eine  einfa- 
che, ziemlich  gerade  Platte,  jene  dagegen  besteht  aus 
zwei  gröfsern,  einer  untern,  vordem,  innen  schwach 
gewölbten,  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten 
absteigenden ,  und  einer  obern ,  äulsern ,  sehr  stark  ge- 
wölbten;, von  denen  diese>  viel  ansehnlicher  als  jeneist, 
die  sich  durch  ihre  äufsera  Ränder  unter  einem  rechten 
Winkel  verBinden ,  und  hier  den  obern  Augenhöhlen- 
rand darstellen« 

Der  vordere  Theil  kann  ,  da  er  nicht  nur  die  obere 
Wand  der  Augenhöhle  bildet,  sondern  bis  über  das 
Ritschbein  reicht,  Nasentheil  heifsen,  der  hinterein 
den  untern  Augenhö.Mentheil,  in  den  obernStirn- 
oder  S  c  b  e  i  t  e  1 1  h  e  i  1  'z^'illt  werden,  weil  jener  die  Au- 
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gexAöbh  von  obm  nnld  hiateii ,  zvgleidh  die  Schäidel« 
bohle Tdn  rom,  dieser  blo£i  die  letztere  von  vorn,  oben 
und  den  Seiten  schlierst  ^  und  in  der  Tji&t  fast  dea  an« 
sebnlicbsten  Theil  des  Schädelumfangs  bildet. 

'Weeentliche  Verschiedenbeiten  in- Baue  dieses -Kno« 

« 

chens  sind  vorzüglicb  die^  welche  sich  auf  den  Grad  sei« 
ner  Aasbildung  und  Ver^nöcherung,  so  wie  auf  Spuren 
an  ihm' liegender,  iiahxentUch  drusfger  Organe  beziehen. 

la  ersterer  Hinsicht  finden  sich  keine  sehr  auffallen« 
de  Verschiedenheiten.  Doch  ist  er  beim  Auerhahn, 
iibeceinstimniend  mit  dei^  Kleinheit  dbs  Gehirns  und  der 
Dicke  des  iScbädels.^  in  seinem  hintern  Theile  sehr  klein, 
tcbmal  und  schwach  gewölbt« 

Bei  den  meisten  Vögeln  ist  4&rT0rdei*e  Theil  gerade, 
selk  mehr  t>der  wenigex;  in  der  Mitte  vertieft,  so  dafs,^ 
ifldem  seiil^  beiden  Seitenhälflben  stark  nach  aufäen  em- 
porsteigen, yori^ägUeb  faei  den  Sumpfvögeln,  uiid 
QQter  ihnen  :am;  meisten  bei  den  grofsäugigen 
Schnepfen,  sich  hier. in  der  Mitte  eine  starke  Rinne 
l)€fiudet^  bei  andern  dagegen,  namentlich  den  Papa« 
geien,  .Nachtraubyä^g'eln,  mabchen  Schwimiii« 
^ögeia,  heysonders  Pulica»  dem  nahmen  Schwane, 
garuicb.t  aber  dem  wilden,  eben  so  unter  den  Sumpf- 
vögeln böim  Kranich,  ist  er^  im  Allgemeinen  dureh 
Harke  Entwicklung  der  aelligen  Knocheasubstaiiz,  mehr 
^er  weniger  ^Bedeutend  gewölbt,  i  so  dafs  ler  in  den 
SlitQtheil  hier  ohne  Absatz  übergeht 

Diese  Anordnung  ist  eine  Andeutung  der  noch  sfär« 
Wn  Entwicklung  des  vordem  Stirnbeintheiles  zu  in  Hin« 
sieht  auf  Gröfse  und  Gestalt  sehr  bedeutend  variirenden 
Erhabenheiten,    welche   sich    auch    äufserllch   zeigto. 
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and  mit  sehr  looK^m  ZelIgeW«be  angefüllt*  dni, '  Nicht 
immer  aber  kommen  sie,  wie  beim  Perlhuhn,  dem 
Casuar,  dem  Stirnbein  allein,  odeir  auch  nur  überhaapt 
zUy  bei  Buceros  hicornis  haben  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  Nasen*  und  Zwischenkieferbein  Antheil  darao, 
bei  B.  pUcatus  wird  der  Vorsprung  bios  durch  diese 
Knochen  gebildet« 

Andere  Verschiedenheiten  zeigt  der  Grad  der  ye^ 
knöcherung  dieses  Knochens«     Sehr  allgemein  ist  dieie 
Tolktändig,  so  dafs  dadurch  die  Schädelhöhle  yöUig  ge« 
,  schlössen  wird;  dagegen  fehlt  bei  vielen.  Sumpf*  nad 
.  Wasseryögeln,  namentlich  h^iArdea,  in  einem  viel 
geringern  Grade  bei  GruSj  noch  weniger  bei  Cicom 
nigra,  gar  nicht  bei  C.  alba,  eben  so  wenig  bei  Cjrgm 
,  olor,  Anser  pollicaris.,  Anas  tadorna,  moschatc, 
^  wohl  aber  bei  C.  canorus,  noch  mehr  im  Allgemeinen 
'hei  Anas,  namentlich  A*  mcllissima,  speciabilis,  in 
•weit  höherm  Grade  bei  andern  Wasseryögeln,  wie 
^  Alca,   Uria,   Colymbns,  Podioeps,  u«s.w.  die  Kno* 
*  chensubstanz  am  innern  und  Tordem  Theile  des  Augen« 
^  höhlenstiickes  und  dem  hintern  und  untern  Theile  des 
Umfange  des  Nasenstückes ,  so  dafs  hier  eine  mehr  oder 
weniger  grofse,    blofs  durch  die  Beinhaut  verschlösse« 
I  ne  Lücke  entsteht ,  über  deren  höchst  merkwürdige  nä< 
here  Bedingungen  ich  ausführlicher  in  der  Lehre  vom 
•  Kop£e  im  Ganzen  handeln  werde« 

Der  obere  Augenhöhlenrand  ist  meistens  aiusgehöhlt, 
'  einfach,'  so  dafs  nur  der  vordere ,  das  Thtänenbein  tra- 
gende Theil  eine  kleinere  Vertietuqg  bildet,  welche  ron 
dem  übrigen  durch  einen  schwachen  Vorsprung  abgesonr 
dert  ist. 
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Oi^ie  VerbindtiDg'  findet  sich  nick!  dur  duch  bei  den 
NachtraflbyögelD,  ungeachtet  hier  das  Thränenbein 
ganz,  oder  so  gut  als  ganz  vom  Stirnbein  weg  und  ganz 
an  da3  Nasenbein  gerückt  ist,  sondern  der  sie  hinten  be« 
gränzende  Vorsprang  ist  zugleich  sehr  stiirk,  und  sie 
htlhii  so  grolsy  dafs  sie  die  vordere  Hälfte  des  ganzen 
Äusschbities  einnimmt* 

Bei  andern  Vögeln,  besonders  mehrern  Sumpf- 
und  Was servöge In,  seheint  der  Oberaugenhöhlen* 
rand  durch  Entwicklung  eines  Fortsatzes  in  seinem  hin« 
lern  Theile  ungleich  za  werden,  indessen  glaube  ich, 
daCi  dieser  dem  Stirnbein  gewöhnlich^ gav. nicht,  und  nie 
gm,  sondern  höchstens  seinem  vordei^n  Theile  nach  an« 
geliört,  indem  er  nur  jJer,  bisweilen  stärker  vorgerückte 
Jocibeinfortsatz  des  Keilbeins  ist  »). 

Endlich  Ist  das  Stirnbein  vieler  Vögel  durch  die 
'c&wä'chera  oder  starkem  Drüsenspuren,  welche  sich 
^  seiner  pbern  Fläche,'  namentlich  längs  dem  Oberau- 
genhöhlenrande,  befinden,  ungleich« 

Sie  f^hleii,  oder  sind  sehr  schVrach  bei  den' Raub- 
vögeln, Singvögeln^  Klett'erv.ögeln  und  Uüh- 
nervögeln^  mehr  öder  weniger  stark  entwickelt  da- 
gegen bei  den  meisten  Sumpf-  und  Wasservögeln, 
ganz  besonders  bei  mehrem  unter  den  letztern. 

Bei  den  eigentlichen  Schnepfen,  den  Reihern, 
Störchen,  finde  ich  sie  nicht.  Die  Kraniche  be« 
i^en  sie,  aber  schwach,  nicht  an  der  obern.  Fläche, 
lodern  an  dena  äulsern  Rande  des  Stirnbeins«    Dagegen 

sh heilfumenius ,  Recurvirostra ,  als  breite,  aber 
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niedrige,  durch  efne  schwacÜe,  aber  hexNumenias  nicht 

echmale  Erhabenheit  getrennte   Vertief nrigen  torhan« 

den.    Bei  Phoenicopierus  finde  ich  sie,,  aber  schwach. 

Unter  den  WaaserTÖgeln  fehlen  sie  bei  mehrera 

»Bnten,  ziB*  Anas  mo^dhata,  tadorna^  spe^iahiUh 

■  mollisnma,  eben  ao*  bei' Oän^^n ,   wie  A.poüicam) 

bei  Pelecanus,  Carbo,  Podiceps  cristacus  nnd  auntui 

"gaiiss  oder  fast  ganzj      *ßei  -den  Schwane.«  wnd  sie 

wenigsteiia    sehr    schwach.     Bei  Rhinchops  finde  ich 

-schwache    Drüsehsporeft«      Einige  Enten,   z.  B.  ^v 

\ternicla,  haben  sie  sehr  aiisehhlich,  in  der  ^Mittellüue 

fast  z^usammedAiersend«    Eben  so  sind  sie  bei  Mowon, 

noch  mehr  bei  Puffinus,  stark,  besonders  lang.    ^^ 

stärksten  entwickelt  linde  ich  sie  in  jeder  Hinsicht,  hei 

Procellaria ,  MergU9 ,  Alca^   Ütia^  Diömedea,  Co- 

lymbus  rufogulans^  steUacus,   Laras,  Lesiris,  Ster' 

^uH,  Aptenodytesl    'Sie  sind  hier  sehr  lang,  tief,  w 

-daß»  sie  nach  aufsen  durch  eine  sehr  starke  Erhabenheil 

begränzt  werden ,  zwischen  ihnen  in  der  Mittellinie  va» 

"Stens  eine  ansehnliche,  gerade  LiHngenleiste  Terlauft,  und 

auf^erdem  erscheint  die  ßildp^ng- %och  dürcli -mehrere, 

vorzüglich  vor«  Und  hinten  bfeäiidliche  Oeffnungen  zöj 

^  samroengeset^tep,  die  hti  JL^stfis'xxiad  Alca^   dort  vorn. 

hier  fast  i^  der  ganzen  Länge  des  Oberaugettböhlenrani 

^des  zu  einer  einzigen ,   sehr  groüjen  Lüoke  >zusammeö' 

•  treten.    Bei  Lestris  cataraaes  tnid  Alca^  ist  'iiese  i^ 

,  dang  am  aufldllendsten  entwickelt.  ^ 


der  Vogel.  187 

! 
i 

(•    Ri«clibeiii«' 

I  •  $.    88-  '  ^ 

Das  Riechbein  Ist  ein  un(>aarer,  sehr'/einfacher 
inochen,  dei*  grörstentheila  eine  ae^ik lachte >  in  der 
HiUellinie  zwischen  beiden  Aügenhc^bled  »b^leigende, 
vorn,  yorziiglich  zur  Bildung  eines  horizontalen ,  nach 
leiden  Seiten  ihn  überragenden  Vorspruuges  angeschwol«' 
leoe  Platte  bildet.  Im  vordem  Theiie  findet  sich  an  der 
Grunze  der  horissontalen  und.  senkrechten  Platte  auf  jeder 
Seile  eine  Furche,  welche  nach  vorn  tiefer  wird  und  sich 
weilen  auf  jeder  Seite  in  eine  überall  vonKnochensub«* 
«tanz  verschlossene  Oeffnung  verwandelt. 

Sehr  allgemein  geht  «von  der  senkrechten  Platte,  in 
^erin^r Entfernung  von  ihrem  vordem  i^nde  auf  jeder 
Sei'eein  queres ,  senkrechtes  Blatt  ab. 

Dieses  Blatt,  auf  welches  Carus  bei  einigen  Vo- 
;eIo,  namentlich  dem  Auef  bahn  und  Bussard,  auf- 
Derham  machte  ^),  wird  sehr  gewöhnlich  übersehen, 
'dJ  deshalb  den  Vögeln  der  Seitentheil  des  Riechbeins 
^gesprochen  *),  den  es  offenbar,  wenn  gleich  nur 'sehr 
iifach,  darstellt.  ^ 

Das  Riechbein  liegt  zwischen  dem  Grundbein,  Stirn- 
♦w,  Zwischenkiefer  und  Nasenbein.  Nach  Tfede- 
''^nn  würde  es  sich  nicht  mit  dem  2 wische nkieferbein^ 
^^  aber  mit  dem  Oberkieferbein  und  dem  Pflugschar 
'rtiaden  ');  dies  ist  aber^  so  viel,  ich  ausmitteln  konn- 
"jöicht  der  Fall,  indem  das  erstere  durch  die  IS^asen« 

0  A.a.O.  S.t44.  .     .    1'  > 
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beine  und  Zwisclienktererbeine,  das  letztere  durch  dea 
Keilbeinstachel  von  ihm  getrennt  wird. 

An  der  Bildung  der  Schädelhöhle  hat  es  nur  seinen 

obem  und  hintern  Theile  nach  Antheil ,   wodurch  ei 

vorn  an  das  Stirnbein ,  hinten  an  den  obem  KeilbeioS 

gel  stufst.    Der  gröfsere  vordere  Tiieil  seiner  obern  yff 

gerechten  Platte  dringt  unter  dem  Stirnhein  nach  aaCn 

'vor,  so  dafs  sie,  von  diesem  nicht  bedecltt,  schon  nack 

'  Wegnahme  der  Zwischenkiefer-  und  Nasenknocheo, 

^frei  erscheint. 

Die  Verschiedenheiten,  welche  es  darbietet ,  bezie* 
hen  sich  hauptsachlich  auf  die  Ausbildung  der  senbtcii« 
ten  Flalte  und  ihrer  vordem  queren  Anhange. 

> 

Die  erstere  ist  bei  mehrern  Raubvögeln,  Hill)* 
nervögeln,  unter  den  Klettervögeln,  beidenPa* 
pageyen  und  mehrern  Wasservögeln,  jismeutlkli 
Anas,  Anser,  Cygnus,  sehr  allgemein  solide  und  dkl; 
bei  einigen  Raubvögeln,  namentlich  z»B.Falco  iu^ 
^nunculus, F. buteo,  haliaStos,  den  Sangyögeli),6Uii* 
gen  Klettervögeln,  namentlich  /'/coj,  noch  mehr 
den  Sumpfvögeln  und  den  meisten  WasservÖgelO} 
dagegen  dünn  und  in  ihrem  hintern  Theile,  und  immer 
hier,  durchbrochen^  Bei  den  ersten  ist  im  AUgemeioeii 
die  un verknöcherte  Stelle  am  kleinsten,  in  den  letzleo 
Ordnungen  so  grofs,  dafs  fast  die  ganze  senkrechte  Piaüe 
fehlt,  so  dafs  nach  Zerstörung  der  weichen  Theile  die 
Augenhöhlen  völlig  zu  einer  zusammenfliefsen. 

Tiedemann  setzt  mehrere  Vögel,  bei  denen  die  j 

\  Scheidewan4  etwas  durchbrochen  ist,  .  namentlich  die 

«RabeUi    Falken,   den  Nashornvogel,   die  Hüb' 
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servögel,  in  eine  Classe^),  indessen  findet  sich  im 
Allgemeinen  bei  den  Hiihneryögeln  nnr  ein  k&um 
merklicher  Einschnitt  im  untern  Theile  des  hinlem: 
liandes  zwischen  den  beiden  Hälften  des  Sehnervinlo- 
^es,  und  nur  bei  Phasianus  colchicus  habe  ich  in  den 
tchädeb  der  drei  Skelete^  die  ich  vor  mir  habe,  beiPA. 
^tus  nur  in  einem  jungen  Weibchen,  nicht  aber  einem 
llten  Männchen,  aufserdem  eine  Oeffnung  gefunden. 
Die  Raben  stehen  in  Hinsicht  auf  die  Entwicklung  weit» 
unter  den  Falken  y  bei  Buceros  dagegen  ist  die  Oeffnijing 
80  grofs,  selbst  vielleicht  gröfs^r  als  irgendwo« 

Unter  den  Wasser  TÖgeln  ist  bei  einigen  Enten, 

naTQentlich  /i^moschata,  die  Oefinung  blofs,  wie  bei 

den  Hühnervögeln,  ein  kleiner.  Ausschnitt  des  hin- 

toüandes;   bei  Larus,  Lestris,  Sula,   Scolopä:tp. 

Numenius,  ist  die  gröl&er,  liegt  mehr  in  der  Mitte  und- 

wird  hinten  durch  eine  Knochenbrückei  welche  den  hin- 

bni  üand  bildet,  geschlossen.      Sehr  grofs  ist  sie. bei 

frocellaria,  noch  weit  stärker ,   so  dals  mehr  als  die. 

Hälfte  der  ^eitenwand  fehlt,  bei  Ciconia,  Gruß^  JRe- 

^Tvirostra,  <Jolymbus  und  Puffmus  j  am  stärksten  bei 

irdea^  Fulieäj    Rallus,    Podiceps,    Uria,    Cärbo , 

Hormons  so  dals  die  Scheidewand  nur  oben  und  vorn 

hrcli  einen  schmalen  halbmondförmigen  Streifen  ge« 

jSildet  wird. 

{  Die  von  Carus  erwähnten  senkrechten  Seilenblät« 
^des'Riechb^ns  halte  ich  für  sehr  allgemein,  indem 
ici  ü'e  fast  bei  allen  von  mir  untersuchten  Vögeln  gefua^ 
fenhabe.. 


0  A.  0.  o«   s.  bi* 
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Sei  den  Papageien,  unter  den  Wasservögeln 

hei  jinas,  Anser,  Cygrius,  Coljrmbus,  Podiceps,  y^r* 

misse  ich  sie  indessen  ganz«    Zuhächst'am  schwächsleo, 

so  dafs  sie  bei  Phasianus  colchicus  und  pictus  und 

Meleagris  numida  {a»i   ganz  fehlt ,    sind  sie   beiden 

Hühnervögeln  im  Allgemeinen*       Untec  ihnen  hat 

der  Auerhahn  die  ansehnlichsten.      Ihnen  zanächst 

stehen. die  Sumpfvögel,  wo  ich  sie  aber  nur  bei  ü- 

oonia  nigra  mit  Gewifsheit  ganz  vermisse.     Unter  den 

Brevipennen  sind   sie  «bei  der  Trappe   ansehnlicli 

ausgebildet,  und.stofsen,  was  ihrer  Bedeutung  wegen 

Qierkwürdig  ist,  unten  an  dasThränenbein. 

Bei  deii  Raubvögeln^  einigen  Wasser  vögeln, 
namentlich  PuffinuSj  Uria,  Carboj  mehrern  Singvö- 
geln, namentlich  Caprimulgus,  den  RabenarteD, 
dem  Wiedehopfe,  den  Schwalben,  den  Coli- 
bri's,. unter  den  Kletter  vögeln  ^emKukuk,  dem 
Wendehälse,  den  Spechten,  jdenKalao's,  sindsie 
am.st&ksten,  und  legen  sich  gewöhnlich,  mit  Ausoaii« 
meder  Eulen,  auf,  die  für. die  Trappe  angegebne  Art 
an  das  Thränenbein ,  so  da^s  zwischen  beiden  nach  oben 
rine  Oefihung  bleibt«  ß^i  Caprimulgus,  den  erwähn- 
ten,Klettervögeln,  den  Colibri's,  dem  Wiede- 
hopfe, den  Schwalben  und  den  Raben,  wo  sie, 
Torzüglicb  beim  erstem,  am  stärksten  entwickelt  scheinen) 
und  das  Thränenbein  nach  vorn  drängen,  heften  sich 
beide  Knochen  in  ihrer  ganzen  Hohe  an  einander,  so 
dafs  einer  von  ihnen  leicht  übersehen  werden  kann. 

Da  bei  den  Papageien  sehr  allgemein  das  Thrä< 
nenbein  mit  dem  Stirnbein  verwachsen  ist,  so  ist  es  wegen 
der  Verwändschafl;  derselben  mit  den  meisten  der  zvX^^ 
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erwähnten  Vögel,  möglich ,  d^LÜ  aach  bei  ihnen  deip 
Fortsatz  Dicht  fehlt,  sondern,  wie  bei  diesen,  mit  dem 
Tbräoen-  und  Stirnbein  zu  einem  verschmolzen  ist;  in« 
dessen  dürfte  dies  unter  d^n  Arten ,  die  ich  vor  mir  ha* 
k,  höchstens  bei  den  Ara's  der  Fall  seyn,  da  die  Sieb« 
platte  in  ihrer  ganzen  Höhe  ohne  Fortsatz  ist, und  sich 
is  Thränenbein  nicht  anders  als  gewöhnlich  verhält. 

Beiden  erwähnten  Sing«  und  Klettervögeln, 
bonderfi  bei  Caprimulgus ,  ist  die  senkrechte  Siebplat« 
l€  meistens  ziemlich  dick,  voll  Luftzellen,  bei  den 
übrigen  Vögeln  nur  ein  dünnes  Blatt. 

§.    89. 

Milden  bisher  betraphtelen  Schädelknochen  sind  die 
Aotlitzknochen  sehr  allgemein  an  einigen  Punkten, 
Damentlicb  am  Unterkiefer  und  dem  Jochbein,  immer 
Weglich  verbunden.  Zugleich  verwachsen  auch  die 
Anüitzknochen  bei  weitem  nicht  so  früh  und  so  aUge- 
niemunter  einander  als  sie.  Auch  hier  bilden  die  Ober- 
luid  Unterkiefer  die  Hauptabtheilungen. 

6,     Oberkieferbein,  '   ^ 

DasOberkieferbein  zerfallt,  wie  bei  allen  Wir« 
Ulhieren,  in  das  vordere  oder  Zwischenkieferbein, 
^•l das  hintere,  oder  eigentliche  Oberkiefer^ 
•^^in,  Erst  vor  wenig  Jahren  haben,  vorzüglich'  Geof^ 
*fofs  Untersuchungen ,  wie  über  die  Kopfknochen  der: 
%1  überhaupt,  so  besonders  über  die  Anllitzknochen, 
''icht  verbreitet,  indem  diese  vorher,  nicht  ixi  hinlänglich 
KhenLebensperioden  genau  betrachtet,  nicht  gehörig  voa 
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einander  getrennt  warden.  So  z. B.  lehrte  nöchCavier 
sogar,  dafs  der  Oberscfanabelknochen  der  Vogel  aus  ei« 
ntsm  Knochen  bestehe,  welcher  dem  Zwiscbenkiefer-, 
Oberkiefer*,  Nasen -.und  Gaumenbein  der  Saagihiere 
entspräche  <).  Zwar  setzt  er  hinzu,  dafs  man  bisweilen 
Näthe  an  ihm  bemerkt,  welche  denen,  wodurch  diese 
Knochen  bei  den  Saagthieren  getrennt  werden ,  entspre- 
chen, bestimmt  aber  i)  ihre  Gestalt  gar  nickt,  und  rech« 
net  a)  unrichtig. auch  die  Gaumenbeine  zu  dem  Ober- 
sehnabelknochen. .,      ^ 

a«     Zwischenkieferbeui. 

Das  Zwischenkieferbein,  ein  einfacher J  un* 
paarer  Krochen,  inqch^t  dem  Unterkiefer-  und  Stirn- 
bein unter  allen  Kopfknoche^  der  gröfste,  besteht  aus 
einem  vordem,  gröfsern,  mehr  gel^ogenen,  einem  hin- 
tern ,  weit  schmälern,  mehr  geraden  Stücke ,  welche  in 
gröfserer  oder  geringerer  Entfernung  an  ihrem  hintern 
£nd6,  Tiie  aber  jenseits  ihrer  Mitte  nach  vorn,  so  aas« 
einander  weichen,  dafs  sich  eine,  durch  einen  äufsern 
Fortsatz  des  erstem  nach  aufsen  zum  Theil  begranzle 
Lücke  zwischen  ihnen  befindet*  Der  hintere  Theil  ist 
die  Fortsetzung  des  innern  Randes  des  vordem,  und  ein- 
fach. Der  vordere  schickt  wenigstens  in  frühern  V^ 
rioden  bei  den  Gänsen  und  Enten,  ungefähr  in  det 
Mitte  seiner  Länge,  vom  Innern  Rande  ein  Blatt  nacU 
lunteh ,  welches  spater  mit  ihm  verwächst,  x 
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Durch  sein^hmteres  J3nde  biegt  sich  dieser  Knochen 
in  einer  langem  oder  kürzern  Strecke  über  den  vordem 
Theil  des  Riechbeins  bis  zum  Nasentheile  des  Stirnbeins^ 
mit  dem  er  im  Alter  gewöhnlich  verwachst.  Weiter  un- 
ten stöfst  er  an  das  Nasenbein^  noch  tiefer  an  das  hinte- 
re Oberkieferbein,  nicht  aber,  wie  Tiedemann  an» 
giebt'),  an  das  Jochbein,  weiches  durch  das  Oberkie« 
ferbein  von  ihm  getrennt  ist. 

Immer    entsteht   das  Zwischenkieferbein  aus  zwei 
gleichnamigen  Seitenhäliten ,  die  ich  nicht  blofs  bei  eben 
ausgekrochnen  Vögeln  *)  voneinander  getrennt  fand,son- 
dern  die  bei  der  Ente  erst  ungefähr  5  Wochen  nach  der 
Geburt  zn  verwachsen  anfangen«  Immer  verschmelzen  die 
untem,  vordem  Seitenhalften  zuerst,  und  man  findet  oft 
nocli  bei  alten,  wenigstens  ausgewachsenen  Vögeln  die  obe- 
ren Hälften  an  ihrem  foberif  Ende  nicht  verwachsen,   Bei- 
de  liegen  übrigens  gewöhnlich  in   ihrer  ganzen  Länge 
durch  ihre  innern  Ränder  an  einander,  so  dafs  sich  nir- 
j^ends    ein  Knochen  «wischen  sie  schiebt,    und  bilden, 
daher  den  obern  und  vordem  Rand  der  nach  aufsen  von 
ihnen  liegenden  Naserflöcher,  die  durch  sie  immer,  we- 
nigstens äufserlich ,  von  einander  getrennt  sind. 

Dieser  Knochen  bietet,  da  er  den  gröfsten  Theil  des 
OberscJhnabels  bildet,  die  Gestalt  desselben  bestimmt,' 
*l»o  mit  der  Lebensweise  des  Vogels  in  der  genauesten 
Btxiehuiig  steht,  vorzüglich  in  seinem  vordem  Theile 
Äuffalieiide  Verschiedenheiten  dar,  Indessen  gehören 
diese,  da.  siesich schon  aus  der  äufserlichen Untersuchung 


1)  Tic  de  man»  S,  iK4« 
a)   Ti«*lcnian«*  S.  i84. 
k  e  c  k  e  1 '  •  yersU  Anat.  II.  3.)  Abth. 


Xi 


> 

pg4  Skelet 

ergoban,  und  mit  der  Nahrungsweiso  in  Beziehnng  ste- 
hen, iheiU  in  die  Zoologie,  theils  in  die  liehre  voadcn 
Frefswerkzeugen. 

Die  Verschiedenheiten  des  hintern  Theiles  beziehen 
flieh  vorzüglich  auf  den  Mapgel  oder  die  Anwesenheit  ei- 
nes senkrecht  vonider  Mitte  seines  untern  Randes  ißdie 
Nasenhöhle  absteigenden  und ,  wo  es  vorhanden  ist,  «w 
in  zwei  Seitenhälften  scheidenden  Blattes.  Dies  fehlt  im 
Allgemeinen  bei  den  Hühnervögeln,  Sumpfvö- 
geln, Gansevögeln,  ist  dagegen  bei  den  Raubvo- 
gel n  *und  Klettervögeln  vollständig  vorhanden. 

Von  den  übrigen  Vögeln  unterscheiden  sich  dieP«' 
p  a  g  e  i  e  n  aufmerkwürdige  Weise  durch  die  Verbindtmp- 
art  des  Zwischenkiefers  mit  dem  Schädel ,  indem  w 
hier  nicht,  wie  bei  jenen.,  verwächst^  sondern  durch 
lockere  Bandmasse  vereinigt  bleibt.  Dies  ist  unstreitig 
ein  Ersatz  für  die  Elasticität  und  Dünne,  welche  di« 
Zwischenkieferbeine  bei  den  übrigen  Vögeln  gerade  a» 
dieser  Stelle  haben ,  wodurch  auch  ein  gewisser  Gn( 
von  Beweglichkeit,  selbst  nach  geschehener VerwacbsMj 
Statt  findet« 

b*    Hinteres  Ob^kieferbein. 
§.93. 

Die  hintern  Oberkiefer'  bestehen  meistens  au»  < 
nem  mittlem,  nach  oben  gerichteten ^  meistens  breite^ 
aber  kurzen ,  einem  vor<)em  und  einem  hintern  Thei 
Sie  sind  weit  kleiner  als  die  vordem,  hinter  und  neben i^^ 
chen  sie  so  liegen,  dais  ihr  vorderes  Ende  an  das  hint^reK 
de  des  vordem  Theiles  derselben  stöfst,und  mitibina 
knöchernen  Gaumen  nacli  hinten  vervollständigen  hii 
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Nach  oben  und  hinten  laufen  sie  in  den  kürzen  Nasen« 
fortsatz  aus ,  wodurch  sie  sich  mit  den  Nasenbeinen  ver« 
binden.  Nach  hinten  legen  sie  sich  in  der  Gaumenfläche 
gewöhnlich  übeor  das  vordere  £nde  des  Gaumenbeines, 
weiter  nach  aufsen  schiebt  sich  ihr  hinterer  Fortsatz  un- 
ter die  vordere  gröfsere  Hälfte  des  Jochbeins  zur  Bil- 
dimg  des  Jochbogens, 

Durch  die  obere  Fläche  ihres  vordem  Theiles  bilden 
sie  gewöhnlich  den  hintern  Theil  des  Bodens  der  Nasen- 
höhle. 

Tiedemann')  rechnet  einen  ansehnlichen  Theil 

des  Nasenbeins  zum  Oberkieferbeine,  wenn  er  sagt,  dafs 

sich  dieses  mit  dem  Stirnbein  und   dem  Thränenbeine 

Ferbindet,  zwischen  welche  und  das  Oberkieferbein  sich 

in  derThat  nach  allen  meinen  Untersuchungen  so  gut  als 

immer  das  Nasenbein  legt.  ♦ 

'  In  ihrem  mittlem  Theile  nähern  sie  sich  einander, 
indem  sie  sich  nach  innen  biegen ,  gewöhnlich  beträcht« 
lieh  undstofsen  selbst  unmittelbar  oder  mittelst  des  Pflug« 
Schars,   der  sich  zwischen  sie  legt,  zusammen. 

Sie  zeigen  mehrere ,  zum  Theil  merkwürdige  Ver«« 
schieden beiten  in  Hinsicht  auf  GrÖfse,  Gestalt  und  Ver^ 
bindung. 

Am  kleinsten  sind  sie  bei  den  Hühnervögelni 
besonders  dem  Auerhahn,  Sie  bilden  hier  nur  eine 
Heiaem  längliche,  dünne  Platte,  die  aus  zwei,  unter  ei« 
nem  stampfen  Winkel  verbundenen ,  kurzen  Aesten  ,  ei- 
tlem obern  vordem,    dem  Nasenforlsatze ,  uud  einem 

i3  ♦ 
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hinlerfl  untern^  dem  Jpchfortsatz«,  bestehen,  iiod  von  de- 
nen sich  der  ersie  durch  sein  .oberes'Ende  an  deü  untern 
AiBt  des  Nasenbeins,  der  zweite  unter  das  Jochbein  legt. 
Ihre  Vereinigungsstelle  stöfst  an  das  hintere  Ende  des  un- 
tern Zwischenkieferastes. 

Hier  fehlt  also  der  vordere  Theil.  Auch  P^t^a,  Me* 
leagrisj  Phasianus  haben  diese,  oder  wenigstens  eine 
jxusc  unbedeutend  voUkommnere  Bildung. 

Mehrere  Sumpfvögel,  namentlich  die  Schnep* 
fen artigen^  besitzen  gleichfalls  ein  höchst  einfaches 
Oberkieferbein .,  das  sich  von  dem  eben  beschriebenen 
nur  durch  Kürze  des  Nasenastes  unterscheidet 

Bei  andern  Hühnervögeln,  namentlich  Gd&ia 
gallinaceuSj  Crax  alector^  verlängert  sich  nicht  nur  der 

hintere  Fortsatz ,  sondern  es  erscheint  auch  ein  vorderer, 

» 

unter  das  Zwischenkieferbein  tretender,  der  sich  zugleich 
nach  innen  ausbreitet  und  hier  in  seinem  hintern  Theile 
mit  dem  gleichnamigen  imd  dem  untern  Ende  des  Pflog' 
Schars  in  der  Mittellinie  «usammenfiiefst ,  wodurch  die 
Gaumenspalte  in  eine  vordere  kleine  und  eine  hintere, 
gröfsere  Hälfte  getheilt  wii:d. 

Noch' ansehnlicher  sind  sie  bei  mehrern  Wasser* 
vögeln,  namentlich  Cy'gf/zw^,  Anas^  Anser.  lhr?or« 
derer  Theil  ist  sehr  breit,  vereinigt  sich  hinten  gleicli* 
falls  mit  dem  gleichnamigen  und  dem  Pflugschar  in  de 
Mittellinie,  ihr  Nasenfortsatz  ist  zwar  breit,  aber,  ni 
drig. 

Bei  mehrern  Sumpfvögeln,  namentlich  Ciconiü 
eben  so  den.,Raubvögeln,  vorzüglich  den  Nacht* 
raubvögeln,  sind  sie,  vorzüglich  in  ihrem  vordem 
Theile I  sehr  ansehnlich,  aus  lockerer Knochepaubstan^ 
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gebiläet,  stark  nach  innen  gewölbt,  und  springen  deshalb 
so  stark  nach  innen  vor,  dafs  sie  einandeivfast  erreichen. 
Sie  kommen  hier  aufiferordentlich  mit  der  untern  'Mu- 
schel der  Säüglhiere  überein,  deren  Lage  sie  auch  ha- 
ben.  Wegen  dieser  starken  Entwicklung  reichen  sie  bei 
den  Nachtraubvögeln  durch  das  hintere,  gewölbte 
Ende  dieses  vordem  Abschnitte^  bis  dicht  an  die  vordere 
Flüche  des  Thränenbeins^  ohne  sich  aber  doch  auch  hier 
mit  ihm  zu  verbinden.  Dieser  angeschwollene  vordere 
Theil*  ist,  übereinstimniend  mit  der  Gestalt  des  Antlitzes, 
beiden  Nachtraubvogeln  sehr  hoch  und  breit,  bei 
deuStörch'en  dagegen  sehr  lang.  'Immer  ist  b'eson- 
d^tsdas  hinter^  Ende  desselben  kurz  vor  dem  Urspfun« 
S"«  des  Jocbtortsatzes  am  dicksten.       * 

Auch  bei  andern  VSgrfn ,  namentlich  jFb/zca,  Mer^ 
güs,  Alcay  Laru^,  findet  sich  eine  ähnliche  £ildang, 
mir  ist  dieses  nach  'innen  gewölbte,  nach  aufsen  hohle 
Blatt  hier  kleiner  und  einfach.  Die  Oberkieferbeine  er- 
reichen sich  einander  hier  in  der  Mittellinie  nicht,  der 
Nasenfortsatz  ist  sebi*  klein  und  niedrig. 


7»  '  KAicnliciit» 

§.94. 

Die  Nasenbeine  vsind  paare,  meistens  ansehnliche^^ 
laDgliche  Knochen,  welche  nach  außei^  vom  obern  Aste 
des  Zwiachenkiefers  am  vordem  Ende  des  Stirnbeins  lie« 
g«n  und  nach  vorn  so  herabsteigen ,  dafs  sie,  den  hin^ 
t«m  Rund  des  Nasenloches  bildend,  nach  oben  und  vorn  ^ 
mit  demNasenfortsatzedesOlberkiefers  züsaihmenstpfsen. 
Au fserdem  legen  sie  sich  bei  mehrern  Vögeln,  nament« 
lieh  dea  Papageieif,   Hühnervögeln,    Raubvö^ 
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geln,   miBhrern   QanseTÖgeln,    durch  ihr  vorderes 

Ende  in  einer  längern  oder  kürzern  Strecke  tou  aubeii 
<  an  den  aufsteigenden  Ast  des  Zwischenkieferbeins.  Bei 
andern ,  namentlich  mehrern  Wasservögeln,  scheint 
sich  dagegen  zwischen  beide  ein  langer  Fortsatz  desSlirn* 
beins  zu  schieben ,  wo  dann  dem  Nasenbein*  dieses  vor« 
dei^e  Stück  fehlen  würde ,  und  es  kleiner  und  einfacher 
als  unter  der  ersten  Bedingung  wäre.  Gewöhnlich  sind 
sie  durch  die  obern  A^esie  des  Zwisohenkieferbeins  in  ih« 
rer  ganzen  Länge  getrennt^),  indessen  stoßen  sie  doch 
bisweilen  an  ihrem  obern  Ende  in  der  Mittellinie  ober* 
halb  der  aufsteigenden  Zwischenkieferäste  zusammen. 
.  Bei  Ciconia  alba  findet  dies  ungefähr  im  hintern  Viei* 
tel  ihrer  Lauge  Statt,  eine  Anordnung,  die  wegen  der 
dadurch  bewirkten  VergrÖfserung  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
den  Nasenbeinen  andj^er  Wirbelthiere  interessant  ist. 

Sie  verwachsen  mit  dei^  benachbarten  Knochen  ziem« 
lieh  früh ,  namentlich  zunächst  mit  dem  OberldeferbeiO) 
wodurch  dann,  wie  eben  bemerkt  iwurde,  leicht  Taa« 
schungen  über  den  Umfang  dieses  Knochens  entstehen 
können. 

Ihre  Gestalt  ist  nicht  immer  dieeselJbe.  Am  einfach- 
sten scheinen  sie  mir  bei  mehrern  Wasserirögeln ,  na- 
menlllch  Laras j  Lesiris,  Sterna,  Uria^^Alca,  Co» 
lymbus^  gebildet,  ich  linde  hier  an  ihrer.  Stelle  blols 
eine  einfache ,  längliche,  dünne  Platte,  die  von  oben 
und  hinten  nach  unten  und  vom  steil  herabsteigt  und 
sich  dort  an  das  Stirnbein,  hier  an  das  Oberkieferbein 
legt.     Unten  konnte  ich  sie  fast  immer  mit  Sicherheit 
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vom  Oberkieferbein  trennen ,  noch  liicht  aber  oben  mit 
Gewilsheit-aasmitteln,  ob  sie  sich  nicht  ?ieUeicht  doch 
nach  unten  und  vorn  umbiegt^  und  der  so  eben  bei  meh« 
rem  Vögeln  dem  Stirnbein  zugeschriebene  Fortsatz  ihr 
angehprt«  Mehrmals  nahm  ich  indessen  nathühnliche 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  an  dem  obern  £nde 
dieses  einfachen  Blattes  wahr ,  welche  für  meine  Ansicht 
sprechen«  Beim  Kiebitz  konnte  ich  selbst  ohne  die 
geringste  Gewalt  oder  Verletzung  dieses  einfache  Blatt 
hiervon  dem  Stirnbein  und  dem  erwähnten  Fortsatze  des^  ' 
selben  abheben. 

Sehr  allgemein  bestehen  aber  die  Nasenbeine  aus  ei^ 
nemioiiern  obern  y  und  einem  äolsern  untern  Fortsätze, 
foü  denen  jeher  sich  neben  und  unter  den  obern  Theil 
des  aufsteigenden  Zwischenkieferforlsatzes,  oben  an  das 
Stirnbein,  dieser  .oben  an  das  Thriinenbein ,  unten  zwi«, 
scbea  das  Oberkieferbeia  und  das  hintere  Ende  des  ho* 
rizoQtalen  Astes  des  Zwischenkieferbeines  legt. 

Von  ihrer  Verbindungsstelle  erstreckt  sich  nach  oben 
gewöhnlich  ein  ansehnliches  Knocbenblatt ,  das  man  als 
drillen,  obern  Fortsatz  ansehen  könnte« 

0er  innere ,  oder  Zwischenkieferfortsatz  entspricht 
durch  seine  JLage  dem  Knocbenstdcke ,  welches  ich  bei 
den  eben  genannten  Sumpf  «und  Wasservögeln 
für  einen/rheil  des  Stirnbeins  halte.  Zeigten  ferne« 
re  Unlersuchungen,  dafs  es  nicht  dies,  sondern  der 
iQQere  Fortsatz  des  Nasenbeins  ist  ^  so  fiele  die  eben  an« 
genommene  einfachste  Bildung  des  Nasenbeins  weg,  und 
diese  Vogel  unterschieden  sich  dann  hier  nur  durqh  län- 
gere Spaltung  und  Mangel  des  obern  Fortsatzes  von  den 
übrigen. 
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Das  Thränenbein,  ein  yerhältiiHsinälsig  ansehn« 
lieber,  länglich  dreieckiger,  yoa  oben  nach  unten  schma« 
1er  werdender,  meistens  mit  einem  vordem. gewölbten, 
einem  hintern  ausgehöhlten  Rande  versehener  Knochen, 
liegt  vor  der  Augenhöhle ,  so  dafs  er  ihren  vordem  Rand 
ganz  oder  gröfstentheils  und  einen  kleinen  hintern Theil 
der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  bildet.  Gewöhnlich 
stöfst  es  durch*  seinen  obern  geraden  Rand  an  den  vor- 
dem Theil  des  Oberaugenhöhlenrandes  des  Stirnbeins  -und 
die  Seitenwand  des  Nasenbeines,  nie,  meiaes  Wissens,  an 
das  Oberkieferbein'),  unten  dagegen  endigt  es  sich  frei 
Qder  legt*  sich  an  den  vordem  Theil  des  Jochbeins,  oder 
den  Jochfortsatz  des  Keilbeins. 

Am  kleinsten  finde  ich* diesen  Knochen  bei  den  Hü h« 
nervögeln^  mehrern  Wasservögeln,  namentlich 
Larus ,  MerguSyUria»  Podiceps,  Alca,  Mormon^  im 
Allgemeinen  bei  den  Sang  vögein,  zumTheil  weit  an- 
sehnlicher bei  raehrernW.asser  -  tmd  Sumpfvögeln, 
namentlich  Cygnus,  Anas^  Anser»  PuffirittS,  Colym^ 
bus,  Carboy  am  stärksten  bei  den  R  a  u  b  vö  g  e  1  n ,  ^r« 
dea  cinerea,  und  den  Papageien.,  wo  er  bei  denen 
mit  voUkomranen  Augenringen  unstreitig  unter  allen  Vö- 
geln am  längsten  ist,  indem  er  sich,  allmählich  zugespitzt 
und  stark  nach  oben  ausgehöhlt,  nach  .unten  gewölbt, 
unter  dem  Auge  weg  biegt,  und  fast  allein  den  untern 
Ringabschnitt  ihres  Randes  bildet.  So  wenigstens  ist 
es  bei  Ps,  Alexandri  sehr  deutlich. 

Dieser  Knochen  dürfte  verhultnifsmälsig  der  gröfste 
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am  Vogelkopfie  seyn ,  indem  er,  wo  er  besonders  stark 
entwickelt  ist,  fast  die  ganzeHöhe  desSchädels,  und  bei 
mehrern  grötsern  Vögeln,  dem  Schwan,  selbst  den 
Adler  n 9  drei  bis  viermal  mbhr  Masse,  als  beim  Men- 
schen hat. 

Von  der  Regel,  dafs  er  sich  oben  an  das  Stirnbein 
]egt,  machen  meines  Wissens  nur  die  Eulen  eine  Aus- 
nähme,  indem  er  hier  weiter  nach  vorn  gerückt,  und 
blofs  am  Nasenbein  befestigt  ist. 

Sehr  allgemein  ist  er,  wenn  auch  schon  alle  gewöhn- 
lich vereinigten  Knochen  und  Knochenstücke  verwuchsen, 
doch  vom  Nasenbeine  getrennt ,     bei  den   Papageien 
dagegen  immer  schon  früh  damit  verschmolzen. 

Inden  Hühnervögeln,  den  Sangvögeln  und 
Wasser  vögeln,  wo  ev  klein  ist,  erreicht  er  das)  Joch- 
l>ein  bei  weitem  nicht ;  dagegen  slöfst  er  an  dieses  bei 
mehrem  der  übrigen,  namentlich  bei  der  Trappe,  den 
Raubvögeln,  Papage  ien,  Ardea  cinerea^  nicht 
aber  bei  allen,  namentlich  nicht  bei  Cygnus,  Anas,  Arv^^ 
ser^  Ciconia,   Grus. 

Dafs  und  wie  er  sich  bei  mehrern  verschiedenartig 
mit  dem  Seitenblatte  des  Riech  beins,  dem  Keil- und  Schlaf« 
beine  verbindet,  ist  schon. oben^  in  der  Geschichte  dieser 
Knochen^)  angegeben.  Daher  rührt  der  Irrtimm,  dafs 
er  bei  den  Raben  sehr  lang  sey  *). 

Uoter  den  Vögeln,  wo  er  sehr  klein  ist,  fehlt  bei  den 
Hühnervögeln  entweder  ganz  oder  fast  ganz  der  un- 
Ure  dünne  Hakeutheil.  Deriobere  liegt  als,  eine  dünne,\ 
aber  breite  Platte  am  vordem  Theile  des  pbern  Augenr 

!">  S«.  169,  i8o.  i^or. 

2)  Tiedemani),  a«  a,  O.  5.^86« 
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höblenrandes ,  so  dafs  di6  obere  Augenhöhlenwand  hier 
bedeutend  am  breitesten  ist  Bei  den  übrigen  Vögein 
mit  kleinermThränenbeine  ist  dagegen  dieser  obere Tbeil 
mehr  oder  weniger  verschwunden,  und  der  untere  grö* 
fser.  Aehnlich  verhält  es  sich  auch  bef  den  meisten  Vö* 
geln  mit  starkem  Thränenbeine,  indem  der  obere  Tbeil 
wenigstens  nicht  vorspringt,  sondern  der  ganze  Kno* 
oben  von  oben  nach  unten  absteigt.  Bei  denTagraub- 
vögeln  sind  beide  Formen  vereinigt,  ändern  der  obei'e 
Theil,  wie  bei  der  ersten ,  eine  breite ,  horisöntale,  nach 
auf^en  und  hinten  gerichtete  Platte  bildet,  der  untere^ 
schmalere  bis  zum  Jochbein  absteigt« 

Bei  den  Kranichen,  Siördherij  Pujyinus,M 
Gänsen,  Schwanen,  £nten,  ßndet  sich  eine  Annä- 
herung an  diese  Bildung,  indem  die  hintere  Gegend  des 
obern  Theiies  sich  nach  aufsen  und  oben  biegt,  wodurch 
ein  bald  platter,  bald  mehr rundh'cher Fortsatz  entsteht. 
Dieser  ist  bei  einigen  Enten,  namentlich  ^.  sffeccabilis 
und  mollissima^  am  stärksten,  zwei  bis  drei  Linien  laogf i 
dick,  stumpf  zugespitzt,  wodurch  fast  ein  hornäbnlicbtfl 
Ansehen  entsteht«  i 

.    9*    Ob«raag«iili5hleQkiiachen* 

§.     96. 

ZudemThränenbeinetrittbeidenTagraubvögeli 
namentlich  auch  beim  Secret/ir,  ein  ansehnlicher, d( 
obern, plattenforipigen  Theile  ganz  oder  fast  gans  an  Gri 
fse  gleicher,  auf  dem  hintern  Ende  desselben  sitzender, 
gleicher  Richtung  mit  ihm  über  die  Augenhöhle  verlaufe 
der,  wie  es  scheint ,  nie  mit  ihm  verwachsender  {Lnoch< 
der  Obcraugenhöhlenknochen,  der  indessen au< 
bei  mehrern  Amphibien  und  Fischen  vorkoi 
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Auch  bei  einigen  BreVipennen,  namentlich  bei  den 
Straufsen,  findet  sich  ein  ähnlicher  Knochen,  der  viel« 
leicht  früher  auch  beimCasuar  getrennt  ist,  später  aber 
mit  dem  Stirnbein  verwächst.  Zwischen  ihm  und  dem 
Slimbein  findet  sich  eine  Lücke ,  die  bei  dem  Casuar 
und  Nandu  nach  aulsen  ganz  offen,  bei  dem  Straufa 
dagegen  durch  einen ,  Von  hinten  nach  yorn  g<egen  den 
Oberaugenhöhlenknochen  verlaufenden  und  düesen  fast 
erreichenden  Fortsatas  des  Stirnbeins  fast  in  ein  Loch  ver- 
wandelt wird.  N^ach  Guy  i er  finden  sich  hier  mehrere 
kleine  Knochen  1)^  die  nach  dem  eben  Ge$agten  später 
wahrscheinlich  unter  einander  verwachsen. 

10«    Unteraugenhöhle&kiioclieii. 

.     5-    97- 
An  einer,   der  eben  angegebnen  entgegengesetzten 

Stelle,  am  unternEnde  de^Thränenbeins,  findet  sich  bei 

Sterna,  wenigstens  hirundo  j  ein  dünner,  dem  Jochbein 

paralleler  ,  zwei  Linien  langer  Knochen^).  , 

11^    Gaumenbein, 

\   5,'  98. 

Das  G  a  u  m  e  n b  el  n  ist  immer  verhällnirsmäfsig  an« 
sehnlich,    länglich,  dünn,  von  oben  nach  unten  platt, 
in  seinem  hinten Theile  oben  gewölbt,  unten  ausgehöhlt,.* ' 
im  vordem  platt.  Es  wird  von  hinten  nach  vorn  schmaler . 
und  bildet  den  grpfsten  hintern  Theil  der  Gaumenfiäclie, 
indem  es  vordem  unlernKeilbeinflilgel,  durch  eine  kleine 
Gelenlfläche  an  seinem  hintern  Ende  mit  ihm  verbun« 
den,  unter  dem  Keilbeinschnabel,  hinter  dem  Ober-  und. 
Zwischenkieferbein  liegt  und   ia  geringer  Entfernung 

1}  Le^oi^s  d^anat.  cümp.  II,  p«  69«     2)  Kitztch,  a.  a«  Q«   S«  70*77« 
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von  seinem  hintern  Ende  den  in  der  Miltellihie  sich  nacli 
vorn  erstreckenden  Pflugschar'  tragt.  Beide  Knochen 
sind  im  gröfsten,  vordem  TheiJe  ihrer  Länge  voneinan- 
der  bedeutend  entfernt  und.  treten  höchstens  nur  hinten 
durch  einen  obern,  horizontalen,  kurzen  Fortsatz  in  der 
Mittellinie  zusammen. 

Sonderbar  genug  haben  mehrere  Schriftsteller,  wie 
G  u  V  i  e  r  *  ),  W  i  e  d  e  m  a  n  n  *),  die  wahre  Bedeutung  die- 
ses Knochens  so  sehr  verkannt,  dafs  sie,  indem  sie  das- 
Flügelbein  für  einen  eigenlhümlichen  Knochen  der\^ö' 
gel-hielten,  ihn  als  Flügelbein  beschrieben.  Geoffroy 
bat  zuerst  seine  wahre  Bedeutung  angegeben  3).* 

Die  Raubvögel  haben  ziemlich  breite  und  lange 
Gaumenbeine.  Bei  den  Tagraubvögeln  sind  sie  indes- 
sen gerade  an  ihrem,  hintern  £nde  nicht,  und  nur  in  ei* 
ner  kurzen  Strecke  in  einiger  Entfernung  vor.  demselben 
verbunden.  Dagegen  sind  die  der  Nachtraubvögel 
stark  nach  aufsen  gebogen,  nach  innen  ausgehöhlt  und 
stehen  hinten  noch  viel  weiter  von  einander  ab ,  was  un- 
streitig mit  der  Breite  des  Kopfes  zusammenhängt. 

Bei  den.  Raben  sind  sie  nirgends  verbunden,  ste- 
hen in  ihrem  gröfsten  mittlem  Thelle  sehi?  weit  von 
einander  ab,  und  laufen  hinten  in  einen  kurzen,-  vom  in 
einen  weit  längern  und  etwas  breitern  Fortsatz  aus,  wäh- 
rend sie  in  einiger  Entfernung  vor  dem  hinteirn  Ende 
plötzlich  sehr  breit  sind.  Aehnlich  ist  die  Bildung  über« 
haupt  bei  den  Sangvögeln. 

Bei  einigen  von  diesen,  namentlich  Zoa;/a  cocco* 
ihr  aus t es,  ferner  den  Papa'geien,  haben  sie  eine  höchst 

f)  Vorle«.  Btl.  a.    S.  68. 

2)  Archiv  f.  ZooL  Bd.  2.  S..ii3-  'S)  A.  a.  O. 
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eigcnlhiimliche  Bildung.  Sie  sind  nicht  nur  hier  un- 
streitig am  stärksten,  sondern  nicht  länglich  und  liegen 
nicht,  wie  gewöhnlich,  ganz  oder  fa^t  ganz  horizon« 
tal ,  sondern  sehr  hoch,  breit  und  fast  senkrecht.  Fer- 
ner endigen  sie  sich  hinten  nicht,  wie  bei  andern  Vögeln, 
am  vordem  Ende  der  Fiügelfortsätze,  sondern  i^eichen, 
besonders  bei  den^ Papageien,  nach  hinten  und  unten, 
aber  weit  von  ihnen  ^getrennt ,  ansehnlich  über  sie  hin- 
aus. Zugleich  ist  ihr  vorderes  Ende  sehr  dick,  und  an 
ihrem  hintern  sind  sie  fest  verwachsen. 

Bei  den  Hühnervögeln  sind  sie  im  Allgemeinen 
am  schwächsten ,  sehr  lang,  dünn;  nur  im  hintern  Vier- 
Ulelwas  breiter,  schwach  nach  auFsen  gebogen,  überall 
weit  von  einander  entfernt« 

,  Etwas  starker,    breiter,    aber  kürzer,  sind  die  bei 
den'Trappen. 

Beim  gemeinen  StrauTs  und  Gasuar  sind  die 
Gaumenbeine  mit  den  Flugelbeinen  durch  eine  Nath 
Yöllig  verwachsen ,  beim  dreizehigen  Straufs 
dagegen  ganz  auf  die  gewöhnliche  Weise  eingelenkf. 
Ersteres  ist  offenbar  als  Annäherung  an  den  Typus  der 
übrigen  Wirbelthiere  gerade  bei  Straufsartigen  Vögeln 
selir  merkwürdig. 

Bei  den  Sumpfvögeln  hab^n  sie  ungefähr  diesel- 
be Gestalt  als  bei  den  Tagraub.vögeln,    sind.  aber, 
länglicher   nnd    schwächer,   hinten   in    einer   gröfsern 
Strecke,  wenigstens  bei  den  Reihern  fest  verwachsen. 

Bei  den  M^asservögeln  sind  sie,  wie  bei  den 
Nachtraubvögeln,  gebogen,  hinten  in  einer  län- 
gern oder  kürzern  Strecke  plötzlicli  breiter  nach  vorn, 
im  Allgemeinen  nur  gbgen  ihr  hinteres  JE^de  in  einer 


I 
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kurzen  Strecke  mit  einander  verbunden.  Dagegen  fin» 
de  ich  sie  bei  Carbo  hier  in  einer  längern  Strecke  als 
irgendwo  fest  vt^rwachsen,  und  nirgends  so  platt  als 
hier,  indem  sich  auch  in  ihrem  hintern  Theile  kaum 
eine  Spur  einer  Aushöhlung  findet, 

12.    Pflagsch'ax". 

5-    99- 

Der  Pflugschar  ist  immer  ein  unpaarer,  längli- 
cher, niedriger,  senkrechter,  zwischen  den  Gaumenbei- 
nen, namentlich  immer  zwischen  dem  hintern  Abscbm> 
te,  mit  Ausnahme  des  hintern  Endes  seihst,  liegender, 
gerade  Ton  hinten  nach  vorn  gerichteter  Knochen,  der 
den' hintern. Theil  der  Nasenhöhle  in  zwei  Seitenhälften 
Iheilen  hilft. 

Er  bietet  in  Hinsicht  auf  Gestalt,  Gröfse  und  Ver- 
bindungen mehrere  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  den  Tagraubvögeln,  eben  so  mebrern 
W  asservögeln,  namentlich  den  S  c  h  w  ä* 
nen,  Gänsen,  Enten,  ist  er  sehr  lang,  niedrig) 
einfach. 

Bei  den  Tagraubyögeln  ist  er  weit  kleiner, 
rundlich,  Torn  sehr  spitz  geendigt  Eben  so  klein,  selbst 
noch  kleiner  finde  ich  ihn  bei  den  Hiihneryögeln. 

Axa  stärksten  entwickelt  sehe  ich  ihn  bei  einigen 
Wasser  vögeln,  namentlich  Mergus,  Larus,  Uria, 
Alca^  Mormon.  Er  ist  nicht  nur  sehr  lang  und  über* 
haupt  grols ,  sondern  hinten  in  zwei  mehr  oder  weniger 
lange  Fortsätze ,  wodurch  ei^  an  die  Gaumenbeine  stöfst, 
getheilt  und  auf  der  gewöhnlichen  senkrechten  Platte  bc 
findet  sich  in  seiner  grölsern  Tordern  Hälfte  eine  anseha* 
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liehe  Quc|rpl«tte|  welche  aich  gegen  den  hintern  Theil 
des  Oberkieferbeins  ausbreitet. 

Beiden  Papageien  habe  ich  ihn  im  Aligemeineti 
nicht  wahrgenommen.  Er  ist  hier  vielleicht  mit  den 
stark  entwickelten  Gaumenbeinen  verschmolzen ,  oder 
dorch   sie  verdrängt« 

Nach  Tiedemann  ist  der  Pflugschar  an  den  hin« 
tem  Rand  des  Zwischenkieferbeins,  die  Gaumenbeine, 
und  das  senkrechte  Blatt  des  Riechbeins  befestigt  ^). 

Von  diesen  Angäben  hat,  glaube  ich,  nut  die  für 

das  Gaumenbein  allgemeine  Gültigkeit,   denn  bei  den 

Raubvögeln,    Sumpfvögeln  und  Wasservö« 

geln  aller  von  mir  untersuchten  Arten,  eben  so  der 

Trappe,    stö&t  er  durchaus  nicht  an  das  Riechbein, 

sondern  ist  weit  von  demselben    entfernt,    und  mei« 

stens  darch  die  Gaumenbeine  und  den  Keilbeinstachel 

von  ihm  getrennt. 

So  erreicht  er  auch  sel^r  allgemein  vom  keinen Kno« 
dien.  Bei  einigen,  namentlich  den  Schwänen,  stöfst  er 
zwar  durch  sein  vorderes  Ende  a|i  einen  Knocheb ,  dies 
aber  ist  das  angeschwollne  hintere  Ende  des  Oberkiefers. 
Bei  einigen,  z.B.  Mergus,  nähert  er  sich  dem  Keil« 
beinstachöl  stark,  ist  aber  nicht  mit  ihm  verbanden. 

i5«    Jochbein* 
§.      lOO. 

Das  Jochbein  ist  immer  ein  länglicher,  meistens 
Terhältnifsmäfsig  zu  den  übrigen  langer,  niedriger,  von 
aufsen  nach  innen  noch  schmalerer  Knochen,  der  an 
seinem  hintern  Ende  etwas  anschwillt,  und  sich  durch 


O  A«a*0«  S.  195. 


ao8  Skelet 

dasselbe  ixiit  dem  Gcleuklheile  des  Schlaf  beias  zwar  etwas 
beweglich  verbindet  »J,  aber  nicht  einlenkt,  indem  immer 
die  Berührungsflächen  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  durch 
Knorpelbandmasse  zusammengehalten  werden,  vorn  da- 
gegen  sich  zugespitzt  endigt,  und  auf  den  hintern  Fort- 
salz des  Oberkieferbeins  ®)  legt,  um  sich  mit  diesem 
unbeweglich  zu  verbinden.  Er  liegt  dicht  über  dem  Un* 
terkiefer,  etwas  nach  aufsen  von  ihm,  und  steigt  wenig 
steil  von  vorn  und  oben  nach  unten  und  hinten  herab. 
So  gut  als  immer  ist  er  gerade,  nur  bei  Caprimulgus, 
meines  Wissens,  nach  aufsen  gebogen. 

Im  Allgemeinen  entsteht  er  aus  eitlem  viel  groücrn 
pbern  und  einem  weit  kleinern  untern,  höchstens  d« 
Hälfte  des  ersten  entsprechendem,  noch  vorn  und  hinten 
zugespitztem  Stücke.  Hierauf  machte  Geoffroy  zu- 
erst aufmerksam,  beging  aber  den  Fehler,  diese  Anord- 
nung nur  dem  neugebornen Hühnchen  zuzusehreiben, 
dagegen  ausdrücklich  der  Ente  abzusprechen  3),  beider 
ich  sie  beständig  noch  bis  in  die  fünfte  Woche  nach  dem 
Auskriechen  wahrffenömraen  habe.  Eben  so  fand  ich 
es  bei  den  Raubvögeln. 

Dieser  Knochen  bietet  wenig  Vefschiedjßnheiten  dar. 
Bei  den  Papageien  ist  er  am  stärksten,  dicksten,  bei 
den  Hühnervögeln  am  dünnsten,  bei.den  langschna- 
bligen  Vögeln ,  besonders  bei  »Sco/opöa:,  am  kürzesten» 
Während  er  sich,  im  Allgemeinen  nach  vorn  gleichmä- 
fsig  zuspitzt,  trägt  er  bei  jnehrei*n  Wasser  vögeln,  na- 

.     .  menl- 

i)  S.  oben  S.  172. 
•    2^  S.  oben  S»  196, 
5).  Ann.  du  Mus.  T.X.  p.348  und  36i,  Tab.  27.  F.Q. 
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menlUch  Latus,  Anas»  Anser ;' Vygnus  olor,  kaum 
merklich ,  bei  C.  canorus  in  seiner  vordem  Hälfte, 
doch  gegen  die  Uilte  seiner  Länge  hin,  einen  ansehnli- 
chen dreieckigea  Vorsprung ,  der  sich  von  seinem  oberii 
Kande  erhebt)  und  unstreitig  ein  Streben  zur  Verbin« 
düng  mit  dem  Thränenbeine  andeutet ,  da  er  diesem  ge« 
rade  gegenüber  liegt. 

Immer  erreicht  er  den  Faukentheil  des  Schlaf  beina 

und  das  Oberkieferbein«  BeiBuceros  bicarnis&ndet  sich 

Unten  an  seinem  obern  Rande  ein  deutlicher  Fortsatz, 

der  sich  gegen   den  vordem  Jochfo|*tsatz  ^)  hinbiegt;,  * 

aber  nur  durch  ein  Faserband  mit  ihm  verbindet.    Aucli 

\i\B.pUcatus  sehe  ich  eine  leichte  Spur  davon.    B^i 

Psiuacus  erythacus  slöfst  der  Uelenkfortsatz  des  Schlaf 

beiD^  hinten  an  seinen  obern  Rand,    iiei  mehrern  Vö« 

geln  legt  sich  auf  ähnliche  Weise  das  Thraaenbein  all 

diese  Gegend  *),    bei   den   mit    einem    volikommnea 

Augenhöhlenringe  versehenen  Fapageienarten^  nä« 

hert  sich  der  untere  Rand  desselben  dem  obern  des 

Jochbeios  bisweilen  sp^    dafs  beide  einander  berühren 

und  dadurch  ihr  Kinswerden  angedeutet  wird. . 

Bei  mehrern,  wo  dies  niqht  der  Fall  ist,  wird^doch 
das  Jochbein  mit(dem  Thränenbein  durch  ein  senkrech« 
tes,  langes,  dünnem  Faser  band  verbund^U|  das  besomt 
ders  bei  den  Gänsen  sehr  deutlith  ist. 


1)  S.  oben  S,  190. 
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i4.    UDttrkiefcff. 
§.     101. 

Der  Unterkiefer  der  Vögel  Ut  auch  im  yollkom- 
men  ausgebildeten  Zustande  mehr  oder  weniger  deutlich 
aus  xnehrem,  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen- 
den  j  nur  weniger  leicht  als  bei  den  Amphibien  und  Fi« 
sehen  das  ganze  Leben  hindurch  trennbaren,  immer  durch 
gerade  Ränder  und  Flächen  yerbundnen  Stücken  zusam- 
mengesetzt*  Wohl  immer  ist  das  mittlere ,  vordere  des- 
selben schon  vor  dem  Auskriechen  aus  dem  Eie  UBpaar, 
wenn  gleich  aus  zwei  völlig  übereinstimmenden  ^  *fon 
hinten  uiid  aufsen  nach  vorn  und  innen,  unter  einem 
«pitzen  Winkel  zusammenstofsenden  Seitenhslflen  l^ 
bildet. 

Er  Ist  allgemein  sehr  länglich ,  niedrig ,  in  einiger 
Bntfernung  vor  dem  hintern  Ende  unter  der  AugenböV 
le  am  höchsten  und  etwas  hinter  dieser  Stelle  am  dick- 
sten. •  Im  Allgemeinen  ist  er  im  gröfsten  Theile  seiuet 
Länge  zusammengedrückt^  oben  und  unten  durch  einen 
scharfen  Rand  begranzt«  In  einiger  Entfernung  von  sei- 
nem hintern  Ende,  oder  selbst  durch  dieses,  breitet  sieb 
der  obere  Rand  beträchtlich  aus,  und  bildet  eine  durch 
ipine  vordere  tind  eine  hintere  überknorpelte  Ver 
tiefung,  >  und  eine  zwischen  beiden  befindliche,  quere  & 
,  habenbeit  ungleiche  Gelenkfläche,  wrodnrch  ei 
sich  mit  dem  Quadratbeine  einlenkt.  Wo  sich  hinlc] 
der  Gelenkfläche  der  Knochen  fortsetzt,  kann  diesei 
Theil  den  Namen  der  Ecke,  oder  besser  des  hin* 
tern  Fortsatzes  des  Unterkiefers  führen.  Nach  in^ 
nen  von  ihm  befindet  sich  gewöhnlich  ein  ,etwas  nach  obei 
gerichteter  Vorsprung,  der  innere  Fortsatz. 
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In  gerfnger  Entfernung  Ton  ditnet  Stelle  findet  sich 
sehr  häufig  eine  Jcleine  Erhabenheit ,  dör  Zacken  fort« 
sat^y   oder  der  obere  Fortsatz. 

Wo  beide  Seitenhälften  vom  zusammem^tofsen,  bil- 
den sie  eine  nach  oben  gewandte  ^  yerschiedentlich  ge« 
staltete,  Rinne«  Oft  ist  er  dorchaus  solide ,  oftdorcb 
Lücken  unterbrochen. 

Der  Unterkiefer  entsteht  sehr  allgemein,  aufser 
dem  schon  vorher  erwähnten,  mittlem,  Tordem,  unpaa« 
ren,  auf  jeder  Seite  aas  fünf,  im  Ganzen' also  aus  eilf 
Siücken.  Von  diesen  bildet  das  vordere,  mit  dem  Zahn* 
fi^ück   der  niedrigen  Wirbelthiere ,  übereinkommende , 
dlein  die  grölsere  vordere  Hälfte  des  Untwkiefers,  der 
Ton  ihm.  vorzüglich  seine  Gestalt  erhält*     Die  übrigen 
aiod,  mit  Ausnahme  dea,  oft  zum  hintern  Fortsatze  aus« 
gezogenen   Gelenkstückes,    längliche,    dünne  Planten,, 
welche  .den  bei  den  höhern  Amphibien  beständig  blei« 
benden  durch  Lage  und  Gestalt  entsprechen«  Zuerst  ver« 
wachsen  die  vier  hintern  Stücke,  oder  das  Zackenstück, 
das  Gelenkstück ,  das  fickstück ,  und  das  innere  Ausfül- 
kngsslück ,  so  dafs  dann  der  gan^e  Unterkiefer  aus  fünf 
Stücken,  i)dem  hintern,  aus  diesen  gebildeten ;  a)  dem 
mittlem ,  viel  kleine|*n ,  oder  dem  vordem  AusfüUungs^ 
Stöcke;  3)  dem  vordem,  beiden  Seiten  gemeinschaftli- 
chen-Zahnstücke  besteht* 

Schon  bei  dreimonatlichen  Enten  konnte  ich  nur 
üese  3tücke  durch  sorgfältige  Maceration  nachweisen. 

*§.    loa. 

Da  der  "Unterkiefer  mit  dem  Oberkiefer  eines  der 

Torzüg1ichst<en,  oft  das  einzige  Greiforgan  der  Vogel 
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'  bilclety  so  bietet  er  noth wendig  vorssüglich  in  Hinsicht 
auf  seme  äufsere  Gestalt  viele  mit  der  Lebensweise  der 
.Vögelin  Beziehung  stehende  Verschiedenheiten  dax,  die 
aber  hier,  da  sie  theils  mit  denen  des  erstem  iiberein« 
stimmen  j  theils-  aas  der  Zoologie  bekannt  sind ,  theils 

,  in  d^r  Lehre  yon  den  Frefswerkzeügen  vorkommen, 
übergangen  werden  können. 

Nur  folgende ,  weniger  schon  äulserlich  wahrnehm- 
bare verdienen  hier  betrachtet  zu  werden.  • 

i)  Die  beiden  Seitenhälften  vereinigen  sich  gewöhn« 
lieh  vorn  nur  in   einer  verhältnifsmäfsig  sehr-  kleioen 
Strecke  y  hier  aber  viarschmelzen  sie  vötllig*^   Eine  dop* 
pelte  Ausnahme  hievon  macht  Scolopax  arcuntca,  vo 
sie  in  der  bei  weitem  gröfsern  vordem  Hälfte  dicht  an 
einander  liegen,  allein  nirgends  verwachsen*     Bei  Phoe* 
nicopterus,  A.  argala^  llhamphastos  y  Buceros,  auch 
Ciconia,  Rhinchops,  ist  die  Vereinigqngsstelie  gleicii' 
falls  besonders  lang,  so  dafs  sie  beim  Storch  ein  Drit* 
U\^hQ\.Phoenicopterus  etwas  mehr,  hei  Rhinchops,  Bi^ 
ceros»   Rhamp haslos ,    zwei  Drittel  der  ganzen  Länge 
beträgt  *  Beiden  Sumpfvögeln  ist  die  VetreinigungS' 
stelle  am  längsten,  bei  den  Hühner-  und  Gänsevö« 
geln,  vorzüglich  den  Pelicanen,  am  kürzesten. 

q)  Bei  den  Tagraubvögeln,  eben  so  meh' 
rem  Papageien,  pamenllich  den  Ara's,  den  meisten 
Hühnervögeln,  unter  den  Sun>pf  vögeln  beiden 
Reihern,  unter  den  W  a  a  s  e  r  v  '&g  ein  hei 
CygnuSj  bildet  jede  Seitenhälfte  eine  völlig  uaun* 
terbrochne  Knochen  platte;'  dagegen  findet  sich  bei  den 
Nachtraubvügeln,  den  rahenartigen  Vögeln, 
überhaupt  den  meisten  Singvögeln,   mit  Ausnahme 
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yoo  cüoigen,  x.  Bh' Loxia  cocjcoehnausies ,  nntev  deu 
Papageien,  bei  Ps.  eryihaeuSj  unter  den  Uüh'^ 
n  er  v  o  gel  n  bei  Tetraa,  unter  den  ßrevipen- 
n  e  n  bei  den  T  r.  a  p  p  e  n  ,'  unter  den  Sumpfvö- 
geln bei.  Grus,  Ardea  argala,  Scolopax,  Pala* 
medea,  unter  den  Wasservogeln  bei  Fulica,  La* 
rus,  Rhinchops,  Alca,  ^IHomedea  y  Sierna,  Uriar, 
hinter  der  Mitt^  des  Unterkiefers,  an<  der  Gi-anie  des 
Forderü  und  hi.i^tern  Stückes*  doch  immer  weiter  hinter 
der  Mitte,  ^ne  Jiiogliche  Lücke,  die  von  vorn.nach  hihr 
len  weit  länger  als  von  oben  naeh  unten,  hoch  ist* 

Zu  dieser  Lückey.dre  sich  zwischen  dem  Zaha« 
sVücke,  dem  vordem  AusfaLluogsstücke,  dem  hintern 
AasfiHlungsslücko  und  dem  £ckstücke  befindet,  kommt 
o£t,  namentlich  bei  OiiSj,  Soalöpax,  Numenius  ar* 
cuatuss  Larus,  Bhinchops^AlQü»  Prooellaria,  Vri<i, 
eine  weit  kleinere ,  hintere ,  mehr  rundliche ,  zwischen 
diesen  beiden  un.d  dem  Gelenksliick  befindliche,  die  be- 
sonders bei  IJria  Bruaichii  ungeheuei^  ist  Auch  bei 
den  JBr^vipennen  ^a^^t  sich  die  hintre  Oefinung,^ 
und  ist  bei  den  Straufsbn'uad  dem  neuholläjbdi# 
sehen- C  a  8  u  a  r  einfach  und  klein,  l>ei  dein  asiati« 
sehen  Casaar  in  mehrere  kleinere,  hinter  eihander 
liegende  zerlaihen.  Alles  Bildungen ,  die  ofienbar  an 
äbnllche,  bei  den  Ampjsi^ibien  und  Fischen  vorkommen^ 
de  ^)  erinnern,    r      ....*.   ^..-  ; 

Eine  Andeutung  dei?  vorderqt  Lücke  geben  die  Vö- 
gel,  bei  denen  sich  länger  und  stärker  als  hei  ahdern 
eine  Nath' zwischen  der  vordfern  und  hinlern  Hälfte  be- 
findet.   Sie  kommt  vorzüglich  bei  Sumpf-  und  Gau-  ^ 
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aevö^eln^  «l80  den  niedrigsten ,  vor,  und  ist  mit  der 
▼ordern  jener  Oeffaiingen  meistens  dentlieb  vorbanden. 

3)  In  Hinsicht  auf  seine  übrige- Gestalt  ist  der  Un- 
terkiefer bei  den  Raubvögeln  im  Allgemeinen  nie« 
'  drigy  aber  dick.    Der  hintere  Fortsatz  fehlt,  der  obere 
ist  schwach 9  bei  den  £ulen  kaum  vorhanden,  der  in- 
nere dagegen  sehr  lang  und  steil  aufsteigend. 

Aehnlich,  nur,  länger,  schwächer,  ist  der  Uater« 
kieferder  Raben  und  der  meisten  Sangvögel.  Der 
obere  Fortsate  fehlt,  der  hintere  ist,  aber  schwach,  Tor< 
handen,  der  innere  kurz. 

Bei  Laxia  ist  der  Unterkiefer  ä'ulserst  stark ,  £ck, 
hoch ,  in  seiner  ganzen  vordem  Hälfte  aus  einem  Stiide 
jgebildet.  Der  obere  Fortsatz  ist  ungeheuer,  so  daf«  hier 
in  der  Strecke  eines  Fünftels  seiner  Lange  der  Unter- 
kiefer doppelt  so  hoch  als  aufserdem  ist.  Auch  der 
innere  Fortsatz  ist  sehr  läng,  hoch  und, gerade» 

Eine  besondre  Eigenthümliehkeit,  welche  anlser 
Loxia  cocoolhraustes  auch  L^  cardinalis  und  L,  puh 
perulerua,  nicht  immer  aber-L.  curvirostra, 'davhieiei, 
ist  ein  ansehnlicher,  rundlich  dreieckiger,  querer,  mit 
der  Grundfläche  nach  aufsen ,  der  Spitze  nach  innen  ge- 
richteter Gelenkknochen  im  hintern  innern  Theile  des 
IJnterkiefergelenkbandes,  welcher  das  Gelenk  von  hin- 
ten vervollständigt,  und  durch  seine  vordere,  nnten 
ausgehöhlte  Gelenkfläche  dem  hintern  Theile!  des  äa* 
fsern  Gelenkkopfes  des  Unterkiefere  enlspricHt. 

Die  übrigen  Loxien  haben  mit  L.  coccofhraHsl^ 
in  der  Bildung  des  Unterkiefers  Aehnlichkeit ,  nur  \^ 
er  bei  ihnen  weniger  hoch ,  länger ,  und  von  einer  sehr 
starken ,  länglichen  Lücke  durchbrochen. 
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Uüter  den  Kletterfögeln  haben  die  Papa« 
geien  yiele  Aehnlichkeit  mit  Loxia,  nur  ist  der  Un« 
ierkiefer  mehr  gl^climä£cdg  hoch  y  daher  der  obere  Fort- 
satz nicht  besondera  vorspringend.  Auch  der  innere  Fort« 
8atz  ist  auÜBerordentlich  schvrach.  Die  Gelenkflache  ist 
eine  einfache ^  yon  einer  Seite  sur  andern  achmale,  von 
Torn  nach  hinten  offne,  lönglicha  Vertiefung.  Der  Ge« 
lankknochen  der  L»o  x  i  e  n  fehlt« 

Bei  Rhamphastos  ist  die  Anordnung  aehr  ähnlich  | 
nur  ist  die  Gelenkfläche  rundlicher« 

Bei  den  HühnerTÖgeln  tragt  der  niedrige  Un« 
terkiefer  einen,  ach  wachen,  obern  Fortsatz ,  dagegen 
eiü«u  ansehnlichern  Innern  und  hintern  als  bisher«  Vor« 
;siiglich  ist  beim-Auerhahn  der  letztere  ungeheuer , 
so  da£s  er  wenigstens  ein  Sechstel  der  Länge  des  gan« 
zea  Unterkiefers  beträgt«  Er  steigt  sehr  steil  empor  und 
überragt  den  untern  Rand  des  Hinterhäuptloches.  Bei 
keinem  Vogel  fand  ich  ihn  so  stark  als  hier« 

Unter  den  Brevipennen  sind  bei  den  Trappen 
alle  Fortsätze  j  yor^üglicn  der  obere,  schwach« 

Dasselbe  gilt  für  mehrere  Sumpfvögel,  nament« 
lieh  Ardea,  wo  der  hintere  und  innere  zu  einer  breiten, 
dreieckigen ,  scbief  ron  innen  und  oben  nach  aufsen  und 
unten  absteigenden  Platte  zusammengeflossen  zu  seyn 
scheinen.    Doch  ist  der  vordere  ansehnlich. 

Bei  einigen  $  Mvie  NumeniuSj  sind  beide  Fortsätze 
getrennt,  und  nicht  achwach. 

Bei  mehrej^n  Wasser  vögeln,  namentlich  Cjrg* 
nus»  Anas,  Anser^  sind  nicht  nur  der  hintere  und  in- 
nere Fortsatz  stark,  breit,  in  die  Höhe  gebogeneren« 
dem  an  der  äulsern  Fläche  finden  sich  auch ,  etwas  Vor 
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dor  Gelankflftche,  in  oidigßr  E^ntf^rtiüng  hintereiaander, 

nicht  weit  unter  dem  obera  Raiide  zwei  ansehnjtiche^ 

nach  aulken  gerichtet!^  Maftkelerhäbehh«iten ,  die.  ich  be« 

sonders  bei  A^  möschata  sehr  stark  sehe. 

Tiedeniänn^s  Bemerkung, 'dab  d^r  hintereFort« 

satz ,,  wenn  er  sehr  lang  ist,  nächitineft  diae  tiefe  Orabe' ' 

SHit  Insertion  von » Muskeln  hat  <),  ist  tiicht  ganz  lich«. 

tig,  denn,  wenn  sieb  gleich  in  der  hihtem  Gegetld  d«ii^' 

XJiiterkiefers  eine  ansehnliche ,    nach  hinten  gericlllete 

Vertiefung  findet,  so  liegt  diese  doch  i)  nie  an  diesem 

üorEsatze,  sondern  vor  ihäi,  zwischen  dem  iänernFort* 

*  I 

satze,  der  äufsern  und  dei^obern  Wand  de»  Unterkiefers,   , 

und  entsieht  durch  das  Einwartswetclien  des  breiten  und 

dünnen  Fortsatzes;    2)  kommt  diese  Bildung  zwar  bei 

ifnehrern  Wasservögeln,   namentlich   CygnuSj  An* 

ser,  Anas,  nicht  aber  beim  Au erhahn  vor,   wo  doch 

der  hintere  Fortsalz  viel  stärker  als •  bei  jenen  Vögela 

entwickelt  ist«.    Bei  andern  Wasservögeln,  namenl- 

lieb  den  Scharben,  sind  alle  Fortsätze  sehr  schwach, 

zum  Theil  kaum  merklich,  und  der  Unterkiefer  endigt 

sitfa  dicht  hinter  der  Geletikiläche  stumpf  mit  einer  schwa«* 

clien  Vertiefung,    Besonders  merkwürdig  ist  bei  Pulica 

ein  kleiner,  aus  zwei  Bla'ltohen  gebildeter,  beweglich  aaf 

dem  obern  Rande  des  Unterkieters  sitzender  Knochen« 

Hügel  «). 

i5.    Bänder    def    Unterkiefers. 

•Von  den  Bändern  des  Unterkiefers  begtebt  sich  vorn 
eine  lockere  Kapsel  von  dem  Umfange  der  untern  Gelenk« 
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fläche  des  Paukenknochens  zu  dem  der  obem  Gelenkflä« 
fihe  des  Unterkiefers.      1 

Diese  wird  aufsen  .und  hinten  durch'  ein  starkes , 
queres  Faserband  verstärkt,  das  sich  dibht  vordem  un« 
tern  Ende  des  Paukenknochens  an  dem  untern  Rande 
des  Jochbeins ,  hinter  dem  untern  Ende  des  Paukenkno« 
chens  weg  zu  der  äufsern  Fläche  des  innern  Unterkiefer^ 
fortsatzes  begiebt,  vorzüglich  in*seii^em  vordem  Theild 
eiaefasrjgknorphgeEeacbafienheit  aunimmt,  uad,  nach 
innen  ausgeschnitten  und  verdünnt,  in  den  äufsern  Theil 
des  Kapselbandes  zwischen  die  beiden  Knochen  tritt. 

Hinten  steigt,  weit  von  diesem  Bande  getrennt^  ein 
ftäxi  starkes  Faserband  von  der  Spitze  des  Zitzenfort^ 
s&tzes  zum  vordem  Ende  der  hintern  Fläche  des  innern 
Unterkieferfortsatzes  herab,  welches  vorisiiglich  die  Vor^ 
wärtsbewegung  des  Unterkiefers  beschränkt. 

Tiedemann  beschreibt  noch  ein  sehr  breites  Band 
unter  dem.Namen  des  langen  Unterkieferbandes  >),  al« 
lein  dies  ist  meistens,  namentlich  bei  detr  eigentlichen 
Gänsevögeln,  nur  die  Aponeurose  des  Schlafmuskels^ 
und  wird  daher  mit  diesem  beschrieben  werden«  Beim 
Reiher  fand  ich  es  indessen  mehr  ,als  gewöhnlich  von  dem 
Scfalafmaskel  getrennt,  und  als  ein  eignes,  senkrechtes, 
dünnes  Band,,  das  von  dem  Hinteraugenhöhlenfortsatze 
über  den  Jocbbogen  Weg  senkrecht  zur  äufsern  Fläche 
des  Unterkieiers  herabstieg. 

5.   io4; 

Der  Kopf  ist  immer,  wenn  gleich  in  sehr  ver- 
schiednem  Grade,  lufthaltig«  Die  LttflöfFni;ingen  der  ver- 
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wachsnen  Schädelknoolien  befinden  sich  hinten  in  der 
Paukenhöhle,  wo  sie  bei  einigen,  z,B«  den  Tauchern, 
^u  sehr  kleinen  Vertiefungen  im  Körper  des;  Grundbeins 
führen,  bei  andern  sich  weiter  nach  allen  Richtungen 
ausbreiten ,  so  dafs  bei  den  meisten  der  ganze  Schädel 
lufthaltig  ist. 

Der  Paukenknochen  erhält  gleichfalls  gewöhnlich 
Luft  durch  eine  OefFnung  in  sieiner  hintern  Gegend. 
Weit  seltner  gehört  das  Fliigelbein  in  diese  Classe  toq 
Knochen,  wo  sich  dann  die  OefEhnng  ani  hintern  Ende 
findet. 

Von  den  Antlitzknochen  erhalten  ihre  Luft  dietei* 
wachsenen  Oberkiefer-  Zwischenk|efer-  und  Nasenbeioe 
auf  jeder  Seite  hinten  über  der  untern  Fläche  meislens 
durch  mehrere  Oeffnüngen,  welche  zunächst  in  die  oben'] 
erwähnte  blasige  Höhle  fuhren,  von  wo  aus  die  Luft  bei 
mehrern,  vorzüglich  den  grofsscbnabligen  Vögeln ^  in 
den  ganzen  Schnabel ,  bei  den  meisten  nur  in  das  Zwi' 
schenkieferbeln  dringt. 

Meistens  lufthaltig  sind  die  Thranenbeine ,  '  und 
die  Oeffnungen  liegen  an  der  innern  FläcKe.  Bei 'den 
weit  seltner  Luft  aufnehmenden  Gaumenbeinen  befinden 
sie  sich  oben. 

Die  Jochbeine  sind  sehr  selten  oder  nie  lufthaltig. 

Die  Unterkiefer  sind  sehr  allgemein  lufthaltig«  Die^ 
wohl  immer  einfache ,  Oeffnung,  findet  sich  immerhin« 
ten  am  innern  Fortsatze.  Bei  den  Hühnervögeln 
ist  sie  aufserordentlich  klein,  fehlt  sogar  bei  mehreni) 

i)  S.  197. 


.  ( 


^       der  Vögel.  aig 

z.B.  dem  Rebhuhn  und  den  ^achteln^  ganz*  Ge« 
wöhiiJich  erstrecken  sith  die  Luflhölilen  nur  auf  den 
biatern  Theil,  so  dafs  sich  die  rechte  und  Tinke  nicht  er^ 
reichen«  Die  Luft  dringt  von  der  Paukenhöhle  aus  mei« 
stens  durch  eine  häutige  Röhre ,  die  bei  mehrern ,  vor^ 
ziiglich  Singvögeln,  als  ein  hohler  Knochen,  das 
R()hrenbeinchenCiSi/?Ao7zmm^^}  erscheint,  '^ 

\ 

B.  Allgemeine  Betrachtung  des  Vogelkopfes. 

§•     io5. 

Aufser  den  allgemeinsten  ^  schon  oben  aufgestellten 
Utibulen  des  Vögelkopfes  läfst  sich  jetzt,  nachdem  die 
^iozelnen  Knochen  bekannt  sind,  noch  eine  genauere  Be» 
schreibang  des  durch  sie  gebildeten  Gänsen  geben. 

Der  ganze  Kopf  bildet  im  Allgemeinen  eine  fünfsei« 
tige  Pyramide^  deren  Grundfläche  dur<?h  die  hintere 
Wand  gebildet  'wird^  der^n  Spitze  das  vordere  Ende  des 
Schnabels  ist*  Von  ihiien  Wänden  ist  die  hintere ,  durch 
den  grölsten,  obern  Theil  des  Hinterhauptbeins  und  den 
hintem  desScblafbeins  gebildete,  allgemein  die  kleinste, 
iQehr  breit  als  hoch  /  und  enthält  unten  im  Allgemeinen 
da«  Hinterhau jptsloch,  den  Gelenkkopf,  neben  diesem  die 
Aosirittsöffnung  des  Zungenfleischnerven ,  nach  aufsen 
und  hinten  die  fiir  dieStinunnerven  und  die  innere  Kopf« 
Untader. 

Die  untere  ist.  bei  weitem  zusammengesjetzter  als  die 
vorige.  ,  Sie  geht  unter  einem  ziemlich  rechten  Winkel 
in  diese  und  die  beiden  Seitenflächen  über. 
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Am  loaei^t^n  nach  unton  vmd  ^Bia  ii9ch  vom  und  den 
Seiten  d urcl»  denUnterkiefer  begränz t,  der  wegen  der  wei« 
l^n  Entfernung  seiner  Seitenäste  von  einander  ihre  Un- 
tersuchung wenig  hindert.  An  der  Grundfläche  des  Scliä« 
dela  und  Antlitzes  sieht  m^u  hinten  den  gröfsern,  hinUrn 
Abschnitt  des  Grundbeinkörpers,  an  diesem  in  dotMilt» 
des  hintern  Randes  den  Hinterhauptsgelenkkopf,  vor  ihm 
Muskelvertiefungen,  weiter  nach  aufsen  den  unternUm«; 
fang  des  Zitzenfortsatzes,  Hierauf  folgen  gewöhnlicb/ 
vorzüglich  nur  die  Raubvögel  und  Pa  pageien  aus« 
genommen ,  die  breiteste  Stelle  des  Kopfes  bildend ,  das 
viereckige  Bein,  auf  dieses,  von  aulsen  und  hinten  nach 
innen  und  vorn  gerichtet ,  die  untern  Keilbeioilügel) 
zwischen  beiden  und  dem  Grund beinkörper  und  Felsen« 
bein  eine  ansehnliche  Lücke. 


An  der  untern  Fläche  des  Grundbeins  befinden  sieb, 
in  einiger  Entfettung  hinter  d€n  Gelenkflächen  für  die 
UQtern  Flügel^  die  Oeffnunge'n  der  Trompeten,  weiter 
nach  aufsen  der  Eingang  des  Kopfpulsadercanals. 
yi^eiter  nach  vorn  folgen  die  Gaumenbeine,  zwischen  ih- 
nen die,  meistens  ansehnliche ,  durch  den  Pflugschar  in 
^weiSeitenbälften  getheilte,  Gaumenspalte,  nach  dieser 
die  untere  und  hintere  Wand  der  Nasenhöhle ,  zuletzt 
das  vordere  Ende!  des  Oberschnabels.  Nach  aufsen  folgen 
die  dem  Unterkiefer  entsprechenden  und  ihn  gewöhnlich 
nach!  allen  Richtungen  überragenden,  vou  hinten 'nach 
Vom  mehr  oder  woniger  stark  convergirenden  Jochbögen, 
welche  durch  eine,  immer  ansehnliche ,  länglichrund« 
liehe  oder  dreieckige  Lücke  von  dem  hintern  Theile  des 
bisjier    beschriebenen   mittlem  .Schädelabscbnit^    ge- 


.  ' 
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trennt  sind ,    durch  welche  man  Ton  unten  in  die  Au^. 
genhöblen  schaut« 

Die  beiden  Seitenfläcken  sind  xneistentheils  niedriger 
als  die  untere  und  obere,  im  Allgemeinen  dreieckig,  in- 
dem sie.von  hinten  nach  vom  an  Hohe  abnehmen.  ^ 
Von  hinten  nach  vorn  finden  sich  hier  zuerst  der  ver« 
tiefte  £ingang  zur  Paukenhöhle  am  Schädel,   darauf  das 
Quadratbein ,    welches  an  «einem  untern  Ende  den  Un« 
terkiefer  trägt  •,  hierauf  das  untere  Ende  der  Schlafgruhe 
iindder,sie  begränzende  Ausschnitt,  unter. diesem  diefge« 
meinschaf tliche  A  usgangsöffnuag  des  Ober  •  und  Unterkte« 
fernerven;  Zunächst  folgen  die  gewöhnlich  sehr  grolsen, 
ivmdVichen,  stark  vertieften  Augenhöhlen.    Ihre  hin« 
tere  Wand^  welche  zugleich  die  vordere  Wand  des  Schä« 
Jelsist,  steigt  von  unten  und  hinten  nach  oben  und  vorn 
mehroder  weniger  schief  empor,  und  ziöht  sich  unten  zu- 
sammen, wodurch  sie  hier  müder  Schlafgrube  zusammen^ 
fliefst.  Die  innere ,  senkrechte,  gerade  Wand  fallt  in  die 
Mittellinie  des  Schädels  und  ist  heiden  Augenhöhlen  ge* 
inein*   Die  obere,  meistens  schmalere ,  ausgehöhlte  geht 
gewöhnlich  unmerklich  in  die  beiden  vorigen  über.     Die 
Vordere,  welche  zugleich  die  hintere  Wand  der  Nasenhöh^ 
le bildet,  ist  die  kleinste,  gewöhnlich  mehr  oder  weniger 
durchbrochen ,   ind^m  das  Thränenbein  und  die  Flügel- 
Wäller  des  Riechbeins,wodurch  sie  gebildet  wir^,  einander 
nicht  vollkommen  erreichen.  Eben  so  unvollkommen,  oder 
öockunvollkomraner  ist  endlich  die  untere  Wand,  oder 
«'fir Boden ^  welche  nur  von  dem  Quadrathein,  den  Flü- 
S^Ifortsätzen»  dem  hintern  Theile  des  Gaumenbeins  undl 
<Iem  Jochbeine,  die,  wie  bemerkt,  durch  eine  weite  (iücke 
^oa  eüiander  getrennt  sind ,  gebildet  wird. 
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lÄe  AugeBhöhle  wird  oben,  vorn  and  unlendurch ei- 
ne diinoe  Faserschicht  vervollständigt,  deren  obererTheil 
bei  weitem  am  breitesten,  überhaupt  am  ansehnUcbstea  ist 
Der  vordere  ist  am  kürzesten  und  schmälsten  und  steigt 
«senkrecht  vom  obern  hintern  Ende  desThrsdienbeim  2um 
untern  herab. 

Der  untere,  etwas  gröfsere,  wagerecbte,  liegt  zwi- 
sehendem  untern  JBJnde  des  Thräne^beins  und  dem  hin« 
tern  Augenhöhlenfortsatze. 

In  der  Augenhöhle  finden  sich  vorzüglich  folgende 
liestandige  Nervenspuren. 

i)  am  meisten  nach  oben ,  an'  der  Glänze  zwiscbea 
der  obern,  hintern  und  innern  Wand  die  Riechnerveu- 
Öffnung,  die  in  eine  Furche  ausläuft,  welche  sich  von 
hinten  nach  vorn  bis  zur  vordem  Wand  erstreckt; 

a)  viel  weiter  unten ,  an'  der  Gränze  der  hinlern  und 
Seitenwand,  eine  weit  ansehnlichere  von  sehr  ver* 
schiedner  Gröfse ,  durch  welche  immer  der  Sehfterv 
tritt,  das  Sehnervenlocb» 

3)  weiter  nach  hinten,  unten  und  aufs^n  gewöhnlich 
erst  einige  gröfsere  für  den  ersten  Ast  des  dreigethqillen 
Nerven,  den  gemeinschaftlichen  Augenbewegeiiden  und 
den  obern  Augenbewegenden  Nerven ,.  dann  eine  kleine- 
re, für  den  äufsern  Augenbewegenden  Nerven. 

An  dem  vor  der  Augenhöhle  liegenden,  i  m  Allgemeinen 
immer  niedrigen  Antlitz  bemerkt  man  zunächst  dasgro- 
fseThräuenbein,  zwischen  ihnij,  demNasenbein  und*dem 
Oberkieferbeine  eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche, 
rundliche  oder  dreieckige,  in  die  Nasenhöhle  führende  La* 
cke,  vor  dieser,  zwischen  dem  Nasenbeine,  dem  Zwischen« 
und  Oberkieferbeine  eine  längliche,  immer  mehr  lang« 
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als  breite,  von  7001  ia  die  Nasenliolile  führende,  das 
Tordere  knöcherne  Nasenloch.  Die  ganze  Seiten* 
fläche  endigt  sich  rom  durch  die  Schnabelspitze« 

Die  obere  Fläche  ist  im  Ganzen,  übereinstimmend  mit 
der  Gestalt  des  hier  befindlichen  grofaen  Gehirns,  gewölbt, 
in  der  hintern' Hälfte  des  Schädeltheils  im  Allgemeinen 
am  breitesten  und  abgerundet.     Nur  der  unterste  hin« 
tere  Theil  ist,  und  auch  nur  an  den  Seifen,  zur  An- 
lage des  Schlafmuskels ,  'alsSchlafgrube,    vertieft. 
Der  vordere,    schmalere,    zwischen  den  Augenhöhlen 
liegende,  ist  meistens  platt,  öder  etwa^  rertiefl.    Mehr 
oder  weniger  plötzlich  abgesetzt  und  seitlich  zusammen* 
gezogen  4    aHmahlich  sich  gewöhnlich  noch  mehr  zu- 
sammenziehend ,  folgt  nach  vorn  die  obere  Antlitzfläche, 
dieromnnd  hinten  solide,  in  verschiedner Entfernung 
TOQ  ihrem  Tordern  oder  hintern  Ende  zur  Bildung  der 
Tordern  Nasenöffnungen  durchbrochen  ist. 

f  / 

Die  innere  Gestalt  des  Kopfes  entspricht  im  Ganzen 
der  äufsern ,  nur  findet  man  >  noch ,  vorzüglich  tim  In- 
nern des  Schädels,  Erhabenheiteti  und  Vertiefungen,  die 
mit  der  Gestalt  des>  Gehirns  in  Beziehung  stehen.  Der 
dem  Gehirn  entsprechende  Schädeltheil  ist  rundlich, 
nach  oben  gewölbt^  nach  unten  ausgehöhlt,  vorn  und 
oben  zugespitzt.  Die  innere  fläche  ist, im  Allgemeinen 
glatt  und  zerfallt  sehr  allgemein  in  vier  Gruben ,  welche 
durch  mehr  oder  weniger  starke  und  scharfe  Vorsprün» 
ge  von  einander  abgegränzt  werden.  Die  obere  ist  mei- 
stentheils  gröfser  ,^  nimmt  die  Bemisphären  des  grofsen 
Gehirns  auf,  und  wird  durch  einen  mehr  oder  weniger 
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starken .  Langenvwsprung ,  d^r  «Ich  unter  den  Stirn - 
und  Scheilelbeinen  erhebt,  in  zweiSeilenhälften  geth^t 
Von  dem  hintern  Ende  dieses  Vorsprungs  verläuft  nach 
unten  und  aufsen  auf  jeder  Seite  ein  kleinerer,  der  sich 
mit  seinem  obern  Aste  über  die  Seitenfläche  desSchädeb 
weg  nach  vorn  bis  gegen  den  obern  Rand  des  SehnerTcn* 
loches  fortsetzt  I  mit  dem  untern,  in  der  flöhe  des  obera 
Randes  des  Hinterhauptloches  abgehenden  ,  bis  zum  un<* 
tern  Rande  des  Sehnervenloches  reichte  Zwischen  den 
beiden  gleichnamigen  Aesten  beider  Seiten  befindet  sich 
eine  mittlere  Grube ,  die  das  kleine  Gehirn  enthält,  auf 
jeder  Seite  zwischen  dem  obern  und  untern  Aste  eine 
rundliche,  fiir  den  Sehnervenhügel,  hinter  dieser  und 
unter  der  des  kleinen. Gehirns  die  deutlichen  Spurendes 
innern  Gehörorgans ,  an  der  Grundfläche  zwischen  den 
beiden  untern  Aesten  die  einfache  starke  Grube  für  das 
Terlängerte  Rückenmark.  In  diesen  Gruben  befinden 
sich  die  Anfange  der  gröfbtentheils  schon  aus  der  ä'ulsera 
Beschreibung  bekannten  Nerven«  und  Gefäfswege. 

Hieraxif  folgt  nach  Torn  die  schon  oben  beschriebe^ 
ne  Augenhöhlenscheidewand  y  noch  weiter  nach  vorn  die 
Nasenhöhle,  welche  erst  in  der  Lehre  vomGeruchsovgan 
näher  betrachtet  werden  kann. 

§.  1Ö7- 
Das  Gewebe  der  Kopfknochen  ist  vielen  Verschie- 
denheiten unterworfen  und  man  kann  im  Allgemeinen 
nur  sagen  ^  dafs  man  immer  eine  äufsere  und  innere  Ta* 
fely  nnd  zwischen  ihnen  lockere  Substanz  wahrnimmt^ 
welche  in  der  Scheitelgegend  meistentheila  19  geringsiet 
Menge  vorhanden  ist 
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»  5.    ^08. 

Die  verschiedenen  Knochen  des  Vogelkopfes  und 
ihre  einzelne^  Stücke  rerschnaelzen,  nach  mehrern  Un» 
tersuchungen,  die  ich  vorzüglich  an  Hühnern^  Trut« 
h ahnen  und  £  n  t  e  n  anslelUe,  in  folgender  Ord« 
nung : 

1)  Am  frühesten  vereinigen  sich  in  der  obemHälfle 
die  Zwifichenkieferbeine  an  ihrem  vordem  Ende. 

3)  Immer  vereinigen  sich y  diese  aasgenommen,  die 
Schädelknochen  früher  als  die  Antlitzknochen  unter  sich 
und  mit  ihnen, 

3)  Unter  den  Schädelknocben  verbinden  sich  zuerst 
die  hintern ,  und  die  einzelilen  sie  zusammensetzenden 
Stücke,dann  die  Schlafbeine  mit  den  Scheitelbeinen»  Ebw 
sogeschieht  die  Verschmelzung  der  Scheitelbeine  vonhin« 
tea  und  nuten  nach  oben  und  vorn.  .  Die  Stirnbeine  blel- 
ben  unter  einander  und  von  denScheitelbeiBTen  am  läng^ 

ßlen  getrennt ,  mit  dem  Keilbein  verwachsen  sie  durch 

ihren  untern  Rand  früher, 

4)  Verschiedene  Stücke  des  Unterkiefers  treten  fru^. 
her  als  die  obern  Antlitzknochen ,  namentlich  die  Zwid 
schenkiefer  und  Nasenbeine^  unter  einander  und  mit 
dem  Stirnbein  zusammen.  Namentlich  vereinigen  «icK 
die  vier  hintern  Stücke  des  Unterkiefers  zuerst,  wäh« 
rend  das  hiedurch  entstehende  einfache  Stück ,  und  die 
beiden  iibrigen  getrennt  sind. 

5.  Die  Nasenbeine  verwachsen  früher  als  die  Zwi«< 

8chenkief<ärbeine  mit  dem  Stirnbeine.      £ben  so  verbin« 

den  sie  sich  mit  dem  Stirnbein  früher  als  mit  dem  Zwi« 

scbenkiefer  und  mit  diesem  früher  £^ls  mit  dem  Ober« 

■•  •  •    •  * 

iiefer, 
lIfokeVt«r(l(  4n«i,  Hi  a,Abüi*  i5 
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5,    109. 

» 

Die  Abänderungen  des  hier!  beschriebenen  allge* 
ineinen  Typus  in  den  verschiedenen  Ordnungen  der  Vö* 
gel  ergeben  jsich  gröfsentheils  schon,  aus  der  elnzelnei)) 
im  Vorigen  gegebnen  Beschreibung  der  Kopfknochen, 
t)>eila  können  sie^^  z.B.  was  das  Geruchsorgan,  dasGe- 
hoK^rgan,  die  Kauwerkzeuge  betrifit ,  am  besten  in  der 
liehr^jron  diesen  Theilen  abgehandeJt  werden,  theilslas- 
seil  sie  sich  schon  äufserlich  erkennen  und  sind  Malier  aas 
der  Zoologie  bekannt.  ^ 

Hier  nur  von  dejoen,  welche  die  Gestalt  des  Xop'^ 
im  Ganzen  angehen ,  oder  durch  mehrere  Knocbea  zu« 
.gleich  bewirkt  werden. 

$.  110.. 

r 

OerKopf  der  R  a  u  b  v  ö  g  e  1,  vorzüglich  derEu- 
len,  ist  im  Allgemeinen  verhältnirsmaTsig  zu  fleiner 
Jjange  kurz ,  breit  und  hoch^  der  Schädel  zum  AntliU 
ansehnlich,  der  Schnabel  kurz.  Die  hintere  Fläche  üt 
besonders  breit  und  niedrig ,  geht  allmählich ,  unter  ei« 
nem  stumpfen  Winkel,  in  die  nach  hinten  absleigende, 
olbere  übei: ,  ist  gewölbt  und  wendet  sich  von  oben  and 
hinten  nach  unten  und  vorn»  Der  obere  Theil  springt 
etwas  (iber  das  Hinterhauptsloch  hervor,  das  fast  wage' 
recht  liegt.  Die  Schlafgruben  sind  nicht  sehr  tief  und 
erreichen  einander  in  der  Mittellinie  nicht»    Die  Gehini' 

'  ^  I 

erhabenheiten  sind  nicht  sehr  stark,  die  Stirn  ist  pUl^i 
Durch  die  ganze  ob^re  Fläche  des  SchadeU  verläuft  €i^ 
ne,  besonders  bei  den  Nachtraubvögeln  deutliche  Länge^i 
Vertiefung.  Schädel- und  Antlitz Iheil  sind  schnell  uml 
stark  abgesetzt. 
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Pie  Augenhohlen  «ind ,  Ibeils  wegen  TcSUiger  Ver^- 
wachsung  und  AusHMi^ng  der  verscbiedenen,  ihre  Wim 
de  bildenden  Knochen,  theil^  wegen  Breite  des  8üm^ 
beins ,  der  Gaumenbeine^  nnd  der  lliränenbeine  und  der 
RiechpUtte  de^  Siebbeins,  pehr  yolIstSndigi  die  Nenren* 
Öffnungen  von  einiander  getrennt«  Die  Liicko  ^wi^pb^ü 
Tliränen  m  und  Nasenbein  ist  bißsonders  bei  den  T^graub^ 
Yögelb  grofa  pnd  dreieckig ,  dagegen  da5  knöcherne  Na* 
senlorh  mittelmäfsig.  Die  Lücken  an  derSchädelgrund^ 
fläche  sind ,  mit  Ausnahme  der  unter  dem  ^Toebhogen  h^ 
fint^icben  9  bei  den  Raubvögeln  nicht  sef^rgrois«  ■ 

Der  Schädel   der  SingypgeJ  ist '  im  Allgemeinen 

xnelir  gleicbmär^ig  rundlich  ^   oben  gleichfalls ,  yorzSg^ 

Ticb  ;sm*schen  denAujgenhpblenin  der  Mitte  siapk  vertieft^ 

Die  beiden! seitlipbenJ^ücken  im  AntHtztbeilei  30  wie  di^ 

421  der  Grundfläche  befiodlicheUi  sind  gewöhnlich  mit^ 

telmäfsig,  die  vordere  Augen  hphleni wand  wegen  Breitj^ 

uni  Höhe  des  Thränenbeins  und  des  queren  Hiechbein? 

blattes  sehr  yollständig  und  breit,  die  innere  und  hinter^ 

gewöhnlich  pben  durch  Mangel  an  verknöpherung  an» 

sehnlich  durchbrochen ,  so  dafs  sich  hier  pbpn  eine  seh? 

breite ,  dreieckige ,  den'  innern  Tbeil  der  hintern  und 

den  hintern  Jer  Innern  Wand  einnehmende  Lücke  fini? 

r* 

det,  die  nur  durch  eine  schmale  KnöpHenbriicke  yon 
den  darn'nter  liegenden  SehnervenlÖchern  getrennt  wird, 
welche  gleichfalls  nur  durch  einen  jschmalen  Knochen« 
streif  yon  einander  abgesondert,  oft  dnrch  Mangel  des«» 
Seiben  in  ein  ein;Biges ,  sehr  grofses  verwandelt  werdeUf 

Pie  JK.  1  e  1 1 6  r  V  ö  g.e  1  bieten  sehr  grofae  Verschieden» 
heitßa  unter  einander  vnd  tpu  den  übrigen  Vögeln  dar# 

s  i5  ♦ 
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fiel  denj^apageien  ist  dec:Sctiätkl  rundlich ,  doch 
Tveniger  rundÜch  als  l^ei  den  Smgvügelii,die  obere  Fläclio 
platt,  wenig  gewöl|^t,iQ  ihrem  vordren  Theile  auffallend 
breit,  so  dafa  sie  zuni  Tlieil,  wi^  bei  P&iuacus  pulveru* 
lentus^  hier  am  breitesten  ist.  Schädel*  undAntlitztheü 
sind  nie  yerw^cl^sen^  geben  aber  in  Hinsicht  ^uf  Richtung 
ander  obernFläche  sehr  unmerUtch  in;  ^inand^c  üben 
Die  Augenhöhiea  sidd,  wie  bei  6s>n  Ra  u  hy  oge  In,  sehr 
TQ^ständig,  nur  ist  ihre  VArde9:eWdn.d,  wegen  Mangels 
pdei?:  Kleinheit  .des  queren  Riechbeinblaltea',  unYolIsläa« 
diger  als  bei  den  bisher  bet^achjL^ien  VögeUs.  Die  Sei'' 
tehlücken  sind,,  wie  die  an  der  Grundfläche  des  ScliadeU 
befindlichen,  im  Allgemeinen  klein,  doch  ist  wegen Liia« 
ge  und  Breite  d^s  hintern  Theil es  der  Schädelgrundfläclie, 

und  der  damit  zusammenhängenden  Grüß)«  der  untern 
Flügelbeine,  die  Lücke  zwischen  ihnen  und  demGruna- 

beine  sehr  grofs.     Die  Schlafgrube  ist  sehr  schwach. 

..*•'  .1..  ' 

Der  Schädel  Yon  Loxia,  der,  wie  sich  schon  ans 
der  einzelnen  £esclu:eibung  mehrerer  Knochen  ergiebt, 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Papageien  hat^  .zeichnet 
sich  vorzüglich  durch  starke  Muskelspuren  aus,  die  bisher 
noch  nicht  9  zum  Theil  wenigstens  weit  Schwächer  ent« 
wickelt,  .vorkamen.  Eine  seitliche,  vom  Zitzenfortsatz« 
aus  schief  von  unten  und  aufsen  nach  oben  und  innen 
gerichtete ,  aber  nicht  mit  der  gleichnamigen  suaammen« 

^  -      •      » 

stofsende ,  sondert  die  hintere  Fläche  von  ,der  seitlichen 
ab.  Die  sehr  starke  und  durch  den  vordem  Joch« 
fortsatz  in  eine  weit  gröfsere  hintere  und  eine  kleinere 
vordere  Hälfte  gelheilte  Schlafgrube  wird  gleichfalls 
i^ach  oben  durch  eine  starke  rauhe  Leiste  begränzt,  und 
eine  dritte ,  viel  weiter  ausgebreitete  verläuft  über  und 


r 
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vor  dieser  von  der  llliUe  des  Ooeraugenhohlenraniles 
'iü  geringer  Entfernung  von  der  MiUellinie  über  Stirn« 
und  Scheitelnehi,  um  sich  lunlen'niit  den  beiden  er« 
Sien  zu  vereinigen/  In  der  Mittellinie  sind 'diese  Leisten 
nie  unter  einander  verbunden.  Der  Sclinabei  ist  kurz, 
hoch  und  dick. 

Bei  den  Spechten  und  den  verwandten  Gattungen 
ist  die  Blldutij^  Verschiedein.'  Zwar  ist  der  Schädel  rund« 
licli,  die  Schlafgrube  schwach,  allein  die  hintere Waiid 
ist  hoher  9  die  innet*e  Äugenhöhlen  wand  etwas,'  bei  dem 
Wendehälse  sehr  nnvoli8tän£g,  dagegen  die  vordre 
grors^die  verschiednen  Lücken,  besonders  die  hintre  seit« 
Viche,  sind  klein  ^  der  Slirntheil  des.  Schiidels  ziemlich 

Unter  den  Spechten  bietet  bei  einigen^'  nament« 
lieh  dem  Grünspechte  und  Schwarzspechte, 
rorzüglich  die  obere  Fläche  eine  Anomsjio  durch  ein^ 
breite^  von  hinten  nach  vorn,  h£B  zam  Tliränenbem  ver« 
lautende  und  zugleich  an  Tiefe  bedeutend  zunehmende 
Langenfurcbe  dar,  die, 'was  als  Beilrag  zurLelu*e  von 
der  asymmetrischen  ßi!(fung  überhaupt,  des  Kopfes  m%^ 
besondre,  merkwürdig  ist,  nicht  in  der  Mittellinie,^  son* 
dern  dicht  neben  ihr  liegt ,  vorzüglich  vorn  durch  eine 
ziemlich  starke,  in  der  Mittellinie  liegende  liängenleiste 
nach' Innen  begränzt  wird,  und  die  sehr  langen  Zungen« 
beinäste  aufnimmt.  Diese  Rinne  und  das  ihr  ^utspre- 
chende  Zungenbeinst'dck  Kegcn  nicht  iinmer  auf  dersel« 
ben  Seite.  Nach  Tiedemann  *)  würde  dies  immer 
die  rechte  seyn  ^  dagegen  sagt  Blumenbach,  dafs  sich 

l)  A«a.  O.  S.l/I. 
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^le  Zqn^enbelnäste  trorn  gewQb^^KchrjBnf.t^mkj?»  im 
Oberaiihnabel  endigen  ^).  Ich  habe  tanter  drei  Schädeln 
Vom'Grünflpechte  die,  Rinne  isweiinal  auf  dei^  rech- 
ten, einmal  auf  deif  linken^  bei  einem  vom  Schwarz- 
«pechte  auf  de«  rechleö  Seite  gefunden,  nnd  ea  giebt 
also  wenigstens  Ausnahmen  von  der  Rechtslage*  Eben 
So  ist  ea  nicht  gana  richtig,  dafs  die  Rinne  bei  allen 
Sj)echten  asymmetrisch  liege,  denn  beim  grofsen  B  unt* 
Spechte  ttncjl  Graufipechte  befindet  sie  sich, vielkiir- 
Äer  tmcj  flacher,  immer  in  der  Mittellinie*  Diese  unter- 
scheiden sich  auch  von  den  ersten  Arten  durch  sehr  stark 
Vertiefte  hintere,  seitliche,  vom  au  dieser  unpaaren  aa- 
saminentretende  Vertiefungen*  . 

Reim  Colibri,  der  so  viele  Aehnlichkeit  mit  den 
•Spechten  hat,  findet  sich,  durch  dieselbe  Ursache  ver- 
anlafst,  eine  tiefere  und  besonders  viel  breitere,  in  ihrer 
gamßen  Länge  hintei^  und  unten  durch  die  Birnleinerha- 
benheiti  vorn  durch  eine  Miltelleiste  in  zwei  Hälften 
getheilte  Längengrube,  die  sich  von  der  mehrerer  Spech« 
te  besfonders  auch  durch  die  vollkommenste  Symmetrie 
mitersjbheidet» 

Der  Kopf  der  Hühnervögel  ist  schmal,  der  Scha- 
deltheil, besonders  beim  Auerhahn,  wo  er  fast  viei^ 
eckig,  oben  hinten  platt,  vorn  stark  der  Länge  nach 
Vertieft  ist,  niedrig,  ohne  Leisten,  die  Schlafgrube  schwach, 
ctie  Augenhöhle  befäfonders  durch  fast  gänzlichen  Mangel 
ihrer  vordem  Wand  unvollständig,  die  hintere  seitliche 
Lücke  daher  hier  nicht  nach  hinten  geschlossen.  Die 
obere  AugenhÖhfenwand  ist  besonders  beim  Auerhahn 
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sehr  gro% y  beaondecs)  breit  IHe  innf re  seigt  im  AUge^ 
meinen  einige  Unyollkoiiiaienheit  dnrch  eine  kleine,  lan« . 
gere  Lücke  zwischen  dem  Stirnbeine  und  dem  binterti 
Theile  des  obern  Riechbeinrandes,  und  einen  Auaachniu 
im  hintern. Rande^  dem  Sehner venloche  gegenüber»  wel« 
che«  durch  Mai^el  der  mittlem  Knochenbrücke  einfach 
ist.  Beim  Auerhahn  fehlt  die  obere  Lücke«  Da» 
fordere  knöcherne  Nasenloch  ist  sehr  ansehnlich«  Dia' 
Lücken  an  der  untern  Fläche  «ind  sehr  gro£s,  diO' 
zwischen  Grundbein  und  Flügelbein  ausgenommen 

Die  Ttapp'exf  kgmmen  sehr  mit  den  HühnerTogeln! 
Ubereiü^r  doch  ist  die  Augenhöhle  nach  vorn  yoUständi« 
{^er,  die  hintere  ^ Seitenlücke  nach  hinten  yerschlosseii# 
Das  vordere  Nasenloch  ist  noch  weit  gröfser,  die  Stirn 
Fora  sehr  stark  verlieft,  hinten  die  Himleinerhabenheit 
sehr  deutlich  und  getbeilt. ' 

Die  Sumpfvögel  habe];i  meistens  den  bei  weitem 
längsten  Kopf,  was  vorzüglich  von  der  in  dieser  Rich^ 
lang  sehr  starken:  Entwicklung  des  AntIHzes  herrührt; 
Bei  einigen,  namentlich  Ardea»  ist  das  niedrige,  vou 
hinten  uiid  unten  aufsteigende  Hinterhaupt  durch  einei 
sehr  hohe,  scharfe,  Lambdaformige Leiste  plötzlich  von 
der  obern  Fläche  getrennt,  aufserdem  durch  eine  nie« 
drige  Längeuleiste  undeutlich  in  zwei  Seitenhälflen  get 
theilt.  Die  Schlafgrube  ist  tiefer,  länger  und  breiter  all 
bei  allen  bishier  betrachteten  Vö^^eln,  und  reicht  biszuit 
Mittellinie,  wo  sie  von  der  gleichnamigen  nur  durch  ein^ 
ansehnliche,  aber  schmale  Längenleiste  getrenoft  wird« 
Vorn  wird  sie  durch  eine  niedrige,  halbmondförmige ^ 
quere  Erhabenheit  begränzt.  Unstreitig  wegen  der  hier« 
durch  bewirkten  Verengerung  schwillt  vor  ihr  und  selbst 
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noch  io  ifarer  TOrd^i'n  Wand  der  dem  grofsen  Gehirn 
entsprechende  ScbSdellheil  bedeätender  und  schneller 
als  anderswo  m  zwei,  darch  eine  starke  Läagenfai^he 
getrennte  Hälbkugeln  an.    Der  vordere  Theil  der  obera 
Fläche  ist  sehr  breit  und  etwas  vertieft,  datier  die  obere 
Augenhöhlen  wand  bei  di^en  Vögeln  am  breitesten.   Die 
innere  fehlt  fast  ganz  und  auch  die  hintre  ist  sehr  utiToII« 
kommen,  indem  sich  i)  auf  jeder  S^ite  oben  eine  starke 
länglichrunde  Lücke  findet,  und  2)  die  beiden  Sehlöcber 
unter   einander  und  mit  den   gewöhnlich   rorhandnen 
kleinern  Nervenlöchern  zu  einem  sehrgrofsenTerschmol« 
zensind,  das  nur  unten  durch  mehrere,  nach  obentmi 
▼orn  gerichtete  Knochenspitzen  und  Ausschnitte  se'me 
Entstehung  andeutet.    Auch  die  vordere  Wand  ist  sehr 
vnyoUkommen ;  die  gewöhnlichen  übrigen  Lücken  dai* 
gegen  sind  nicht  sehr  ansehnlich. 

Andere  Sumpfvögel,  wie  ScolopaXß  Ifumenius, 
kommen  vorzüglich  durch  die  BUdung  der  Augenhöhlen, 
mit  Ausnahme  der  obern  Wand ,  die  im  Gegentheil  sehr 
ichmal  ist ,  mit  den  vorigen  überein ,  unterscheiden  sich 
aber  durch  sehr  rundliche  Gestalt  und  Mangel  der  Lei« 
$ten«    Die  Seitenlücken  sind  sehr  ansehnlich. 

Unter  den  Wasser  vögeln  haben  mehrere,  na- 
mentlich Cygnus,  Anas,  Anser^  eineh  ziemlich  rund« 
liehen,  vorn  zusammengezogenen  Schädel  ohne  beträcht« 
liehe  Leisten.  Die  Augenhöhle  ist,  mit  Ausnahme  der 
▼ordern  Wand,  ziemlich  voUständig^und  bisweilen  darch 
/einen  Ringabschnitt  unten,  wenigstens  äufaerlich  ge« 
sehlossen  <) ,  die  hintere , .  seitliche  Antlitzlücke  sehr 
ansehnlich,  die  Schlafgrube  in  keiner  Richtung  stark. 

j}  S.  oben  S*  i6o.  i^o,  190, 
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Andre  W asser yögel,  namentlich  Cartio,  Colym^ 
lus,  Podiceps,  zeichnen  sich  zunächst  vorzügh'ch  durch 
bSchst  unvollkomnine  ßildung  der  Augenhöhle  und  zvt» 
gleich  der  vordem  Schädel  wand  aus,  indem  moht  buk 
die  innere  Augenböhlenwand  grofsentheils,  oft  fast  ganz  1} 
fehlt,  sondern  auch  an  der  Stelle  der  hinlern  sich  bei« 
nahe  n UV  eine  viel  gröfsere,  obere,  und  eine  kleinere, 
untere  Lücke  findet,  welche  mit  der  aus  den  Reihern  be» 
schriebnen  gleiche  Bedeutung  haben,  nur,  Torzüglich 
die  obere,  viel  ansiehnlichei*  sind.  Im  Allgemeinen  sind 
beide  Liiickeii  durch  eine  schmale  Knochenbrücke  von 
einander  getrennt,  hei  Mormon  /rat er culus  rerschwin« 
ielanch  diese,  und  die  vordem jSchädelnerveti  treten  da» 
lier  durch  eine  gemeinschaftliche  Oeffnung  hervor.  Doch 
ist  bei  Mormon  die  Bildung  insofern  nicht  so  unvoll« 
kommen  wie  bei  den  zuerst^erwähnten ,  als  die  senk« 
rechte  Riechbeinplatt^  hinten  knöchern  ist,  so  dafs  also 
die  grofse  in  ihr  befindliche  Lücke  von  der  im  Stirnbein 
nnd  den  obem  Keilbeinflugeln  befindlichen  durch  einen, 
wenn  gleich  schmalen  Knochenstrelf  getrennt  ist.  We« 
niger  unvollkommen  ist  die  Bildung  bei  Uria  und  Puffi* 
nus.  Die  grofse  Lücke  im  Riechbein  fliefst  zwar  hinten 
mit  d^m  gemeinschaftlichen  Seheloche  zusammen ,  eben 
so  setzt  sich  die  Stimbeinlücke  durch  die  ganve  Länge 
der  Augenhöhle  fort,  allein  die  Stirnbein«  und  Keilhein« 
liicke  sind,  wie  bei  Cario^  durch  eine  quere  Knochen« 
brücke  getrennt,  und  zugleich  wölbt  sich  ein  längerer 
iCnochenstreif  als  Spur  des  obern  Theiies  der  Augenhöh« 
lenscheidewand  von  vorn  nach  hinten  zu  dieser  queren 
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BrikkB.  Von  hiBr  aus  giebt  t$  'mehrere ,  zor  gevröhuli- 
ehen  Bildung  führende  Zwischenstufen,  H^elcbe  z.  B.  JU 
€a,  selbst  mehrere  Enten,  vfie  Anat  speetabiUs ,  A* 
WMllissima,  Proceliaria  darstellen«  Von  der  uqtoU- 
lommensten  Bildung^  wo  wegen  gleichzeitigen  gäazli- 
ehen  Mangels  der  Riechbeifi platte  und  der  hintern  Au« 
genhöhtenwand  alle  diese  Oeffnungen  nur,  eine  einzige 
bildeten,  kenne  ich  kein  Beispiel »  denn  selbst  bei  6Ver< 
nm,  wo  die  quere  Brücke  ganz  fehlt,  findet  sich  doch 
ein,  wenn  gleich  sehr  dünner  Längenstreif  in  der  Mitte 
der  Nasenacbeidewand«  Meisentheils  ist  die.  vordere  Au* 
getihöhlenwand  nur  ihrer  obernHälfie  nach,  selbst,  £.£ 
bei  Cclymbus,  hier  nicht  vor  banden« 

Aulserdem  besitzen  diese  Gattungen  ein  steiles,  mel* 
siens  durch  die  Hirnleinerhabenheit  in  der  Mitte  stark 
gewölbtes  Hinterhaupt,  scharfe  seitliche  Hinterbaapt^ 
leisten,  die  bei  Carba  selbst  doppelt  sind,  meistens  ll^ 
fe  Schlafgruben ,  mehrere^  wie  Podiceps,  Colymbus, 
starke  mittttrei  longitudinale  Hinterhauptleisten,  anseho- 
iich  erhabne  Gehirnerhabenheiten ,  die  hei  jilcas  Mor* 
mofiß  Colymbus,  Uria,  der  Länge  nach  durch  eine 
Vertiefung  getrennt  sind.  Der-Schädel  ist  im  AUgemei- 
nen  kleh^ ,  länglich  und  die  obere  Wand  zieht  sich  zwi- 
schen den  Augenhöhlen,  besonders  bei  Mormon,  sehr 
stark  susammen. 

Die  Seitenlücken  sind  meisten  theils  grofs,  Tor- 
zügUch  zeichnet  sich  Mormon  hiedurch  aus;  da- 
gegen ist  bei  Carbo .  nur  dicht  vor  der  izintern  eise 
kleine,  kaum  merkliche  |  zu  einer  an  der  Seitenwand  i» 
Schnabels  verlaufende  Längenrinne  führende  Oeffnung 
vorhanden.    Die  hintre  ist  nach  hinten  gewöhnlich  nicht 


oder  ntir  tinvollkommen  yerfchloflseii  I  die  untern  zeigen 
nichts  Eigenlthiimliches«  .       *     .  . 

.Der  Drüsenspuren I  die  bei.  diesen^  und  mehrent 
Sumpfvögeln  der  obern  Scjbädelfiäche  zum  Theil  ein 
sehr  eigenthümlicbes  Ansehen  geben  ^  ist  achoa  oben  }} 
gedacht  worden* 

(•    tiu 

Die  innere  KopiBSche  der  rerschiednen  Ordnungen 
der  Vögel  unterscheidet  sich 

i)  dnrdh  das  Verhältiiils  zwischen  den  rerschiedneii 
Abtheilungenu 

Im  Allgemeinen  ist  bei  den -Raub«  und  Sfngvo« 
geln  die  obere  am  gröfsten,bei  denSumpi»  und  Was« 
serrögeln  sind  beide  ungefähr  streich,  bei  den  Hü h« 
Der  vögein  ist  die  untere  gröfser.  Die  einzelnen  Ab^ 
theilungen  der  untern  zeigen  keine  besondei^n  Verschie* 
denbeiten. 

2i)  Sind  die  Abtheilupgen  nicht  immer  gleich  scharf 

abgegränz  t  Bei  den  Wasservögeln  sind  die  Leisten  ahi 

schwächsten,  bei  den  Sumpf*  und  Aaiib vögeln  am 

stärksten«    Bei  den  Hühnervögeln  ist  der  knöc^herne 

Läogenvorsprung  weit  stürker  als  bei  den  meisten  ilbri« 

gen  zu  einet  starken»  aber  därnieUi  sichelförmigen  Leiste 

entwickelt»  •  Blumenbach  erwähnt  derselben  schön 

aas  dem  Auerhahn  *),  icsh  finde  sie  noch  bedeutend 

ilärker  beim)  Truthahn,    auch  beim  Rebhuhn  be« 

trächtlich.    Auch  bei  den  Papageren  ist  sie  sehr  an« 

sduüiclu 
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In  Hinsicht  auf  das  Gewebe'  sind  die  Knochen  des 
Kopfes  bei  deiiTagraubvogelti,  den  meisten  Sumpf- 
und  Wasservogeln  am  festeten,  und,  wegen  gerin- 
ger Menge  der  lockern  Substaiaz,  am  dünnsten.  In  weit 
gröfserer  Menge  findet  sich  diese  bei  den  Papageien, 
Singvögeln,  noch  mehr  bei  den  Hühnervögeln 
und  Nachtraul)VÖgeln«  .Bei  dieisen  ist  sie  am  locker« 
sten,  beiden  Hübnervögeln,  Tora  üglich  vorn,  ober- 
lialb  der  Augeniiölile ,  hier  hinten  und  unten  angehäoft. 
Seim  Auerhahn  findet  sie  sich  allenthalben. 

Die  Folge  der  Auflockerung '  der  KnochensubsUns 
ist  bedeutende  Verschiedenheit  zwischen  der  Grölse  der 
innern  und  der  äufsern  Oberfläche  des  Schädels,  bei 
den  Nachtraubvögeln,  wo  die  innere  einen  Sehr  an- 
sehnlichen  Umfang  hat,  aufserordentliche  Gröfse  des 
Kopfes. 

§•    1 13. 

Ob  die  Entwicklung  der  Kopfknoclien  Verschieden- 
heiten darbietet ,  kann  ich  nicht  mit  Ge wilsheit  beslim' 
men. 

Gewifs  ist,  dafs,  was  bei  einigen  Vögeln  nur  vor« 
übergebende  Bildung  ist,  bei  andern  das  ganse  Leben 
beharrt.  So  haben  die  Raubvögel  und  Hübnerv(><' 
gel,  deren  Augenhöhle  und  Schädel  bei  vollendeter  Aus- 
bildung vollständig  verschlossen  ist,  in  der  Jugend  genau 
dieselben  Lücken ,  welche  im  Allgemeinen  nur  haiS  u  m  p  f' 
und  Wasser  vögeln  unausgefüllt  bleiben,  und,  wäh* 
rend  überall  der  Verknöcherungsprocefs  eingetreten  ial> 
bildet  den  hintern  Theil  dex  senkrechten  RieclibeinpUl« 
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te,  den  üinern  de*  Stirnbein«  und  des  obernKeilbeintlü« 
gels  nur  eine  Knorpelplatte,  indem  sich  jene  von  Tom 
nach  hiiiten ,  diese  yon  außen  nach  innen  verknöchern 
Zunächst  fliefsen  luich  bei  ihnen  die  Keilbeinflugel  in  der 
Mitte  zusammen ,  und  der  obete  Theil  der  seükrecbten 
Riechbeinplatte  verknöchert  sich  bis  zu  den  Stirnbeinen^ 
so  dab  die  Scheidung  zwischen  der  Stirnbein»  Keilhein« 
und  Kiechbeinlücke  entsteht« 

Aufser  diesen  grad weisen  Verschiedenheiten  giebt  ei 
vielleicht  noch  qualitative«  So  finde  ich  bei  Strix  huho 
aa  der  Stelle  des  Zusammanfliefsens  vom  Stirn»  Schei«' 
Ul«  Keil«  und  Schlafbein  ein  ansehnliches,  ungleich« 
seitig  viereckiges  Knochenstiick,  wovon  ich  wenigstena 
bis  jeUt  weder  bei  der  Ente  noch  dem  ijuhn,  noch 
dem  Bussard  eine  Spur  wahrgenommen  habe.  Viel» 
leicht  ist  auch  dort  dieser  Knochen  eine  anomale  £r^ 
8cheInuDg,*wiie  gerade  an^  dieser ,  offenhält  der  vordem 
Seitentontanelle  der  Säuglhiere  entsprechenden  Stelle 
beim  Meiischen  eigne  Nathknochen  häufig  erscheinen. 
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Das  Sielet  der  Säogthiere  kommt  tnit  dem  derVo« 
gel  zunächst  durch  Anwesenheit  der  Knochen  aller  Haupt- 
abtheilungen,  des  Stammes ^  beider  Gliedma&en  und  des 
Kopfes  9  überein.  Ferner  besitzt  es  in  diesen  Hauptab« 
theiluDgen  aehr  allgemein  ^  ivsenigstens  im  Rudimeiit)  ai* 
le,  in  denaelben  bei;  ihnen  vorkommende* Kpocben* 
Die  eigenthümlichen  Momente  demselben  iniifseii  beiiei 
Betrachtung  der  einzelnen  Abiheilungen  dngegisben. ver- 
ölen* 

I.    Knochen  des  Stammea« 

Aus  dem  Vorigen  ergiebt  sich,  daJa  aich  dieKno« 
eben  des  Stammes  auch  bei  den^  Säugthieren  allgemein 
in  Wirbelsalule^  Rippen  und  Brustbein  theilen  lassen* 

A9  WirbelsSale, 
$,  «6, 
Pie  Wirbekäale  ^wHiUt  Aucbhier  in  die  Torderennd 
hintere  Half te^  von  welcher  diese  0ich  wieder  in  dieKr^"*- 
Schwanz«*  und  Lendengegend ,  jene  in  die  Brust-  dd" 
Halsgegend  iheilen  läfst.  Die  meisten  Knochen  der  ^^ 
3ten  Gegend ,  auch  die  der  Brustgegend ,  verschipel^ctt 
picht  in  de^aselben  Mafse  .zu  einem  iJs  bei  den  Vögeln^ 
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mehr  dagegen  als  bei  den ÄMpliibi^n.  Die  Zahl  der  Rü* 
cken-  und  Schwanzmrbel  ist  meistena  gröfier,  die  der 
Halawirbel  kleiner  als  bei  den  Vögeln ,  größer  dagegen 
als  bei  den  meisten  Amphibien  und  Fischen.  Dh  Gestalt 
der  Wirbel  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  als  bei  ihnen^ 
nur  tragen  die  Körper  im  Allgemeinen  keine  erhabne  und 
vertiefte  Gelenkfläche,  sondern  sind  Torn  nnd  hinten 
schwach  vertieft,  und  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung  durch 
K.norpelbandmasse  verbunden« 

Sie  entstehen  immer  aus  drei  HauptstiicjLcn,  den  bei« 
den  Bogenhalften  und  dem  Körpertheile ,  aufserdem  aus 
meVirem  kleinern,  namentlich  zwei  Scheiben  an  der  vor- 
dem und  hintern  Körperfläche  |  eineni  Ansätze  des  que- 
res uad  einem  andern  des  DornfortsätzeS|  also  wenig« 
steus  aus  fiinf  untergeordneten  Stücken« 

1.    Hinterer  Theil   der  WirbeUSule, 

Der  hintere  Theil  der  Wirbelsäule  tserfalli  sehr  all« 
gemein  in  Lendenwirbel ,  Heiiigbem  und  Schwanzwirbel ; 
eine  Ausnahme  hievon  machen  indessen  die  C  et  a  c  een« 

Da  bei  diesen  die  Lenden-,  Kreuz«  nnd  Schwanz« 
Wirbel ,  wegen  fehlender  fester  Verbindung  der  Hüftbei« 
ne  mit  der  Wirbelsäule,  nicht  bestimmt  getrennt  sind,  so 
ut  es  am  z  weckmäfsigsten ,  den  .hinter  den  Brustwirbeln 
befindlichen>,Theil  der  Wirbelsäule  bei  ihnen  im  SSuaam«» 
menhange  zu,  beträchten. 

Immer  ist  dieser  Theil  sehr  grofs ,  so  dafs  er  beim 
Diigong  und  Manati  die  Hälfte,  beiden  eigentlir 
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clieuCetaceeq  ^egen  drei  Viertel  der  ganzen  Wirbel* 
sä'ule  hetrftgt,. 

Die  Wirbelzahl  ist  imoier  ansehnlich,  am  beträclilicli- 
ten  bei  den  Delphiaen,  wo  ich  immer  einige  Sechzig 
fand.  Bei D,  gangeticus  finden  sich  weniger^  gegen  drei- 
fsig,  sie  sind  aber  länger.  Die  Wall  fi  sehe  scheinen  nur 
eibige  dreiräig ,   die  unachlen  Cetaceen,   wie  der  Ma- 
il ati    und  (fer  Diigong,  noch  weniger  zu  besitzen. 
Sie  sind  nicht  lang,  aber  hoch,  und  bei  den  Delphi- 
nen und  Walllischen  findet  man  nach  allen  £xem« 
plaren ,  die  ich  vergleichen  konnte ,  immer  die  Körper- 
Scheibe  von  demmittlern Körperstücke  getrennt.  Mi^^ 
bei  weitem  meisten ,  yordern,  wenigstens  in  den  Tordem 
fünf  Sechsteln   dieser  Abtheilung,  unterscheidet  man 
schwächere  oder  stärkere,    seillich  zusammengedrückte 
obere  Dornen,  von  oben  ns^ch  unten  platte  QuerforUätze 
und   wenigstens  Spuren  von    vordem  Gelenkfortsätsen 
als  nach  vom  nnd  oben  gerichtete  Zacken  an  der  Wurzel 
jder  obern  Dornen,    die  bei  den  Wall  fischen,  nicht 
aber  bei  den  Delphinen,  demManati  undDügong 
den  vordem  Wirbel  in  der  ersten  Hälfte  .dieser  Abthei« 
lung  erreichen*    Beim  D  ü  g  o  n  g  uiid  dem  M  a  n  a t  i  tra« 
gen  fast  alle,   mit  Ausnahme   der  ersten  und  lelzteni 
bei  den  Wallfischen  und  Delphinen  nnr  die  der* 
hintern  Hälfte ,  mit. Ausnahme  der  letzten,  untere  hohle 
Dornen y  die  bei  den  Delphinen  kleiner,  bei  den  Ubri" 
gen  gröfser  als  die  ihnen  entgegengesetzten  obern,  und 
nicht  mit  dem  übrigen  Wirbel  verwachsen  sind,  aucA 
zwischen  je  zwei  Wirbeln  liegen  und  im  Allgemeinen 
von  vorn  und  hinten  an  Gröfse  zunehmen.     Bei  Z).  gfi' 

seu$  besteht  der  erste  aus  zwei,  einander  nicht  erreichen« 

den 
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den  Hälften;  Beim  Manati  dagegen,  nicht  aber  me 
es  scheint,  bei  den  übrigen ^  sind  die  beiden  ersten  un- 
ter einander  verbunden ,  indem  der  Tordere  an'  seinem 
QDtern  Ende  einen*  horizontalen  Fortsatz  zam  hintern 
schickt.  Diese  Anordnung  scheint  beständig  su  seyn, 
da  sie  nicht  nurCuvier  abbildet^), sondern  ich  sie  auch 
in  zwei  Skeleten  zu  München  fand. 

A I  b  e  r  s  bildet  bei  Balaena  rostrata  vor  den  ersten 
untern  Dornen  einen  länglichen,  mit  zwei  mittlem  Seiten« 
Fortsätzen  versehenen  Knochen  ab  ^\  Sind  dies  vielleicht 
gleichfalls  verwachsene  untere  Dornen  einiger  oder  nieh« 
terer  Wirbel?  Gegen  diese  Yermuthung  spricht  freilich 
der  Umstand ,  dafs  Rudolphi,  der  diese  Knochen  für 
das  schlecht  abgebildete  Zungenbein  halten  möchte'), 
^^\  seiner  Bälaena  nichts  Aehnliches  gefunden  zu  ha- 
ben scheint,  indessen  ist  die  Gestalt  den  beiden  ersten 
Vordem  Dornen  desManati  nicht  unähnlich. ' 

Die  obern  Dornen  sind  bei  den  Delphinen  am 
höchsten  und  schmälsten,  bei  Z>.  gangeticus  niedriger 
aber  breiter«  bei  den  unächten  Cetaceen,  besonders 
dem.Manati,  am  niedrigsten  und  nehmen  überall,  viel- 
leicht denDügong  ausgenommen,  in  den  ersten  etwas 
an  Grölse  zu.  dann  sehr  allmählich  ab« 

Nach  Lac^pede  finden  sich  beim  Delphin  obere 
Kebendornen  als  kleine,  längliche,  von  oben  nach  unten 
zugespitzte  Knochen  in  der  Grundfläche  der  Rücken- 
flosse ,  die  den  darunter  liegenden  Wirbeln  entsprechen, 

j)  Ann.  du  Miu.  XlL  T.  19«  F.  i* 

2)  Xeon«  ad  auaU  coiup.  Fa«c.  l.  Tab,  t« 

3)  BcrUn.  Abh.  >820.  ai.  S.  34. 

Mcckcl'«  ver^U  Anal;  (L  a.  Abtb.  16 
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ohn«  damit  terbundoB  ssü  seyn  ^  );  indesaen  habe  ich  wa« 
nigstens  bei  Delphinus  phocaena  keixM  Spur  dafou  ge« 
fanden. 

Die  Qaerfort^äUe  sind  bei  den  Delphinen  am 
längsten  und  schmälsten ,  auch  selbst  bei  D.  gangetieus 
langer,  abervi«!  breiter,  beim.Manati  am  breilesteD, 
beidenWallfischen  am  kleinste^«  Auch  sie  vjerlieren 
und  verkleinern  sich  mit  Ausnahme  der  vordcprsUn  Toa 
vorn  nach  hinten  allmählich.  Bei  den  Delphinen 
sind  sie  meistens  nach  vorn  ,  bei  den  übrigen  mehr  genr 
de^  oder  nach  hinten  gerichtet. 

Die  hintern  Wirbel  sind  immer  sehr  klein  und  neb« 
men  nach  allen  Richtungen  schnell  ab.  J^ei  den  Del« 
phinen  sind  sie  besonders  kurz,  niedrig  und  breit,  beim 
M  a  n  a  t  i  dagegen  länglich.  Bei  mehrern  hintern  Schwanz« 
wirbeln  der  Delphine  findet  sich  auf  jeder  Seite  in 
der  Mitte  des  Körpers ,  gegei^  den  äufsern  Umfang  bin 
ein  von  oben  nach  unten  absteigender  weiter  Gang^  der 
nicht  mit  dem  Riickenmarksloche  in  Verbindung  steht, 
sich  auch  da  zeigt,  wo  dieses  fehlt,  und  deutlich  an 
die  durchbrochne  Bildung  der  Schwanzwirbel  mehre« 
rer  Fische  erinnert.  R  u  d  o  I  p  h  i  giebt  ähnliche  Oe& 
nungien  in  der  Wurzel  der  Querfortsätze  mehrerer  hiof 
tern  Schwanzwirbel  der  Balaena  rostrata  an  *). 

a«    Kreuzbein» 
Das  Kreuzbein  ist  fast  immer  ein,  aus  mielirerfl 
Wirbeln  zusammengesetzter,  an  der  Rückenseite  gewöU)? 


i)  Itist.  uatar.  dflt  C^Uces,  pr.  Ed.  8.  p.  iq5« 
3)  Abh,  <t  Berl.  Acad.  i8ao — ai.  S.  59. 
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itTy  an  der  Baitcfaseile  ausgehphlter,  ungleichseitig 
Tiereckiger,  yoi;a  nach  aßen  Richtangen  am  stärksten 
entwickelter  Knochen ,  der  mit  dem  Hüftbein  im  Allge« 
meinen  unbeweglich^  mitdeip  letzten  Lendenwirbel  und 
dem  erstem  Schwanzwirbel  beweglieh  Verbunden  ist. 

Seine  Seitentheile  schwellen  nach  aufse'n  an,  ve^« 
Wachsein  und  rereinigen  sich  daher  hier  zu  einer  gemein« 
BchaftUchen  Seitenfläche,  die  von  oben  nach  unten  an 
Breite  abnimmt.  Mehr  oder  weniger  unterscheidet  man 
an  seiner  Rückenfläche  Spuren  von  Dornen  und  Gelenk« 
fortsäleen. 

Da  es  aus  mehrem  Wirbeln  besteht,  so  entwickelt 
es  nch  aas  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Knochen* 
ßlückea^  deren  Zahl  sich  wegen  der  Gröfse  mehrerer  sei<« 
ner  Wirbel  noch  vermehrt ,  so  dafs  z.  B.  beim  Menschen 
iaden  drei  obern  Wirbeln  zu  den  gewöhnlichen  Stücken 
auf  jeder  Seite  in  dem  fiogentheile  noch  zwei  ungewöhn« 
liehe,   Tordere,  den  Rippen  entsprechende,  kommen. 

$.    118. 

■  * 

In  allen  diesen  JBeziehungen  bietet  es  folgende  Vefi^, 
scbiedenheiten  dar. 

Seine  Gestalt  variirt  zunächst  besonders  in  Bezie* 
hang  auf  das  VerhäUniXs  der  Lange  zur  Breite  bedeutend. 
Sehr  breit  ist  es  ttei  dem  A^enschen,  den  Affen,  vor» 
züglich  den  kurzgeschwänzten ,  den  F  a  u  1 1  h  i  e  r  e  n. 
Dech  iat  es  bei  den  Affen  schmaler ,  unter  ihnen  beim' 
Gibbon  am  breitesten ,  beimPongo  schon  mehr  läng« 
licb^  w^enn  gleich  die  Form  im  Ganzen  am  menschenahn« 
heilsten  ist.  Bei  dep  Maki's  ist  es  ^länglicher  ali  bei 
den  Äff  eui  wo  es  besonders  hinten  breit ist#    Bei  meh«' 

16  * 
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Fem  Nagern,  z.B.  den  Stachelschweinen,  d«mBi« 
ber^  den  Zahnloeen  und  der  Echidne  ist  es  etwas 
schmaler;  hierauf  folgen  die  Bären  und  verwandten 
Thiere ,  die  B  e  u  t  e  J  t  h  i  e  r  e  ^  wo  es  Torzüglich  bei  dea 
Phastsolomensehr  breit  und  viereckig  ist.  Schmaler 
i^t.^  beidenRaubthieren,  sehr  schmal  bei  den  Wie- 
derkäuern, Einhufern^  Pachydermen,  meh« 
];ern  Nagern,  am  schmälsten  und  daher  am  ianglkli« 
3ten  bcii  denCheiropteren,  ferner  dem  Maulwurf) 
jChrysochlori$  »  Sprex^ 

Dies  gilt  sowohl  im  Allgemeinen,  als  imVeriilt' 
aifs  2U  der  übrigen  Wirbelsaule. 

fiei  mehrern,  namentlich  z«fi,  dem  Menschen uni 
dem  SchnabeU hier,  ist  es  entweder  durehaus,  oder 
in  seinem  gFoIseru ,  vordem  Theile ,  breiler  und  starker 
i)ls  die  übrigen  Wirbel. 

Dagegen  ist  es  bei  den  meisten  übrigen  Thieren  we- 
nigstens schmaler  als  die  Lendenwirbel  und  der  erste 
Halswirbel,  Toreiiglich  als  jenel.  Dies  ist  besonders  bei 
denEinhufern  und  Wiederkäuern  wegen  beträcbl« 
Hoher  SchmjEilheit  des  Kreuzbeins  und  aufserordentlicber 
Breite  der  Lendenwirbel,  die  in  der  Länge  ihrer  Qaer* 
fartsälsse  begründet  ist ,  auffallend. 

Im  Allgemeinen  wird  es  von  vorn  nach  hinten  schnw* 
1er J  ^m  gewöhnlichsten  ist  der  weir  gröfsere,  hinler« 
Theil  gleichmäTsig  viel  schmaler  als  der  erite  Wirbe'* 
So  verhält  es  sich  bei  dem  Menschen  den  Fleisch« 
fressern,  Wiederkäuern,  Einhufern^  Zahn- 
/losem 

•    Bei  mehrern,   ^.  H.  Hystrix,  PhascolomysvBX  ^ 
überall  von  derselben  Breite. 
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In  mehrefn  Fällen  aber  zieht  es  sich  zwar  in  der 
Mitte  zusami&en  ^  wird  aber  im  gröfsten  hintwa  Theile 
seiner  Länge  wieder  breiter. 

Beim  Biber  ist  es  z.  B*  hihten  so  breit ,  reibet  brei« 
ter  als  Torn ,  nachdem  es  sich  anfangs  etwas  zusammen* 
gezogen  Itat.  Auch  bei  den  meisten  langgeschwänzten 
Affen  ist  es  hinten  oft  breiter  als  in  der  Milte ,  fast  80 
breit  als  ?om.  tlechnet  man  alle  verwachsenen  Wirbel 
zum  Heiligbein ,  sd  ist  es  bei  den  Tat u's  hinten  ansehn» 
lieh  breiter  als  yom. 

Beim  Menschen  ist  es  beträchtlich  gebogen«  Ihm 
sieht  derPongo  zunächst.  Beim  Gibbon  ist  es  voil 
^oTuuach  hinten  ganz  gerade,  nur  Ton  einer  Seite  zur 
andern  etwas  ausgehöhlt,  bei  den  übrigen  Thieren  ganifc 
oder  fast  ganz  gerade. 

Statt  dals  die  Heiiigbeitiwirbel  gewöhnlich  verwachs 
sen,  blähen  sie  beim  Schna bei thier  beständig  roll^ 
kommen  getrennt 

Aafserdem  bietet  die  Gestalt  des  Heiligbeins  Vorzug« 
lieh  in  Hinsicht  auf  die  Dornen  Verschiedenheiten  dar. 

Bei  mehrern  Thierefi,  namentlich  dem  Gibbon, 
den  G  ft  1  ä  o  p  it  h  e  k  e  n^  Fledermäusen,  den 
Maulwürfen,  dem  Dachs,  den  Igeln,  Vi  v  e  r* 
ren,  Beuteltbieren,  Kängurvh's,  den  Bibernf 
den  Kaninchen^  Sauriern,  der  Spring* 
m^us  vom  Kap,  den  Sta  che  la  c  h  weine  n,  dem 
Phatagin,  den  Ameisenfressern,  Monotre« 
men»  Einhufern,  unter  den  W  i  ed  e  r  k  äu  e  r  n 
der  Oiraff<e,  den  Ochsen,  Hirschen,  Antilo- 
pen, Ziegen,  bei  den  Nashörnern,' auch  beiden 
Getaceen,  wenn  man,  wie  billig,  die  in  der  Gegend  der 
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^^tenbeckenknochen  liegenden  Wirbel  ab  Heiligbein 
ansieilt,  dnd  Beine  Dornen  anflehnlich;  bei  den  letatern 
in  der  Thtft  am  stärksten. 

Oagegensind  sie  bei  4to  meisten,  besonders  den  langf 
geschwanztenAffen,  denKatsen,  demHippopo« 
t a m u s  mittelmäfsig,  aber  breit ;  beim  Menschen,  den 
Faulthieren,  denKängurub's,  beidenfiären  kaam 
merklich;  bei  den  meisten  kurzgeschwänaten  Ai« 
fen,  denMaki's,  den  Phascolomys,  den  Tatu's,' 
unter  den  Wiederkäuern  bei  den  Camelen,  heim 
£lophanten,  den  Seehunden,  dem  Wallrossa, 
achwach« 

Bei  den  Schweinen  fehlen  sie  ganz«  Nur  ^  an  den 
hintern  Wirbeln  findet  sich  ein.  kleiner  Höcker^ 

Meistens  sind  die  vordem  die  längsten,  doch  ist  auch 
bei  den  Eichhörnchen  der  vorderste  weit  kürzer.  Dasr 
selbe  gilt  auch  für  Dipus  und  Orycteropus  capensis. 

Auch  die  Gestalt  der  Dornen  bietet  Verschiedeo» 
heiten  dar.  Meistens  sind  sie  plötzlich  von  einer  Seite 
zur  andern  schmaler  als  die  der  Lendenwirbel,  und  zu« 
gleich  von  vorn  nach  hinten  gleichmäDsig  breit.  Vor- 
ziigh'cfa  findet  sich  diese  Form  beim  Biber,  dem  Sta« 
chelschweine,  den  Ameisenfressern. 

fiel  den  übrigen  Thieren  sind  sie  mehr  oder  weniger 
rundlich  zugespitzt 

Die  Dornen  sind  entweder  getj^ennt,  oder  in  einer 
längern  oder  kürzern  Strecke  zu  ^iner  Leiste  verwach« 
sen.  Selbst  nahe  verwandte  Thiere  zeigen  hierin  Ver« 
schiedenheiten.  So  sind  die  langen  Dornen  beim  Gib« 
b|on  zu  einer  dünnen  Leiste  Teirwachseo,  beimPongo, 
wo  sie  niedriger  sind,  getrennt.      Unter  den  Cheiro« 


der  Sfingthiere.  a47 

pieren  besitzen  die  Fledermäuse  eine 'Leiate.9  die 
Galäopitheken  nicht. 

Bei  den  Bären. ist  meistens  der  vordere  Dorn  ge« 

trennt,  die  bintern  sind  za  einer  niedrigen  Leiste  ter« 

wachsen,  SorexyTalpa,Chrysochloris  besitsen  eine  sehr 

hohe,  lange  Leiste.    Diese  ist  auch  bei  Myrmecophaga, 

eben  so  den  meislefi  Wiederkäuern,  nicht  aber  d^n 

Camelen  und  den  Eihhufe.rn,  sehr  ansehnlich.  Un« 

streitig  finden  sich  hier  viele  Alter«  und  selbst  inSivi« 

daelle  Verschiedenheiten«  .  80^ sind  unter  vier  Biber« 

skeleten,  die  ich  vor  mir  habe,  in  dreien  alle  Dornen, 

mit  Ausnahme  ihrer  Spitzen,  getrennt,  in  dem  vierten 

die  beiden  mittlem  in  ihrer  ganzen  Höhe  verwachsen« 

Auch  die  Richtung  des  Kreuzbeins  variirt. 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  es  sich  in  dieser  Hin« 
sieht  wenig  ode^r  nicht  von  der  übrigen  Wirbelsäule.     *' 

Dagegen  weicht  seine  Richtung  beim  Menschen 
ron  dieser  bedeutend^nd  namentlich  so  ab,  dafs  es  sich 
stark  von  oben  und  vorn  nach  hinten' und  unten  wendet. 

Seine  Gröfse,  vorzüglich  seine  Länge  zeigt  viele 
Verschiedenheilen»  Rechnet  man  alle  verwachsenen 
Wirbel  zu  ihm,  so  ist  es  bei  Dasypus  am  gröfsten* 
Ueberhanpt  ist  es  bei  den  Zahnlosen  besonders  an« 
sehnlich,  indem  es  zugleich  sehr  breit  und  lang  ist. 
Der  Biber  und  die  Oudatra  ähnein  diesen  Thieren 
am  meisten. 

Blofs  sehr  lang  ist  es  bei  den  meisten  Nagern. 

Sehr  klein,  sowohl  schmal  als  kurz  dagegen  ist  es 
beidenGaläöpitheken;  länger  bei  den  Fledermäu« 
Ben,  wenn  gleich  auch  hier  sehr  schmal,  bei  den  Bä« 
ren  und  den  verwandten  Thieren  breiter,  und  kürzer, 
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böi  dem  ZelieDgehem^^Beii^telthieren  und  Kän* 
guruh's  sehr  kurz  und  l^reif. 

J     Die  Zahl  der  Kreu^swirbel  ist  eben  so  wenig  über« 
all  dieselbe  und  isöti wankt  zwischen  eins  und  sieben. 

Die  gewöhnlichsfie  Zahl  ist  drei  biß  vier,  indem 
XBan  diese  bei  den  meisten  Quad^rumanen,  Fleisch« 
fressern,  Nagern,  Zahnlosen»  Pachydermen 
pnd  Wiederkäuern  findet. 

Efei  den  Monotremen,  einigen  Zahnlosen^  na« 
mentlich  Manis,  den  meisten  Beutel thieren,  fin- 
den sfch  nur  zwei  Wirbel. 

Nach  Cu  vi  er  <)  hätten  die  Seehunde  nur  xwei, 
indessen  glaube  ich  nach  meinen  Exemplaren  Ton  iPho« 
ca  yitulina  und  hispida  annehmen  zu  können,  dafa  meh« 
sere  Wirbel  verwachsen.  Auch  giebt  Lobstein  der 
Mönchsrobbe  3  —  4  Heiligbeinwirbel  *).  Nur  aas 
einem  besteht  das  Kreuzbein  nach  Gu vier  ').bei  meh« 
rern  Quadrumanen,  namentlieh  dem  Lori,mehrem 
Affen,  unter  den  Cheiropteren  beim  Vampyr, 
den  Caläopitheken,  unter  den  Fleischfressern 
beimCoati,  unter  denken  telthieren  beiden  F  ha« 
langisten,  Didelphys  murina,  indessen  besteht  es  we« 
nigstensbeim  Lori,  wie  auch  schon  Fischer  ^)  richtig 
bemerkt,  aus  zwei,  unter  den  Affen,  die  Curier  als 
Beispiele  anfuhrt,  wenigstens  beim  Makak en  aus  drei, 
bei  denDidelphen  aus  zwei,  bei  den  Galäopithe« 
ken  aus  vier  Wirbeln,  Eben  so  finde  ich  beim  Coaita 
nicht  zwei,  sondern  drei. 

1^  Le^oua.  I.  p«  i55. 

2}  Leroux  J.  de  med.   1817.    Bttlkt.  de  U  toc«  dVmul«  Mai.  p.30* 
.  3)  k.  a.  O.     . 

4)  AnAt,  der  Malvi'g.     S.  i2d* 
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.  Fünf  finden  sich  Wim  Menschen,  mehrem  Af« 
fen  und  ^y^iederkäuern«  S^cbs  giebt  Girier  dem 
Gibbon  lUid  dem  Murmelthiere,  indessen  seheiclf 
in  meinem  Exemplare  bei  diesem  nur  rier,  ungeachtet 
sich  nur,  wie  Curier  angiebt,  da  Schwanz wirbel  fin^ 
den.  £«ben  so  finde  ich  hpi  allen  Solipeden  nicht  7, 
sondern  5.  Dem  brennen  Bär  giebt  Guyier  nur  5, 
ich  finde  6  u,  s«  w« 

Das  Kreuzbein  rerbindet  sich  so  gut  als  immer, 
durch  seinen  vordem  Theily  namentlich  durch  a — 3  Wir« 
bei,  fest  mit  dem  vordem  Theiie  des  Hüftbeins.  Vieh 
leicht  machen. die  Makfs  hievon  eine  Ausnahme,  in4 
dem  ich  ]ctu*z|ich  bei  einem  so  gut  als  ganz  frischen  und 
übrigens  unrerl^tzITen  Mongus  auf.  beiden  Seiten  nur 
eine  ganz  bewegliche  Vetbindung  fand. 

Bei  einigen Thieren,  namentlich  den  meisten  Zahn« 
losen,  stöfst  es  durch  sein  hinteres  Ende  allein  oder 
ia  Verbindung  mit  dem  ersten  Schwan zwirhel  an  das 
Sitzbein,  wodurch  dann  der  HiifLbein ausschnitt  in  ein 
Loch  verwandelt  jvird. 

b«     SchwanswirbeL 

Die  Sohwanzwirbel  sind  in  jeder  Hinsicht  den 
meisten  "Verschiedenheiten  unterworfen,  und  unterscheid 
den  sich  auch  unter  einander  selbst  und  von  den  iibrigen 
Wirbeln  am  bedeutendsten,  so  dafs  ein  hinterer  Schwanz« 
Wirbel  eben  so  gut  mit  einem  jeden  andern  Knochen 
als  mit  einem  Wirbel,  namentlich  mit  Fingergliedern 
und  Brustbeinetiicken  verglichen  werden  kann« 


r 

Meistens  haben  sie/toter  allen  Wü*beln  die  längllcb« 
ste  Gestalt.  Dies  gilt  fftr  i^ren  Körper  selbst  da,  wo 
ihre  Querfortsätze,  wie  beim  Biber,  manisj  sehr  stark 
entwickelt  sind.  *  Hauptsächlich  länglich  und  schmal  sind 
die  Körper,  und  wegen  Mangels  od^r  Kleinheit  der  Quer" 
fortsätze,  die  Schwanzwirbel  der  Kängurah's,  der  Af« 
fen,  der  langgeschwänzten  Fleischfresser,  4<^ 
Nager,  der  Ameisenfresser',  dann  der  tuirzge- 
schwänzten  Thiere,  Die  hintern  sind  fast  immer 
bedeutend  mehr  länglich  als  die  Tordern ,  theik  weil  die 
QuerForlsätze  verschwinden,  theils,  weil  der  Körper  be* 
deutend  in  dieser  Richtung  ausgedehnt  ist.    ' 

Bei  Echidne  und  Ornühorhynchus  sind  iodeaseu 
alle  bedeutend  bre^t. 

Von  dem  Gesetz,^  dals  die  hintern  mehr  länglich 
sind,  machen  die  Cetaceen  eine  Ausnahme,  indem  hier 
die  letzlern  lO  —  la  Wirbel ,  nachdem  schon  mehrere 
von  ihnen  die  queren  und  obern  Dornfortsätze  verlo- 
ren* hatten,  plötzlich  von  vorn  nach  hinten  und  von  oben 
nach  unten  sehr  niedrig,  dagegen  von  einer  Seile  zur 
andern  sehr  breit  werden,  so  dafs  die  vordem  selbst 
mehrere  der  vor  ihnen  liegenden  absolut  an  Breite  über« 
treffen«  Besonders  ist  dies  bei  den  O  e  1  p  h  i  n  e  n  der  Fall 
und  steht  mit  der  Breite  und  Querlage  ihrer  Scliwan«- 
flosse  in  Beziehung.  Bei  den  Wallfischen  sind  die 
letzten  Schwanzwirbel  zwar  auch  sehr  kurz,  ollbia  we- 
niger  breit,  dagegen  höher  als  dort,  mithin  rutidlicb. 

Ihre  Zahl  variirt  von  vier  oder  fünf,  beim  Men- 
schen und  einigen  A I  f  e  n ,  '  also  n  ur  bei  einer  sehr  ff 
ringen  Menge  von  Thieren,  bis  35,  a6,  27,  38,  5o,  40^ 
45^     Die  Ameisenfresser  uud  S\chuppcnthiere 
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haben  die  mristeii  j  eiiiigö  swansig  kommen  bei  mehrem 
Meerkatzen  nnd  Nagern  Tor«' 

Die  HanptTerschiedenheiten  zwischen  den  Schwanz«i 
wirbeln  in  Hinsicht  anf  Gestalt'  sind  schon  eben  an« 
gegeben.  Anfserdem  läfst  sieh  noch  Folgendes  bemer« 
ken.  Die  Tordem  haben'  meistentheils  einen  Canai  für 
das  Rückenmark ,  die  hintern  dagegen  nicht  Die  Zahl 
der  letztem  fibertri£Eit  die  der  erstem  im  Allgemeinen 
bedeotend«  .  Jene  tragen  ^  immer  mehr  oder  weniger 
deallich,  znm  Theil,  namentlich  bei  den  Langgeschwänz- 
ten,  und  unter  diesen  vorzüglich  beim  Biber,  noch 
xnehr  bei  Manis  longicauda  und.  Dasypus,  auch  bei 
Oryeteropus,  Omilhorhynchus,  Echidne,  Myrmecopha^y^ 
ga  taradactylnL  und  didactyla  äufserst  stark  entwickelte 
Querfortsätze,  die  bei  mebrera,  z«B,  den  Nagern 
meistens  quer  oder  yon  hinten  nach. vom ,  bei  andern , 
namentlich  den  reifsenden  Thieren  und  Quadru« 
manen,'  yon  vom  nach  hinten  gerichtet  sind. 

Besonders  beim  Biber  sind  sie  in  dem  vordem)>yttIt 
grörsemTheile  der  hintern  Schwanzhälfte  in  eineQ  grö« 
Isern  vordem  und  einen  kleinern  hintern  Fortsatz  zerfal«» 
len.  Bei  ihm,  noch  mehr  bei  Manis  longicauda,  Echidm 
ncj  Brad^puSß  Orniihorhynehus,  kommen  die  Querfort«  . 
Sätze  ansehnlich  entwickelt  auch  an  den  hintern  Schwanz« 
wirbeln  vor. 

Bei  andern  langgeschwänisten  Säugthieren,  e.B.  den 
Känguruh's  und  Dipui,  sind  sie  überall  kurz,  und  bil- 
den, mit  Ausnahme  der  ersten  Schwanz  wir  bei,  nur  vorn 
njid  hinten  kleine  Seitenböcker,  die  durch  eine  ausge« 
höhlte  JLiüoke  von  einander  getrennt  sind. 

Bei  den  Tatu's  verwachsen  alle  sicli  mit  dem  Sitz« 
beine  verbindenden  Wirbel  auch  untei  einander  und  mit 
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denen  ^  die  »ich  an  das  H&ftbein  setzen-)  und  yielleicht 
mufa  man  aie  daher  alle  zum  Heiligbein  zäbleil,  welches 
tlann  unl^n  belKichtlich  breitßr  als  oben  seyn  würde. 

Die  Qaerfortsätz'e  der  vordem,  mit  Ausnahme  der 
zwei  oder  drei  ersten,  sind  bei  einigen  Thieren,  naineDt* 
lieh  den  Ameisenfressern  undSchuppenthieren 
fast,'  bei  andern,  namentlich  den  GürtolthiereO) 
wirklich  mit  dem  absteigenden  Aste  des  Sitzbeins  ver- 
wachsen. Indessen  sind  die  nächst  folgenden  noch  brei« 
ter^r  Auch  bei  mehr  er  n  Nagern,  namentlich  den  Rat* 
fen,  dem^  Eichhörnchen,  sfnd  die  Queriortsätze der 
vordem  Schwanz  wir  bei  so  stark  entwickelt,  dafstieiich 
dem  Sitzbeine  nähern,  zum  Theil,  namentlich  beiden 
Ratten,  ohne  sich  doch  mit  diesem  ILnochen  za.yer* 
binden ,  unter  einander  verwachsen. 

Beim  Menschen,  den  kurzgeschwänztenÄf' 
fen,  besondersdem  Pongo,  deni  Maulwurfe,  dem 
Meerschweinchen,  dem  Nashorn,  dem  Schwei' 
ite,  den  Wiederkäuern,  denEin'hufern,  iiberbaupt 
den  kurzgeschwänzten  Säugthieren,  sind  sie  im  Allg^ 
meinen  sehr  unvollkommen  entwickelt  und  alle  oder  fast 
alle  haben  ganz  oder  fast  ganz  die  Form  der  hintern 
Schwanzwirbel  der  übrigen  Thiere ,  deren  Schwans  läo* 
ger  ist  und  in  seinem  vordem  Theile  vollkommen  aus* 
gebildete  Wirbel  enthält 

Doch  sind  sie  bei  einigen  knrzgfischwanzteo 
Thiereil)  zr.B.demAi,  demStachelsdhwein,  dem 
Nilpferde,  d«m  Elephanten,  in  Hinsicht  auf  Ai»* 
Wesenheit  der  Höhle  und  der  Fortsätze  in  einer  beträclit' 
liehen  Strecke  des  Schwanzes  stark  {ausgebildet. 

Je  kürzer  der  Schwanz  und  je  geringer  die  ZabI  der 
ihn  sttsaomiensetzenden  Wirbel  ist,  desto  geringer  ia' 
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verfaälinifsitiiffiig  die  Zahl  der  vollkoramen  gebildeten 
WirlM?l,  wenn  gleich  auch  unter  dieser  Bedingung  einer 
oder  mehrere  der  vordem  einen  »ehr  oder  weniger  yoll* 
kommen  trerschlossnen  Canal,  Domen,  quere  und,  na« 
mentlich  besonders  vordere,  Gelenkfortsatze  haben. 

Am  unToUkommensten  ist  yielleicht  aufser  dem 
Menschen  und  einigen  verwandten  Affen,  der 
Schwanz  bei  den  Seehunden  gebildet,  indem  hier  ge« 
wohnlich  nur  der  erste  Wirbel  Spuren  von  Dorn«  und 
Qaerfortsätsen  hat,  die  übrigen  blofs  kurze^  dicke j  gar 
nicht  eingeschnürte  Stümpfe  darstellen. 

Bei  d^P  schwach*  und  kurzgeschwänzten^Saugthie« 
rea  vermindert  sich  die  Entwicklung  der  Wirbel  3e|ir 
allgemein  ununterbrochen  von  vorn  nach  hinten«  So 
verhält  es  sich  beim  Menschen,  den  Affen,  Bären^ 
dem  Nilpferde^^^emNashorn,  Elephanten,  den 
Wiederkäuern,  Schweinen,  Einhufern. 
Seehunden» 

Auch  ^nter  den  läogergeschwänzten  haben 
die  Knizen,  Hund^,  Eicbhörnchi^n^  Spring« 
mause  dieselbe  Anordnung  und  auch  bei  den  Ceta« 
ceen  werden  die  Schwanz  wir  bei  unut^terbroeben  von 
vorn  nach  hinten ,  wenn  gleich  sehr  ailmählig  achwächej^ 
entwick^^lt« 

Dagegen  sind  bei  andern,  z,  B.  den  Didelphen, 

Känguruh's,  demfiiber,  Orykteropus,  Eehid- 

ne,  besonders  auffallend  beiOrnithorhynchus,  einer 

oder  mehrere  der  vordern  Schwanzwirbel ,  besonders  in 

fiezag   auf  die  queren  und  die  untern  Dornfortsatze, 

scliwächer  als  die  nächstfolgenden  entwickelt. 
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Eben  so  ist  die  Masse  des  ^^röGiieii  Theiks  der 
mittlorn  Schwanzwirbel,  wenn  sie  gleich  höchst  niiToll« 
kommen  au^ebildet  sind ,  mehr  oder  weniger  betriebt« 
licher  als  die  der  vordem  bei  den  ranggeschwänz« 
ten  AffeUy  den  Maki's,  den  langgesckwänzten 
Fleischfressern  und  Nagern* 

Bei  fast  allein  langgeschwänzten  Saugthie« 
ren,  wahrscheinlich  nur  den  Biber  nnd  das  langge« 
schwänzte  Sch.uppenthier  ausgenommen^  sind 
auch  die  meisten  mittlem  Schwanzwirbel  nicht  hlob 
länglicheri  sondern  viel  länger  als  die  vordem. 

Dies  ist  vorzüglich  bei  den  langgeschwäsitea 
Atfen,  den  Maki's,  üoati's,  Didelphen,  Eich- 
hörnchen, Springmäusen  der  Fall,  wodiesemilt* 
lern  Wirbel  drei*  bis  viermal  länger  als  die  vordem 
sind« 

Bei  den  Affen  und  Maki's  ist  diese  Anordnung 
am  vollkommensten  entwickelt« 

Die  Tordern  Schwanzwirbel  der  Saugthiere  haben 
meistehtheils  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Dorn* 
fortsätze,  Ton  denen  die  obern  die  gewöhnlichsten 
aind« 

Beim  Menschen  finden  sich  nur  am  vordem 
Schwanzwirbel  schwache  Spuren  des  Bogeatheilesi  oft 
nicht  einmal  diese,  und  der  Schwanzwirbel  ist  ganz 
platt  und  einfach.  Bei"  den  Ai 's  haben  zwar  mehrere 
▼ordre  Schwanzwirbel  eipen  vollständigen  Bogen,  allein 
dorchaus  keine  Domen. 

Bei  Mjrrmecophaga  tetradactyla  0  DasypuSß  Kwt^ 
gurus,  PhascolomySß  Didelphys,  Lutra,  überhaupt  meh* 
reren  langgeschwänzten  Fleischfresaerni  den 
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Rhlnocero«!  den  £l.ephanten,  den  .Wieder« 
käuern,  Scbv^einen,  Einhufern,  habeii  die  zwei 
vordem  sehr  kurze  Dornen  in  ihrem  hta'tern  Theile,  bei 
den  übrigen,  bei  weitem  meisten,,  fehlt  jede  Spur  davon. 

Bei  mehrei^n  langgeschwänzten  Fleischt  res« 
Sern,  mehrern  Nagern,  namentlich  den  meisten 
karzgeschwänzten,  ferner  den  Eichhörnchen^ 
den  ineisten  Zahnlosen,  namentlich  Myrmecaphaga 
jubatUm  Manis,.  Echidne,  Ornühorhynchus,  haben  eine 
gröfsere  oder  geringere  Zahl  der  rordern  Schwanzwirbel 
mälsig  entwickelte  Dornrä. 

Etwas  gröfser  sind  sie  beim  Bibev,  von  Torn  nach 
Viinien  hier  ansehnlich  breit. 

Eben  so  sind  sie  bei  den  langgesc  hwänzten 
Affen  ansehnlich,  aber  dünn»  Beim  Nilpferde,  sind 
aie  rerhältnifsmarsig  lang,  von  vom  nach  hinten  beträcht« 
iich  breit,  so  dafs  sie  fast  die  ganze  Iiange  der  Wirbel 
einnehmen; 

BeiHysirix» Dipus  eapensisg den  Cetaceen  sind  sie 
sehr  lang,  kommen  bei Hysirix  und  den  CetaceeA  an 
den  meisten  Wirbeln  vor  und  nehmen  nur  sehr  ailmäh« 
lig  ab,  bia  an  den  letzten  nur  der  Körper  übrig  bleibt; 
Bei  den  letztem  sind  sie  Ton  einer  Seite  zur  andern  sehe 
platt  und  gerade. 

Merkwürdig  ist  es  hier,  dafs^bei  den  bo  kurzge« 
schwänzten  Hystrix  fast  die  längsten  Dornen^  und 
au  der  grölsten  Zahl  der  Wirbel  vorkommen ,  wie  sich 
deim  überhaupt  der  Schwanz  dieser  Thiere  im  Verhält« 
Ulla  zu  seiner  Länge  durch  die  aufser ordentliche  Ent<« 
Wicklung  der  öbem  und  untern  Dornen  und  Queriort« 
»ätze  auszeichnet.  ' 


\. 
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Bä  3en  meisten  laoggeschwänzten  SSugtkieren  fin* 
ßea  sich  in  einor  grölsem  oder  geriagirn  Menge,  ge« 
wohnlich  an  den  meisten  Wirbeln ,  im  Allgemeinen  im 
geraden  Verbältnifs  mit  der  stärkern  Eritwicklang  de» 
Schwanzes,  stark  ausgebildete  , untere  bornfort* 
eätire,  welche  zwischen  je  zwei  Wir belkörpem  Uegen, 
die  obern  und  zum-Theil  bedeutend,  namentUcb  bei 
CastoTp  Seiurus,  Hysirix,  Myrmee&phaga,  Manu,  oft 
an  Länge  übertreffen,  und  sich  bisweilmi^auch  dafindeo, 
wo  jene  fehlen.  Namentlich  ist  dies  bei  Oasypus,  Kan- 
guruSß  den  hintern  Wirbeln  det  Ceta'ceen  derFslL 

Sie  unterscheiden  sich  von  den  obern  im  Alleemei- 
nen  vdurch  den  Umstand ,  dafs  sie  nicht  mit  den  Wii* 
beln,  zwischen  denen  sie  liegen,  verwachsen.  Indessen 
macht  hievQn  Ornühorfyrnohus  eine  Aushabme,  Be* 
Bonders  stark  sind  sie  bei  den  Ameisenfressern  enU 
wickelt ,  wo  sie  sich  an  den  ersten  38  ^  5o  Schwanzwii^ 
beln  finden.  JVüt  Ausnahme  des  ersten  und  zweiten  sind 
die  Tordem  die  längsten^  am  stärksten  entwickelt,  und 
nehmen  nach  hinten  allmählig  an  Stärke^ah. 

Bei  M^didaciiyla  sind -die  beiden  ersten  in  der  Mit« 
te  nicht  vereiingt,  wohl  aber  alle  übrigen.  Die  meisten 
haben  auf  jeder  Seite  emen  spitzen,  gerade  nach  liinten 
gerichteten,  und  in  der  Mitte  einen,  an  den  Tordem 
starkem ,  nach  vorn  gerichteteten  Fortsatz,  Man  kann 
sie  sehr* wohl  mit  Rippen,  die  in  Ermangelung  einei 
Brustbeins,  wie  die  Rippen  mehrerer  Amphibien,  anter 
einander  verwachsen  wären ,  vergleichen. 

Auch  bei  mehrern  Delphinen  sind  die  beideo 
Hälften  $les  ersten  untern  Dornfortsatzes  nicht  verwacb* 

Mei- 
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Meistens  sind  diese  untern  Dorniattsaize  unten  eixi-* . 
fach  und  mehr  oder  weniger  spitz  geendigt.  So  verhalt 
es  sich  selbst  da^  wb  sie^wie  hei  MyrmecophagagManiSj 
Cktstor,  JCangurus,  sehr  stark  entwickelt  sind;  dagegeii 
breiten  ,sicit  wenigstens  die  vordem  bei  Dasypus  unten 
nach  beiden  Seiten  ansehnlich  aus  oder  bilden  eine  ver- 
tiefte Grundflache.  Auch  bei  den  Kä^guruh's  brei^ 
ten  sie  sich  unten  seitlich  aus,  und  laufen  in  eine  vor« 
dre  und  zwei  seitliche  Spitzen  aus. 

Gewöhnlich  sind  sie  oben  o£Pen,  so  daf^  man  sie  miti 
Recht  mit  einem  V  vergleichen  kann.  Diese  Bildung 
hdhensieheiJUyrmecophagafubatajMa^is,  Castor*  Da« 
gegen  sind  bei  Dasypus  und  Hystrix  beide  Schenkel  in 
den  meisten  oben  durch  eine  Knocheubrücke  vereinigt,, 
imdliabeii  also  eine^-  oder  SteigbÜgelformige  Gestalt., 

Von  dem  Gesetz,  dals  nur  die  langgeschwänzten 
Thiere  diese  Fortsätze  haben ,  macht  Hystrix  eine  Aus- 
nahme, indem  hier  bei  H,  europaea  und  javana  die 
rordere  Hälfte  des  Schwanzes  mit  sehr  langen ,  die  obere . 
übertreffenden  untern,  oben  verschlossenen  Dornen  ver« 
sehen  ist^  und  kleine  bis  beinahe  zum  hintern  Ende 
reichen. 

Auch   bei  Echidne  und  OrnUhorhynchus  finden 
sich  kleine. 

Alle  Schwanzwirbel  verbinden  sich  unter  einander 
durch  ihre  Körper^  aufserdem  die  vordem  mit  dem 
Heüjgbein  und  unter  sich  sehr'  allgemein  in  größerer' 
odetgerlngerer  Zahl  auch  durch  Gelenkfortsätze,  von  vvel- 
cJ^endie  Tordern  unten  und  nach  aufsen  an  die  hintern 
de«  vorhergehenden  Wirbels  stofsen.  Bei  mehrern  Thie«  ' 
ren  haben  diese  vordem  Gelenkfortsütze  mehr  oder  weniger 

MfckeTfi  vergl.  Anat,  n.   a.Ablh.  ^7 
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TXirckrn  Qel^nkforUäize  sind  besonders  hei  den  l|ing< 
geschwäna^ienAff^Qy  denFleisi^hfresBero,  Beu« 
lelthieren,  d^H  Kängtiruha,  dorn  Biber^  Eich* 
iiörochep,  Dipus  und  Hetmmjrs,  Myrmeeophaga, 
Mßiiis;  JEßbidney^  OrnühorhjrfichuSj^^  ßrmdypiu,  ßasj* 
püs;  flinieh^nlkb  eijtwickelt. 

Bei  Dipus  und  pocb  mehr  bei  Dasypus  sind  vor« 
sü glich  die  Verlängerui^en  sehr  ansehnlich  und  über« 
ragen  die  Gelenkfiache  bedeutend. 

Auch  an  den  laaeisten  hintern  Schwan  zwirbeln,  wo  di» 
Verhindung  nicht  mehr  durch  die  Gelenkiortsälze,  8on« 
dern  blos  durch  die  Körper  bewirkt  wird,  sind  doch  die 
Toirdern ,  nicht  £^ber  die  hintern  als  zwei  mehr  oder  we< 

niger  starke,  seitliche»,  an  dem  vordem  Thelle  des  Wir- 

-  ,    ..  <     • 

belkörpers  liegende,  nicht  unter  einander  Verbunds» 
Höcker  deutlich  vorhanden,  die  man  nicht  etwa  als  Spa- 
ren des  Riickenro^rklocbea  ansehen  mufs,  da  dieses  bin« 
ter  ihnen , .  2^um  Theil  von  einem  kurzen  Dorn  überragtf 
sich  in  einer  gröfsern  oder  geringem  Zahl  von  Wirbela 
findet. 

,  Diese  fortscjtjze  kommen ,  wi^  schoo^  das  Beispiel  des 
A'i  beweist,  auch  bei  kurzgeschwänzlen  Tbieren  vor« 
Auch  beim  Nil>pferde  sind  sie  starke  ungeachtet  sie 
hier  nirgends  etwas  zur  Verbindung  der  Wii:beL'  beitrsf 
gen^  Bei  den  hintern  Wirbeln«  fliefsea  sie  von  beidea 
Seiten  zu  einen?  mittlem  zusan^men« 

Bei  den  Cetaceen  kommen,  sie,  ungeachtet  sie 
gUjchfalls  wenig  oder  nichtazur  Verbindung  beilragen,*!» 
kl^e  Spitasee  an  dem  untern  Ende  des  vordiern  Randsi 
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•derDdmen,  yor»  Äticit  die  hinteril  sind  hi«r,aber  schwa« 
eher,  auf  dieselbe  Weise  angedeutet. 

JÖicr,  bei  den  ßiep harn teti'y  Nashorn,  Wie- 
derkäuern, Einhufern  and  Schweinen  sind  sie 
am  schwächsten  gebildet. 

c«    Lendeti  Wirbel«' 

Die  Lfendeiiwii*bcfl  sind  sehr  allgeinein  die  gröfst^^ 
und  haben  anse^uliehe,  von  vom  naich  hinten  gerichtete 
obere  Dornen  ^  lange  und -breite«  m^isfibns  von  lünten 
nayclii  vqrn  gerichtete  Qaerfortsätze.  JDiese  Eigenthün»- 
^ichkeiten  nehmefi  gewöhnlich  voa  vorn-  nach  hinten  au. 
AuCserdem  haben  sie ,  übereinstimmend  mit  der  AuHel« 
tuog  der  Musk^n  y  welche  von  ihnen  nach  vorn  v^rlau« 
fen,  wenigstens  häufig  mehr  oder  weniger  stark  entwi« 
ekelte  Nebenfortsälse,  die  über  den  Qoerfortsalzen  zwi« 
fichen  den  Gelenkt brtsätzen ,  bald  den  voi?dem^  «baldt  dea 
Mntern  näher »  entspringen  und  im  Allgemeinen  nach 
hinten  gerichtet  s^nd,  wo  bei  starker  Ausbildung  die 
vordem  Gelenkfortsätza  den  nächst  hintern  Wirl^el  am 
mtist^a  iiberragen,  und  dadurch  die  Festigkeit  der  Wir^ 
belsäule  Vergröfseri]^  Weit  seltner  finden  sich  Untei» 
Domen,  die  vorn  von 'der  untern  Körperflache  abgeheto, 
nach  VQrn  gerichtet  sind ,  und  nur  den  vordem  Wirbefai 
makommen  scheinen. 

$.    lai. 

Die  Läng^  der  Lendengegend  ist ,  so  wie  die  Zahl 
der  sie  bildenden  Vt^irbel,    sehr  bedeutenden  Verschie« 

I'  deoheiten  unterworfen.  Am  längsten  ist  sie  bei  den  stark 


I 
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springenden  Thieren^  yorzüglich  inefaxern  Nagern; 
Fleischfressern  und  Qüadruiqanen,  eben  so  bei 
den  Cheiropteren  sehr  ansehnlich«  am  kürzesten  bei 
ihebrern  Pachydermen,  namentlich  demNilpfer« 
de,  den  Rhihoceros,  den  Elephanten,  mehrern 
Zahnlosen,  hesonAeraMyrmecophaga^  Bradypus» 

Im  Allgemeinen  läuft  die^Zahl  der  Lendenwirbel  mit 
der  Gröfse  der  Gegend  parallel.  So  haben  die  Mono« 
tremen,  der  zweizehige  Ameisenfressert  der 
Ai  zwei,  mehrere  Affen,  die  Elephanten,  Rhi« 
noceros  drei^  der  D  a  m  a  n,.  die  meisten  IfBg^r, 
Fleischfrerser  '  und  Qu  ad  ru  man  e n  dagegen 
'79  8f  9>  ^^^  Mansch  steht  zwischen  diesen  fixtre* 
men  ungefähr  In  der  Mitt« ,  indem  er  im  Allgemeinen 
tiinf  I«endenwirbel  hat. 

Auch  die  Gestaltsverschiedenheiten  fallen 
mit  den  eben  erwähnten  im  Allgemeinen  zusammen. 

Die  Lentlenwirbol  der  Cetaeeen  smd  schon 
Vorher  hetrachtet.  ' 

•  Ufiterden  Pachydermen  sind  sie  bei  denRM' 
noceros,  noch  mehr  den  Elephanten,  schwach, 
kurz,  nicht  sebr  breit,  mit  schmalen  QuerfortsaUen, 
^aber  hohen  obern  Dornen  versehen,  fiei  andern,  na« 
menilich  dem  Nilpferde,  den  Schweinen,  ferner 
den  Einhufern  und  Wiederkäuern  sind  sie  dage* 
gen  sehr  stark,  hauptsächlich  durch  die  langen  Quer* 
iortsätze  sehr  breit ,  beim  Rindvieh  unter  allen  Tbie* 
ren  am  breitesten«  In  diesen  Ordnungen  hat  die  Gi« 
raffe  die  schwächsten  Lendenwirbel.     Die  Nebenfort' 

« 

salze  fehlen. 

Beiden  Monotremen  un$l  Zahnlosen  sind  die 
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Körper  nöistens  breit,  niedrig,  mit. ziemlich  starken 
Dornen  versehen.  Die  Querfortsdtze  fehlen  den  M  o  n  o>« 
tremen  ganz,  sind  auch  bei  den  übrigen,  mit  Ausnahme 
von  Manis,  Dasypus  xxnd  Oryeteropus,  schwach.  Da^' 
sypus  hat  besonders  sehr  stark ,  mehr  als  bei  irgend  ei^ 
nemTbierei  nach  oben  und  vorn  verlät^gerte  vordere  Ge» 
lenkfortsätze.  Sie  sind  selbst  betrftchtUch  grofser  als  die 
ansehnlichen  Domen.  Bei  Orycteropus^  in  geringerem 
Grade  auch  hei  Myrmecopkaga  fubatCj  findet  sich  eine 
Annäherung  an  diese  Bildung. 

Bei  Orjrctercpus  capensis  tragt  der  zweite  bis  sechste 
Lendenwirbel  an  det  untern  Korperöäche  kleine  Längen« 
leisten  aU  Spuren  unterer  Dornen. 

Unter  den  Na  ger  il  sind  bd  Lepus,  Sciurus,  Ca^ 
via^  HysBriXß  Dipus»  die  Lendenwirbel  durch  die 
Höhe  der  Korper  und  Grofse  aller  Fortsöta^,  die  im  AU^ 
gemeinen  nach  vorn  gerichtet  sind ,  besonders  stark  ent« 
wickelt*  Dipus  aieichnet  sieb  unter  ihnen  theils  über« 
haupt,  theils  besonders  dix^ch  starke  Entwicklung  der 
Nebenfortsätze  aus,  die  hier  seHist  in  rordere  und  hinte« 
re  zerfallen,  ^ei^en  Mäusen  $ind  diese  im  Allgemein 
nen  schwach ,  stärker  bei  den  Bibern. 

Sei  einigen  tragen  die  Tor dern  Lendenwirbel  untere 
Dornen«  Sie  sind  beiden  Hasen  ziemlich  lang,  weit 
laogeip  als  die  obern ,  und  befinden  sich  an  den  drei  vor« 
ftern  Lendenwirbeln.  '  Der  mittlere  ist  am  längsten ,  der 
Tordere  bei  weitem  sxxx  kleinsten.  Schon  C  o  i  t  e  r  hat 
sie  hier  beobachtet  *),  doch  scheint  mir  keiner  sei- 
nitr  Nachfolger  hierauf  Rücksicht  genommen  zu  ha- 
ben.      Anfserdem  fand  ich  sie   bei   keinem  Nager^ 


1^     D«  Qaadrupedum  sceletis.  G«p.  III. 


5^  Skelet 

«elbst  nicht  bei  Dipus^  eben  so  w^irig  hA  deuKäist^ 
g  u  r u  h.  Offenbar  steheh  diese  Fpr^^ätz^  vo^  d/sr  slaiieQ 
Entwicklung  der  vordern  Lendenwirbel ,  daber  «itdem 
Springen  und  schnellen  Laufen  in  Beziehung  und  bei 
Dipus  und  Kangurus  ist  wahrscheinlich  di^  stärkere  Aiu* 
hjildung  der  Gliedni^rsep  und  de«  Schwanzes, l^raula^ 

Bei   den   Didelphen,     FUischfrejssern  und 
Q  ua  d  r  um  a  n e  n  sind  die  I>enden\yirfaiel  ^twas  w^Biger 
i^s  bei  den  zuerst  afigefi^hHen  N  ag€».rn  tatwicMHydooh 
die Fartsä'tze  ziemlich  ansehnlich.  Jßha^cQlomjrshBirm 
drögis  j^  breite*  Kö^'per  ^   n^ch  hinten  gew'iiiidie  Domeo, 
liüagere  Querfortsätze  als  die    übrigen  hier  geDaautea 
Thiere,   wodurch  besonders  die  hjutero  Lendenwirbel 
sehr  br^it  werden.    Bei  den  Känguruh ^s  find  dagegen 
die  Körper  sehr  hoch  unfl  srbm.al,  heiK.r'Ui^us  und^e* 
gans   besonders  die  Dornen  sehr  lang  9    die  Qutrfort' 
aatze  und  Nebenfortsätze  in  sehr  gro&e  liängenspitsen 
ausgezogen.      Die  eigentlichen   Didelph^n  zeichnen 
aich  vorzüglich  tlurch  Breite  der  Dorneii  lind  Gelenk« 
&rtsiiitze  aus,  wodurch  ununter brocbne  Leisten  entBte- 
hen.    B^i  denFleischfriesaera,  noichyehr  denQai« 
d  r um  a  n e n  und  dem  Men  s  ch e  n  sind  sie  etwas  scbwä« 
^her  5  bei  diesem  die  Körper  kürzer ,  aber  breiter  als  bei 
den  übrigen,  hier  lietrachteten  Thieren* 

i^efar  Allgemein  gehl  bei  den  Quad  rnmaiien  Tom 
hintern  Gelenkfortsalze  ^ur  Wurzeides  näcfaatfolgendea 
Qiterfortsatzes  der  Neben  fortsatz  als  ^ine  starke  Spitzei 
wodurch  die  Festigkeit  dieser  Gegend  bedeutend  Tei» 
mehrt  wird.  Diese  Anordnung  steht  mit  der  Eotwicl* 
Ii|ng  des  Schwauzes  im  geraden  Verbältnils  und  fehlt 
beim    Pongo,     Schimpanse    und    Gibbon    ganz« 
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ori^«  mitertciieidan  sich  von  den  übrigen  4«irch 
Schwäche  der  LendenwirbeL  Beim  Menschen  kom« 
veö  nicht  sehen  ^bwache  Spuren  dei  Nebenferlsätze 
sin  ant^*n  und  hintern  Theile  der  vorde»  OelenkfiMPt« 
ütze  vor« 

Unter  d«n  GLheiropteren  sind. die  bei  den  Gt« 
läopitheken  in  allen  Richtungen  sehr  ansehnKeb^ 
TorsiigUch  dieDorne^i  sehr  breit«  I]iagegen  sind  sie  bei 
den  Fledermäusen  länglich,  dieFortsätse  knr«,  die 
Köriler.  leiliidi  fast  «nr  Bildung  einer  Leisle  zusammen« 
gedrückt* 

Mehrere  Tfaiere^  namentlich  Einhafer,    Wie^ 
letkäner  nndPachydermen  haben  eine  eigeuthüm* 
Lcke  Anordnung  in  üinsicht  auf  die  Verbmdung  der 
Lenden  Wirbel  f  indem  sie  sieh  aofser  den  gewöhnlichen  * 
StdÜeo  euch  durch  die.Querk^rtsätse  yereinigen. 

Unter  den  Einhufern  fand  ich  beim  Pferde^ 
B>el^  Quagga  und  Zebra  an  der  Wurzel  des  Quer« 
fortsatses  des  lelzien  Lendenwirbels  eine  Knorpelfläche,- 
welehcüT  am  Hetligbein  und  dem  vorletzten  Lenden  wir« 
bei  eine  andere  entspricht«  Beim  Pferde  fand  dieselbe 
Aoordoang  auch  zwischen  dem  fierten  und  fünften  Len« 
deowirbel  Statt« 

Bisweilen  Verwachsen  an  diesen  Stellen  die  Quer« 
fortsetze  föUig. 

Unter  den  Wiederkäuern  bieten  nur  Bo$ ,'  Cef 
vus,  einige  Antilopen^  z.  B.  das  Gnn«|  etwas  AebnU« 
ches  dar  9  indem  kurz  yor  dem  Ende  der  Querfortsäize<  , 
slaike-Liängenzacken  abgehen* 

Beim  Nilpferde  sind  der  vorletzte  und  IdtssfH 
Lendenwirbel  und  d«t3  Heiligbein >.  der   eiste  Lendenwir« 
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bei  uhd  die  letzte  Rippe  auf  die^e  Art  durch  dieQuerfort« 
Sätze  mit  einander  eingelenkt.     . 

Besonders  deutlich  ist  diese  Verbindung  zwischen 
dem  letzten  Lendenwirbel  und  dem  Heiligbein  ^  indem 
Jener*  zu  diesem  leinten  von  seiner  Wurzel  einen  brei« 
ten  und  langen  Querfortsatz  mit  einer  starken  Gelenk« 
fläche  abschickt.  -      . 

Auch    beim    africanische  n    zweigehörnten 
Nashorn  sind  die  Querforts^tze  der  drei  /beim  asia« 
ti suchen   eingehörnten  die  der  zwei  letzten  Lendra- 
Wirbel  unter  einander  und  mit  dem  Heiligbein  durcli 
dergleichen  an  ihren  Grundflächen  befindliche  Gdeok* 
flächen  verbunden.     Beim  asiatischen  Tapir  fand 
ich  am  letzten .  und  vorletzten  Wirbel  zwei ,    am  drilten 
nur  eine,  beim  aiinericanischen  nur  am  letzten Len* 
denwirbel  und  dem  Hetligbein  hintere  Gelenkflächen  die* 
eerArt. 

Zufalh'g  kommt  diese  Bildung  auch  bei  andern  vor. 
So  fand  ich  z.  B.  bei  Orycteropus  pur  rechterseits  den 
sechsten  und  siebenten  Lendenwirbel  auf  diese  Art  Ter« 
bunden.  Beim  Menschen  sähe  ich  sie  mehrmals,  Tor» 
ziiglich  zwischeii  dem  letzten  Ijenden  wir  bei  und  dem  Hei- 
ligbein  auf  einer  Seite.^ 

Diese  Bildung  ist  theilsanund  für  sich,  sofern  da« 
durchs  die  Festigkeit  der  Lendengegend  vermehrt  wird, 
theils  als  Veräbnlichung  zwischen  der  Lenden«  und  Hei' 
ligbeingegend,  theils  als  Uebereinkunitspunkt  mit  den 
meisten  Vögeln  sehr  merkwürdig. 

Bisweilen  findet  sich  die  Nervenöffnung  nicht  tw 
sehen  zwei,  sondern  blofs  in  einem  Lendenwirbel.  So 
fand  ich  es  bei  den  MOnotremen  und  den  Maki's 
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iü  allen,  beim  Büffel  und  Zebu  in  den  drei,  beim' 
Auer.ochsen'nnd  Stier  wenigstens  bisweilen  in  den 
zwei  Yordern,  beim  Spht^eiöe  und  dem  asiatischen 
Tapir  in  dem  ersten  Lendenwirbel. 

3.    Vorderer  Theil   der  Wirbflf&ule. 

a«    BrastwirbeL 

\  §.      IM. 

Die  Brustwirbel  sind  im  Allgemeinen  langlich^schma« 
1er  und  überliaopt  kleiner  als  die  Lendenwirbel,  oft 
auch  als  die  Halswirbel.  Ihre  Domen,  vorzüglich 
die  vordem,  gehören  gewöhnlich  zu  den  längsten,  wenn 
gleich  nicht  zu  den  dicksten ,  und  sind  besonders  mei« 
sfentheils  langer  als  an  den  Halswirbeln,  sehr  stark 
beiden  langhalsigen  Thieren,  wenn  gleich  auch 
bei  den  C  etaceen.  Die  meisten  vordem  Dornen  sind 
gewöhnlich  nach  hinten,  die  hintern  plötzlich  nach  vortr 
gewandt ,  machen  also  dadurch  den  Uebergang;  zu  den 
Lendenwirbeln, 

Ihre  Querfortsatze  sind  meistens  nicht  so  stark  als  an 
den  Hals- und  Lendenwirbeln,  und  gegen  ihr  freies  En« 
de  an  ihrer  vordem  Fläche  zur  Aufnahme'  des  Rippen^ 
hückers  vertieft. 

Auf  ähnliche  Weise  unterscheiden  sich  auch  ihre  Kör« 
per  meistens  durch  die  Anwesenheit  einer  vordem  und 
einer  hintern  Gelenkfläche.  zur  Aufnahme  des  Rippen- 
iL&pfchens,  die  mit  denen  der  benachbarten  Wirbel  zu  • 
eioer  vollkommnen  zusammentreten,  nur  an. den  hin« 
tem  gewöhnlich  einfach  sind  und  mehr  in,  der  Mitte  des 
Körpers  liegen. 

Bei  den  Monotreme;n,  Zahnlosen,  den  mei« 
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flt«ii  Tiicliyderiiien  ^nd  den  £inhnf«ra  kH  der 
Bru^ttheil  der  Wirbekäol^  a«i  längsten  und  hn  Allj;^ 
ipeinen  zugljeigii  aus  d«i|  meiatea  Wirbein  zuiBamm^nge« 
setzt,  dagegen  bei  ^en  C!heic^pte]'en  am  kunesten 
und  aus  den  wenigsfen  Wirbeln  gebildet  Meistern  finden 
sich  la  oder  1 3  Brustwirbel,  mehrere  Cheirbpteren 
haben  nur  ii,  die. Einhufer  i8,  unter  denPachy* 
dermen  das>'asia tische,  eingehörnte:  Rhinoce« 
ros  10^, das  africaniscbe,  i^weigehqnite  aO|  ebenso 
Tiel  dieTapire  undKlephtfaten,  derDasaan  aa'}, 
i^nd  unter  den  Faulthieren  der  Unau  a^lbai  q9,  irel- 
ck^s  die  höchste  Zahl  ist;.       ^ 

Die  Rückenwirbel  .der  C  e  t  a  c  e  e jd  ylind.  ansebnliclk 
1>reit  j  aber  niedrig  von  Torn  xiach  hinten«  Ihre  Beeile 
rührt  von  ihren  beträchtlichen,  von  oben  nach  uoteo 
|ilatten,  langen  Querfortsatzen.ber,  deren  Länge  von 
Torn  nach  hinten,  so  bedeutend,  zunimmt,  daXs  der  letzte, 
der  mit  dem  darauf  folgenden  ersten  Schwan^wirbel  der 
längste  amSkelet  ist,  den  ersten  dreimal  an  Länge  über* 
iriffi.  Alle  tragen  vordere  Gelenkfortsälze,  nur  die  vor» 
dere  Hälfte  auch  hintere«  An  den  vordem  liegen  die  vor« 
4ern  Gelenkfortsälze  an  der  Wurzel  der  queren,  an  den 
hintern  rücken  sie  allmählich  bis  an  die  Wurzel  derDor« 
neu. 


1^  Gnvier  giebt  zwar  dem  Da  man  nur  ii  Bfickenwirbel ,  (Ana« 
du  Mus.  III.  j  74.)  allein  ich  iad«  bei  meinem ,  sorgißltig  aufgear- 
beiteten Skelet  auf  jeder  Seite  aa  Hippen.  Di«ie  VersdiieiieoheH 
rnbrt  nicht  von  VerniiDderung  der  LendeuwirbelxaM  ber,  lüAtm 
■ich  hier  9  Lendenwirbel  und  i5  fieiligbeln  -  und  Schwanxwirbd 
finden«  C  u  v  i « r  giebt  für  die<e  die  leiue  Zabl ,  für  jene  u(V  * 
ant  wa»  vermiuhliGh  l)lol6  Druckfehler  tat,  da  der  XJntencbted  U 
groia  i»t ,  und  die  Angabe  auch  durch  die  Tafel  widerlegt  wird« 
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jsd  Körper  der  rorileto  Rikkenwirb^l  tragen  nicbli 

wiQ  gewöhnlich ,  Torn  und  hinten  eine  Gelenkfiäche  fiir 

das Rippenköpfcben ,  sondern  nur  eine,  gegen  das  hjiiieu 

re  £in4e  «nd  ivieistens  höher  als  geWöhnlkh  gelegene^ 

£ine  noch  bedeutendere  Ausnahme  von  4er  gewöhnlU 

eben  Bildutig  machen  die  hintern  Ruckenwirbel  der  Ce- 

t  a  c  e  e  n ,  indem  meistens  die  bei  weitem  gröfsere  Zahl  der« 

selben  gar  k^ine  l^rpergelenkflächen  hat,  weil  nur  die 

Qaerfortsftlze  sich  mit  den  Rippen  verbinden.    So  tragen 

h^lDelphinus  griseus  und  globiceps  die  sechs,  beiZ>. 

luTsio  die  acht,  bei  D.  delphis  die  zehn  hintern  Wirbel 

die  Rippen  blos  auf  den  Querfortssrtzen;  27.  globiaeps- 

&W  bat  nur  eilf ,  D.  jgriseui  1^ ,  jD.  iursio  und  delphis 

i3  Rippen.     Die  Qnerfortsätze  werden  von  vorn  nach 

hinten,    namentlich   vom  siebenten   en,    plötzlich  be« 

trächtlich  länger,  $0   daft  der  zwölfte  so  Itfng  als    der 

siebente  und  dreimal  länger  als  der  erstellst.    Bei  D.  gri^ 

seus  ist  der  üebergang  von  der  Verbindung  der  Rippe 

mit  KBrper  und  Querfortsatz  zu   der  Verbindung  mit 

dem  letztern  allein  sehr  deutlich.    DerQuerfortSatz  des 

siebenten  Rückenwirbels  ist  ^lot^licfa  viel  dicker  als  der 

des  sechsten  und  schickt  von   seinem  innern  £nde  aus 

nach  vorn  gegf^  den  Körper  des  sechsten  einen  sfotzen 

Fortsatz,  wo  also  deutlich  4er  B  als  der  Rippe  mi^deffi 

Queriprtsat?:    verwachsen  ist«     %i  D.  delphU  jst    dejp 

Querfojrtsatz  des  vierten  Wirbels  nur  beträchtlich  ^icke»*| 

bei  andern,  z.  B.  Ti^rsio^  schickt  die  erste  der  bIo£|  mit 

dem  Querfortsatz  verbundenen  Rippen  einen  l$ngerf| 

oder  kürzern  Fortsatz  nach  uplen  oder  nach  vorn* 

Alle  Wirbel  tragen  seitlich  s^usammengedrückt^,  ^twaa 
nach  bi|lte^  gerichtete  Oor|}^ ,  die  an  den  vox*de4*i)  s^hf: 


I 


<. 
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niedrig,  a^  den  meisten  selir  lang  sind,  und  nächst  den 
darauffolgenden  ersten  dei!(  Sehwanzwirbel^  zu  dei;  böch^ 
sten  im  Skelet  gehören.  Sie  sind  ungefähr  so  lang  ab  die 
Qüerfortsätze,  am  längsten  hAD.delphiSy  am  kürze- 
sten bei  D.  gloHceps. 

Bei  den  W  all  fi  sehen  sind  alle  Fortsätze  weit  klei- 
ner  als  bei  den  Delphinen.      ' 

Delphinus  gangeticui  unterscheidet  sich  vou  den 
übrigen  sehr  auffallend  in  dieser  Beziehung.     Die  Aii< 
ckenwii^el  sind  höher,  weniger  breit  ^nso  dafs  die  ror* 
dern  selbst  schmaler  als  .die  liintern  Halswirbel  sind. 
Die   Dornen    der    hintern    sind    niedriger,    indenen 
Tiel  breiter  als  bei  den  übrigen  Delphinen,  die  toc* 
dern  dagegen  viel  höher ,  mit  Ausnahme  des  ersten  ^ 
hoch  als  die  übrigen.    Die  Querfortsätze  der  nenn  ersten 
sind  sehr  kurz,  die  beiden  letzten  sind  plötzlich  viel  laß* 
ger,  doch  nicht  sio  lang  als  bei' den  übrigen.     DieGe- 
lenkfortsälze  liegen  bei  allen  viel  höher,  und  die  yordero 
laufen  in  sehr  ansehnliche,  nach  oben  und  TOm  gerieb' 
tete ,  die  hintern  des  vorliegenden]  Wirbels ,  welche  sie 
Ton  aufsen  umfassen,  weit  überr^ende  Spitzen  aus. 

Die  Brustwirbel  dei;  Einhufer,  Wiederkänei 
und  Fach  yd  er  men  haben  kurze,  schmale  Körpef) 
besonders  bei  dem  Rhino cer es,  hohe,  gerade  Don 
xien ,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  v^n  vorn  nach  hinten 
kleiner  werden.  Merkwürdig  und  mit  der  Anwesenheit 
des  Buckels  in  Beziehung  stehend  ist  besonders  die  seit* 
liehe  Anschwellung  der  Dornen  an  ihrem  obem  Ende  bo 
Camehis*  Vorzüglich  entwickelt  ist  diese  Bildung  v^ 
den  drei  letzten^  niedrigsten ,  und  dem  ersten  Lenden« 
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dorn,  die  zugleich  selbst  in  der  Mitte  T^rtieft  sind»  Beim 
Zehn  sixid  die  meisten  vordem  Brustwirbel  so  gebildet. 

DieMonotremen  undZabnlosen  faaben,2iem« 
lieh  breite  Brustwirbel  mit  mäfsig  hoben  Domen.  Mei« 
stensisty  Torziiglich  bei  den  Ta  tu 's,  derir  ordere  Ge* 
lenkfortsatz  in  einen  starken  Höcker  ausgezogen/  der  ge« 
wohnlich  so  lang  als  die  Dornen  ist.  Den  Alonotre« 
men  fehlen  die  Queriortsätze,  dagegen  haben  sie  vier 
bis  fiinf.Tordere  ansehnliche  untere  Dornen,  Ton  denen 
der  erste  selbst  sehr  breit  und  dreigezackt  ist« 

Bei  den  Nagern^  Beutelthieren^  Fleisch« 
fressern,  Quadrumanen  sind  im AUgem^nen,  mit 
hvasahme  yon  JBrinaceus,  Talpa^Sorex,  JPhoea^  be« 
sonders  PA.  vüulina  und  miiratu,  weniger  PA«  ursina 
und  Trichechus^  die  Dornen  l^ng^  uünn,  8pit«|  ganz  oder 
fast  ganz  gerade«  Didelphys  hat  hinten  breite,  niedri« 
ge,  an  ihrem  freien  llande  sehr  dicke  Domen.  Meistens 
finden  sich  an  den  hintern  Nebenfortsätze,  wie  an  den 

Lendenwirbeln.   Bei  den  Fledermäusen  fehlen,  wiii 

•  •  • 

beiden  Maulwürfen,  dieDornensogut  a)s  ganz,  bei 
denGaläopitheken  sind  sie  nicht  sehr  hoch,  aber  so 
breit,  dals  sie  einander  fast  berühren«  Die  Körper  sind 
hier,  yorzüglich  bei  den  erstem,  sehr  s^erk^  zur  Bildung 
einer  Leiste  zusammengedruckt. 

Von  den  übrigen  Quadrumanen  unterscheiden  sich 
derPongo, Gibbon,  Schimpanse  durch  bedeutend 
schiefe  Richtung  der  Dornen  nach  hinten  und  kommen 
dadurch  mit  dem  Me  nsche'n  überein«  Bei  den  übri« 
gen  sind  sie  länger,  nur  beim  Pongo  bedeutend  kurzer 
als  an  den  Halswirbeln. 

Bsi  mehrern Thieren,  namentlich  den  Einhufern, 
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miter  den  Wiedei^Jkäaerit  beim  Ochsen,  Aner« 
ochden,  Büffel,  beim  Tapir,  sowohl  dem america« 
nischen  ais  deiü  asiartisehen ,  dem  Schweine,  der 
Echidne,  dem  Schaabetthiere,  dem  fHegenden 
Sf  a  k  r,  ist  die  DurchgangsSSnung  fär  die  Rüekennerren 
iii  den^  meinen ,  namentlich  hintern  RiiiclLenwirbelii  in 
efn¥  vördefe  tand  eibe  hintere  serfaBen ,  Wovon  dfe  ror- 
älere  nicht  dnrch  2wet ,  sondern  bk>8  durch  eftien  Wirbd 
geBildet  i^ird',  in  welchen!  sie  sich  weit  nach  hmlen, 
durch  eine  knöcherne  Leiste  begränzt,  befindet  Beim 
Ochsen, *dem Bison,  Zeba,  Atrera<rhaen^,  Bilff^ 
d^n  Sehwe^Fneh,  Echidne,  Ornithorliynelias, 
fiäbeti^  äfl^  Rüekenwirfoel ,  beim  Tapir  alle,  mit  hQ^ 
irahnie' deü'eir&ten  nnd  'letzten ,  in  den  E itihn felrn  nur 
die  meisten^  mit  Ausnahme  des  letzten" oder  atich  des 
TorfelÄtcfttr,  •  diese  Oeffnang. 

Unter  den  übrigen  Thieren  bieten  nur  £e  fi  i  r s  ch o 
nnd  Camete,  das  Gnu,  eine  Anriithemng  an  diese 
Jliläil<rg'diir,*ibdem  sieh  die  Oefinung  f^^t  ganz  in  dem 
fordet^  Wirbel  befindet;  sie  ist  aber  hier  nicht  darch 
eine  Leiste  nach  hinten  rerschlossen.  Dagegen  ist  beim 
Atiei'ochiK'eliy  Z  e  b  ti'  und  Bison  das  liOcft  sogar 
diirch«'e{de  "vsdti  oben  nach  unten  und  hinten  herbbstei« 
gende  KnochenbHicke ,  '  in  den  beiden  ei'Sfteir  toffl 
fiten  bis^  i  iten'Wirbel^  im  letzten  Tom  6ten  bis  j^tiesr Wir- 
bdi iii^  ^^^  <^bere  und  tmtere  ÜÜlf^  getheilt. 

b^   H Alls wi<r bei     ' 

Die  Halswirbel  gehören  im AflgemeilBeii,  mit: den 
tobte jd  Sfclrwttiz^belii,  ^ti  den  niedrignea;  uberbnopt 


>' 
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kkiotlen  Wirbeln ,  tind  dagegen  meitflens  breft.    Yoi^ 

liiglkh  wird  dies  dorck  die  starke  Entwicklung  ihrer 

Querfortsätze  bewirkt,  die  auch  sehr  allgemein,  wo  ^cbft 

an  allen,  doch  den  meisten  Wirbeln ,  dieGefäTsöff« 

nang  besiiaen,  und  ineisiens  nach  aufsen  gespalten  sind« 

Die  Dornen  sind,  mit  Ausnahaae  des  zweiten,  ctt  auch 

des  siebenten,  iaU  immmr  sehr  klein,  fehlen  Bum  Theil 

selbst  ganz.    Beim  zweiten  ist  der  Dorn  nicht  nur  sehr 

hoch,  sondern  meistens  aoeh  ling,  seitlicfh  plattgedrückt 

Nor  selten  finden  sich  nntere  Domen.     Der  erste  und 

zweite  Halswirbel  nnterscfaeiden  sich  im  Allgemelneh  ai^ 

die  schon  bei  den  Ampitibien  und  Vögeln  angegeb-* 

IM  Weise  von  den  übrigen,  nar  hat  der  emfezwei  roiV 

dre,  gewöhnlich  ganz  gerti^nnta  Gelenkflächen,  oAdist^ 

üi)ereinstimmend  d^nit,  meistens  der  breiteMfe,  sehr  oft 

überhaupt  der  gröfste ,  wedu)rcb  er  sieh  besonders  anf# 

/aUelKl  ^Fom  ersten  Wirbel  'deir  übrijgen  Wirbelthiere  ün« 

terschaidet.    Auch  der  zweite  ist^  im  Gegensatz  mit  dem 

der  Vögel^  s^hr  grofii.    Sei&  2ahnfortsatz  ist  gewöhnlich 

gröTser  als  bei  ihne»,  und  nmstens  in  seinem  ganzen 

UmfMge  gewölbt.    ^       '' 

h^  Hinsieht  anf  die  L  ä  n  g  e  bietet  Aebst'deto Schwan^ 
ze^  disr  Hab  die  bedsmteAdslen'Versehiedenheiten  dw» 
Am  niedrigeten  ist  er  bei  den  Getace^n*^  wo  er  lautn 
^  der  ganneto  WirbeMuie  betragt,  sehr  kdrz'anch  beim 
fileph^anien.!  dem  Mensch^en.  Am  längsten  dage« 
gen  ist  er  wohl  bei  Ornühocephalus,  dann  bei  den^W  i  e^ 
derkäaern,  nntet  ihnen  an|  beträchtlichsten  bei  der 
Giraffe^  welcher  die  Gemein  zunächst  stehen. 

Blit  diesen  grolsen  Verschiedenheiten  läuft  die  Ge<i 
stel  t  und  Gröfse  der  Halswirbel  parallel,  so  dafs  bei 
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den  Icurslialsigen  Thieren  die  Halswirbel  sehr  kurz  und 
breit,  bei  den  ianglialAigeB  sehr  lang  und,  als  Ausnah« 
ine  von  der  obigen  Regel,  schmal  sind. 

Dagegen  ist  es  aurserordentlich  merkwürdig,  dab 
.die  Zahl  sehr  allgemein  dieselbe  ist  und  auch  die, 
«ehr  selten  vorkommenden,  Verschiedenheiten/ dersel- 
ben weder,  bedeutend  sind^  noch  nothwendig  mit  der 
Länge  des  Halses  in  gerader  Beziehung  stehen.  Sehr 
allgemein  finden  tiich  nämlich  nur  sieben  Halswirbel,  von 
denen  indessen  der  hinterste  gewöhnlich  sehr  deutlirb 
als  eine  Mittelbildung  zwischen  dei^  übrjgen  und  dea 
Brustwirbeln  erscheint,  indem  er  gröfser  als  die  iittrigea 
Halswirbel  ist ,  einen  langem  Dornfortsatz ,  einen  lüf 
JBem  QuerfortsUtz,  und  eine  kleinere  pefaTsöffnung  hat, 
dieser  sogar  bisweilen  ganz  ermangelt* 

Eine  Auanahihe  voji  diesem  Gesetz  machen  in  der 
/rhat  vielleicht  nur  eimgeüetaceen^  «wo  sich  .weniger 
Halswirbel  als  gewöhnlich  finden,  und  die  Ai's,die  mehr 
liaben«  Aber  auch  hier  sinkt  sie  bei  den  erstem  nicht  ntf 
ter  aechs  und  steigt  bei  den  letztem  nicht  über  nenn« 

Nach  den  gewöhnlichen  Angaben  besitzen  die  Ce« 
taceen,  der  Kleinheit  und  Verwachsung  aller  oder  der 
meisten  ungeachtet,  doch  die  gewöhnliche  Zahl  der 
Halswirbel  <)•  In  der  That  habe  ich  dies  aiich  bestimmt 
bei  allen  von  mir  untersuchten  Delphinen,  namei^t« 
lieh  D^phocaena,  delphis,  glöhiceps»  griseus,  tursih 
ßangeticus,  sowie  den\Vallfischskeleten,  die  sich 
in  der  Pariser  Sammlung  befinden,  gesehen,  und  finde 

es  bei  drei  Skeletenvon  Delphinus  phocaenas  «>  W^ 

einem 


i)  Cuvifr  Anat«  comp.  {•  p.  |5i«  C«n»pfr  C<Stac^  P«'^/* 
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einem  ▼om  Narh  wal,  die  ich  vor  itiir  habe,  gleichfalls. 
Aach  Hanter  giebt  der  Balaena'boöps  sieben  <)• 

'  Dagegen  schreibt,  die  altem  Angaben  Ton  Major  *), 

Tyson  3)  «u  geschweigen,    TOn  denen  der  erste  gar 

leinen,  oder  höchstens  einen ,  der  zwette  nur  drei,  den 

Alias' und  zwiei  andre  annehmen,  H unter  dem  Tiimm* 

ler  und  der  Balaena  röstrata  nur  fünf  zu^  und  anck 

Rudolphi  giebt  dieser  nur  fünf  ^)«  ^ 

Hier  mufs  man  indessen  zuerst  bemerken,  daß  auf 

jeden  Fall  durch   einen  Irrthum  nur  fünf  Halswirbel 

angenommen  werden,  indem  die  Beobachter  selbst  einen 

Halswirbel  mehr  angeben«    Hunte i;  nämlich  zählt  ei« 

nen,  dem  Halse  und  dem  Brustkasten  gemeinschaftlichet» 

Wirbel,    und  Rudolphi  sagt,    die  erste  Rippe  theK* 

ie  sich ,  wie  auch  bei  andern  Cetaceen,  in  flwei  Aeste^ 

einen  für  den  ersten,  den  andern  für  den  zweiten  Rü« 

den  Wirbel.  Hu  n  t  e  r's  gefkieinschaftlicher  und  R  u  d  o  l« 

phi's  erster  Rückenwirbel  sind  aber  offenbar  eins  und 

der  letzte  Halswirbel,  an  den  sich  der  Kopf  der 

ersten  Rippe  nach  dem  schon  oben  bei  den  Rückenwif« 

beln  erwähnten  Getaceentypus  legt«    Ob  sich  nun  in  den 

crurähnten  Fällen  vor  diesem  letzten  Halswirbel  fünf  oder 

>  - .  .    . .,    •         _ 

sechs  befinden,  kann  ich  freilich  nicht  bestimmen, 
fand  aber  nicht  nur  selbst  in  den  Tümmlerske.leten 
sehr  bestimmt  mit  ihm  sieben  9  sondern  sähe  dasselbe 
«ach  auf  das  genlsueste  in  den  oben  erwähnten  Skeleten 
der  Pariser  Sammlung. 

2)  Philoi.  Transact.  ToL  77.  p.585. 
2)  Eph.  B«  c«  Dec  I.  «•  9.  p,33« 
5}  Phoeaena«  p.45» 
4)  BerLAbk.  Ji^o»  ai^  p«3a. 
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Iode«9en  mag  ^in  solches  Herabsinken  der^Bahl 
wellen  Yorkommen, 

Dies  ist^aulser  der  Au^rität  Hunter's  und  Rad  oU 
phi's^  besonders  auch  wegen  der  Analogie  mit  dem  Ms« 
na ti  wabrscheiulich|WO  sich  nur  sechs  #nden.  Dies  giebt 
iür  den  nördlichen  schon  Steller')  undDa  übe  n  t  on  ^), 
für  den  südlichen  CuTier  *)  an,  und  ich  habe  diese 
Bemerkung  an  drei  li^anatiskeleten^  weiche  sichin 
der  Sammlang  zu  München  befinden  ^  bestätigt  gesehen. 
Wie  sich  der  Du  gong  verhiitity  ist  nicht  bestiniml 
;Macb  Raffles  und  Home  hat  er  sieben  ^)y  indeisen 
acheint  die  Abbildung  *)  sechs  anzudeuten,  und  fioms 
giebt  dem  südlichen  Manati,  der  doch  in  der  Thatnut 
a^chs  hat,  gleichfalls  sieben^),  ungeachtet  seine  eign« 
Abbildung  deutlich  nur  sechs  anzeigt  ^« , 

Das  Uebersteigen  der  gewöhnlichen  Zishl  wurde  mit 
Bestimmtheit  zuerst  Yon  Wiedemann  *)  beim  Ai 
bemerkt,  wenn  es  gleich  früher  schon  Fiso  ^)  sehr 
deutlich  abgebildet  hattei  dann  von  Rousseau  und  Co« 
vier  ^<>)^  Herrmanu  <0»  Bar  >>))  bestätigt,  oad 

i)  De  bestUi  marinif»  K.  Comm«  Fctrop,~IL  p.3»9» 
a)  Bnffoii  hin.  att»  T.XIU.  p»43e. 
5}  Abu»  dii  Mfu^o»  T»i5*  'f>S9f« 
4)  Philot«  Tr.  iSao.  ^.179« 

6)  Ehend.  S.Sg:. 

7)  T»f.  17.  ^ 

a^  ArckW  f.  Zotti.  Bd.  r.  B.  l.  S.  liL  iSo*. 

9)  De  Wue  utr.  r^  nuüreH  tU»^p.Sii» 

10)  Ami.  da  Mae.  T.V.  p.iot.  i66€, 

11)  Ebead* 

la)  Meckelf  Arckiv  f.  die  PIiynoK  ßd,8,  3.  Bji. 
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ich  sdbat  habe  an  zehn  von  mir  imtenüchten  gewöhnli- 
chen AiV  dieselbe  Anordnung  gefanden,  so  do6  über 
ihre  Beständigkeit  kein  Zweifel  seyn  kann. ' 

Merkwürdig  ist  es,  dafi  sich  einerseits,  wenigsten* 
nach  einem  Skelet  in  der  Pariser  Sammlung  zu  schlie* 
lieo,  bei  B.  torquatus  nur  a  c  h  t,  andrerseits  beim  U  n  a  a 
auf  die. gewöhnliche  Weise  nur  sieben  Halswirbel  findem 

Hiernajfc  finden  sich  also  bei  verschiednen  Thierea 
ille  zwischen  6  bis  g  liegenden  Zahlen ,  und  die  nie* 
drigste  wird  ,bei  weitem  nicht  verdoppelt.  Vielleicht 
Mt  »gar  der  funtere  Halswirbel  des  Ai  mehr  erster  Rü- 
ckenwirbel als  Halswirbel,  wo  dann  die  Differenz  e wi- 
schen der  gröftten  and  germgsten  Halswhbelzahl  nur  di« 
gefröholiche  Zahl  wäre. 

Auch  die  Verbindung  der  HilsWirbel  bietet  ein* 
Mine,    »um  Theil  bedeutende  Verschiedenheilen  där.' 
Sehr  allgemein  ist  sie  beweglich,  und  die  Halswirbel  sini 
«m  freiesten  unter  einander  und  mit  dem  Kopfe  rerbun- 
den.  Dagegen  sind  sie  beiden  G  etaceen  sehr  allgemein  • 
«nßerdem,  wenn  gleich  in  geringerm  Grade  UiDasypuu 
wenigstens  bisweilen  auch  bei  «Di^uj  Cafer  Terwachsen.' 
tras  wohl  bei  den  C etaceen  tfaeils  gewiß  mit  der  Kürz« 
des  Halses  und  der  Compression  des  Schädels  von  vom 
nach  hinten  zusammenhängt,  iheils  vielleicht  auf  abnlichd 
Weise  als  mehrere  ähnliche  fiUdungen  bei  den  Fischen 
«nd  Amphibien  »>  dne  Vorbildung  des  Schädels  isti 

Aufserdem  bieten  die  Halswurbel- noch  Vorzüglich 
folgende  Verschiedenheiten*  dar.  • 

1»  «   • 


»        >  •     f 
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Bei  den  Cetace^n,  aiid denen  der  VerAcKmi^ung 
und  Kleirheit.der  Halswirbel  eben  gedacht  wurde,  ist 
der  erste  immer  bei  weilem  am  grbfslen ,  so  dafs  er  mit 
dem  zweiten  die  übrigen  wenigstens  zehn«  bis  vwölf mal 
an  Masse  übertrifft«  Vorzüglich  isi  er  wenigstens  vier^ 
mal  breiter  als  sie.  Er  bat  bei  mebc^rü  einen  deutlichen, 
stark  nach,  hinteü  gerichteten  Dorn ;  didmbrigen  sind 
sehr  niedrig  ^  dünn  und  schmal*  Der  erstellt  besonders 
sehr  breit,  auch  sein  Körper  von  oben  nacl^ traten  senr 
hoch,  nnd  auf  beiden  Seiten  zur  Aufnahme  der  Hmter< 
hauptsgelenkfläche  sehr  flach  vertieft.  Seine  QueribW' 
Sätze  sind  ansehnlich,  einfach,  stumpf  zugespitzt  Be« 
sonders  ist  er  oben  und  unten  verhaltnilamäisig  sehr 
lang,  so  dafs  er  sich  hiet  fast  über  alle  übrigen  Wirbel 
bi&  zVL  dem  ersten  Rückenwirbel  weg  biegt. 

Auch  an  der  untern  Flache  trägt  er  hintan  einea 
kleinen  vorspringenden  untiem  Dorn; 

Der  zweite  hat  deutliche  Qnerfortsätze,  welche  aber 
xnit  den  längern  des  ersten  verwachsen,  tien  übrigen 
fehlen.  Da 'der  erste  Wirbel  Iceinen  Zahn  des  zwei' 
ten  aufnimmt,  So  ist  seib^  Aückenmark^och  nicht  so  aaf* 
fallend  grofser  als  bei  den  übrigen- Thieren ,'  wennei 
sich  gleich  Schoü  in  den  übrigen  Halswirbeln  faedeuteod 
verkleinert* 

.  Ant  kleinsten  ist  gew<3inlich  der  vierte  eder  fiiafie; 
am^gröfaten  nächst  dem  «iräten  der  zweite,  auf  dieses 
folgt  der  siebente.  Am  sechsten  findet  sich  unten  am 
Körper ,  wenigstens  bei  D.  tursio  #  ein  n%ch  vom  g^ 
wandter  Fortsatz. 

H\XT  der  erste  hat  bei  den  Delphinen, 'und  ancn 
hfer  nicht  immer ,  z.S,  nicht  beim  Tümmler,  die  ('^ 
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iaTsöflbang  nnd  hei^n  Wall  fischen  könnt«  icb  auch 
diese  nicht  wahrnehmen» 

I^aeh  mehrern  Anatomen  würden  sich  die  Wall« 
fische  von  den  Delphinen  und  Caschalots  durch 
Trennung  des  ersteh  Wirbels  «),  selbst  aller  •)  unter* 
scheiden.  Dies  fand  ich  auch  bei  zwei  jungen  Wdllfischen 
im  Pariser  Museum,  dagegen  bei  den  übrigen  nicht,  un« 
geachtet  in  dem  einen  der  vierte  bis  siebente  völlig  ge« 
trennt  waren.  Bei  einem  fast  reifen  Fötus  waren  alle' 
Wirbel  so  sehr  in  eine  gemeiuschaftlicfae  Knorpelmass« 
versenkt,  dafs  sich  nichts  Bestimmtes  ausmitteln  liefs« 
Bei  einem  andern  Wallfische  Fand  ich  den  ersten  und 
zweiten  oben  im  Bogen  verwachsen ,  die  übrigen  vöUig 
gepennt. 

Lae^pidk  bildet  dagegen  die  sechs  hintern  aixs 
dem  ftorqual  verwachsen  ab  ^)«  Hiinter  sagt  nur, 
dafs  vier  Halswirbel  beim  Tümmler  verwachsen  seyen, 
WabrflcHeinlich  finden  sich  wohl  Alter«  und  specifische,' 
vielleicht  selbst  individuelle  Verschiedenheiten. 

Die  Wirbel  der  Cefac eeui  sind  übrigens  in  den 
Körpern  und  dem  obern  Theile  der  Bögen  verwachsen^ 
80  dafa  sie  zwischen  deri  Verwaclisungsstellen  durch  eine 
mehr  oder  weniger  beträchtliche*,  enge  abör  hohe  Lücke 
getrennt  sind.  Wo  auch  diese  gröfstentheils  fehlt,  ist 
sie  wenigstens  durch  eine  Vertiefung  angedeutet  und  imi» 


1)  Ca« per  CiUQ^  S.  73.  , 

1)  Camper  Ebe&d«   S^if^jb.    Radolphi  ■•  «.  P.  S«.9l« 

3)  Ht«t.  des  Celac.  8, 

4)  A.  •.  O.  SiSefc. 
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mev  findet  «ich  wenigstens  eine  kleine  Oeffisiuig  suia 
Purchgange  der  Halsnerven. 

jBei  Delphinus  ^angetipus  unteracheiden  sich  die 
Halswirbel  sehr  auffallend  von  denen  der  übrigen  ächten 
Cetaceen.  Sie  sind  i)  weii  gröfser^so  dafs  der  Hals  mehr 
als  Tiermal  länger  als  bei  andern  ist ;  oi)  weit  ToUkomm« 
Her  ausgebildet^  iadem  sie  sehr  starke  Querfortsätse,  am 
vierten  bis  sechsten  Wirbel  obere  und  untere  zugleich, 
nufserdem  nur  obere  haben  und  3)  vöUig.von  einander 
gelrennt  find.  Zugleich  hat  der  zweite  und  siebentei 
besonders  dieser  ^  einen  starken  obem  Dorn«  Die  on« 
lern  Querfortsätzo  siud  vielleicht.  Andeutungen  tmti« 
rer  Dornen«  ^ 

Auch  bei  Mycinap  Manatus,  Dugongus  Aai&A 
Halswirbel  auf;  ähnliche  Weise  weit  grötser|  zeichnen 
sich  besonders  durch  getrennte  Dornen  aus,  unJ  scbei« 
nen  nicht  verwachsen  |  indem  die  zum  Theil  genauen 
JSeschreibungen  dieser  Thiere  von  Steller,  D'a üben* 
ten,  Cuvier  und  Home  nichts  davon  erwähnen. 
Kacb  dem  Cu  vier  sehen  Kupfer  scheinen  indessen  die 
fünf  hintern  Halswirbol  desManati  verwachsen  zu  seyn. 

Wie  sich  der  erste  und  ihm  zunächst  auch  der  zwei« 

« 

te  Halswirbel  von  den  übrigen  in  Hinsicht  auf  Gestalt 
und  Gröfse  unterscheidet,  ist  schon  oben  erwähnt;  Dem 
letztern  scheint  das  den  meisten  Wirbelthieren  eigne 
Merkmal,  der  Zahn ,  zu  fehlen,  indessen  findet  sich,  wo 
ich  nicht  irre,  doch  immer  eine  Spur  davon.  Bei  einem 
jungen  Walifische,  wo  er  vom  ersten,  mit  Ausnahme 
der  obern  Gegend  des  Bogens,  getrennt  war,  sähe  icb 
in  der  Mitte  der  vordem  Körperflache,  nach  oben,  eise 
breite,  fdnfeclige,  zwar  niedrige,  %h^x  deutliche £rbt« 
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bentieiC,  ttnd  «|icb  bei-d«n  Oelphitien  bemerkt  man  in» 
hintern  Theile  des  Atlaskörpers  Spuren  daron«  Bei  Del*  * 
phinus  ganfieticus  ist  er,  der  vollkommnen  Ausbildang 
der  Halswirbel  entsprechend,  am  deutlichsten ,  zwar 
im  Yerhaltnifs  snm  Thiere  kurs,  doch  zum  Wirbeikör« 
per  grols  ,  dick  und  breif« 

Die  Halswirbel  der  Wiederk£nei^  nnd  £inha« 
fer  bieten  plölztich  den  geradesten  Gegensatz  mit  denen 
derCetaceen  dar,  indem  sie  die  längsten,  schmälsten, 
und  zugleich  bewegAchsten  siiid. 

Sie  sind  zugleich  unter  allen  Wirbefai  dissselbenThie« ' 
fes  die  längsten,  beweglichsten  nnd,  wenigstens  was  den 
Korper  betrifft,  auch  die  gröfsten. 

Seiden  Camelen  nnd  der  Giraffe  sind  sie  ohne, 
yergleieh  am  ansehnKcbsten  nnd  länglichsten ,  am  kür« 
testen  bei  den  Ochsen* 

Der  sechste,  nbch  mehr  der  siebente,  sind,  Toiasug«' 
lieh  bei  den  Garnelen,  plolzüfh  weit  kürzer  nnd  klei«' 
ner  als  die  übrigen»  ' 

Die  vordem  Flächen  ihrer  Körper  sind  gewebt,  die 
hintern  entweder  ausgehöhlt,  oder,  wie  bei  den  Game* ' 
len,  gerade*  Die  obem  JDomen  sind  immer  sehr  klein. 
Bei  den  EinhnfeVn,  nochr  mehr  den  Garnelen,  feh- 
len sie  80  gut  als  ganz,  und  sind,  mit  Ansn Ahme  der  bei« 
den  letztern,  nur  sehr  niedrige,  rnmal  bei  diesen,  fast' 
unmerkliche  liängenleisten.  Beim  Jl  i  n  d  y  i  e  h  sind  sie 
am  längsten.  Die  Körper  sind  an  der  untern  Fläche 
Torsüglich  nach  hinten  zu  einer  Mittelleiste,  die  man 
sIs  untern  Dorn  ansehen  kann,  zusammengedrückt.  Di» 
üelenUbrtsätze  sind  kurz,  aber  lang,  meistens  in  eine 
obere    und  eine  untere  Zacke  {«spalten,   tob  dene«' 
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vonttgUcb'drdie  stark  na^  .tttitati'gew(||idt,kt,,  'sv  dsb, 
iie  eine  tiefe  Riiine  bilden.  Am  J^ürssQSjbea  sind  sie  am 
f  iebenteoi  am  ansehnlicbsten  am  seebaten.  Dem  sieben" 
ten  fehlt  das  Gefalsloch^  das  im  Allgenu^inen  den  übri- 
gen sukommt|  aber  bei  den  Camelen  und  der  Giraf- 
fe, übereinstimmend  mit  i^rer  lang  gestreckten  C^esUlt, 
allen  spurlos  fehlt.  Vorn  findet  sich,  zwar  zwischen  dem 
▼Ordern  Ende  des  Körpers  upd  dem  rordern  Gel^lfort« 
aatze  eine  ron  beiden  versteckte  Oeffanng,  die  za  einem 
ungefähr  einen  Zoll  langen  Caoale  fuhr^y  •  allein  dieeer 
endigt  sich  in  der  Hobl^  der  Wirbelsänle .  ond.  scbemt 
daher  einen  Theil  der  Halsn^rven  au&unehman. 

Bei  den  Pachjrdermea  sind  die  Halaiyirbel  weit 
kürzer  und  breiter ^  am!  längsten  bei  den  Schweinen, 
ani  kürzesten  beim  Elephanten«  Oie  Dprnfm  mi 
meistens  niedrig  und  schmal,  spits; ,  verlangern  sich  ?oa 
vom  nach  hinten  beträchtlich,  so  dafs  der  aiebenta  g^ 

^  wohnlich  sehr  Ijing  ist«  Vorzüglich  gilt  dies  für  das  Nil' 
pferd,  noch  mehr  die  Nashörner,  wo  §ie  überhaupt 
am  längsten  sind.  XDie  Qi^erfortsätze  sind|  besonders  bei 
den  Elephanten,  klein,  bei  dem  Ahinoceros  ond 

'  Nilpferde  am^  stärksten  nach  unten  gewandt,  und  hier 
besonders  hinten  in  einen ,  selbst  zwei  Fortsätze  ausge* 
zogen,  welche  den  *  vorhergehenden  zum  Theil  b^de« 
cken  und  daher  dieBewegungdes  Halses  aehr  erschweren. 
Bei  den  £>ephanten  fehlen  diese  so  gut  als  ganz« 
Die  Gelenkfortsälze  sind  hoch.^  Beim  £lep  ha  orten  i(t 
die  vordere  und  hintere  Körperüädio  gerade.    ■ 

• 

Bei  den  Monotremen  sind  die  Halswirbc)!  groAi 
besonders  breit ,  nebmenvon  vom  nach  hinten  an  Breite 
ab.'  Die  obern Dornen  sind  dünn,  schlank,  nach. bin- 
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ten  gdricbtet^,  im4  w^erdea  gle^hSall«  nacK-fainten  klei- 
ner. Die  Querforisätse  aind  lang,  hoch,  und  haben  die«^ 
s^lbe  Richtaxig,  so.  dafs  sie  eioander  dachsi^ge} förmig. 
Ton  vom  nach  hinten  bedecken»  Ihre  obere  und  untere  « 
Wurzel  sind  um  die  Hälile  ihrec.Breite  durch  eine  un« 
geheuelr  grofse  Gefafslücke^  yon  einander  getrennt«  Aa 
cler  untern  Fläche  des  Körpers  tragea  sie  ansishnlicbe, 
nach  hinten  gerichtete,  den  darauf  folgenden  Wirbelkör« 
peryorn  ?lwaa  überragende' Dornen ,  wodurch  natürlich 
die  Beugung  des  Habes  bedeutend  erschwert  wird«  •  « 

Unter  den  Zahnlos  en  sind,  auch  bei  dem  zwei^ 
zehigen  Am^iseafresser  die  kurzea  Halswirbel 
sehr  breit ^  doch-  rührt  die  Breite  hier  Yon.den  Körpern 
/ler.  Dagegen  sind  die  Querfortsälze  schwach«  £s  fin« 
den  sich  kleine  untere,  senkrecht«),  wpcfurch  die.  untere 
Wirbelfiläcl^fdjte  Gestalt  einer  Rinne,  erhalt  ^  Die  drei 
^Interä  obem  Dornforts^tze^  ^ind  ansehnlich ^  .gerade, 
nehmen  von  hinten  nach, vorn  an  Breite  ab.  .Die  vordem 
werden  bedeutend  kleiner«  Untere, Dornen  fehlen  durch* 
aus.  Bei  den  übr^en  Ameisenfressern  sind  die  Wifr« 
bei  länglicher. 

Noch,  breiler  sind  bei  Martis  und  Dasjfjxus  vorzüg« 
lieh  die  hiif^ern  £[alswirbel ,  dip  Querfortsälze  einfach  ^ 
bei  Dasypus  horizontal,  bei  Monis  stark  nach  unten  ge« 
wandt.  Bei  Dasypus  sind  Tom  zweiten  bis  sechsten,  bis^ 
weUen  selbst ^  wie  ich  in  mehrern  Exemplaren  sehe,  bis 
tum  siebenten  Halswirbel  sie^  die  Körper  und  Jiögen, 
verwachsen,  während  der  erste  immer  getrennt  bleibt ^ 
ik  Domen  sc^iwiach« 

Bei  den  Faulthieren  und  Orykteropen  sind 
4ie  Halswirbel  länglicher»    Bei  den  erstem  sind  die  Dor« 
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Ben  ziemlich  *  anielioltcli ,  uogefalir  gljoicb  hoch  tmi 
breit I  die  nach  unten  gewandten  Que^fortsatze  ziemlich 
breit.  Der  des  achten,  noch  mehr  des  neunten,  iyt  län« 
ger,  schmaler,  der  letzte  gekrümmt,  rtppenartig,  rand* 
Jlch.  Bei  Bradfpus  torquatus,  der  nur  acht  Halswirbel 
hat,  ist  der  Querfortsatz  des  achten  kürzer  und  gerader. 
Sie  Wirbelkörper  tragen  untere,  nach  hinten  gerichte* 
ie,  den  folgenden  Wirbel  etwas  überragende  Dornen. 
Unter  den  Nagern  sind' die  Korper  der  Halswirbel 
beim  Biber  breit,  aber  niedrig,  die  Dornen  schwach, 

■ 

die  Dornen  des  dritten  und  vierten  haben  eine  Neigaugmit 
einander  zu  rerwachsen.    Die  Dornen  sind  kurz» 

Bei  den  meisten  Mausen  sind  sie  kurz,  aeiir  breitj 
Torzüglich  durch  starke  Entwicklung  der  einfaches 
Querfortsätze,  die  Dornen  niedrig« 

Hier  sind  sie  unter  allen  Wirbeln  die  brertesten. 

Besonders  sehr  breit  und  kurz  sind  sie  bei  den  Jer« 
boen« 

Bei  den  Hasen,  Eichhörnchen,  Cavicvn,  Sti* 
chelschweinen  sind  sie  weit  la'nger  und  schmaler, 
die  Querforls&tze  von  oben  nach  unten  gespalten,  bei 
den  Hasen  nach  vom  sehr  breit  und  in  eine  lange  SpiU 
ze  ausgezogen 9  die  Dornen,  mit  Ausnahme  des  zweiten, 

niedrig» 

Bei  den  Känguruh's  sind  die  Halswirbel  schmal, 
hoch,  die  Querf Oftsätze  kurz,  spitz,  einfach^  nach  hin* 
ten  gewandt,  die  Dornen  lang,  aber  niedrig,  etwas  nach 
vorn  gerichtet. 

Dagegen  sind  sie  bei  Phascolomys  kurz,  breit,  nicht 
durch  starke  Entwicklung  der  Querfortsätze,  sondern 
Weite  der  Ringe«    Die  Dornen  sind  niedrig.    Der  dei 
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s weiten  ist  breit,  überragt  den  drillen  und  erreicht  den 
Dom  des  nerten. 

Die  eigentlichen  Didelphen,  Tonsüglich D.  vir» 
giniäna  und  marjii/7/a//j  zeichnen  sich  besonders  durch 
starke  Eniwickludg  der  pornen ,  rorzüglich  des  zwei- 
ten bis  fünften  Wirbels,  aus»  Alle  sind  sehr  hoch« 
anch  breit,  wenn  gleich  mehc.lang,  abgerundet  undsto« 
fsen  dicht  zm  einer  Leiste  zusammen.  Der  zweite  ist  der 
breiteste,  der  dritte  der  höchste^  der  fünfte  der  niedrig« 
ite.  Der  sechste  und  siebente  ist  weit  niedriger,  ge- 
trennt und  spitz. 

Bei  den  Fleischfresserif  finden  sich  sehr  Ter« 
schiedene  Bildungen.  Bei  den  Amphibien  säugt  hie« 
ren  sind  sie  kurz,  täeddgt  f^st  g^^^  ohne  Domen,  und 
tragen  doppelte  Querfortsätze,  obere,  horizontale,  sehr 
kleine  untere,  senkrechte,  weit  gröfsere. 

Meistens,  namentlich  bei  den  Baren,  Goa^ti's, 
Dachsen,  Hunden,  sind  sie  dagegen  länglich  und 
schmaler ,  die  Dornen ,  Torzüglich  an  den  hintern ,  län« 
ger,  nach  vorn  gerichtet,  dünn,  zugespitzt.  An  der 
untern  Fläche  der  Körper  haben  sie  bei  den  Hunden 
hinten  kleine  untere  Dornen. 

Bei  den  Maulwürfen  und  Spitzmäusen  bil* 
den  die  Halswirbel  breite  Ringe  ohne  starke  Quer- 
fortsätze, jind,  mit  Ausnahme  des  zweiten,  ohne  Dor- 
nen. Die  Bögen  sind  von  vorn  nach  hinten  schmal^  wes- 
halb sich  zwischen  ihnen  weite  Lücken  finden. 

Bei  den  Igeln  ist  die  Bildung  ähnlich,  allein  die 
Ringo  sind  kleiner^  die  Fortsätze,  ssumalbeimTanrek, 
grötber. 


/" 
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JDieChoflropter'eniiabeii  xfleiston«  «lohr niedrige, 
aheip  6o  breite  Halswirbel,  daß  sie  den  breitestenTheil  i%x 
Wirbeilsüale  bilden,  die  sich- von  oben  nach  unten  allmäh« 
lieh  ununterbrochen  st^ark  zusaipmenzieht«  Die  nach  un* 
ien  gewandten  Querfprtsätze  bijd.en  eine  breite  upd  tiefe 
Rinne«  Die  Dornep  fehleji  tqui  zweiten  bis  sechsten. 
Bei  den  Galäopitheken  sind  aie  höher  und  schmaler, 
ohne  starke  Dornen.  An  der  untern  Fläche  tragen  sie 
eine,'  hinten  in  zwei,  den  nächstfolgenden  Wirbel ;et^ 
was  überragende  Zacken  gespaltne  Leiste* ' 

Bei  den  Quadrumanea  haben  die  Halswirbel 
TieleAehnlichkeit mit  denen  dermeistenf  1  eis chfr es- 
se r.  Von  den  m.e nschlichen  unterscheiden  sie sidi 
Torzüglicli  durch  ansehnlichere  Höhe  ^  geringere  Breite, 
Länge  der  Dornien« 

Beim  Schimpanse  sind  sie  den  menschlichen 
sehr  ähnlich,  die  Dornen  gespalten,  die  Querforstatze  eU 
washreiter. 

Bei  den  übrigen  Affen  sind  sie  höher^  die  Dom- 
fortsälze  länger,  vorzüglich  beim  Pongo,  der  zu  den 
Thieren  gehört,.deren  Dornen'am  meisten  entwickelt  sind 
und  wo  sie  vom  zweiten  bis  siebenten,  an  Länge  und  Star* 
ke  etwas  zunehmen,  so  da(s  unter  allen  Wirbeln  der  sech- 
ste und  siebente  die  längsten  Dornen  haben,  wie  überhaupt 
die  Dornen  cler  Halswirbel  hier  die  längsten  sitad.  Ihreflö- 
he  beträgt  hier  bei  einem  4'  hohe  Thiere  fast  ^'^. 
'    Sie  sind  gewöhnlich,  selbst  beim  Gib bo.n  (5.x e0- 

ciscus)j  lAcht  gespalten.  Nnr  bei  S.^sabaea-  zeigt  der 
breite  Dorn 'des  zweiten  Haiswirbels  bisweilen  diese  Bti- 
diing  in^eiaMi  hintern  Theile.. 

4 

£ir  ist  der  höchste ,  dickste  und  breiteste ,  mgistent 
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nach  hinten  gewandt.  '  Die  übrigen  8i)id  zugespitzt  und 
nehmen  vom  dritten  bis  siebenten  an  Länge  zu  y  sind  ge- 
rade oder  wenden  sich  etwas  nach  vorn. 

Die  Querfortsätze  sind  von  einer  Seite  zur  andeni 
bedeutend  länger  als  beim  Menschen ,  und  die  Halswir» 
bei  unterscheiden  sich  namenilich  dadurch  von  den 
menschlichen  ^  dafs  die  i2jitern,  dieser  gröfsern  Breite  der 
Halswirbel  wegen,  nicht  oder  wenigstens  bei  weitem 
nicht  in  demselben  V^haltnifs  als  bei  ihnen  schmaler 
als  der  erste  aind. 

Diea  gilt  selbst  für  den  Schimpanse.^ 

Zugleidh  sind  sie,  hauptsächlich  bei  denPa  vianen^ 
jnehrnach' hinten  gerichtet  und  die  hintern ,   mit  Aus« 

* 

nähme  des  siebenten ,  in  ein  oberes  rundliches  und  ein 
unteres  breites,  von  vom  nach  hinten  gerichtetes  Blatt 
gespalten.  Der  siebente  ist  der  stärkste,  breiteste,  und 
zugleich  ist  hier  das  untere  Blatt  am  gröfsten,  so  dafs 
es  die  iibrigen  nach  unten  bedeutend  überragt« 

Am  siebenten  ist  der  ganze  Querfortsalz  am  läng« 
Sien,  allein  das  untere  Blatt  fehlt  ganz.  '  £r  ist  daher 
gewöhnlich  nicht,  oder  nur  von  einer  kleinen  Qeffaung 
durchbohrt, 

Jjie  Halswirbel  der.Maki's  sind  ähnlich,  doch  hin 
hev,  ^on  Torn  nach  hinten  schmaler y  die  QuerforUätze 
von  vorn  nach  hinten  breiter,  so  dafs  sie  hierin  einevQr>* 
dere  und  eine  hintere  Zacke  gespalten  sipd ,  nicht  von. 
innen  nach  aufsen.    ,  Nur,  am  siebeQten  findet  sich  di^ 

Spaltung  in  ei4e  obere  un4  untere  Wurzel  ^leujblich.        , 

*  ■  « 

Beim  Mens  eben  sind  die  Körper  der  Halswirbel 
niedrig,  breiter,  die  Querfortsätze  voa  einer  Seite  ssitt 


Sitfi  Skelet  . 

. andern  anseliultoh ,     die  Dornen  niedrig,   breit,  go* 
«polten.  ^  .  ^ 

^  laicht '  alle  Thiere  kommen  in  Hinsicht  auf  das  G«« 
iäfäloch  in  den*  Halswirbeln  unter  einander  tiberein. 

Bei  melirern,     wie  schon  fiiv    die   Garnele  und 
Giraffe  nnter  den  Wiederkäuern  bemerkt  i¥urde, 

fehlt  es  allen, 

•  *■ 

Dagegen  besitzen  es  andr^,  z.  B.  tlerMenscbi  die 
Kahguruh's,  Phascolomen,  manche  Fachyder- 
dermen,  i.  B»das  Nilpferd,  mehrere  Nag e r,  wf« 
das S tachelschwejn,  überall,  der A'i  selbst  im  nenntea 
HalswirbeL  Andere  z.B«  dieEIephanten,  Tapire, 
Ahinoceros, Schweine,  die  Einhuf  er,  Wieder- 
käuer, Monotreraen,  die  meisten  Fleischfresser 
nnd  Quadrumanen  haben  es  im  siebenten  nicht.  Bei 
MAjubata  fehlt  es  im  zweiten,  ddtten,  vierten  und  sie* 
benteu,  während  e^  die  übrigen  deutlich  haben*  Dem 
Pongo  fehlt  es  in  den  beiden  letzten* 


e*    Erster  nnd  zweiter  HalswirbeL 

§*     ta5. 

Die  Eigenthümlichkeiten  des  ersten  nnd  zweiten 
Halswirbels  derCetaceen  wurden  schon  oben  dirge* 
stellt«  Wie  sie  unterscheiden  sich  die  Thiere  im  AU' 
gemeinen  vom:  Menschen  durch  viel  ansehnlichere 
Gröfse  des  ersten,  und  besonders  starke  Entwicklang  dei 
Ddrnes  des  zweiten  vom  Menschen.  Zugleich  ist  dieser 
bei  ihnen  vonjOiner  Seite  zur  andern  ^  beimMensclie« 
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roo  oben  nach  tmUn  pUtt  gt drückt ^  dort  einfach,  hier 
wenigstens  gewöhnlich  in  zwei  Seitenzacken  gespalten» 

Sehr  aligemein  ist  ein  unterer  mittlerer  Vorspmng 
Tom  Körper  des  ersten,  der  meistens  bei  denThierenstär« 
ker  als  beim  Menschen,  und  etwas  nach  hinten  gerichtet 
istjsodalser  einenTheil  des  folgenden  ron  anten  bedeckt, 
bei  dem  er  sich  gleichtalls  häufig  findet«  Die  untere  oder 
Körperhälfte  des  Atlas  i^t  zugleich  im  Allgemeinen  bei 
den  Thieren  weit  schoialer  als  die  Bogenhälile.  Immer 
ist  der  obere  Dom  dagegen  sehr  klein  oder  fehlt  ganz« 
Die  hintere  Fläche  des  Körpers  ist  in  eiiyr  langem  oder 
kurzem  Strecke,  die  sieb  da,  wo  der  Wirbel  hoch  ist, 
blols  unten  findet ,  zur  Aufnahme  des  Zahnes  des  zwei- 
ten überknorpelt« 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Einhufern  ist  der 
sweite  der  länglichste ,  meistens  euch  der  längste  Wirbel 
und  hat  nur  hinten  sehr  kurze,  überhaupt  kleine  Querfort« 
Sätze.  Die  Tordern' Gelenkforlsätze  fliefsen  'in  der  Mit^ 
tellinie  völlig  unter  einander  zu  einem  Halbkreise  imd 
nach  oben  mit  der  Tordem  Gelenkiiäche  des  äulserst  nie« 
drigen  und  breiten  Zahnes  zusammen»  Der  Dom  ist 
lang  und  ziemlich  hoch« 

Der  erste  Halswirbel  ist  viel  breiter ,  seine  Querfort* 
tatse  sind  langer  als  der  Körper,  indem  sie  ihn  nach  hin« 
ten  bedeutend  überragen«  Der  obere  Dom  fehlt  aa. 
gut  als  ganz ,  der  untere  ist  etw^is  stärket*. 

Unter  den  Pachydermen  ist  hesondersn  bei  den 
Schweinen  die  Bildung  ähnlich,,  nur  ist  der  zweite 
Rslswirbel  viel  kürzer,  der  erste  besonders  viel  breiter» 

Am  ausgezeichnetsten  ist  die  Bildung  des  ersten  und 
aweiten  Halswirbels  bei  dem  S  c  h  n  a  b  e.U  h  i  e  r«  Der  e^stf 
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•"I 

idt  unter  allen  Wirbeln,  mit  Ausnatmie  des  zweiten, der 

anschnHchate,  sehr  breit',  vom  und  oben  mit  zwei  Ton 

obeü  nach  unten  stark  iausgehöhlten  Gelenkfortsätzen  und 

kurzen,    aber  breiten  oberen  Querfortsätzen  versehen. 

Unten  und  hinten  schickt  der  von  vorn  nachliintep  breite 

Körper  von  dem  äarsemEnde  ^ines  hintern  Randes  zwei 

beträchtliche^  nach  aufsen  gerichtete  Fortsätze,  offenbar 

die  untern  W itriseln  der  Querfortsätze,  ab.    Die  obere 

Fläche  des  Korpers  ist  gatiz  überknorpelt  und  geht  aui 

beiden  Seiten  unanterbrochen  in  die  wenig  ausgehöhlten, 

Bach  innen  gettrandteu,  senkrechten  hintern  GeleDUd- 

cheniiber,  welche  also'hier  mit  der  hintern  Vertiefnogfir 

die  mittlere  Gelenkfläche  des  Zahnes  der  zweiten  durcli* 

aus  nur  eine  einfache  Gelenkhöhle  bilden.       , 

Der  zweite  Halswirbel  ist  noch  ansehnlicher.    Die 

Tordere  Fläche  seines  Körpers,   so* wie  die  untere  da 

ansehnlichen  Zahnes    bilden'  eine  zusammenhängende, 

überknorpelte  Fläche,    wpvon  der  untere  dem  Körper 

und  den  schiefen  Fortsätzen  angehörende  Theil  nach  Torn 

gei^ichtet,  senkrecht  und  gewölbt,  der  obere,  von  dem 

Zahne  gebildete  nach  unten  gewandt  und  ausgehöhlt  ist. 

Nur  jener  entspricht  dem  Atlas,  der  Zahn  dagegen  iiber* 

tagt  ihn. 

'  Die  Qaerfortsä'tze  sind  kurz,  nach  hinten  gewandt 

tmd  bestehen  aus  eineitt  öberti  und  einem  untern  Alte, 

die  über  einander  liegen.    Diese  tragta  ein  einfache!» 

^rbf^e;«,  viereckiges  Knochenstiiek,  weichet 

durehK^norp^l  mit  ihnen  rerbunden  ist  und 

die  Lücke'  zwisc^hen   ihnen  in  ein,  Loch  ver« 

"W  and  (B lt.    Deutlich  erscheint  hier  die  JBildung  ^es  At' 

las  •  wi^er,   indem  jene  Fortsätze  am  ersten  und  zwei' 

tea 
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ten  Halswirbel  rlppenartig  aiüd.  Am  ersten  Halswirbel 
sind  alle  Stücke  yerschtnolzeiii  der  zweite  dagegen  besteht 
aus  Tier  Stücken^  indem  auch  der  die  Gelenkfläche  allein 
tragende  vordere  Theil  und  der  Zahn^  welche  TÖllig  eins 
sind,  von  dem  übrigen  Knochen  getrennt  sind. 

Alle  diese  Anordnung^en  sind  offenbar  eine  jiehr  be« 
deutende  Amphibienähnlichkeit. 

Bei£chidne  ist  die  Anordnung  ähnlich  |  indeSf 
sen  fehlen  am  ersten  Halswirbel  die  untesn  Queriort« 
sätze  ^  der  Körper  ist  ein  einfacher  dunner  Ringt  ^^^ 
die  Stücke  des  zweiten  sind  unter  einander  verwach« 
Sen. 

Am  obem  Bogen  des  ersten  Halswirbels  ist  IQ  beiden^ 
rorzüglich  aber  bei  EchidnOi  üa  jÜeiner  Fortsatz  am 
vordem  Hände  merkwürdig,  4cr  einer  ähnlichen ,  eig« 
aei|  Verlängerung  des  obern  Theiles  des  Hinterhauptlo« 
chts  entspricht« 

Beiden  iFault hier en  ist  der  Zahn  det  zweiten 
Halswirbels  lang ,  bei  den  übrigen  Zahnlosen  kurz. 

Unter  diesen  Thieren  ist  bei  Jlf.  didaetyla  der  er« 
ste  Halswiirbel  plötzlich  sehr  breit  4ind  nebst  dem  sie« 
benten  der  breiteste,  ohne  starke  Querfortsätze  zu  haben. 
Sein  Bogen  ist  doppelt  so  lang  als  der  sehr  dünne  Körper. 
Der  zweite  ist  der  schmälste  und  bat  einen  niedrigen, 
nach  vorn  gewandten  Dorn*  Der  Zahn  ist  sehr  klein 
und  platti  BeiJU/tt^a^a  ist  auch  der  erste  Halswirbel 
sehr  hoch  und  schmaL  BeiDasypus  ist  dieser  der  brei- 
teste und  längste.  Bei  den  A'i's  ist  er  viel  breiter  als 
die  übrigen. 

Bei  den  Nagern  ist  der  erste  Halswirbel  nicht  un« 
bedeutend  breiter  i^nd  länger  als  die  übrigen  >  der  Dorn« 


/ 
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fort  salz  des  zweiten  plötzlich  (Viel  hoher  und  länger  ab 
die  folgenden,  zugleich  mehr  oder  weniger  nach  hinten 
gerichtet,  so  dafser^en  Dorn  des  dritten  Wirbels  be- 
deckt,  nach  vorn  gewölbt ,  nach  hinten  gerade  oder  aus- 
gehöhlt. 'Der  untere  Dorn  ist  meistens,  besondersam 
ersten,'  ziemlich  stark. 

Bei  den  meist  eii  B  e  ut  e  1 1  h  i  e  r  e  n  ist  der  erste  Hals« 
•  Wirbel  durch  beständige  Trennung  der  beiden  KöiTperhäli- 
tenimüntemThcil  ausgezeichnet.  Ich  finde  sie  bei  PAß^ 
colomySy  Kangurus  maximus,  Phalangista,  nicht  aber 
bei  Didelphys,  Kang,  rattus  und  elegans.    Die  Wea 
Körperhälften  sind  nur  durch  eine  mittlere  Knorpelmasse 
vereinigt,  die  beim  Küngüruji  schmal ,  hei  Phascolo- 
mys  sehr  breit  ist,  iifdem  die  Lücke  m  einem,  zweiZolI 
breiten  Wirbel  durch  einen,   }  Zoll  langen   und  2  Li- 
nien hohen  Knorpel  ausgefüllt  ist.  PhaL  vulpina  kommt ' 
mit  dem  Känguruh^   Ph.  Cookiiy    mäculata,   ruß 
mit  Phia^colomys  überein«     £ine  Annäherung  ist  die 
bei  dem   Cäyopollin  spater  eintretende  Verknöcherung 
und  Verwachsung  des  Körpers  mit  dem  Bogen.    Lange 
ist  auch  bei  denen,   wo  bei  vollkommner  Entwicklung  \ 
die  beiden  Seitenhälften  einander  fast  berühren,  dieTren« 
nung  sehr  weit«    So  finde  ich  bei' einem  Känguruh  ron 
ungefähr  zwei  Fufs  Länge  die  Lücke  fast  das  gan^e  roilt* 
lere  Drittel  der  Breite  des  Atlad  betragen.     Da  ich  diese 
merkwürdige  Anordnung  bei  allen  von  mir  gesehenen 
Skeleten,    namentlich  bei  wenigstens   12  Känguruh" 
skeleten  ohne  Ausnahme  fand,  ist  sie  offenbar  bestän« 
dig  und  Regel.    Die  übrigen  Wirbel  zeigen  nichts  ahn«  1 
liches  und  es  ist  daher  bemerkenswerth,   dafs  sie  gerade 
den  Atlas  trifft,  ilessen  Korperkera  überall  am  spätesten 
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•  •-        **  ■■  ''        ..'.■ 

entstdit,   hier  aber,    beiiä  höchsten* O'rade  der  Abi?rei« 

chün^  Ton  dfer  lle^fcl,-  sidriiie  zu:  biMien  scheint. 

•         •  •  * 

Die  beiden  «rslen  H als wu'bel  der  Fleisch  fr esser 

sind  ini'AIlgemeinen  sehr  ansehnlich,  der  erste  breit,  der 

zweite  lang,  uitd  ntif  einenii  starken  Dorn  versehen ,  der  ^ 

.    •    '  *• 

sich  nach  vorn  und  hinten  schwächer' oder  stärker  so  um- 

biegt,    dafs  er  den  ersten  und  dritten  Uülswirbel  mehr 

oder  wtoiger  übercagti    BeiJPApcäji*  noch  mehr  Triche^ 

c&z/r,ist  dieserFortsatzverhältnifsniäfsigsehr  klein,  beim 

letztern  an  seinem  obcrn  Rande  in  seiner  ganzen  Lange 

sehr  dick  und  breit;  Er  ist  immer  etwas,  beim  W  a  1 1  r  o  fs^ 

bei  weitem  schmaler,  der  erste  plötzlich  viel  breitet'  aU 

alle  übrigen. 

Unter  den  Cheiropteren  haben  die  FTeder- 
mäuse  einen  besonderä  breiten  Atlas,  der  zweite  Wir* 
bei  ist  klein  und  hat  einen  schwächen  Dorn.  Bei  den  G  a« 
läopitheken  sind^  die  beiden  ersten  ungefähr  gleich 
betrachtlich  lang.  Der  erste  trügt*  unten  in  der  Mitte 
einen  ansehnlichen  Knopf,  der  bei  dem  zweiten ,  wie  bei 
den  übrigen,  schwächer  und  hinten  in  der  Mitte  in  zwei 
Seitenzacken  gei^paiten  ist 

Bei  den  Quadrumanen  und^  noch  mehr  beim 
Menschen  sind  die  beiden  ersten  Wirbel  im  Allgemei« 
nea  Terhaltnirsmäfsig  viel  kleiner  als  bei  den  übrigen 
Thieren,  besonders  der  erste  schmaler,  in  seiner  Bogen« 
tind  Körperbalfte  entweder  gleich ,  oder  dort  schmälen 
Der  Dornibrtsatz  des  zweiten  ist  viel  niedriger  und  kür« 
zer«  Die  Maki's  nähern  sich  durch  die  Bildung  ihres 
zweiten  Wirbels  den  Fleischfressern. 

Der  erste  Halswirbel  des  Menschen  unterscheidet 
sich  aoTser  seiner  verhäUnirsmäfsigen  Kleinheit  |  von  (dem 

^9  *     . 
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fast  aller  Thierejl  mit  Aufinalune  eliuger  Affen,  «.  B; 
des  Schimpanse^  dadaFcb,.  dafa  sicbr Gunter  den  oben 
Gelenkfortsätzen  bei  ihm  ein  Ausschnitt,  bei  diesen  eiue 
Qefifnung  fdr  den  obersten  Halsnerven  findet«-  AnljBer« 
dem  findet  sich  bei  «tnigen  Affexi,  .ff«  £•  S.  sciurea, 
jipella,  Muura,  Fuligimosa^  Atele$^}iex  Lemur,  £/e« 
npps,  Myrmecophagajubata.,  einesweite  Oefftiuog  für 
den  obern  Tfaeil  der  Wivbelpulsader,  die  dem  Menschea 
ttnd  den  meisten  Thieren  gleichfalls  fehlt.  Der  2Weil0 
hat  unter  allen  Thieren  den  höchsten  Dom« 

Der  Zahn  des  zweiten  Hals  wirbeis  ist  bei  den  Kio' 
gnruh's  und  denJoaeistenPacfiydermen,  Wiede^ 
kauern  kurz,  bei  den  Känguruh's  zugleich  diinojbei 
den  übrigen  breite  Bei  den  Monotremen,  Tatn'S} 
Schuppenthieren, Ameise nfresserui  Stachel« 
ach  weinen,  dem  Biber,  dünn  und  mittelma&ig  lang. 

BeimPhascolom  ist  er  breit,  aberniedrig,  laoß 
oben  in  zwei  seitifcbe  Zacken  aus. 

BeidenFauIthierea,  demEIephanten,  meh« 
rern  Nagorn,  z*  B.  Mus  maruimusy  den  Bibern, 
den  Fl-eischfressern,  den  Fledermäusen,  den 
Maki's,  den  Affen,  ist  er  ansehnlicher. 

Beim  Menschea  acheint  er  mir  Terhältnilsmäiiig 
am  längsten.  Meistens  ist  ar  länglich  randlich ,  nscli  al- 
len Seiten  gewölbt,  bei  den  Wiederkäuern  abernv 
nach  vorn  gewölbt,  nach  hintto  ausgehöhlt,  zugleich  ber 
träcbtlich  breit 

J).    ia6. 

Die  Entwicklungsweise  der  Wirbel  zeigt  vielleicbt 
einige  Verschiedenlieiten,  die  sich  namentlich  besos« 
ders  auf  die  Zeit  des  Verwachsens  der  einzelnen  Kn<^ 
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cliensiücke  bexiebeik*  So  fand  ich  beiden  Cetaceen 
immer  dieKörpei^sclieiben  tob  den  Hauptstücken  durch-« 
aus  getrennt  ^  und  sie  scheinen  daher  wenigstens  später 
KU  rerwachsen  als  hei  andern  Thioren.  Diese  Sliicke 
scheinen  übrigens  ganz  allgemein  vorzukommen,^  in« 
dem  ich  sie  immer  beim  Menschen,  den  Affen, 
Fleischfressern,  Nagern,  den  Pa  chy« 
d  er  m  e  n.  y%^i  ed^rkäuern.  s.  B.  der  G  i  r  a  f** 
fe,  den  Ca  melen,Hirschen|Sch  afen^  dem 

* 

Rindyie  h,  den  Einhufern  und  Cetaceen 
fand.  Im  Allgemeinen  sind  sie  bei  denThieren  betracht« 
Uch  starker  ab  beim  Menschen.  Auch  kommen  sie 
sebsHgemein  an  allen  Wirbeln  Tor,  so  dafs  ich  sie  z.B. 
kirn  JSlephanten  aelbst  aa  ,dea  kleinsten  Schwanz^ 
irirbeh  fand* 

»  ■   *  « 

Die  Halswirbel  kommen  zwar  Tim  Allgemeinen 
durch  ihre  Entwicklungsweise  mit  den  übrigen  Wir« 
beln  überein ,  doch  bieten  sie ,  Torziiglich  einige,  mehr 
oder  welliger  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  dar« 
Namentlich  sind  dies  die  beiden  er#ten  und  der 
letzte«  Pteser  und  der  zweite  unterscheiden  sich 
meistens  durch  grölsere  Zahl  der  KnodMustücke,  aus 
welchen  sie  allmählich  entstehen  ,  der  erste  durch  spä«; 
tore  Ausbildung. 

Sehr  allgemein  kommt  beim  sKweiten  Halswirbel  an 
dem  gewöhnlichen  ELnochenkeme  de^  Kofpers  ein  obe- 
rer, welcher  den  Zahn  bildet.  Dieser  entsteht  heim. 
Menschen  at^  zwei  seitlich  neben  einander  liegenden.' 
noch  Tor  der  Geburt  zu  eiaem  verschmelzenden  SlUcken« 


s 
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Hier  findet  «iqh  a^ch  9<^}i£  Jiiiufig  zwisdie.a  diesjea  beide» 
Kernen  und  der  Tordern  Vyur^^el  «des  Querfortsatzes  ani 
jeder  Seite  ein  eigQer.  Von  diesem  fand  ich  bei  den  übri« 
geil  Säuglhiecen  keine  Spur;  ob  sich  der  2^1in  beiih- 
nen  aus  zwei  ICnocJtienstücken  oder,  nur  au§  leineni  bilde, 
kann  ich  wegen  Mangds  an  Gelegenheit  zu  hinlänglich 
frühen  Untersuchungen  nicht  bestinmaen«  fi^vd  aber.bis 
jetzt  nur  einen«  Vielleicht  ist  dies  immer  *der  Fall  lud 
in  der  Schmaiheit  dieses  K-nochens  b^v4ep  meisten Säog* 

tbieren  begründet 

'.    '  .        ■.«'♦■  . 

£eim  letzten  Halswirbel  wird  die  Zahl  der  Keroc^ 

.    .    .       ■   "  '  '     ' 

woraus  er  entsteht  ^  auf  andere  Weise^  jedoch  weo^ 
aUgemein  ^  vermehrt^    Hier  findet  sich  ein  yierter  and 
fünfler.,  als  eben  so  viele  Rippenrudimente  auf  den  Sei- 
ten.    JBeim  Menschen  bildet  dieser  längliche  Knochen 
die  vordere  Wurzel  des  Querfortsatzes  und  reicht  vom 
Körper  zur  hintern  Qnerfortsatzwurzel;  beim  Äi'  aiizt 
ein    sehr  ansehnlicher  Kn^pch/enkerp  Tcrmittelst  eines 
breiten  Kuorpels  auf  der  Spitze  des  Querfortsatzes  des 
neunten  Halswirbels ,  ohne  nnUdem  Körper  verbunden 
zu    seyn.     Durch   ihn  wird  dieser  Halswirbel   plöu« 
Ucb  sehr  viel  breiter  als  di^  ^brig^n.    ^Bei-  dep  übrigen 
Sättgthieren,   die  ich   untersachte ,  fehlte  dieser  Kno« 
chenkern«.  .   '        .    ' 

Merkwürdig  ist  k  dafs  beim  Ai  an  derselben  Stelle 
sich  auch  am  achten  Halswirbel  ein,^  aber  viel  kleine« 
rer,  Knochenkern  findet,,  sofern  hiediirch  diese  beiden 
Wifbel  Rückenwirbeln  ähnlich  werden,,  und  dadurch 
die  Ausnahme,  welche  durch  ßie  derAi  von  den  Saug« 
thier^n  macht ,  sicli  vermii\dert.  Zugleich  erinnert  der 
umstand,  da fs  diese  Kiiöchentücke  blofs  zum  hintern 


.  der  3augthiere.  695 

Tfaeile  der  Qaerfb|*tsätee  gehören,  m£  ^ne  merkwücht 
dfge  Weise  an  die  Anordnung  der  Cetaceen  und  der 
meiBlen  Amphibien,  wo- auch  alle  oder  die  meisten 
hinteirn  Rippen  nur  ipit  dem  Bog^uth^e  in  Verfaindung 
<ind•^  ,  . 

Der  ersle  Halswirbel  unterscheidet  sich  von  den 
iibrigen  vonBÜglich  durch  späteres  Erscheinen  undVer« 
vracbsen  des  Körpers  i^ilden  Bogenhälften,  so  da&beim 
MeoBclien  sogar  verdiente  Anatomen  ausnahmsweise  fiir 
ihn  die  üntsiehung  ans  nur  xwei  Seitex^hälflen  angeniwi« 
men  haben/-  Wirklich  iiber  findet  eich  der  Körper,-  mil 
Ausnahme  einiger  Beutelthiere,^bei  aUen  Ton  mir; 
untersuchten  Saugthieren  und  nur  die  Zeit  seines£i!fiich<Hr 
neos  bietet  Verscfaiedbei^heiten  dar.  fiei  denmeistenThie« 
reji|  namentlich 'dem  Hunde^  der  Kate  e,  denWi,<^ 
derkäuej^n^  4(mCfjnh.ufern|  dem  Schweinej.deitt 
{[anincheii}  der  Rattfi^  de^m  Ideerschweinch^i»^ 
den  Ta  t  u  's  ^  ist  er  schon  längere  oder  kürzere  i^eit,  :v<>r 
der  Geburt,  beimMenschen,  denrAi,  dem  Igel,  dem 
Biber,  4dagegen  selbst  beim  reifen  Fötua  noch  nicht 
Torhanden« 

Bisweil  en  unterscheide!:  sich  die  Verknöchernngsw^ise 
des  ersten  Halswirbels  gleichfalls  durc]^  Mehrzahl  d^ 
Knochenkerne  ion  der  der  übj^igenWirbe^  £s  eitstehen 
alsdaon ,  .an  der  Stelle  eines  einz^n  unpaaren,zwei.  Wo 
ich  dies  beim  Menschen  fax^d ,  war  immer  der  eine  weit 
gröfser  als  der  andere,  bei  zHvei  reifen  Tat  us  aber  sind 
die  beiden  ansehnlichen  ü^npchenkerne. gleich  grofs  und 
liegen .  gleichfalls  g WZ  symmeti^isch.  ;  Völlig  dieselbe 
Anordnung  fand  19!^  ^ucl)  dermal;^  b^i^  jungen  Igel. 
Wahrscheinlich, th^ngtjjiTQhl '  diese  ^V^'ftpjbi^d^qheit  ?nit 
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der  aiiieltiiKchereti  Breite  des  etaten  Halswirbels  zasam« 
meo/ 

Anfser  den  im  Vorigen  betrachtetein  Eigentfaümlicb« 
keiten^  welche  die  Wirbelsäule  in  denj  verschiedenen 
Säugihierordnung^n  darbietet,  kann  znan  noch  bemer' 
ken^  dals  die  Zahl  derselben  in  den  verschiedenen  Abthei« 
langen  bedeutend  variirt.  Die  meisten,  gegen  70,  ha« 
ben  die  Cetaceen  nnd  mebrere  Zahnlose,  nament« 
|ich  dieAmeis^nfreSser,  und  dielanggeschwänz« 
tenMaki^Sy  bei  denen  sich  über  sechzig  finden,  hieraof 
iolgen  die  langgeschwänzten  ^F 1  e  i  s  c  h  f  r  e  s s  e r ,  N  ager 
und  Quadrusnanen,  die  ungefähr  fünfzig  hab An«  El* 
ne  etwaf  geringere  ^ahl  besitzen  die  Einhufer  and 
Wiederkäaefil  Hoch  weniger,  einige  dreißig^  der 
Mensch)  diefled  er  m  Käse,  am  wenigsten  ^./^ampf* 
rusj  wo  sieh  nur  #foigef  wanzig  finden ,  so  dafs  sich  al« 
00  die  Zahl  ttm  das  Dreifache  vermehrt  und  am  gewöhn- 
lichsten ungefähr  ^e  Mitt^  zwischen  beiden  Extremen 
hält.  Da  die  Zahl  der  JeUIiwirbel  fast  immer  dieselbe 
ist,  unter  den  übrigen  Wirbeln  aber  die  Schwanzwirbel 
um  meisten  variiren  I  und  mit  bedentender  Vermehrung 
der  firust«  und  Lendenwirbel,  wie  z.&beimUnau,  dem 
Da  m  a  n,  die  ihrige  gewöhnlich  gering  ist,  so  ergiebe 
sich,  dab,  vorzüglich  die  Länge  des  Schwanzes  und  die 
Zahl  seiner  Wirbel  die  Ursache  der  Verschiedenheiten 
enüiält 

In  der  Beschreibung  der  einzelnen  Wirbel  sind 
schon  die  Hauptverschiedenheiten  ihrer  Gestalt  vorgetra« 
gen.  Von  dem  Gesetz,  dals  die  verscbiedenenEiiocken« 
stüctoi  w»  deneirsicfa  diei  Wirbel  bilden,  \allmäblich  töI« 
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Hg  zu  einem  Tenchtoelsen  ^  machen  nach  dem  Obigen  ') 
höchst  wahrscheinlich  die  Cetaceen  eine  sehr  merk» 
würdige  Ausnahme«  Treriranus  d.  J.  Bemerkung, 
daGi  bei  einem  3a  Zoll  langen,  also,  jungen  Seehunde 
noch  Spuren  der  Trennung  des  Korpers  Tom  Bogen  vor«- 
handen  waren  *),istTonLob8tein  falsch  und  sorerstan« 
den  worden,  dafs  diese.Theile  nie  mit  einander  verschmöl« 
zen3).  Ich  .finde  Jene  Spuren  gldichfalls  bei  Jüngern: 
nicht  aber  bei  altern^  eben  so  wenig  beim  Wal Irofs.^ 

Die  Scheiben  aber  scheinen  nach  allen  meinen  Uu« 
tersuchungen  bei  allen  Thieren  langsamer  zu  verschmel-« 
zen  als  beim  Menschen ,  was  auf  eine  nicht  unmerkwiu> 
dige  Weise  mit  der  ansehnlichem.  Grölse  derselben  bei 
den  erstem  zusammei^rifft. 

fi«    Rippen. 

$•    «9. 

Die  Rippen  der  Saugthiere  bieten  mehrere  JBigen*« 
thümlichkeiten  dar,  wodurch  sie  sich  von  denen  der  un« 
ter  ihnen  stehenden  Thiere  unterscheiden  ^  ui^d  weichen 
auch  unter  einander  zum  Theil  bedeutend  ab. 

Ihr  unterscheidender  Qharakter  ist  weniger  in  ihrer 
Form,  als  in  der  Art  ihrer  Verbindung;  enthalten,  dies 
auf  doppelte  Weise.  * 

1)  Durch  ihren  Kopf  nämlich  verbinden  sie  sich 
meistentheils  nicht  mit  einem ,  sonders  mit  je  zwei 
Rückenwirbeln,'    welphe   zur  Bildung   einer    gemein« 


O  8.393. 

3)  Alber«  Btlir.    S.34. 

5)  Bum  de  U  ioc.  ni^d«  d*cmaL  M«i«  1817.  p.aq» 
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Bchaftlidb^n  Qelenkfläche  beitragen ,  die  ^icb  Tor  dem 
Querfortsatze  befindet  ^  an  .  welchen  sieb  die  Rippe 
durch  ibr.HQckerchen  hefte^. 

2)  Wäh]^(^d  bei,den  übrigen  Thjeren  sich  eine  oder 
mehrere  Tecdece  Rippen  nicht  an  das  JS^^usibeio  lief« 
ten,  findet  bei  den  Saugtbieren  eine  solciie  Treiuiangi 
wenigstens  al»  regelmaXsige  Anordnung!  vielleicht  mit 
Ausnahme,  des  Ai  <),  nienjials  Statt,  indem  sich  die  erste 
immer  durch  einen  starken  Knorpel  an  das  Brustbein 
legt  Merkwürdig  ist  .indessen,  dafs  beim  Men- 
schen, immer  die  vorderß  WupBel  des  Querfbrtsatiei 
des  letzten  .Habwirbels  als.  ein  eigner . dK.nopbeiiiem 
^entsteht ,  der  zwar  in  der  Regel  jzvit  dem  übrigen  Wir* 
bei  verwachst  y  aber  bisweilen,  getrennt  bleibt  und  sich 
oft  ansehnlich  verlängert,  ohne  sich  doch  mit  dem 
Brustbein  zu  verbinden«  *     .  ' 

Dagegen  legen  sich  gewöhnlich  eine  oder  mehrere 
hintere  Rippen  durch  ihre  kur^n  Rippenknorpel  nicht 
einmal  an  die  vorhergehenden« 

Die  Rippen  entstehen  immer  vorzüglich  aus  einem, 
ihre  ganze  Länge  bestimmenden  Hauptstücke,  dem  sich 
späterem  Köpfchen,  deqti  Höckerchen  und  dem  vordem 
Ende  ein  eigner,  platter  Knochenkern  zugesellt. 

Nach  Blumenbach  würden  sie  zwar  nie  Ansalze 
dieser  Art  haben  ^),  indessen  habe  icb  bestimmt  diese  Ao« 
Ordnung  nicht  nur  immer  beim  Menschen,  sondern  auch 
bei  mehre m  Thieren,  namtotlich  den  Elephanteo» 
£  iah  ufern,  Schweinen,  besonders  allgemein  für 
das  Köpfchen,  gefunden. 


•Pi-^ 


j)  S*  oben  5«  294. 

2)  Getch.  dt  KnocI||n.  S«546. 
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5.    i3o. ' 

Die  wiehii|[8t9n  Verschiedenheiten  10  Hinaicht  auf 
ijZahl;  a)  Gestalt;  3)  Gröfse;  4)  Verbindung 
der  Süugthierrjpp^n  sind  folgende.  ,, 

1)  Zahl.  Die  Zahl  der  Rippen  kommt  mit  der 
Zahl  der  Brustwirbel  überein  und  die  in  dieser  {ünsicht 
obwaltenden  Verschiedenheiten  sind  daher  schon  mit  der 
Beschreibung  der  Wirbelsäule  gegeben. 

d)  Gestalt.  Die  Rippen  der  Säug thiere  sind  im* 
mer  mehr  oder  weniger  länglich ,  gewölbt,  an  ihrem 
Tordern  und  hintern  Ende  etwas  angeschwollen«  Di^ 
Tord^rn  und  hintern  sind  kürzer  als  die  mittlem ,  ge«^ 
Vdliiüich  aber  werdfen  sie  von  vorn  nach  hinten  schma« 
ier.  Vorzüglich  breit  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  is^ 
die  erste  hei  Dasypus,  Mus  iyphlus,  Chrysochloris  ca* 
pensiSj  hauptsächlich  gegen  ihr  unteres  Ende.  Bei  den 
flede.rmäusen  ist  diese 'gleichfalls  sehr  büeit«  noch 
weit  mehr  aber  ihr  verknöcherter  Knorpel.  Zugleich 
ist  hier  die  erste  Rippe  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen 
plötzlich  weit  kürzer  als  bei  lodern  Säugtbieren. 

Sehr  eigenihümlich  ist  die  Bildung  Ton  Cavia  co* 
haya^  wo  von  der  A^itte  des  vordem  Randes  der  ersten 
sich  nach  vom  und  innen  ein  ansehoKcber,  ungeiabr 
ein  Sechstel  der  JLapge  der  ganzen  Rippe  betragender , 
düanerer  Forts|itz.nach'oben,  vom  u&d  innto  erhebt. 
Die  übrigenr  Arten  bieten  keine  Spur  hie  von  dar.  v 

Die  Galäopitheken  machen  von  dem  Qesetz, 
daCs  die  vorderd  Rippe  die  breiteste  ist,  eine  merkwürdi« 
ge  Ausnahme«  H,ier  ist  sie  und  die  zweite  die  scliauilstey 
weun  gleich)  wie  gewöhnlich ,  dieammejslen  gewölbte« 
Die  dritte  ist  etwas  brrtter«      Von  hier  an  v^erden  die 
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Rippen  plötzlich  länger  nnd  bedeutend  breiter;  Twlän^ 
gern  sich  allmählich  gegen  die  Mitte  und  nehmen  dann 
etwas  an  Lange,  ab<;r  nicht  an  Breite,  ab,"  so  daß  die 
letzte  weit  langer  and  besonders  tbreiter  als  die  erste 
ist.  Vorzüglich  sind  die  mittlem  hinten  nach  \inten  in 
einen  nicht  unbeträchtlichen,  einen  ansehnlichen  Theil 
ihrer  Länge  einnehmenden  Fortsatz  ausgezogen,  der 
einige  Aehnlichkeit  init.  dem  Änsatzknöchen  der  Vögel 
lilit.    Die  Lori's  haben  €ine  ahnliche  Bildung* 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  auch  mehrere  andre 
Thiere.  Beim  Nilpferde  ist  die  erste  Rippe  diesclunal« 
sie ,  die  letzte  die  breiteste,  die  mittlem  stehen  zwischen 
beiden.  Bei  dem  Nashorn  ist  die  erste  Rippe  oben 
dünner  als  die  meisten  folgenden ,  unten  am  breitesteii. 
Die  übrigen ,  yorzügliöh  die  letzten ,  dies  sehr  dünn  sind, 
nehmen  von  obext  nach  unten  an  Dicke  beträchtlich  ab« 

Eben  so  sind  die  ersten  Rippen  nicht  breiter,  aon* 
dem  höchstens  mit  Ausnahme  ihres  untern  Endes  ge- 
wöhnlich selbst  mehr  oder  weniger  schmaler  als  die 
meisten  übrigen  bei  der  Echidne,  den  Aitaeisen« 
fressern,  den  Murmelthieren^  den  Galäopi* 
theken,  den  meisten  Quadrumanen.  Bei  den  Wi®' 
derkäuern  ^ind  die  meisten  mittlem  Rippen  breiter 
als  die  Tordern,  wenigstens  die  zweite  und  dritte yjdle 
immer  viel  dünner  als  die  übrigen  sind.  Bei  der  Qiraf* 
^f  e  sind  sie  auch  breiter  als  die  erste. 

Vorzüglich  autfaltend  ist  die  gröfsere  Breite  der 
meisten  hintern  Rippen  wegen  ihrer  ansehnlichen  Est' 
wicklnng  in  dieser  Richtung  bei  den  Ochsen,  ammei« 
iten  bei  den  Büffeln« 

Bei  mehrern  Affen,  demlgel^  demManlirar« 
fp,  den  Civetteni  !i9n^K«t«eDs  dep  neiiteD  Na* 
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gern;  dem  OrnithorhynchuS  «ind  die  ungefiihr 
gleich  breit: 

Indesaen  iet  doeU  mektens  die  erste  Aippe  randii« 
eher,  dicker^  stärker,  als  die  übrigen« 

Die  eigcnthümlichste  Gestalt  habe^  die  Rippen  der 
Gürtelthiere  und  Ameisenfresser.  Sie  sind  sehr 
breit,  die  meisten,  mit  Ausnahme  der  beiden  vordem, 
bedeeken  einander  bei  M.  didactyla  in  ihrem  bei  wei« 
tem  gröfsten  hintern  Theile  und  überragen  sich  in  ih« 
Ter  obem  Halfle  wenigstens  bei  Jlf .  jubata  dachziegel« 
förmig.  Ihr  Rücken- und  Brüstende  sind,  Torzüglich 
bei  Myrmecophaga ,  Eusammengesogen^  ihre  hintere 
Hälfte  ist ,  um  leichter,  über  die  darsuf  folgende  Rippe 
wcsgSQgleiten ,  beträchtlich  dünner  als  die  vordere.  Bei 
jl/.  didactyla  sind  die  Rippen  am  breitesten ,  bei  teira^ 
iactyla  bei  weitem  am^scbmalsten,  viel  schmaler  ^s  bei 
Dasfpus. 

Die  von  Dasypus  und  Mjrrmecophaga  unterschei4 
den  sich  Ton  einander  auf  mehrfache  Art.  Sie  sind  i)bei 
DasypuB  in  ihrer  ganzen  l^änge  ungefähr  gleich  breit; 
a)  springt  in  dem  gröfsten  iunern  Theile  ilu:er  L2nge 
ihr  hinterer  Rand  so  bedeutend  nach  auisen  vor,  dafs  da« 
durch  an  der  änü^ern  Fläche  eine  tiefe,  von  dem  Wir« 
beiende  bis  gegen  das  Brustbeinende  verlaufende  Rinne 
gebildet  wird.  Von  dieser  Anordnung  findet  sich  bei 
Myrmecophaga  keine  Spur,  vielmehr  ist  der  hintere 
Band  scharf  ausgezogen  und  die  äufsere  Fläche  der  Rip« 
pe  ganz  glatt.  Immer  ist  die  erste  Rippe  der/f  atu's 
in  ihrem  untern  Theile  sehr  viel«,  dreimal  breiter  als  in 
ihrem  obem,  und  wird  dadurch  völlig  dreieckig,  wäh« 
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.  rend  sie  bei  ßtjrrmecophagä  schmale  als  die  übrigen 
Und  iiherajt  gleich  breit  ist. 

Die  eben  beschriebene  Aiiordnvn'g  der  Tatrfs  ist 

ihnen  eigenlhümticÜ ',  wenigstens  fit^de  ich  bei  keinem 

andern  Säugthiere  eine  Spur  davon.    Ansehnlich,  doch 

bei  weitiem  nicht  so  breit,  sind  auch  die  Rippen  dtrMü» 

^  nis,  BriadypuSj  Galaeopükecus  und  Lemur. 

Bei  den  Monotremen  sind  zwar  die  Rippen 
selbst  von  gewöhnlicher  Gestalt,  allein  Ihre  Knorpel  von 
der  sechsten  bis  fanfzehnten  auf  höchst  eigenthümliche 
.Weise  zu  langen,  dünnen^  breiten  Platten  angescbw^M 
die  einander  von  unten  iiacli  oben  dachzlegelförnigbe« 
decken.  '  '^ 

fiel  Orycteropus  capensis  sind  die  Rippen  nicht 
brejt,  und,  gegen  die  gewühnlijjhe  Regel,  vontormiacli 
hinten  schmaler  als  von  aufseh  nach  innen. 

Am  schmälsten  sind  sie  bei  den  Nagern,  Bentel* 
thieren,  Fleischfressern,  Cetaceen. 

Nicht  bei  allen  Thieren  sind  die  Rippen  gleich« 
mäfsig  gekrüinmt.  Beim  Menschen,  etwas  we« 
niger  den  Affen  im  Allgemeinen ,  doch  weit  stärker 
beim  Gibbon,  überhaupt  bei  den  meisten  Thieren,  sind 
dfe  Rippen  ziemlich  stark  gewölbt. 

Am  schwächsteh  gewölbt  findet  man  sie  bei  deu 
Fjaulthieren,  den  Pachydermen,  vorzüglich  dem 
£lephanteny  den  Wiederkäuern,  Seehunden 
und  Cetaceen.  '  # 

Meistentheils  sind  sie  mit  einem  vordem  und  hin* 
tem  geraden  Rande  versehen.  Doch  beim  Clephanteoi 
wenigstens  dem  africanischen,  find^  ich  sie  oben  nach 
hinten  1  in  der  Mitt^  nach  vorn ,  unten  wieder  nach  hin« 
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ten  gewölbt  y    und  in  der  enigegengesetasten  Richtung 

'        ■'  ♦  . 

ausgehöhlt.  s      . 

Die  'Krümmung  der  verschiedenen  Rippen  ist 

nicht   dieselbe.    ^  Sehr  allgemein   sind  die   letzten  am 

geradesten  I   die  vordersten   aber  sind  gleiehfalls  öfter 

etwas  w%iliger  geltrümint  als  die  darauf  folgenden ,  mit« 

hin  sind  es  die  mittlem^  am  stärksten.    Dies  ist  bei  meh« 

rern  Tfaieren,  2.  B.  dem  Menschen,    den  'Fleisch« 

fressern,  denCetaceen,dem  Pangolin, den  meisten 

Nagerui  w^nig^r  deutlich|  weil  auch  die  ersten  Rippen 

stark  und  stärker  gej^riimmt  sind  als  die  letzten ;  allein 

auch  hier  spricht  es  sicth  bei  näherer '^Betrachtung  d<|«. 

durch  aus ,  dafs  die  zwei  ersten  Rippen  jiaqb  vorn  gera« 

de,  weniger  nach  innen  gebogen  sind  als  die  foigendeo. 

Sefarauffi^lend  aberistesheidenMonotremem  Amei« 

senfreasern,  Tatu's,   Pachyderm^sni  Wieder« 

käaero)  J^iafaufern,  ganz  besonders  dem  Nilpier« 

de,  wo  die  drei  bis  vier  ersten  Rippen  fast  ganz  gerade, 

alle  übrigen  viel  mehr  gekrümmt  siiid. 

Die  Rippen  werden  von  der  Wirbelsäule  gegen  daa 
Brustbein  im  Allgemeinen  melir  oder  weniger  beträcht« 
lieh  schmäler  von  vorn  naqh  hinten ^  doch  so,  dafs  sie 
sich  anfangs  etwas  mehr^ ausbreiten,  dann  wieder  zusam« 
menziehen  •  zuletzt  wieder  etwas  breiter  werden«  Zu« 
gleich  sind  sie  in  ihrem  obern  Theile  am  dicksten^  in  der 
Mitte  am  dünnsten,  unten  wieder  etwas  dicker,  doch 
nicht  so  dick  als  oben. 

Doch  werden  die  letzten  Rippen  sehr  allgemein  von 
oben  nach  unten  dünner ,  und  endigen  sich  mehr  oder 
weniger  zugespitzt. 
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Auf  entgegengesetzte  Weise  wird  bei  den  Pachy- 
dermen,  den  Wiederkäaern,  den  Wellfischen, 
die  erste  'Rippe  Ton  der  Wirbelaäale  zum  Brustbein  un« 
unterbrochen  bedeutend  dicker« 

Bei  den  W  i  e.d  e  r  It  ä  u  e  r  a  verdicken  sich  auch,  jnit 
Ausnahme  der  ersten ^  alle  Rippen  Ton  oben  nachanten 
.gleichmälsig  und  ziehen  sich  erst  kurz  Tor  ihrer  Yer« 
bindunglmit  den  Knorpeln  in  einer  kleinen  Strecke  zu- 
eammen« 

Bei  mehrern  Thieren,  namentlich  den  Cetaceen; 
den^M  o  n  o  t  r  e  m  e  n,  Z  ah  n  1  o  s  e  n,  Nagern, 
Fleischfressern,  den  Quadrumaneui  demlien* 
scheu  ist  der  vordere  und  hintere  Rippenrand  einfach*, 
bdi  andern  dagegen,  namentlich  den  Fachydermeo, 
besonders  dem  Rhinoceros,  £leph;anten,  ist  der 
«vordere  Torzüglich  oben  in  «ine  änfsere  und  eine  inne* 
Te  Lippe  getheilt ,  nn^  der  hintere  in  einen  mehr  oder 
weniger  langen,  scharfen  Volrsprung  ausgezogen,  wäh« 
rend  die  Ränder  unten  scharf  sind, . 

Im  Allgemeinen  sind  die  Rippen  glatt;  doch  bei 
manchen  Thieren ,  Torzüglich  an  der  aulsern  Fläche^ 
mehr  oder  weniger  rauh»  Bei  den  Elephauten  findet 
sich  am  Anfange  des  untern  Drittels  der  fünften  bis 
zwölften  Rippe  eine  starke  longitudinale  Rauhigkeit 
als  Spur  der  Einsenkung  des  grofsen  Sägemuskelf.  An 
auffallendsten  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Rippen  des  ein' 
gehörnten  Rhinoceros,  Torzüglich  die  meisten 
mittlem,  indem  die  äufsere  Fläche  ihrer  zwei  untern 

Drit- 
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Drittel  darci  dfcbtstehende,  «tarke,  vom  vordei*n  zum 
hlotem  Rande  yerlaufisnde  EFhabenbeiten  und  dazNvi» 
schen  liegende  Gruben,  Spuren  der  ZwlschenrippennKiB« 
teln ,  flehr  ungleich  gemacht  wird. 

'3«  Grofae.  Die  längsten  Rippen  haben  unstreitig 
die  Fledermäuse«  Sie  sind  hier  sehr  lang j  stark  nach 
aulaen  gewölbt  und ,  wenn  gleich  nicht  so.  breit  aU  bei 
mehrern  Thiefen ,  doch  ansehnlich  breit. 

Auch  bei  den  Galäopitheken  sind  sie  ansehjdich 
langy  zugleich  breit,  rorzügUch  nach  unten; 

Sehr  liang*  sind  sie  auch  bei  den  Monotremen^ 
hier  aber  nicht  breit,  sondern  dick  und  rundlich.  Auch 
bei  den  Fachydermen,  Wiederlkäuern,  Einhu« 
fern ,^ Zahnlosen,  sind  sie  ansehnlich  lang,  überhaupt 
grofs-;  am  dünnsten  und  kürzestjen  bei  den  meisten 'Na« 
gern,  Fleischfressern,  Quadrumaneik  und  deni 
Menschen.  •-'  -  '  ' 

Aach  die  Gröfseversehi^denheit  der  -Rip^ 
peu  desselben  Tliieres  ist  nicht  überall  dieselbe.  - 

Bei  einigen,  z.B.  den  Mönotremen,  den  Del« 
phinen,  aind.  die  vordem  ^nd  hintern  Rippen  nicht 
viel  kleiner  als  die-übrigen. 

Bei  den  mpistcin  Thiefeifr  dage^n,  ilamentlich  den 
Wiederkäuern,  den-meisten  Plidbydermen,  Myr» 
mecophaga,  Dasypus ,  mehrem  Nagern,  namentlich 
Arccomys,  Sciurus^  Oavid,  Hystfix,  Dipüs,  Lepzis^ 
Castor,  den*  Beutelthier^ii,'»den' meisten  Fleisch- 
fressern, den  Gh  eioro  p  t  e  re-ü,  den  <^üadru« 
.  manen.,  sind  diei^rsten  Rippen, •▼orzüglich  die  erste, 
sehr  kurz  und  .fi^  kleiner  ^ieds  die  übrigen  ^ 'XliesVdAr 


\ 
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gag«D  uoter  einander  ziemlich  glelc^  f  fle  ^ft  ieltet  die 
letzten  oft  udbedeutend,  faatgor  nicbty  Jtleiaer  ab  di« 
Übrigen  sind« 

Bei  andern,  den  Walltischeni  den  Elephan« 
ten.  den  Einhufern,  den  Affen«  dem  Manschen, 
lind  die  Tordern  und  hintern  Rippen  |>edeutend  kleiner 
ala  die  miUlern ,  deren  gröfsle  Zahl  wenig  Verschieden' 
heit  ceigt»  und  amnaer  sind  beim  Elephanten  und 
^en  -W  a  1  If i s  c h e  n  oft,  wenn  gleich  nicht  selten  auch 
hier  das  gewöhnlichere  Verhällnils  Statt  findet,  dielets« 
ten  Rippen  kürsser  als  die  ersten« 

Resondera  die  hintern  Rippen  sind  bisweilen  M^r 
ünTollkommeii  geUldet ,  nicht  nur  sehr  klein ,  sondern 
auch  entweder  unTollkommner  als  gewöhnlich  mit  der 
Wirbelsäule  verbunden ,  oder  fehlen  auf  ent^egeogeset» 
te  Weise  als  eigne  Knocjtien,  und  erscheinen  dagegen 
als  Theile  des  Wirbels« 

Als  Reispiei  der  ersten  Art  fand  ich  bei  einem  Eael 
einen  rippenartigen  Knochen  von  1 1  Zoll  Länge,  ange« 
fahr  über  einen  Zoll  weit  von  den  Spitzen  der  Querfoit* 
salze  des  zweiten  und. dritten  Lendenwirbels  in  dei*  Rieh« 
tung  der  Rippen,  aber  weder  mit  der  letzten  Rippe} 
noch  mil  dem  Querfortsatze  unmittelfaiur,  sondern  bloii 
durch  eine  Faserbaut  verbunden. 

Dagegen  sähe  ich  beim  asiatischen  Tapir  die 
neunzehnte  Rippe  blos  mit  dem  Körper  des  Wirbels  Te^ 
waclisen,  nachdem  sich  die  drei  vorhergehenden  schon 
blos  mit  je  zwei  W^^helkörpem  eingelenkt  hatten.  Si^ 
war  doppelt  so  lang  als  der  erste  Lendenquorfortsats,  ao 
der  Grundfläche'  höher  als  eine  Rippe ,  übrigens  aber 
schmal.    Durch  Richtung ««acb  hinten  und«  zugespitzte 
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GestaU  ets^lii^D  sie  Querfort8atz8ft>tig|  wä'hrend  die  vor- 
hergehende sieh  für  die  Anlage  deaRippenknorpels  stninpt 
abgeschnitten  endigte. 

Bei  einem  Skelet  von  Phoca  cristata  finJe  ich  ani  J 

der  linken  Seite  16,  auf  der  rechten  nur  \5  Rippen 
und  zugleich  ist  hier  der  Querforlsatz  des  Wirbels  weil 
länger  and  spitzer  als  der  entgegengesetzte« 

4)  Verbindung.  Hier  kann  sowohl  die  Art  der 
Verbindung  in  Hinsicht  auf  die  Steile,  als  auch  dat 
Vereinigüngsmittel  betrachtet  werden. 

^  Stelle.  Von  dem  Geseiz,  dafs  die  Rippen  sich 
an  zwei  Stellen,  dem  Körper  und  dem  Querfortsatze,  mit 
den  Röcken  wirbeln  verbinden,  und  dafs  sich  jede  Rippe 
an  den  Körper  von  zwei  Wirbeln  legt,  machen  gewöhn* 
lieh  die  hintern  auf  doppelte  Weise  eine  Ausnahme. 

Meistentheils  legen  sie  sibh  nämlich  nur  an  eine^ 
und  hier  nar  an  den  Körper.  Dagegen  tragen  bei 
den  Cetaceen  die;  meisten  hintern  Rückenwirbel  die 
Rippen  nur  an  den  Spitzen  der  Querfortsätze. 

Auch  di^  vordem  Rippen  der  Cetaceen,  wenig« 
stens  der  eigentlichen ,  heften  sich  durch  ihren  Kopf  nur 
an  den  Korper  einer,  durch  den  Höcker  an  den  Quer« 
fortsalz  der  nächst  hintern  Rippe^    Durch  beide  Bedin- 
gungen sind  natürlich  die  Rippen  hier  beweglicher  als 
;  gewöhn[i<^,   und   zugleich  ist  die  Anordnung  &char«* 
tig.    Nach  Camper  lenken  sich  ihre  Rippen  gar  nicht 
I-  mit  den  Körpern  ein  ')y  indessen  habe  ich  diese  Anordr 
\  Hang  nie  gefunden« 

ao  * 
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Aaf  entgegengesetzte  Wei^e  stpfsen  9!^  bei  den  M  0 n o^ 
tremen  bloCs  an  diesig.  Bei  den  Wied.er)eäaern  len- 
ken sich  alle  Rippen  Tnit  zwei  Wirbeljcörperii,  oa- 
f^erdepi  aber  d|^  meisten  auch  n^il  den  Querfortsätzen  ein, 
,  b,  Vereinigu.Jig8initteL\  Iranjer  werden  bei'den 
Sättg}.hieren  einige,  namentlich  die  yordern  oder  wah- 
ren Rippen  I  durch  Knorpel  oder  Knochen  mit  den 
Brustbeinen  verbunden.  Von  den  falschen  le^ensich 
^ie  Knorpel  der  vordem  an  di^  Kt|(^rpei  der  hintern 
wahren,  die  hintern , dag^gern;  werden  nqr  durch  die 
Aluskelny  welche  sich  £^n  sie  heften,  mit  ilinen und 
Brustbein  verbunden.  Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der 
ren  gröfser  als  die  der  falschen.  Besonders  auffallendist 
^ies  bei  den.Wallfischen,  .wenigstens  mehrern,  na' 
mentlich  B.  boops  *),  ;wo  sich  auf  jeder  Seile  nur  eine 
wahre  und  eilf  falsche  finden. 

Eben  so  hat  nach  C  \i  V  i  e  r  *)  der  guianische 
Manati  unter  i;6  Rippenpaar eu  nur  zwei;  nach  der 
Hom  e'schenAbl^ildungS)  derJDügong  untemchtzehn 
^;^ur  drei;  nach  St  eil  er  ,*)  die^R^tixia  unter  siebzehn 
UMr  fünf  wahre.    ,      , 

^  ,.  Nach"  Hunter  ^),wm'de  anch  der  Tümmler  den 
^"^allfi sehen  sc^r  nahe  stefie^.,  intern  ^ch.nur  drei 
wählte  ^ippe^^^uden ,  indessexi  gehea  v^l  dr^i  Sb^leten, 
41q  ich  vpr  mir  habe ,  die  fiinf  vordern  Rippenknorpel 
an  das  £|*^slbein,  '  , . 

^■^ 5^ / 

"  i)  'H unter  iH  philof,  Tr.  Vol.  77,  p.38i.  Camper.  C^Uc6.  p.^/. 
a)  Aoh.tIuMus.    T.i3.  p.292«  ... 

3)  Phil,  Tr.  ]82Ci.-'Tab.3i.  p.  ijg* 

4)  N.  «omni.  Petrop.    II.    p.3j9« 

5)  H  u  B  t  e  r  10  philos, '^'fb  VoUj^,  p.S^i« 


d^r  Säugchiere.  So^ 

Aaf  iäiilIIch«lK^i|i0e  eirrdieb^Ä  von  den  siebz^Hn  Rip« 
pen  dea^Sohnabelthiers  nar  die*  iechs  rordem-das 
£ru8lbem ,  wena  gleich  die  meisten  f alsdien  vorzüglich 
durch  ihre  Knorpel  sehr  lang  sind.  "^  Sei /den  Pferdeu 
finden  aich  acht  wahre,  «ehn  falsche  Rippen ^  beint 
Schw^eiu  ist  die  Zähl  beider  gleich,  fiel  den  übrigea 
Thielen  ist  meistens  die  Zahl  der  wahren  Rippen' mehr 
oder  weniger  bed^atend  grölaer.  Vorzüglich  ist  dies 
beiden  Seehunden  der. Fall,  wo  sich,  wenigstens  bei 
Phoca  hispida,  ii  Wahre  und  5  falsche,  beisiPA.  vitu^ 
lina  lO  wahre  und  5  falsche  finden.  .    ^ 

Natürlich  ist  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
dicBrusthöhle  desto  beweglicher,  je  mehr  falsche  Rippeii 
sicii  finden,  und  es  ist  daher  einerseits  merkwürdig,  dafs 
gerade  bei  schwimmenden  und  kriechenden  Thieren  drsi 
2khl  derselben  so  bedeu4end  ist,  andrerseits  aber  auffal« 
iend,  dafs  dies  l^ei  den  Seehunden  nicht  der  Fall  ist« 

Bei  den  meisten  Saagthiereu  werden  die  Rippen 
durch  Knorpel  au  das  Brustbein  geheftet;  auf  eine 
merkwürdige  Weise  sind  diese  dagegen  bei  den  Ceta-r 
ceen  und  Ameisenfressern,  I}asjrpus\  Bradjrpus, 
wahrscheinlich  auch  Manis,  bestimmt  bei  Ornithorhytif 
chus  und  Echidne  immer,  oft  auch  bei  den  Fleder« 
mausen,  nach  dem  Typus  der  Vögel  und  Amphibien, 
auch,  der  mit  einem  Brustbein  versehenen  Fische,  voll« 
kommen  und  schon  früh,  knöchern.  Bei  ilil^rineco« 
phaga  didactyla  verwachst  der  Zwischenknochen  der  er? 
sten  Rippe  mit  dem  vordersten  Brustbein,  und  bildet  zwei 
Querfortsätze  an  demselbeuj  während  er  von  der  Rippe 
völlig  getrennt  bleibt« 
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'  Um  Daiypus  findet  T^rmulhlkh  daaselbt  Statt«  We^ 
^]|g»ien6  legt  tfich  die  erste  Rippe  unmittelbar, an  eines 
ähnlichen  Forteate  dea  ersten  Bruaibemsw 

Bei  den  Ai'a  rerwachaen  die  karsQto  Knorpel  der 
vito'Torderstei^i  Rippen  schont  früh  mit  der  Rippe  mi 
diese  heften  sich  dahw  in  der  That  anmittelbar  an  dai 
firustbfiin* 

JBei  Myrmecophaga  jubata  findet  sich  dagegen  zwi« 
sehen  dem  vordersten  firustbein  und  den  ersten  Rippen« 
swischenknochen,  so  wie  as wischen  diesem  and  der  llippe^ 
ein  eigner  KnocHenkern. 

Das  vordere  Ende  der  Zwischenknochen ,  Rifpen« 
knorpel  oder  firustbeinrippen  ist  hier  sehr  merkwürdig« 
Sie  laufen  in  swei  Gelenkflächen  aus.  Von  diesen  legt 
sich  die  untere,  äulsere,  das  Ende  der  ganzen  Rippe,  un« 
ten  zwischen  den  beiden,  dem  Zwischenknochen  entspre« 
chlsndto  Brustbeinen^  und  an  den  gleichnamigen  Theil 
des  ^wischenknochens  der  andern  Seite  an,  die  obere, 
innerö  dagegen  an  die  Gelenkfläche, 'welche  sich  hinten 
•ni  Qbem  und  innern  Theile  derselben  Brustbeine  befin* 
del.  Diese  entspricht  deutlich  dem  Köpfchen ,  jene  dem 
Hocker  der  Rippe* 

80  legea  sich  auch  bei  den  übrigen  Ameisen- 
fressern, den  Bradypoden,  den  DasypodeO) 
die  Rippeuknorpel  unten  zwischen  die  Brustbeinstücke 
und  unmittelbar  an  einander,  oben  sind  sie  dagegen 
durch  die  Brustbeinstücke  getrennt. 

Bei  diesen  Thieren  ist  daher  auf  sehr  merkwürdige 
Weise  Amphibien«  und  Säugthierarti^e  Verbindung  der 
Rippen  vereinigt ,  indem  sich  diese  Knochen  nach  au« 
Isen ,  gegen  die  Oberfläche  durch  ihre  innern  Enden  un< 
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mlllMbar,  aaeh  ititien:,  S^R^n  cl^  JBinisthohl«  miltellMiri 
darch  die  dasswischen  liegenden  Brustbeine  yerbinden« 

Stall  daf«  sich  ]bier  die  Rippenknorpel  nach  aufsenf 
amniitelhar  berühren,  BU^£s9nh^i£ippöpoiamuSg  Mhi^ 
noceros  tisiaiicus,  nicht  aber,  wie  es  scheint,  qfer,* 
JEhpkaig  Tapirus  sumairensis  die  beiden  Rippen  des 
ersten  Palures  nach  innen ,  ehe  sie  das  Brustbein  eirei^ 
chea,  ««sammem.  Bei  einem  alten  asiatischen  Rhit 
noeeros  sind  sie  sogar  in  der  Hohe  von  drei  Zollen 
TöUigzü  einem  Knochen  Tenvachs^  der,  auf  eine  ^br' 
merkwürdige  Wei^e,  mit  der  Gabel  der  Vögel  die  gröCi« 
te Aehnliehk^l  hat.  Auch  bei  einem  alten  £lephan*^ 
ten  &fngt  diese  iVerwachsnng  an.  .    . 

An  diese  Anordnung  schlie&t  sich  in  Hinsicht  aüP 
die  Beschaffenheit  der  Rippenknorpel  auch  die  Bildung 
des  Niipt'erdes.'  Wenigstens  finde  ich  an  dras  im  Pa«^ 
riser  Museum  auEbewahrten  Exemplar  alle  Rippenktior«' 
pel  rerknochert« 

Beim  Menschen  tritt  diese  Anordnung  wenigsleaev 
erst  qiil  ein.  Doch  ist  sie  fielleicht  übfirall,  wenn  gleich 
bei  einigen  G^schleebtem  später,  bei  andern  früher,  Re«' 
gel«  Unter  drei  Elephantenskeleten  finde  ioh  bei  dem 
grüfalen,  das  einem  sehr  alten  Thiere  angehörte,  fast 
alle  Rippenknorpel  von  aufsen  Terknöchertt 

So  ist  auch  bei  Galaeppithecus  variegütu$  der 
Tordere  Theil  des  Ripptoknorpels  durchaus  knöchern« 

Bei  den  Flederminaen  sind  die  Rippenknorpel 
oft  nicht,  meistens  pur  sehr  schwach  verknöchert. 

Bei  den  Cheiropleren  steht  die  Verknöcherung 
der  Rippenknorpel  jrermuthlich  mit  dem  Flug6  desThic'' 
rcs^  bei  den  Ce'taeeen  und  Monotremen  mit  dem 
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TTauth^l)  in  Beziehung».  .  Dasselbe  gilt  Yermaihlich  für 
das  N il  p f  e r  d.  Wenigstens  ist  es  \mx  keine Eigenthiim« 
lichkeil  .der  Ordnung )  ind^m  sich  bei  andern  erwachse* 
Den  .ein^örnigen  ürid  zweigehörnten  Rliinoce« 
l^os  ):cine  Spur  tob  Yerknöcherung*  findet; 
,  ;.  9e]ir  allgemeine  Bedingung  sehc^n^^hier  %xlWjvl^ 
dafs  die  VerkjQÖcherung  von  dem  firuatbeineitde  aus  an* 
fangt,  so  daß  entw'eder  immer,  oder  iwenigüens  eine 
ZeitUttg  die  WrirbeN  und  Brustbeinrippe  durch  einen 
m<rhr  oder  weniger  langen  Knorpel  verbunden  ^den; 
Dieser  istf  bei  den  Motiolremen  un.d  Da^ypu^  sehr  laof, 
bei  J)/Iftn^ecop.haßa ,  wo  er  sich  nur  an  den  beiden  et» 
fiten  Rippen  findet,  und  beim  T-'ä'^m^l^^)  wo  er^ve* 
nigstens  bisweilen  vorkommt,  kurz»    .    * 

Bei  den  Monotremen  scheint  dieses  Zwischen' 
stück  immer  knorplig  zu  bleiben, «dagegen  verknöchert 
es  .hei  Jißsypus ,  wo  die  Rippen  ako  von  der  zweiten  bis 
achten  aus  drei  Knochen  bestehen,  und  bei  Myrmeoo», 
pkagajubata*  '< 

.  .  JEtei4en  übrigen  soheint  sich  kein  solches  Zwisfdien^ 
aUiisk  ZtM,  findefi*  ind^ni  ach  imiMr  die  Wirbel-  und 
I^yilttieinrippe  un^iitolbar  an  einander  stofsen  sah^ 

t  1  Die  Yerknücherüng  der.  .  ersten  Brustbetnrippe 
scheint  wenigsteiis  bei  manchen  Thieren,  namf$ntlich 
4e<i  Manotremen  weit  später  ^  einzutreten,  indem  ich 
in  mehrern  Skeleten  des  SchuAbelthiers  sie  gaos 
knorplige  die  übrigen  regelmäfsig'  bis  zum  Zwischen«* 
knorpei  verknöchert  fand,* 

r  JBben  so  Schemen^  auch /die  meisten  hintern  Brust«' 
beinrippen  später  zu  verknöchern,  indem  ich  gleichfalls 
beim  Seh pa  bei t hier  .'in  ihnen  bei  vollkommnef  Ver* 
knöcheruDg  der  vordem  keine  Knocliensubstanz  sähe. 
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Die  Brustbeiiirippen  ▼«^k«iJcherlltüb(rigetfs"f*mc^ 
weit  spater  als  die  Wirbelrijjj^eii ,  indem  i<:ä'btii  Fötus 
von    Dasypui*^nd  Nfyrmecophaga  diese   VöUkoiumen    "    * 
knöchern ,  jene  knorplig  finde.  '    '• 

Die  Rtpßenr<80Wolil  als  die  Rippenknörpel  Ajtid  inf 

Allgemeinen  immer  von  einatider  getrennt,    nur  durch 

die  Zwisfchenmuekeln  und  Zellhaut  yereinigt.  fiöchstenff 

finden  -sich  bei  einigenTKieren  an  den  mittlem  Rippen« 

knorpeln  obere  und  untere  Vorsprünge)  wodurch  sie-sicU 

miteinander  beweglich  verbinden.  Eine  Ausnahme  hier« 

Ton  machen  meines  Wissens  nur  einige^Fledeitnau^e^,  na« 

mentlich  f^*murinus^  wo  ich  bei  allen  vonmii?  untersuch« 

ten  Exemplaren  die  Knorpel  dbr  sechsten,  siebenten  und 

arbten  Rippe  vorn  zu  einer  ansehnlich  breiten  Platte  ver^ 

einigt  fand«  .  ^  ^^ 

£ine  Andeutung  hienron  scheint  die  Entwicklung  der 
meisten  hintern  Rippenk^orp€l,  mit  Ausnahme  der  drei 
letzten,    in  den   Monotremeu,    zu  langen ,    breiten 
Platten  zu  «eyn,  welche  sich  einander  sehr  dicht  dach«« « 
ziegelartig  bedecken. 

C«    Brustbein.  -^ 

•  §.    i3i.  ' 

^  Allgemeine  Bedingungen  des  Säugtliierbrustbeina 
sind  1)  längliche  Gestalt;  ^)  Lage  zwischen 
den  vordem  Ripp'enpaaren  und  Verbindung  mit 
denselben  durch  die  Rippenknorpel,  so  wie  mit  dem 
Schlüsselbein,  im  Fall  ein  solches  vorhanden  ünd^in« 
länglich  entwickelt  ist;  3)  Zusammensetzung  aus 
wenigstens  zweiTheilen,  einem  vordem  und  ei« 
nem  hintern,  von  welchen  dieser,  der  kleinere,  nicht 
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mit  den  Tord^rn  Rippen  verbunden  ist,  iondera  frei  zwh 
sehen  den  Knorpteln  der  folgenden  liegt«  Dea  vordem 
Tlieii  kdun^nan  wieder  in  den  vor  dem  i^weilen  Rippen« 
paare  b^iindliclieii ,  die  Handhabe^  und  den  zwischün 
diesem  und  dem  hintern Theiie  liegenden,  denKörper, 
theilen:  der  hinlere  Theil  ist  der  Bruatbeinanbang 
.oder  SchwertfortaatZi  der  fast  immer  ineiaerläo^ 
gern  oder  kürzern  Strecke  an  aeinem  freien  JSiida  kaorp* 
ligiat.  ^ 

(•    i3a. 
I  Ea  bietet  in Htnaicht  auf  Gestalt,  Zusamnieii« 
Setzung,  und  GröXae  vorzüglich  folgende  Verscbi«* 
denheilen  dar* 

$•    i33» 

a.  Hinsichtlich  seiner  Gestalt  ist  das  Birestbeb 
im  Allgemeinen *in  seinem  vordem  Theile,  der  Hand* 
h  a  b  e,  welche  von  seinem  vordem  Rande  bis  zur  Verbin« 
dang  mit  der  zweiten  Rippe  reicht,  am  breitesten  und 
.  dicksten.  So  Verhaltes  sich  beimMenschen,  denAf*^ 
fen,  Maki's,  denFledermäusen,  dem  Maulwurf» 
mehrern  Nagern,  z.  B.  den  Eichhörnchen,  Rat- 
ten, Hamstern,  den  Kängui^uh's,  den  Amei- 
senfressern, Gürtelthieren,  Faalthiereiii  be^ 
sonders  den  Cetaceem 

Mehr  oder  weniger  ist  dieser  Theil  besonders  nach 
vorn  breiter,  wenn  gleich  ziemlich  allgemein  die  vorder'  , 
ste  Gegend  sich  wieder  etwas  zusammenzieht» 

Dieses  Breiterwerden  findet  vorzüglich  in  der  Ge- 
gend der  Verbindung  mit  dem  ersten  Rippeqpaare  Stall* 

Besonders  auffallend  bt  die  starke  Entwicklung  die« 

« 

ses Stückes  in  die  Breite  beiden  Monotremeu,  tl^' 
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dermäateiiy  Ameise  nfreBaöriii  Gärtelthie» 
ren,  Cetaceen«  Bei  den AmeisenfresBern  wird 
sie  bewirkt  uod  vermehrt  durch  die  Verschmelasupg  des 
verknöcherten  Knorpels  der  ersten  Rippe  mit  dein  vor* 
dern  Brusibeinstiicke. 

Meistens  ist  dnr  ein  Theil  der  Handhabe  in  einen 
qneren  ^ortsats  ausgeeogen,   dagegen  ist  bei  Mhinolc» 
phus  ferrum  equinum^  wo  die  Entwicklang  in  der  Rieh« 
tang  der  Breite  unter  den  Cheiropteren  am  slärksteii 
iitydie ganze  Handhabe  ^aufserordentlich  in  die  Breite  aus- 
gedehnt und  bildet  einen^  miteinem  obem ausgehöhlten, 
einem  untern  gewölbten  Rande  versehenen ,  nach  vorn« 
gew'olbten  Schild,  der  viermal  so  breit  als  lang,,  doppelt 
9o  hng  als  das  hintere  Brustbeinstiick,  selbst  etwas  IKnger 
als  das. ganze  übrige  Brustbein  ist,  und  dessen  Enden  oben 
die  Mitte  der  Lange  der  zweiten  Rippe  überra^h*      .  . 

Bei  den  Monotremen  iat  der  vordere  Theil  am 
stärksten  entwickelt  und  am  eigenthümliehaten  gebildet. 
Er  hat  die  Gestalt  eines  T  und  übertrifft  das  übrige  Brust« 
bein  an  Gröfse^besondersbedeutend  an  Breite.  Immer  bil* 
det  er  bei  ihnen,  meines  Wissens,  einen  eignen  Knochen, 
und  dies,  so  wie  seine  Gestalt,  Lage  und  ansehnlicbe 
Gro&e  haben  mehrere ,  2.  B^Home  *),  Geoffroy*), 
Rudolphi*),  veranlafst,  ihn derGabel  der  Vögel  ana« 
log  anzusehen,  was  er  aber  nicht  ist,  da  i)  das  Analo« 
gou  der  Gabel  als  ein  eigner  Knochen  auf  seinem  Quer« 
ss4e  liegt;  3)  beiden  Vögeln,  und  noch  mehr  bei  den 
Amphibien ,  sich  ein  ihm  analoger  Brustbeinlheil  findet. 


i)  l'bllos.  Tranf.  i8os.  76.  85, 

a )  Pliiloftoptiie  anat.  L  laG* 

S)  Jaffj  ik'Oriuthorii^ncho«  Berol«  i823«  p*x5« 


Hiezn  kovßnXy  däts  ein,  di^  erdte  Rlppo  -^erregender 
Fortsatz  b«!-  vielen  ThiereÄ  eise  Spur  ron  dieser  Bildong 
ist,  und  sieb  auch  beiden  Seehunden  selb$t  gar  nicht 
mit  dem  übrigen  Brustbein  reirbindet.  ;  ^  .  ' 

Bei  den  übrigen  Thieren  hat  entweder  y  wie  bei  dea 
Fleischfressern,  den  Amphibiens^ugthieren, 
'das  Bruaiibein  überall  ungefähr  dieselbe  Breite,  oder. es 
ist,  wie  z.B.  beim  Biber,  dem  Schweine,  dem 
Rhinoceros,  Nilpferd.e^  den  meisten  Wie  der« 
käaern^  und  Kinh afern,  in  dem  hintern  Theiiesei- 
nvCs  Körpers  am  breitesten.  Vorzüglich  ist  bei  den  ei' 
genllichenCamelen  dieses Breitervverden  desBrostbeios 
in  seisem  hintern Theile  am  auffallendsten  und  steht hiei 
mit  der  An  wesenheit.der  Schwiele  nnd  der  Art,  wiedai 
Thier  ruht,  in  Beziehung«  ^BeimL  am  a  iaf  es  hier  schmv 
1er!,    bei  dem  Vicunna  ganz  schmal. - 

Bei  ändern,  wie  beim  Igel,  ist  es  in  der  Mitte  zu* 
«ammengezogen,  vorn  und  hinten  ansehnlich  breiter. 

Bei  mehrern  br.eitet  sjch  auch  der  Brustbeinfortsalz 
%a  einer  ansehnlichen,  breiten,  dünnen  Scheibe  aus. 
So  verhält  es  sich  hei  den^  Ameisenfressern,  den 
Gürteltbieren,  denMaulwürten,  Fledermäu- 
senj  Igeln,  Ratten,  CavielT,  Biber,  Manisbre' 
vicnudatd.  Bei  den  übrigen  endigt  er  sich  mehr  oder 
weniger  zugespitzt  und  dolchförmig. 

Bei  dem  Menschen,  den  Affen,  besonders  dem 
Schimpanse,  Gibbon,  Pon  go,  den&aläopitbe« 
ken,  /Manis,  wenigstens  in  seinem  gröfsten  hintern 
Theile  bei  den  meisten  Wiederkäuern,  überall  bei 
den  zweihöckerigen  C  am  elen,  den  Seh  weinen,  am 
meisten  Uci  denCetaceeii,  iq  seinem  vordem  Tliciie 
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aach  rafar  beträchtlich  bei  den  Fledermäusen,  istdsts 
liraslbeih  ron  einer  Seite  zur  tindern  mehr  oder  wenigem 
breiter  als  Von  innen  naeh  atifsen^  oder  Von  obeti  nach 
unten.  .  . 

Dagegen  ist  es  gröGttentheils  bei  den  Maki's,  den 
Fleisc'hfriBs^ern,  namentlich  den  P.laritigraden, 
unter  den  Cheiropteren'  bei  den  Fledermäusen, 
denDidelphen,  Kängnruh^a,  Mä'usen*,  Pliasco« 
lomen,  Haaen,  ^avi^n,  Ameisenfre3sern,Ta<" 
tu's,  Schidne'n,  Ornithorhynchen,  Orykte'- 
rop.en,  Faulthieren,  in  beiden  Richtungen  ungefähr 
^eich,  TeThältnirsmärsig  ron  oben  nach  unten  dicker, 
und  Toa  einer  Seite  zur  andern  schmaler  als  bei  den  er« 
warnten'  Thieren.  Meistens  ist  es  hier  liach  innen  brei« 
ter  als  nachaufsen,   also  mehr  oder  weniger  dachförmig. 

Besonders  findet  sich  diese  fiildung  bei  denl^geln, 
denTatu's,  den  Ameisenfressern« 

Am  meis;|:en  zusammengedräckt  von  einer  Seite  züv 
andern  tlnd  von  unten  nach  oben  am  höchsten  ist  es  b^i 
den  Rhinoceros,  £lephanten,  den  Einhufern, 
den  Maulwürfen. 

Die  Einhufer  zeigen  tinter  diesen  den  höchsten 
Grad  dieser  Anordnung. 

13er  von  der  ersten  bis  fünftel  Rippe  sich  erstre« 
ckendeTheil  des  Brustbeins  ist  hier  von  aufsen  nach  in- 
nen sehr  hoch)  äurserst  schmarvon  einer  Seite  zur  an« 
dem ,  so  dafs  das  Verhclltnifs  zwischen  beiden  Dufchmes« 
sern  vrie  4:i  ist.  Zugleich  ist  das  ßrustbem  hier  in^' 
nen  und  aufsen  schmaler  als  in  der  Mitte-,  und  mit  ei« 
nem  scharfen-,  ziemlich  hohen  Knorpel  bekleidet ,  wo« 
duikh  seine  Höhe  noch  vermehrt  wird.     Von  vorn  iiach 

\ 
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hinten  wird  daa  Bnistbein  allmSihlich  breiter  iind  nie- 
driger« 

Meistens  ist  es  an  der  obern ,  innerii  Fläche  ansge« 
.höhlt)  an  der  äur^erny  untern  mehr  oder  wenigerstark 
gewölbt«  Dagegen  Lt  es  hei  den  Wiederkäuern  über» 
all  oder  wenigstens  in  dem  gröslen  hintern  Theiie  seiner 
Länge  nach  aufsen  von  einer  Seite  zur  andern  mebr  oder 
weniger  stark  ausgehöhlt«  Vorzüglich  stark  ist  diese  Ver- 
tiefung beim  B  ü  f  i  e  1  und  Ochsen,  hinten  auch  bei  den 
.Garnelen.  Beji  jenen  entsteht  dadurch  eine  laage  und 
tiefe  Rinne,  bei  dieser  eine  breite,  flache  Grube. 

Meistentheils  ist  es  ganc  solide»  Doch  iindeasich 
nicht  selten  beim  Menschen  in  seinem^  untern  oiet 
hintern  Theiie  eine  oder  mehrere,  meistens  kleine,  lym- 
^  metrische  Oeifnungen. 

Bei  andern  Thierep ,  so  z.  B.  Delphinus  glohictfi 
hat  die  Handhabe  in  ihrer  Mitte  und  nach  vorn  eine  sehr 
grobe  längliche  Oefinung,  und  auch  der  vor  dieser  lie- 
gende Theil  besteht  aus  zwei,  nur  durch  eine  NathYer* 
bundnen  Stücken, 

BeiD«  rariio^ist  die  ganze  Handhabe  gespalten.  Ba 
Delphinus  delphis  und' phocaena  findet  aich  blois  die 
Oeffnung  in  dem  übrigens  ungetheilten  Brustbeinstück 
Bei  D.  griseus  und  gangeiicus  ist  die  Handhabe  TÖllig 
solide« 

Immer  ist  dasBrustbein ,  wie  schon-  bemerkt,  in  der 
Längenrichtung  am  stärksten  entwickelt.  VorzügUeli 
auffallend  j»t  dies  bei  den  F 1  e  i  s  c  hf  r  e  s  e  r  n ,  zomsl  des 
Maulwürfen  und^Amphibiensaugthieren,  des 
Nagern,  Fledermäusen,  den  meisten  Affen» 

Dagegen  ist  es^  Terbältnifsm&fsig  breiter  bei  dtfo 


;     ^ 
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Nilpferd«,  den  Wiederkäuern,  SchWeineli^ 
den  Igeln,  denGar  telthiereni  den  Orangft|  dem 
Menschen^  den  Getaceen. 

Bei  diesen  leixlem,  demEIephanten,  Rhinooe« 
res 9  ist  es  ?erhältnilsmäisig  zum  Körper  am  körscesten^ 
überhaupt  am  kleiöaten;  bei  den  Fleisch  fr  esser&am 
längsten«     Vorsüglich  ist  e«  bei  den  Seehunden  sehr 

lang-      . 

Gewöhnlich  ist  es  nach  keiner  Richtung  mit  einem 

Vorspränge  Tersehen«    Doch  giebt  es  einige  Ausnahmen. 

So  trägt  der  TordereTheit  I)ei  den  Mono  tremenvom^ 

den  Ameisenfressern  hinten  auf  jeder  Seite  einem  qae« 

Ten  yo^spr^ng•     Bei  den  Delphinen  findet  sich  unter 

der  ersten  Hippe  ein  ähnlicher  Fortsat?«     Noch  merk« 

würdiger  ist  die  Gestalt,  der  Handhabe  bei  den  Fl  eder« 

mäasen,  demMauIwurf,  und  denGürtelthieren, 

wosie  auTserdem,  dafs  sie  sich  in  der  Mitte  auf  ä'kaliche 

Weise  am  stärksten,  aber  nicht  zum  Tragen  dor  ersten 

Rippe  ausbreitet,  sich,  vorziiglich  stark  beio.  Maul« 

wur  f,^  nnten  zu  einer  sehr  ansehnlichen,  von  vorn  (nach 

hinten  abnehmenden ,  senkrechten  Leiste  erhebt. 

Beim  Maulwurf  trägt  nur  die  Handhabe  eine  sol- 
che starke  Leiste.  BeidenFledermäusen  2^etzt  sie  sich 
dagegen  mehr  oder  weniger  stark  über  das  ganze  Brust« 
bein  fort,  wenn  sie  gleich  im  Allgemeinen  an  der  Hand« 
habe  am  stärksten  ist  und  auch  die  dem  hintern  Theile 
angeliörige  von  der  vordem  durch  einen  mehr  oder  weni» 
ger  tiefen  EIhschnitt  getrennt  wird» 

Besonders  ist  dies  bei  Pteropus  deutlich«  Die  vo]> 
dere  ist  am  vordem  Ende,  der  Handhabe  am  Jüichsten^ 
in  der  Mitte  tief  ausgeschnitten,  die  hintere  ist  vorn  und 


Jüatßti'ßm  meätigilWt  etwas  ober}iaJJb-'ihrec  Müttfjim 

Jiöchs.teB  9  länglich  dreiecb'g^ 

Beim.  Vampyr  und  der  langöbifjgen  FUder- 
XQft  uft  findet  sich  an  der  Handhabe  nur  vorn  eine  starke 
JL^ei^lQ^dief  des  Körpers  ist  niedriger«  Bei  den  Rhino« 
l.oph.en  ist  die  Leiste  am  niedrigsten  und  ihreEntmck* 
lang  scheint  daherineinetn  entgegengesetztep  Vc^haltnifi 
mit  der  Entwicklung  der  Handhabe,  wenigstens  in  der 
jK.ichtu]ig  der  Breite,  zii  stehen. 

Bei  Dasypus  sind  beide  Formen  vereinigt  Die 
Handhabe  breitet  sich  unterlialh  ihres,  ob^rn  Endes  zor 
Aufnahme  der  ersten  Rippe  beträchtliph.  zu  einem  que- 
ren Fortsätze  aus  und  trägt  in  ihrer  hintern  Hälft«  eine 
ansehnlighe ,  nach  unten  gerichtete  Längehgräte.  Auf 
ähnliche  Wei^e  sind  hier  und  b^i  Myrmecophaga  ^ 
Stücke  des  Brustbeins  nach  oben^gegen  die  innere  Flache 
der^Brusthöhle  hjn  breit,  nach  unten  scharf,  dünn,  yoq 
einer  Sjeite  zur  andern  zusammengedruckt«, 

Alles  vogelähnliche  Bildungen ,.  indem  nicht  nur  die 
Leisle  bei  den  Vögeln  fast  allgemein  vorkommt'),  son* 
dern  auch  der  seitliche  Fortsatz  mehreü^r  Arten  einem 
ähnlichen ,  der  ersten  Rippe  entgegenge^andten ,  aber 
sie  nicht  erreichenden,  am  obern  JBa^de  .des  Brustbeins 
der  Vögel  entsprichtii  .         ,         , 

Die  verhdltnifsmärsige  Länge  der  drei,  Abtheilnngea 
des  Brustbeins  ist  gleichfalls  nicht  überall  dieselbe« 

Bei  mehrern  Thieren.  namentlich  dem  MenscheHj 

mehreren  Affen  ist  die  mittlere  bei  weitem  die  längste} 

die  hintere  die:kürzeste. 

Da- 


j)  Oben  3.  55.  -  o 
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Dagegen  ^tbel  andern,  z.B.  den  Monotrelnen, 
dem  M  a  ul  w  u  r  f  f  die  vorderste  die  bei  weitem  längste. 

Bei  andern,  z.  fi.  den  Ameisenfressern,  vor^^üg« 
lieh  dem  zwei  zehigen,  in  einem  hioch  weithoherii  6ra*» 
de  bei  Manis,  ist  die  hintere  weit  länger  als  die  vordere. 

BeiManis  brevicäudiUa  ist  der  hintere  Theil  drei«* 
mal  länger  als  das  übrige  Brustbein,  von  oben  nachtun« 
len  dünn,  vom  schmal,  doch  breiter  als  das  vordet-eSluck, 
hinten  sehr  sts^k  ausgebreifet  und  reicht  beinahe  bid  zu 
dem  Schambeine,  In  einem  Falle  fand  ich  das  hintera 
Stück  gespalten,  und  beide  Zacken  an  zWeiKüorpelza« 
cken  slofsend,  die  sich  vereinigten  und  dann  zu  einer,  in 
der  Mitte  durchlöcherten  Scheibe  ausbreiteten. 

Bei  M.  longicaudata  ist  die  Bildung  noch  auffallen« 
der.  Das  hintere  St;iick  ist  etwa  halb  so  lang  als  das 
vordere  Brustbein ,  breitet  sich  hinten  aus  und  spaltet 
sich  in  zwei  Seitenas,te.  Von  diesen  gfehen  zwei  knorpli- 
ge, dünne  Streifen  aus,  welche  sehr  lang,  in  der  vor« 
dern  Unterleibswand  bis  zu  dem  Schambeine  reichen. 
Eildaiigen,  die  offetnbaran  das  Brustbein,  richtiger  Bauch« 
bein  ctisr^G  r  o  c  o  d  i  1  e  erinnern*        . 

U^berhaupt  ist  die  hintere  Ablheilung  im  Allgemei- 
nen bei  den  Thieren  beträchtlich  länger  als  beim  Men* 
sehen,  und  meistenj^  etwas  länger  als  die  vorderste^  wenn 
ich  gleich,  mitAusnahme  der  Schuppenthiere  und 
des  zweizehigen'A  tneisenfressers,  kein  Beispiel  von 
geringerer  Länge  der  mittlem  als  ihrer  kenne.  Da,rclr 
Kleinheit  dieses  hintern Tbeiles  macht  das  Nilpferd  ei« 
ne- Ausnahme. 

Bei  dem  Gibbon j  den  Fledermäusen  und  den 
Rhinocero^  sind. alle  ungefähr  von  derselben  Lunge. 

3d  e  c  k  e  Tf  vergl.  Auat.  II.  2 .  Ablli.  2 1 
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Beim  Nilpferde  ist  die. erste  und  zweite  gleich  grob 
und  sehr  lang,  die  dritte  fast  uiimerklich« 

Auch  dfs  Verbältnifs  d^  Tordern  Abtheiltmg  za  den 
sich  mit  ihr  verbindenden  Knochen,  namentlich  dem  er- 
sten Rippenpaare  und  dem  Schlüsselbein  ,*  Tariirt 

fiel  mehrern  Thieren  heften  sich  die  erale  Rippo 
und  das  Schlüsseibiein ,  das  letztere,  wo  es  vorhanden 
ist,  immer  ror  der  Rippe,  an  das  vordere  Ende  der 
llandhabe.  .So  verhält  es  sich  iür  beide,  oder,  wo  ^as 
Schlüsselbein  fehlt,  wenigstens  die  erste  Rippe,  beim 
Menschen,  den  Affen,  dem  Igel,  den  Käu- 
guruh's,  Fhascolomen,  den  Gürtelthierenf 
Ameisenfressern,  dem  Biber,  dem  Eichhörn- 
chen, den  Ratten,  xSpitzmäusen,  Stachel« 
«.chweinen,  dem  Hamster,  den  Wieder kauero, 
den  ^Cetaceen« 

Bei  den  meisten  unter  diesen  setzt  sich  die  erste 
Rippe  hinter  dem  Schlösselbeiu  sehr  nahe  an ,  nuir  selten 
weicht  sie  bedeutend  nach  hinten.  Am  auffaliendsteo  ist 
dies  beim  Maulwurf  und  den  Monotremen,  wo  sich 
zwar  das  Schlüsselbein  an  das  vordere  Eiide  des  Brost' 
beins,  dagegen  die  erste  Rippe*weit  hinter  ihm  an  den  An* 
iang  des  hintern  Viertels  der  Handhabe  setzt*  Dasiithat 
dieBildung  des  z^weizeh^igen  Ameis^^niressers 
Aehnlichkeit,  wo  die  erste  Rippe  sich  ungefähr  an  die 
Mitte  der  Handhabe,  das  Schlüsselbein  etwas  hinter  dem 
vordem  Ende  derselben  ansetzt. 

Diese  Bildung  .macht  denUebergang  zu  dergewöbr 
liehen,  wo,  namentlich  bei  denCheiropteren,  Did^^' 
pheuy  den  Fleischfressern,  den  Amphibien* 
säugthiereui  denSavien,  den  Hasen,  denManiS) 
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den  Schweinen,  den  Einhufern,  dem  Nilpferde', 
den  Nashörnern,  Elephanten,  demManati  und  , 
Dügong,  die  Handhabe  sich  mehr  oder  weniger  weit 
über  die  Insertion  des  Schlüsselbeins,  oder,  wo  dies  nicht 
vorhanden  ist,  der  ersten  Hippe  zu  einem,  meistens  stumpf« 
spitzigen  Fortsatze  verlängert. 

Dieser  ist  bei  den  Elephanten,  Schweinen^ 
kurz,  verhältnirsmäTsig  länger  bei  demNilpf  er  de,  Rhi« 
nöceros,  ^en  Fleischfressern,  Nagern,  unter 
den  Thieren,  wo  er  blois  diese  einfache  Gestalt  hat,  am 
längsten  bei  den  Seehunden, 

Im  Allgemeinen  ist  der,  die  erste  Rippe  überragende 
Theil  blofs  eine  Verlängerung  der  Handhabe,  bei  einigen 
Thieren,  namentlich  bei  PAoca  ,  und  den  MonotreJ 
men,  ein  eigner  Knochen,  den  man  picht  ilir  die  ganza 
Handhabe  halten  kann,  weil  auf  die  gewöhnliche -Weiso 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rippe  ein  eignes  Kno« 
cheastütk  liegt ,  er  dagegen  sich  nicht  mit  der  ersten 
Rippe  verbindet,  , 

§.    i34. 

h.  Znsammensetzung.  Für  die  Zusammense- 
tzang  des  Brustbeins  ist  es  allgemeines  Gesetz ,  dals  die 
Zahl  seiner  Knochenstücke  bei  den  übrigen  Säugthie« 
reu  ansehnlicher  ist  als  beim  Menschen.  Bei  diesem 
besteht  im  Zustande  der  vollendeten  Entwicklung  je« 
,  de  der  oben  genannten  drei  Abtheilungen  nur  aus  ei«* 
Dem,  Knochenstücke«  Bei  den  übrigen  Säugthie« 
ren  gilt  dies  gleichfalls  für  die  vordere  und  hintere; 
Selbst  wo  beide  sehr  lang  sind ,   die  vordere ,  die  erate^ 
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Rippe  bedeatend  überragt,  besteht  sie  Immer  nur  ans 
0inem  Stucke.  Pas  Brustbein  des  zweizehigen  Amei- 
senfressers und  der  Monis  ist  in  dieser  Hinsicht  be- 
sonders merkwürdig,  weil  es,  durch  die  ungeheure  Länge 
seines  hintern  Stückes  sehr  genau  die  Anordnung  der 
Wirbelsäule  der   ungeschwänzten  Batrachier  wiederho- 
lend, die  Analogie  zwischen  Brustbein  und  Wirbelsäule 
in  das  hellste   JLicht  setzt.     Nur  bei  den  Seehunden 
findet  sich  eine  Alldeutung  einer  Ausnahme  Vo^  dieser 
Regel,  indem  bei  ihne^  das  sehr  lange  vordere  Brustbein* 
stück ,  in  dem  bei  weitem  gröfsten  Theile  seiner  Länge» 
so  weit  es  das  erste  Rippenpaar  überragt,   wenigstens 
lange  beweglich  ist,   was  besonders,  wie  überhaupt 
das  Ueberragen  des  vordem  Brustbeins,  wegen  der  Ver- 
grofserung  der  Analogie '  zwischen  ihm  und  dem  hin- 
tern Stücke  wichtig  ist.      Bei  den  Monotreraen  i*t 
das   vordere   T  formige-  Stück   immer  selbst   durch  ein 
Kapselband    mit    dem    zweiten    verbunden.      Dagegen 
ist  das  mittlere  immer,    oder  wenigstens  sehr  allge« 
mein  aus  mebrern,  von  vorn,  nach  hinten  auf  einarider 
folgenden  zusammengesetzt,  und  sehr  merkwürdig  fuc 
die  Gleichung  zwischen  Brustbein  und  WirbelsäüJe  ist 
hier,   dafs  die  Zahl  dieser  Stücke  im  Allgemeinen  der 
Zahl  der  sich  an  das  Brustbein  iieftenden  Rippenpaare 
entspricht  und  zwischen  je   zwei  Paaren  ein  Knochen* 
stück   liegt.    Naher  bestimmt,  entsprechen  die  einzel- 
nen Stücke  des  Brustbeinkorpers  den    letzten,    unvoll- 
kommensten Wirbeln  der  Wirbelsäule ,    den  Schwarz- 
beinen,  und  ihre  Gestalt  ist  bei  den  verschiedenen  Thie- 
ren  sehr  häufig  genau  nach  demselben  Typus  als  die  der 
Schwanzwirbel  abgeändert,  so  dafs  sie  in  beiden,  wie 
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z. B.  beim  MehscheU)  breit,  od^r,  wie  Bei  den  meisteA 
übrigen  Thieren,  mehr  länglich  ist 

« 

Im  Allgemeinen  wird,  nach  dem  Vorigen,  die  Zahl 
der  Brostbeinsliicke  oder  Wirbel  nach  der  Zahl  det 
Rippen,  welche  sich  an  dasselbe  heften,  beslimmt,  und  e4 
iioden  sich  daher  gewöhnlich  acht  bis  neun,  beim  Wall- 
fisch nur  zwei-'). 

•      ■  ■ 

Von  jener  allgemeinen  Anordnung  machen  nur  we- 
nig Thiere  eine  merkwürdige  Ausnahme  und  bilderi 
insofern  eine  Zwischenstufe  zwischen  dem  Menschen  und 
den  meisten  übrigen,  als  der  Bruslbeinkörper  zwar  aus 
mehrern  Stücken  besteht,  die  hintern  von  Riesen  aber  so 
zu  einem  gröfsern  verwachsen  sind,  däls  nur  vorn  sich, 
entweder^,  wie  bei  dem  l^el,  dem  Maulwurf,  d^ra 
Meerschweinclien,  zwei,  oder,  wie  bei  dem  Bib^r, 
sogar  nur  ein  kleineres  finden ,  welche  zwischen  zwei 
Rippenpaaren  liegen ,  während  das  hintere,  gröfsere  die 
iWgen  drei  oder  vier  hintern  Rippenpaare  aufnimmt. 

Beim  Elep hauten  verschmelzen  die  Örustbein- 
ßlücke  zwischen  der  zweiten  bis  fünften  Rippe  zu  eiriem 
länglichen  Stücke,  welches  gröfser  als  die  übrigen  ist« 
Auf  dieses  folgen  zwei  seitlich  unter  einander  liegende, 
unregelmäEsige^  zwischen  der  fünften  und  sechsten  Rippe, 
dann  zwischen  dieser  und  der  siebenten,  und  achten  zvyei 
äbnliche,  weiter  aufsen  liegende,  endlich  der  breite 
Schwertfortsatz ,  V  der  selbst  hinten  auf  der  einen  Seile 
*Jnen  kleinen ,  eignen,  unsymmelrischen  Kern  hat. 

Bei  den  Einhufern  verschmelzen  die  Stücke  zwi-' 

0  Camper  Cc'Uccs»  p.  67, 
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sehen  dcr^^echsten  bis  achten  oder  neunten  Rippe  häufig 

«  zu  einem,  TerhältniCsmäröig  kleinen. 

Beim  Nilpferd«  weicht  die  Zusammensetzung  des 
Srustbeitis  von  der  gewöhnlichen  insofern  ab,  als  es  aus 
4rei  Stücken  besteht.     Von  diesen  sind  die  beiden  vor« 

.  dern ,  bei  weitem  gröfser  als  der  kaum  misrkliche  letz« 
Ire,  und  bilden  allein  fast  die  ganz^  Länge  des  Brust' 
beins.  Beide  sind  gleich  grofs«  An  das  vordre  heften 
sich  die  drei  ersten  Rippenpaare,  jene  allein ,  dieses  zo« 
gleich  an  das  zweite;  an  dieses  das  dritte  bis  achte. 

Auf  eine  ähnliche  Weise  ist  beim  Gibbon  das  er' 
ßie  Stück  verhältnifsmäfsig  sehr  grofs  und  nimmt  das 
erste,  zweite  und  dritte  Rippenpaar  auf,  allein  hierauE 
folgt  ein  zweites,  kleines,  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  JEUppenpaare  liegendes  und  erst  hierauf  ein  grö' 
Iseres.  das  vierte  bis  sieliente  aufnehmendes. 

Beim  Maulwurf  setzen  sich  an  das  erste  Brust' 
beinstück,  seiner  sehr  ansehnlichen  Gröfse  ungeachtet, 
aufser  dem  Schlüsselbeine,  doch  nur  die  beiden  ersten 
Rippeupaare. 

Die  einzelnen  Brustbeinwirbel  entstehen  nicht  sei« 
ten  aus  zwei  neben  einander  liegenden  Knochenkeroen. 
Namentlich  gilt  dies  beim  Menschen  für  die  meisten 
hinteren,  dagegen  bei  andern,  z.B.  dem  Schnabel« 
t  h  i  e  r  e,  für  das  hintere  Stück  der  Handhabe. 
Unter  den  Cetaceen,  wo,  wie  oben  bemerkt,  sebr 
allgemein  die  H|ndhabe  aus  zwei  Seitenhälflten  besiebt, 
scheint  diese  Anordnung  bei  mehrern  das  ganze  Leben 
zu  bestehen ,  oder  ist  wenigstens  durch  die  Handhaben' 
öSuung  angedeutet.    Auf  jeden  Fall  kommen  sie  wenig' 
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Blens  sehi^  allgemein   durch  EatstebciErg  derselbto  aus 
zwei  SeitensiUckcn  mit  deo  Monotremen  überein» 

AuCser  den  oben  angeführten  L'ällen  ^)  beweist  dies 
der  Narb^al,  wo  sowohl  Rudolphi  ^)  als  ich  bei 
einem  rafen  Fötus  zwei  seitliche  Kerne  in  ihr  fanden. 

Bei  etwas  voirgesehrittner  Ausbildung  liegen  die  rer-* 
schledeaen  Bru^bein wirbe),  auch  wenn  sie  nicht  rerwach«* 
sen^  dicht  an  einander,  werden. nur  durch  eine  dünne 
Faserknorpelscheibe  verbunden,  ntfd  mit  Ausnahme  des 
uQlern  Endes  ist  das  Gofnze  verknöchert.  IKevon  scheint 
nach  Steller  ')  die^Rytina  eine  Ausnahme  zu  ma« 
eben,  indem  der  vordere,  mit  disn  Rippen  verbmidne 
TheU knorplig,  der  bifitere  knöchern  ist;  eine Beobaeh"* 
tuog,  welche  durch  die  An(M:dtaung dies  Dügong  bestä«« 
tjgt  wird,  wo  zw'tfr  späterhin  das  ganze  Brustbein  knö« 
ehern  ist,  früher  aber  das  vordere  mid  hinfeere  Stü«k  durch 
eine  breite  Knorpelplatte  getrennV  ist,  an  wekhe  sich 
die  Knorpel  der  drei  vordem  Rippen  legen  ^). 

Oie  Zusammensetzung  des  Brustbeins  aus  einer  an« 
sehnlichen  Menge  von  einzelnen  Knochen  bei  den 
Säugthieren  ist  übrigens  in  Beziehung  auf  die  Bil« 
dongsgeschichto  des  menscklicfaen  Brustbeins  idsofem 
äuTserst  anziehend,  als,  nachdem  die  frühesten  Kno*. 
chenkerne  desselben  verschmolzen  sind,  i)>einb  Periode 
eintritt,  wo  zwischen  je  zwei  wahren  Rippen  ein  Brust- 
bein wirbel  liegt;  q)  hierauf,  zwischen  dieser  und  der  Fe« 
riode,   wo  alle  Wirbelstucke  des  Brustbeinkörpers  zu 

il)  De  Ornithorbynebo»    Berol.  i923'.  p.  i3.  \ 
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einem  langen* Knochen  verschmolzen  sind;'  eisd  ewette^ 
in  derselben  Ordnung  aU  in  der  Tbierreihe  folgt,  woria 
sie  von  hinten  nach  vorn  mit  einander  yerschmelzei}. 

Sehr  allgeniein  lenken  ISrich  die  Hippenknorpel  miti 
je  zwei  benachbarten  Brustheinwirbeln  ein,  und  errei- 
cheu  einander  nicht  in  der  MitteUinie  j  allein  von  diesem 
Gesetz  machen  die  Ameisenfresser  insofern  eine 
merkwürdige  Ausnahme,  als  sich  die  verJ^nöcherten  ^ip- 
penknorpel  von  sechs  Ri^pei^,  von  d^r  dritten  bis  zur 
achten,  am  äulsern  VFm fange  der  ßrustböhley  mit  ib-' 
ren) '  inn^rn  £nde  zwischen  je  zwei  Brustbeinstiicle 
schieben  und  so  unter  einander  verbinden,  dofs  die* 
jBrustbeinstücke  selbst  einander  hier  nicht  erreichenv 
eine  £igenthümli6hkeit)  welche  vorzüglich,  wegen  der 
Uebereinkunft  mit  den  hintern  Rippen  der  Agamen, 
Chamäleons  und  den  vordem  der  AiC.ondia&')  in 
Verbindung  mit  den  yielen  anderweitigen  Reptilienälm«' 
lichkeiien  der  ^Auieisenfresser  aarserordentlich 
merkwürdig  ist.  Nach  innen  stofsen  dagegen  die  Brust- 
beinstücke  i(eie  gewpholich  zusammen«  , 

Auf  eine  dei;  gewöhnlichen  entgegeqajg^esetzten  Weise 

setzen  si^h  beiden  Mono tremen  die  BrU3tbeinrippen 

ni(4it  zugleich  an  zwei  Brustbeinstücke,. sondern  sitzen 

-auf  Fortsätzen  eines  einzigen^  die  sich  gegen  das  hintere 

Ende  desselben  befinden,  . 

§.    i35. 
c.)  Auch  die  Gröfse  des  Brustbeins  variirt.    Ün* 
geachtet  es  bei  den  meisten  Säugthieren  ungefähr  diesel' 


i)  C  u  V  i  e  r  r^gne  animal.    VoUH»   6o« 
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be  Ferhältni&mäfsige  Gröfse  hat,  so  ist  es  ddcKlei  eini« 
gen  besonders  stark  entwickelt.  Namentlich  gehören 
hieher  die  Cheiropteren,  dieMaulwürfe,  mehrere 
Zahnlose,  namentlich  Ai^Manis,  Ameisenfresser', 
die  Gürtelthiere  und  besonders  die  Mono tremen; 
Bei  den  meisten  Thieren  ist«s  verhältnifsmärsig  weit  län« 
ger  als  beim  Mensc(ien,  heim  gemeinen  Seehnnde 

* 

absolut  viel  langer,  beim  Biber  eben  so  lang,  was  zun! 
Theil/  aber  nicht  nothwendig,  mit  der  grofsen  Lange 
und  Scbmalheit  der  Brusthöhle  zusammenhängt,  da  es 
bei  den  Faulthieren  sehr  kurz  ist. 

Am  längsten  ist  es  unstreitig  hei  Manis,  am  kürze« 
Sien  bei  den  Elepfaanten  und  den  Cetaceen,  unter 
denen  es  besonders  bei  den  Wallfischen  sehr  kleid 
ist  I)  und  kaum  den  vordem  Theil  des  Herziens  be« 
deckt  2).  Eben  S9  ist  es  bei  Manatus  und  Dugöngus 
sehr  klein. 

D«     Verbindungen    der    Stammknochen; 

Die  Verbindungen  der  Stammknochen  bieteif  wenig 
£igenihümlichkeiten  dar,  wodurch  sie  sich  von  denen 
der  bisher  betrachteten  Wirbelthiere  unterschieden,  auch 
sind  schon*  im  Vorigen  mehrere  derselben  bemerkt  wor- 
den. Die  mittlem  Wirbel  sind  am  festesten  durch  Knor« 
pelbandmasse  verbunden;  zwischen  den  Körpern  der 
Schwanzwirbel  befinden  sich  dagegen  sehr  allgemein 
Synovialkapseln«    Eine  Annäherung  an  diese  Anordnung 


0  HuÄier  Philoa.  Tr.  VoL  77.  p.383, 
3)  Camper  Cctaces«  p^öy. 
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bieten  die  Hals^drbel  der  langhalsigeu  Einhüter  und 
Wiederkäuer  dar,  wo  das  ganze  Zwischen^irbelband 
lockerer  und  weicher  als  in  den  übrigen  Gegenden  der 
Wirbelsäule  ist,  der  innere  Th^il  hlofs  aus  einer  halb« 
flüssigen  Gallerte  besiebt,  wenn  sich  gleich  auch  hier 
keine  wahre  Synovialkapsel  findet. 

Eigenthünalieh  ist  besonders  bei  den  langbalsigen 
Thieren,  namentlich  den  Einhufern  und  Wieder- 
k  ä  u  e  r  n ,  die  Anordnung  der  oberen,  zwiselien  den  Dor« 
nen  befindlichen  Bänder,  welche  sich  von  hinten  nach 
vom  bedeutend  rergröfsern  und  zu  einem  ununterbrorli« 
nen  Strange  zusammentreten,  der  sich  weit  über  die  er« 
wähnten  Fortsätze  erhebt ,  an  die  Hinterhauptschopp« 
heftet  und  den  Namen  des  iNackenbandes  (JLigamen* 
tum  nuchae  s.  cervicisy  evhJiXt, 

Bei  denEinhufern  und  Wiederkäuern  mmmt 
es  schon  von  den  ersten  Lendenwirbeln ,  bei  denCame* 
len  selbst  dem  letzten  seinen  Anfang,  indem  sich  hier 
Ton  jedem  Dom  zwei  Zipfel  nach  vorn  begeben,  die  sich 
alle  unter  einande^r  verbinden.  Hiedurqh  entsteht  aaf 
jeder  Seite  ein  breiter  Streifen,  der  bei  denCameleo 
auf  vier  Zoll  hoch  ist  und  neben  den  Dornen  der  Brust' 
Wirbel  liegt.  Vor  diesen  treten  beide  Seitenhälflen  an 
einander  nnd  spalten  sich  jenseit  der  beiden  letzten  Hals- 
^  Wirbel  in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte.     Vorn  hef- 

^  tet  sicl^  diese,    hinten  dünn,   vorn  beträchtlich  ange« 

schwollen  an  die  Dornen  des  fünften  bis  zwei tenHalswlr* 

's  '  . 

bels  so,  dafs  vorzüglich  diesem  der  angeschwollene Theil 
entspricht«  Wegen  des  Mangels  dieses  Theiles  an  den 
letzten  Halswirbeln  ist  hier  die  Bewegung  des  Halses  auf 
tdem  Brustlhcilo  frei«    t)er  obere,  längere  und  stärkere 
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Theil  Überspringt  den  ersten  Halswirbel  und  setzt  sich 
in  geringer  Entfernung  über  dem  Hinterhauptsloche  'an 
die  fiiaterhauptschuppe. 

Beim  £leph/inten  ist  das  Nackenband ,  der  unge« 
hearen  Grösse  des  Kopfes  wegen  ,  gleichfalls  sehr  stark, 
lang,  kommt  sogar  von  den  Heiligbein  wirbeln ,  und  ist, 
ganz  nach  deitiselben  Typus  ala  bei  den  Wieder«« 
lauern  und  Einhufer n,  vorn  in  einen  obern  Hin« 
terhauptstheirund  einen  untern  Halstheii  gespalten^). 

Sei  Thieren  mit  weniger  langem  ^Halse  ist  das  Na<> 
ckenband  viel  unbedeutender. 

So  geht  es  bei  Einigen  Fleisch  fr  essern,  nament^ 
lieh den.H und en,  blofs  als  ein  zwar  starker,  aber  nie« 
driger Streifen  von  der  Spitze  des  ersten  Brust wirbeldorns 
an  das  hintere  Ende  des  Dorns  des  zweiten  Halswirbels,  in« 
dem  es  alle  dazwiscbea  liegende  überspringt,  ohne  auch 
das  Hinterhauptsbein  zu  erreichen«^  Noch  schwächer  ist 
es  bei  andern,  z»B.  den  Schweinen  undHamstern, 
wo  sich  hlofs  ein  schlanker  Sehnenstreifen  von  der  Spitze 
des  ersten  zum  zweiten  Brustdom  erstreckt ,  zwischen 
des  übrigen  ganz  fehlt. 

Bei  mehrer n'Nag er Uf  namentlich  den  Murmel« 
ihleren,  Eichhörnchen,  beim  Ai,  mehreru 
Fleischfressern,  z.  B.. der  Katze,  demlgel,dem 
Maulwurf,  den  von  mir  untersuchten  Quadruma« 
nen,  sehe  ich  gar  keine  Spur  davon. 

Beim  Menschen  ist  es,  derGröfse  des  Kopfes  we« 
gen,  verhaltnifsmälsig  stark  entwickelt,  indem  es,  von  dem 
erslea  Brustwirbeldorn  an,  sich  an  alle  Halswirbel  hefr 
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tendy  bis  zur  Hinterhauptschuppe  reicht,  fis  ist  anselm« 
lieh  hoch,  in  seinem  obern  Rande  angeschwollen,  in 
seiner  übrigen  Äiisbreilung  dünn. 

IL    Knochen  der  Gl iedmafsen. 

'§•     137. 
DIeSäugthiere  beailzqn  immer  Knoclien  der  vor- 
dem und,  wenn  gleich  bei  den  Cetaceen  nur  sehr  im 
Rudimente,  auc^  der  hintern  üliedmafsen. 

A.    Vordere  GHedmafsen. 

Die  GHedmafsen  der  Säugthiere  überhaupt,  be« 
sonders  aber  ^ie  vordem,  bieten  in  allen  Beziehungen grö- 
fsereund  auffallendere  Verschiedenheiten  dai*,  als  die  der 
übrigen  Classen,  indem  sie  in  Hinsicht  auf  ihre  Nahrangs* 
und  Bewegungsweise  weit  mehr  von  einander  abweichen, 
sofern  diese  ganze  Classe  nicht  nur  in  Fleisch-  und 
Pflanzenfresser,  sondern  in  Land«,'  liuft- und 
Wasserthiere  zerfallt.  Hier  kommt  daherderTypw 
der  drei  untern  Wirbelthierclassen  in  drei  verschiedeDen 
Ordnungen  einerund  derselben  Classe  zum  Auftritt,  dies 
um  so  mehr,  da  dieModificationen  desSkeletes,  welche 
den  Modificationen  der  Beweguag  parallel  laqfen,  sich 
nicht,  wie  es  unter  den  Reptilien,  z.B.  bei  demDra« 
chen,  Behu&  des  Fluges  clerFaUist,  auf  Knochen  chss 
,  Stammes,  sondern  blofs  auf  die  Knochen* der  yordem 
GHedmafsen  beziehen. 

Die  Land thiere  unter  den  Säugthieren  unterscheiden 
sich  wieder  insofern  bedeutender  wie  die  verschieden« 
slen  Ordnungen  der  übrigen  Classen  von  einander,  als 
ihre  Lebens-   und  ßewegungsweise  grölsere  Verscfaie- 
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denheiten  darbietet,  indem  zwar  die  grofsteZahl  auf  den 
Torddrn  Gliedmafsea  steht,  doch,  einige  sich  derselben 
gar  nicht  oder  nicht  blofs  als  Stülzen,  sondern  zugleich, 
und  einige  allein,  zum  Greifen,  Festhalten,  Gra-* 
ben  un|i  Betasten  bedienen. 

Von  allen  oder  einigen  jener  Bedingungen  hangen 
die  bedeutenden  Verschiedenheiten  ab ,  welche  die  vor* 
dernGliedmafsen  in  Hinsicht  aufLänge,  Freiiiegen, 
Trennung  undEntwicklttng  im  Ganzen  und  im 
Einzelnen  y  selbst  auf  Zahl  der  sie  zusammensetzenden 
Knochen,  darbieten,  immer  aber  unterscheidet,  man  die 
K-ttochen  der  vier  Abiheilungen,  welche  die  übrigen  Wir- 
belthiere  besitzen.  ,     *     ' 

,  1.    Knochen  der  Schalter. 

Die  Schultergegend  der  Säugthiere  bietet 
sogleich  den  bemerkensweirihen  Umstand  dar,  dafs  sie  bei 
einigen,  auf  ähdiche  Weise  als  bei  den  Slraufsarti« 
gea  Vögeln,  nur  aus  einem  Knocl^en,  hier  dem 
Schulterblatte,  bei  andern  aus  zweien,  ihm  und  dem 
Schlüsselbeine,  bei  noch  andern  aus  dreien  bei- 
steht, indem  auTser  dem  Schnlterblätte  und  d^m  gewöhn- 
lichen, oder  vordem  Schlüsselbeine  noch  das  hintere  der 
übrigen  Wirbelthiere  vorhanden  ist. 

Das  Schult  erb  iatt  allein  findet  sich  wahrschein- 
lich immer  bei  den  Cetaceen,  ge  wifs  bei  den  W  i  e  d  e  r* 
iiiuern,  Jlinhufern,  Pachydermen,  Tielleicht, 
ober  nicht  gewifs  bei  einigen  N  a  g  e  r  n,  und  einigen 
fleischfressern,  z.B.den  Bären  und  Coati's. 

Schullerblatt  und  vorderesSchlüsselbein  zu« 


« 


1}  !•  F.  MeekeTi  Osteologie  der  Echidne  Hysfrix  nad  desOrmtho' 
rhynchu*  paradoxus*  la  dessen  Beltr.  zur  vetgL  Anat«  Bd«  i.  H.  3< 
S.  64.  Taf.  9.  lilog.  Ich  führe  djeien  Aufsatz  deshalb  an,  well  dsrt 
zuerst  alle  hieher  gehörigen  Knochen  besclu*ieBen,  wenn  gleich,  mei- 
ner gegenwärtige  a  Ansicht  nach ,  nicht  alle  richtig  gedeutet  worden 
•i^üd,  ^ 
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gleich  bcsllzen  dagegen,  wenn  gleich  dieses  in  höchst  Ter« 
schiedenon  Graden  der  Entwicklung,  der  Mensch,  die 
Q  u  a  d  r  u  pi  a  n  e  n,  Che  ir  opteren,  die  meisten 
Fleischfresser,'  vieleNagcr.  Blofs  Schalterblatt 
und  hinteres  Schlüsselbein  zugleich  kommt  meines 
Wissens  keinem  Säqgthiere ,  so  wenig  als  irgend  einem 
andern  Thiere  zu.  .. 

Schulterblatt,  vorderes  und  hinteres' 
Schlüsselbein  haben  dagegen  die  Monotreiüen'), 
deren  Anordnung  ich  deshalb  zuerst  beschreibe« 

Das  Schulterblatt  ist  sehr  grofs,  länglich,  säbelfof 
mig,  nach  vorn  gewölbt,  nach  hinten  ausgehöhlt,  und 
kann  in  einen  untern,  weit  kleinem,  yon  vorn  nachhin* 
ten,  und  einen  obern,  weit  gröfsern,  von  aufsen  nach 
innen  platt  gedrückten  Theil  zerfallt  werden«  Wo  bei- 
de zusammenstofsen ,  findet  sich  nach  aufsen  die  längli« 
che  y  Vorn  und  hinten  offene,  hohle  Gelenkfläche  für  das 
Oberarmbein,  etwas  höher  nach  oben  und  innen  eine 
kleinere  für  das.  vprdere  Schlüsselbein,  die  Gratenecke. 
Das  untere  Ende  ist  gleichfalls  überknor^elt,.  breit,  qaer 
und  lenkt  sich  mit  der  Handhabe  des  Brustbeins  ein.  Das 
obere  Stück  ha^  einen  vordem,  obern  und  hintern  Rand, 
und  trägt  ungefähr  in  der  Mitte  des  obern  eine  kleine,  { 
rundliche  Knorpelscheibe«  Anfänglich  ist  das  obere  Stück 
von  dem  untern  getrennt,  verwächst  aber  später  völlig 
mit  ihm. 


i    ' 
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Das  vordere  Schlüsselbein  ist  ein  sehr  länglicher, 
nach  vorn  ei  was.  gewölbter,  von  aufsen  naidi  innen  all« 
mählich  dünner  werdender ,  mit  dem  gleichiiamigen  in 
der  Mittellinie  fast  zusammenstofsender  Knochen,  der^ 
mit  seinem  äufsern  Ende  auf  der  Grätenecke,  in  seinem 
ganzen  Verlaufe  auf  dem  Queraste  des  ersten,  Tförmigen 
Erostbeinsiückes  ruht. 

Aarserdem-  findet  sich  auf  jeder  Seite  ein  dritter^ 

•  » 

dünnef,  kleiner,  Tiereckiger  Knochen ,  der  sich  unten 
Tom  innern  Rande  des  untern  Schulterstückes' schräg 
nach  vorn  und  innen  etwas  hinter  den  Längenast  des. 
Tkaochens  bis  zum  Queraste  desselben  begiebt,  und  an 
seinem  innern  Rande  überknorpelt  ist. 

Man  erkennt  hier  genau  dieselbe  Anordnung  als  bei. 
den  Sauriern*  Das  untere  Schülterblattstilck  ist  un« 
streitig  das  hintere  Schlüsselbein  der  Amphibien  nnd  der 
Vögel,  das  hier  nur  verwachsen  ist,  aber  doch  noch  das 
Sroatbein  erreicht.  Der  viereckige  Knochen,  den  die 
Saurier  ^uch,  nur  Mos  knorplig,  haben,  und  der  auch 
hier  groi^entheils  noch  knorplig  ist,  scheint  am  rieh« 
tigsten  als  einem  oder  mehrern,  beim  Menschen  an 
der  obern  Fläche  des  Schulterhakens  nur  vorübergehend 
vorkommenden  Knochenblättern  analog  angesehen' zu 
werden,  da  er  i)  an  den,  dem  Haken  entsprechenden 
Theil  des  Schulterblattes  stöfst;  a)  sich  von  ihm  Mus« 
kein  des  Hakens  wegbegeben. 

Für  die  oben  angegebene  Bedeutung  des  zweiten 
£nochenpaares  spricht  Gestalt  und  Lage. 

Die  Vergleichung  mit  andern  Säugtliieren ,  den  Yö« 
geliiund  Amphibien  zeigt,  wo  ich  nicht  sehr  irre,  da& 
die  angegebne  Darstellung  richtiger  a|ji  mehrere  andere 
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ist,  denen  zjx  Folge  das  Sehulterblatt  zugleich  gewöhnli- 
ches SchiiiasdlbeiO'  >>,  das  Schlüsselbein  bloTs  verlängerte 
Orätenecke  *),  der  viereckige  Knochen  erste  Rippe  0, 
er  und  der  untere  Theil  des  Schulterblattes  in  eine  vor- 
dere  und  hintere  Hälfte  zerfallnes  gewöhnliches  Schlüs- 
selbein der  3äugthiere,  das  vordere  Schlüsselbein  bios 
Ansatz  des  ersten  T'iormigen  Brustbeinstückes  sey  ^}; 
]Vf einungen,  die  sich  theils  auf  unvoUkommne  Kennt« 
nifs  der  Knochen  dieser  Gegend,  theil»  auf  die  irrige 
Ansicht,  dafs  der  Tiörniige  Knochen  nicht  zum  Brust- 
bein gehöre,  sondern  das  vordere  Schlüsselbein  oder di^ 
Gabel  der  Vögel  sey,  dafs  das  Hakenschlüsselbein  der  Vi)« 
gel  dem  Grätenschlüsselbein  d^r  Sä'ngthiere'  entspreche, 
theils  auf  unrichtige  Angaben  des  Verlaufes  der  Armge- 
ftvfse  gründen,  und  die  ich  an  einem  andern  Orte  noch 
genauer  widerlegt  habe  ^)* 

Nach  der  so  eben  gegebenen  Darstellung  von  Schul- 
terknochen, die  mehr  nach  dem  Typus  der  Amphib'ien 
als  dem  derSau^thiere  gebildet  sind,  und  sich  in  der  Tbat 
Von  jenen  nur  durch  Verwachsung  des  Hakenschlüssel- 
beins mit  dem  Schulterblatte  unterscheiden ,  betrachte 
ich  die  einzelnen  Schultejcknochen  für  sich. 

a«    Schtti- 


i)  Garns  Zootomie.   S.  i86* 

d)  Geoffroy  Philo«,  auat.  I.  p.  126*  ^ 

5)  Blainville  tur  les  Monotr^mes.   Firis  1812.  p.  lo* 

4)  Rndolphi  bei  Jaffe  de  OrmtLorhyncho»  Berol.  l823*   p>  i9< 

5}  De  prulthorbyncho.  Upsiae  1826.  p.  la  ff.        . 
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a.     Schulterblatt. 

§-  i4i. 
Das  Schulterblatt  ist  sehr  allgemein  ein  ansehnli^ 
eher  Knochen,  platt,  nach  aufsen  schwach  gewölbt,  nach 
innen  ausgehöhlt^  läng! tchdreieckig  oder  viereckig ,  und 
trägt  an  dem  Zusattimenstofsen  seines  vordem,  mei* 
stens  ausgehöhlten  und  des  hintern,  meistens  geraden 
Randes  eine  schwach  vertiefte  Gelenkfiache  ftirdenOber^ 
armbeinkopf«  Dei;'  obere  Rand  ist  gewöhnlich  etwas,  ge* 
wölbt. 

Die  innere  Fläche  ist  meistens  durch  mehrere  von 
oben  nach  unten  absteigende  schwache  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen  ungleich,  die  äufsere  sehr  allgemein 
durch  eine  grölsere,  in  gleicher  Richtung  verlaufende, 
die  Gräte,   in  eine  vordere  und  eine  hintere 
Grabe  abgetheilt,  von  denen  vorssüglich  diese. bisweilen 
durch  einen  zweiten,  der  Gräte  parallelen,  niedrigeren 
YoTsprung,    unvollkommen   in   zwei  Hälften    getheilt 
wird*     Die  meistens  einfache  Gräte  fängt  am  öbei*n  Ran« 
de  des  Schulterblattes 'o<}er  in  der  Gegend  desselben  nie«, 
drigan ,  wird  nach  unten  höher  und  endigt  sieb  hier  in 
der  Gegend  der  Gelenkfläche,'  gegen  die  sie  gewandt  ist, 
wenigstens  sehr  häu%  mit  einem,  diese  nach  vprn.und 
oben  überragenden'breiten,  nach  innen  gewandten  Vor« 
Sprunge,    der  Grätenecke,    deren  Anwesenheit  und. 
Entwicklung  im  Allgemeinen  mit  dem  Entwicklungsgrad 
de  des  Schlüsselbeins  im  Verhältnifs  steht.    Bin  zweiter, 
Weiter  nach  hinten  und  innen  liegender,  nicht  fUgemei«-- 
fier  Vorsprung,  der  sich  dicht  über  der  Gelenkhöhle  vom 
untern  £nde  des  vordem  Randes  nach  innen  wendet,  ist 
der  Schulterhaken« 
Ueck«rf  yngh  An«t,  U.  a.  AbOu  S^ 
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Dieser  ist  deutlich  das  hintere  öder  Hakenschliissel- 
bejn  der  Vögel  undAmphibieri)  jener  stellt  zwar  kel« 
liesyfegs  das  Vordere  oder  Gräten  sohl  äs  selb  ein  dar, 
indem  auch  dieses  als  eigner  Knochen  vorhanden  ist,  wohl 
iiber  die  Stelle ,  an  welcher  sich  das  Schlilsselbein  darch 
•ine  Kapsel  mit  dem  Schulterblatte  verbindet. 

Das  Schulterblatt  entsteht,  wenigstens  beim  Men« 
sehen,  vorzüglich  aus  dem  Körper,  dem  Schulterhaken, 
dem  vordem  Theile  der  Grätenecke,  der  Gelenkplaüe, 
einer  oder  mehrern  kleinen  Knochenplatteii  an  der  vor* 
dern  Fläche  des  Hakens  und  einem  Streife  am  obern 
Rande ,  der  oft  ansehnlich  ist  und  knorplig  bleibt. 

Es  hängt,  sehi:  seltne  Ausnahmen  abgerechnet,  Ton 
denen  schon  die  Monotremen  eine  darboten,  hoch' 
stens  an  einer  Stelle,  der  Grätenecke,  durch  das  Schlü)> 
.seibein,  aft,  wegen  Kleinheit  dieses  Knochens,  auch 
hier  nicht,  mit  dem  übrigen  Skelete ,  (aulserdem  nur 
durch  Muskeln)  zusammen,  und  ist  daher  hier  weit  be« 
weglicher  als  in  den  übrigen  Glossen. 

Das  Schulterblatt  der  Cetaceen  ,ist  mehr  lang  als 
hoch,  der  obere  Rand  stark  gewölbt*  CharakterUli* 
Siebes  Merkmal  ist  bedeutende  Compression  von  aufsea 
nach  innen,  so  dafs  die  Gräte,  wo  sie,  wie  bei  Delphi* 
hus  und  Physeterg  vorhanden  ist,  sich  nicht  nach  aulieDi 
sondern  ganz  nach  vorn  wendet» 

Sie  liegt  sehr  weit  nach  vorn,  ad  dafs  die  sehr  schna' 
le  vordere  Grube  kaum  ^  der  ganzen  aülsern  f Jäcbd 
bildet,  fangt  etwas  unter  dem  vordem  Ende  des  obera 
Randes  an  und  schickt  von  ihrem  untern  £nde,  in  g^ 
ringer  Entfernung  von  der  Gelenkfläche,  die  sehr  starke, 
nach  vorn  gerichtete,  platte  Ecke  ab,  welche  den  vor' 
deren  Ran^  -weit  überragt.     Dar  gleichfalb  lange,  doch 
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am  die  Hälfte  kleinere  Hak^n  liegt  weiter  unten ,   hat 
aber  dieselbe  Richtung  und  wendet  sicL :der£cke  etwas 

entgegen.  "    '     •  .     •.    .  .; 

Noch  unvollkommner  als  die  eben^  beschriebne  Form 
ist  die  ßilduDg  bei  Delphinus  gängeticus  ,  wo  der  Hai- 
ken und  die  Gräte  ganz  fehlt  und  «ich  nur  in  der  Mitte 
desTordem  Randes  die  Ecke  als  ein  langer,  nach  unten 
spitzer,  platter  Fortsalz  findet.  Eben  so  ist  die  Bildung 
bei  den  W a  1 1  f i s  c h  e n ,  nur  der  Forlsalz  kleiner,  aber 
dicker,  und  höher  hinaufgerückt.  Der  Haken  fehlt  hier 
nicht  immer.  Die  Grätenecke  ist  also  hier  ganz  an  dien 
^fordern  Rand  gekommen,  und  der  Unterschied  zwisbh«^ 
t)berer  und  unterer  Grube  fehlt  ganz.  Hier,  in  der  Thut 
aber  auch  bei  allen  ächten  Cetaceen,  ist  es  daher  sehr 
schwer,  wenn  man  die  Theile  nicht  schon  kennt,'  dem 
getrennten  Schulterblatte  die  richtig^  S'^ite  anzuweisen. 

Beim  Dügong  und  Manati  ist  die  Anordnung 
ganz  verschieden  und  kommt  weit  mehi^  raitder  gewöhn- 
lichen'Bildung  überein.  Das  Schulterblatt  ist  verhält« 
nifsmäfsig  gröfser,  länglicher,  von.  oben  nach  unten 
weit  höh^r  als  von  vorn  nach  hinten«  Die  niedrige  Grä* 
te,  welche  nicht  bis  zum  obern  Rande  reicht,  ist  hori- 
zontal nach  aufsen  gewandt  und  erreicht  die  Gelenkhöh« 
Je  nicht,  ischickt  aber  beim  Manati  eine  dünne,  lange 
Ecke  nach  vorn  ab.  ,  ' 

*  • 

Das  Schulterblatt  der  Einhufer  und  Wieder- 
käuer ist  weit  mehr,  wenigstens  doppelt  so  hoch  alä 
Jang,  also  sehr  länglich,  von  oben  nach  unten  stark  ai*- 
sammengezogen ,  von  ziemlich  geraden  Rändern  -umge« 
ben.  Der  obere  trägt  eine  breite  Knorpeipiatte>«  i  Die 
Leiste  erreicht  nirgends  ganz  den  Umfang  des  SchÄlterr 
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blatten  ^  iflt  bei  ilen  B  i  n  h  a  f  e  r  n  besonders  schwach  und 
niedrig,  bei  den  Wiederkäuern  im  AUgemeineo  weit 
ansehnlicher,  dort  in  der  Miltci,  hier  unten  am  hoch« 
aten«  Immer,  schwacher  bei  den  Wiederkäuern, 
ziemlich  stark  bei  den  Einhufern,  wendet  äch  der 
mittlere  Xheil  der  Gräte  stark  nach  hinten«  Eine  yor* 
springende  Ecke  £ndet  sich  (oicht^  wohl  aber  ein^  wenn 
gleich  sehr  kleiner  Haken^  der  bei  den  Einhufern  ffo* 
iser,  gebogener,  und  nach -innen  an  seiner  TordernFlä' 
che  mit  einer  Längenrinne  versehen  ist,  einen  eignen 
.Knochenkem  enthalt  und  von  Cuvie^r  ')  ni^bt  mit 
Rec^t  gelängnet  wird.  Die  vordere  Grube  ist  weit  Ü^' 
ner  als  die  hintere^  vorzüglich  bei  den  Einhufern. 
BeideOrdnungen,  in  ihnen  vorzüglich  die  Giraffe,  ha«! 
ben  verhältniTsmälsig  die  kleinsten  Schulterblätter« 

Bei  den  Facbydermen  ist  das  Schulterblatt  von 
vom  SMch  hinten  länger,  Zugloch  niedriger,  also  lür« 
zer  find  breiter,  am  schmälsten  beim  RhinoceroS) 
am  breitesten  beix^  Tapir  und  Elephanten. 

Die  Gräte  ist  ipafsig  hoch,  liegt  beim  Schweine, 
JElhinoceroSi  Niipf,exde,  ux^efdhr  in  der  Mitte, 
beim  £lej> hauten  -und Da u;i a n  viel  weiter  nach  vorn, 
beim  Tapir  viel  weiter  nachliinten. 

Sie  endiigt  sich  beimSch wein,  Rhinoceros,  Da 
man  und  Tapir  unten  allmählich  und  sehr  früh,' ist  in 
der  Mitte  am  höchsten  und  stark  nach  hinten  gebogen. 
Dies  giebtGu vier  den  beiden  ersten  Thieren  als  merk« 
würdige  Eigentbumlichkeiten  *),  indessen  kommt  es  nicht 

a)  EJbewL 
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nur  dem  Tapir  und  Nilpferde,  sondern  auch  dem 
Elephanlen,  wo  der  hintere  der  beiden  gleich  zu  ei* 
wähnenden;  Zacken  diesen  Theil  darstellt,  und,  wenn 
gleich  in  geringerem  Grade^  den  Wiederkäuern,  noch 
mehr  den  Einhufern  zik  Aehnlich,  nur  plötzlicher 
geendigt  ist  sie  beim  Nilpferde.  Beim  f/lephanten 
läuft  sie  unten  in  einen*  starken  vordem  und  hintern  Zai« 
ckenaos.  ßin,  wenn  gleich  sehr  klieiner,  auch  in  der 
Jugend  durch  einen  eignen  Knochenkem  angedeateter 
Haken  findet  sich  beim  Schwein,  Rhinoceros,  weit 
stärker  beim  Nilpferde»  Auch  hier  tragt  der  obere 
Rand  die  breite  Knorpelplatte* 

•  •  • 

Die  Bildung  der  Monotremen  ist  schon  angege« 

Jen. 

Die  Zahnlosen,  zumal  Manisünd  Myrmecopha^ 
ga»  besond^s  didactyla^  gehören  zu  den  Thieren  mit 
den  grofsten  Schulterblättern.  Bei  Myrmeeophaga  und 
Manis  ist  es  weit  mehr  lang  als  hoch ,  die  Ränder  sind 
rund,  die  Gräte  und  Grätenecke  ist  stark,  dagegen  ist 
der  Haken  klein.  Bei  M.  jubata  und  tetra4accy:ta  ent« 
steht  durch  eine  Knochenbrücke^  die  vom  kleinen  Haken 
2u  dom  vordem  Rande  geht,  eine  Oeffnung^  welche  bei 
den  übrigen  nur  ein  Einschnitt  isL  Bei  Myrmeeophaga, 
besonders  jubata  und  tetradactyla ,  ist  eine  sehr  starke 
Untere  Grate  in  der  hintern  Glaube  vorbanden. 

Dßsypus  hat  eine  gan^  verschiedene  Gestalt,  indem 
der  Knochen  sehr  hoch^  aber  schmal  ist^  die  Gräte 
vor  der  Mitte  liegt.  Sie  und  die  Ecke ,  so  wie  die  hin« 
tere  Gräte,  sind  indessen  stark« 

Bradypus  hat  dieselbe  aUgemeiipie  Form  als  Myrme^ 
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oaphaga  und  Manis ,  der  Kaochen  alier  ist  tIbI  kleiner, 
die  Gräte  liegt  hinter  der  Mitte.  Die  Gräte  uqd  Grätea- 
ecke'ist  mittelmä&ig)  in  der  vorderir  Grube  findet  sich 
Yorzüglich  h^i  Bradypits  torquatus  ein  kleiner  Vorsprung. 
Bei  Bradypus  tridactylus  schickt  der  ziemlich  starke 
Schulterhaken  einen  Fortsatz  nach  oben  gegen  den  vor- 
dem Rand,  ohne  ihn  zu  erreichen;  eine  Annäherung  an 
die  Bildung  von  Myrmecophaga  juVata  und  tetradacty 
la*  Bei  Br.  torquatus  fand  ich  die' Brücke  vollständig. 
Beim  MegatheriunL  geht  eine  breite  Brücke  von  der 
Ecke  zum  Haken,  äufserdem  findet  sich  eine  änsehniiciie 
'  OeiFnung  vor  der  Gräte. 

Die  Nager  haben  gleichfalls  im  Allgemeinen  em 
ziemlich  groises  Schulterblatt«  Jus  ist  von  oben  nach 
unten  immer  beträchtlich  am  höchsten  und  hat  mit  dem 
der  Pachydermen  und  Wiederkäuer  die  meisle 
Aehnlichkeit;  nur  ist  die  Gräte  und  ihre  Ecke  weit 
^röfser.  Bei  denen  mit  unvoUkommnen  Schlüsselbeinen, 
besonders  Qavia  und  Lepus  läuft  diese  nicht,  wie  gewöhn- 
lich nach  vorn,  sondern  in  einen  ansehnlichen  Fortsatz 
nach  hinten  aus,  als  wäre  die  Knochenmasse  in  dieser 
Richtung  abgesetzt.  Der  Schulterhaken  ist  besonders 
beim  Biber,  Hamster,  den  Eichhörnchen  ubd 
Mausen  ansehnlich^  wie  sich  beiThieren,  die  ihre 
vordem  Gliedmafsen  auf  mannichfaltige  Weise  kräftig 
gebrauchen ,  im  Voraus  erwarten  läfst ;  die  Gruben  sind 
ungefähr  gleich,  doch  die  vordere  meistens  kleiner. 

Bei  denFleischf  ressern  ist  im  Allgemeinen  das 
Schulterblatt  dem  der  Nager  sehr  äTinlich,  meistens  et- 
was kleiner  und  niedriger,  von  vorn  nach  hinten  breiter. 
Vorzüglich  auffallend  ist  diese  Bildung  beim  Dachs, 
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wodas^fbuICerkjiatty  weil  es  in  seinei*  ganzen  Höhe  sehr 
breit  ist,  eine  wenig  läo'glichyiereckige  Gestalt  hat. 

Die  Leiste  ist  meistens  ansehnlich ,  am  schwächsten 
bei  den  S  e  e  h  u  n  d  e  n  ,   stärker  beim  D  a  c  h  s ,  am  stärk- 
sten  bei  den  mit  yoUkommnen  Schlüsselbeinen  versehe- 
nen, vorn  meistens  in  eine,  immer  schwache,  diiüne,  an- 
fangs düfrch  ein  breites  Blatt  nach  hinten  umgebogene  Ecke 
ausgezogen.,     Bei  den  mit  vollkommnen  Schlüsselbeinen 
versehenen,  wie  dem  Igel,  ist  die  Grätenecke  dagegen 
sehr  ansehnlich  lang  und  breit.  Spuren  eines  Hakens  fin- 
den sich  fast  immer,    und  nicht  blofs  beim  Igel  >)• 
Bei  Phoca  scheint  ers^iir  ganz  zu  fehlen. 
Die  Gruben  sind  bald  gleich,  wie  hei  denHun  den, 
bald  ist  die  vordere  etwas  kleiner,   wie  bei  Phoca  vitu^ 
If-na,  bald  findet,  wie  beim  Dachs  und  Phoca  ursina, 
das  Gegentheil  Statt«    Bei  dieser  ist  die  vordere  Grube 
WelJeicht  verhältuifsmäfsig,  am  gröfsten,  indem  sie  we- 
nigstens doppelt  so  grofs  als  die  hintere  ist.     Zugleich 
wird  sie  durch  eine  niedrige  Leiste  in  zwei  getheilt,  von 
denen  die  vordere  kleiner  ist. 

Unterdi«senThieren  hat  derMaul  wurf  das  am  ei* 
genthiimlichsten  gebildete  und  vielleicht  am  meisten  von 
dem  gewöhnlichen  Säugthiertypus  abweichende  Schulter- 
Matt.  £s  ist  aufserordentlich  länglich,  so  dafs  seine  Länge 
auch  die  gröfste  Breite,  welche  es  an  seinem  obern  £nde 
bat,  sechsmal  enthält,  in  seiner  untern  Hälfte  rundlich,  und 
sehr  zusammengezogen.  Die  Leiste,  welche  es  in  seiner 
ganzen  Länge  durchläuft,  ist  niedrig  und  hört  in  der  Mit- 
te fast  ganz  auf;  docli  ist  die  Grätenecke ,   die  aber  das 
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Schlüsselbein  nicht  erreicht,  ansehnlich«     Die  vordere 
Grube  ist  grofser  ab  die  hintere,  kaam  angedealete. 

Die  Gheiropteren,  und  unter  ihnen  besonders  die 

Fledermäuse,  haben  wahrscheinlich  unter  allen^äug« 

thieren  das  gröfste  und  überhaupt  Tollkommenste  Schul« 

terblatt,    Ueberall  ist  es  von  vorn  nach  hinten  sehr  läDg« 

lieh,  bei  denFle  der  mausen  schmaler.  Es  ist  zugleich 

in  der  Mitte  seiner  hintern  Fläche,  der  starken  lÜlnskela 

wegen,  ansehn  Kch  vertieft.  Die  Gräte  selbst  ist  niedrig,  die 

£cke  aber  sehr  lang  und  stark  nach  vorn  gerichtet  Auch 

der  Schulterhaken  ist  sehr  lang*,  nach  innen  und  hinten, 

gegen  das  Brustbein  gerichtet«  £ei  den  Galäopitheken 

läuft  er  in  zwei  lange  Fortsätze  aus,  yoü  denen  der  innere 

obere  an  das  Schlüsselbein  stöfst,  der^äufsere  un lere  nach 

hinten  gerichtet  ist«    Der  erste  unterstützt  das  Scbliis' 

• 

selbein,  der  zweite  hindert  das  Ausweichen  des  Oberarm^ 
beins  nach  vorn  und  beide  sind  also  für  den  Flug  sehr 
wichtig.  Der  vordere,  an  das  Schlüsselbein  gehende 
scheint  offenbar  eine  Andeutung  des  eignen,  beiden 
Monotremen  vorhandenen  vordem  Hakenschliissel- 
beins  ^)  und  ein  Beweis  mehr  für  die  richtige  Deutung 
dieses  Kn6chens  zu  seyn. 

.  Die  Quadrumanen  haben  ein  kleineres  Schulter 
blatt,  das  von  vorn  nach  hinten  etwas  breiter  als  bei  den 
Fleischfressern  ist.  Die  Gräte  ist  höher,  die  Ecke 
lang  ausgezogen,  doch  nicht  sehr  breit,  der  Schulter^ 
haken  ist  ansehnlicher  als  bei  den  meisten  Thieren,  doch 
kleiner  als  bei  den   Cheiropteren^   selbst  als  beim 
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Menschen.     Die  hintere  Grube  ist  fast  doppelt  so  grofs 
als  die  vordere. 

Beim  Menschen  ist  das  Schulterblatt,  unterscheidungs« 
weise  von  allen  übrigen  Thieren,  mit  Ausnahme  der  m^n« 
schenahnlichsten  Affen,  der  Gibbons  UndOrangs^' 
wo  es  noch  länglicher  ist,  viel  mehr  lang  von  vorn  nach 
hinten  als  von  oben  nach  unten ,  also  vorn  sehr  niedrig^ 
die  hintere  Grube  viermal  gröfser  als  die  vordere,  die  Gräte 
sehr  hoch,  die £eke  breit,  von  vorn  nach  hinten  platt,  de^ 
Schalterhaken  sehr  ansehnlich.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
bisweilen  an  derselben  Stelle,  wo  mehrere  Zahnlose 
immer  eine Oeffnung  haben ,  beim  Menschen  regelwi« 
drig  sich  ein  hier  wenigstens  oft  befindlicher  Ausschnitt 
darch  Eildang  einer  Knochenbrücke  in  ein  Loch  ver« 
wandelt. 

h,    Schlüsselbein. 

Das  Schlüsselbein  der  Säugthiere  ist,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  g  e  w  i  f  s  nur  mit  Ausnahme  der  M  o« 
notremen,  vielleicht  auch  derß.radypoden,  im^ 
mer  nur  Grätenschlüsselbein ,  denn,  wenn  gleich  höchst 
wahrscheinlich  überall  der  Haken  als  eigner  Knochens 
kern  getrennt  ist,  so  verschmilzt  er  doch  immer  mit  den 
übrigen  Knochen.  Schon  oben  habe  ich  im  Allgemeinen 
die Thiere [angegeben,  denen  es  fehlt.  In  derXhat  konnte 
ich^.so'wenig  als  andre,  namentlich  Cuvier^  bei  den 
Cetaceen,  eine  Spur  idieses  Knochens  finden.  Was 
dafür  Major  *),  beschreibt,  war  höchst  wahrscheinlich 
tln  Stück  des  Zungenbeins.     Auch  in  der  Sammlung  von 

.1)  £ph.  naU  cur.  Dec.  I^  Aan«  3#  O;  ao«  ' 
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Heaviside  za London  fand  ich  an  einem  Delphinskelet 
einen  Knochen  als  Schlüsselbein  angegeben ,  der  höchst 
wahrscheinlich  dieselbe  Bedeutung  hatte. 

Ausnahmsweise  fehlt  das  Schlüsselbein  aber  auch  in 
andern  als  den  oben  angegebenen  Ordnungen.  So  fand  ich 
in  dem  Pariser  Skelet  des  grolsen  Ameisenfressers, 
und  zwei  andern  zu  München,  keine  Spur  eines  Scbllis« 
selbeins  und  vermifste  auch  die  Gelenkflu'che  an  der  Grä« 
tenecke,  so'dafs  es  wenigstens  nicht  vollständig  ist.  Nach 
üuvier  fehlt  es  auch  dem  Pangolin*    Jßben  so  konn- 
te ich  weder  beim  weifs^Bär  und  demrothenCoati) 
ungeachtet  der  verwandte  Dachs    ein    ansehnb'cbe» 
^Schlüsselbein  besitzt,  noch  dem  gemeinen'Seehunde 
im, frischen  Zustande  die  geringste  Spur  davon  entdecken 
Dagegen  fand  ich  es  bei  allen  von  mir  untersucbtenNa* 
gern  mehr  oder  weniger  voll  kommen«    Pallas  *^  frü- 
her auch  Cuvier  *),  sprechen  es  zwar  den  ^avienab, 
allein  ich  fand  es  ziemlich  stark  nicht  nur  beim  Meer- 
sch  weinchen,  von  dem  es  schon  Vi cq  d^Azyr  be- 
schrieben hatte  ')y  sondern  auch  beim  Agüti,  demPa* 
c a ,  dem  es  auch  schon Daubentön  zuschrieb ♦).  Spä* 

« 

terhin  hatte  «Tuch  Cuvier  den  ^avien  unvollkommne 
Schlüsselbeine  zuerkannt  *  J. 

Die  Schlüsselbeine  bieten  übrigens  sehr  bedeutende 
gradweise  Verschiedenheiten  dar.  Im  vollkommensten 
Zustande  erstrecken  sie  sich  von  der  Grätenecke ,  n^^ 
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der  sie  daroh  eine  Kapsel,  aber  wenig  beweglich  einge« 
lenkt  sind ,  z^m  vordern  £rus(beinslüc]c ,  mit  dem  sie 
gleichfalls  durch  eine  Kapsel  verbunden' werden.  Von 
diesem  Grade  der  Ausbildung  aber  bis  zum  gänzlichen 
Verschwinden  gibhl  es  eipe  ünunterbrochne  Stufenreihe. 
Den  niedrigsten  Grad  der^Entwicklung  scheinen  mir 

« 

die  Hunde  nnd  noch  mehr  die  Hyänen  zu  zeigen. 
So  fand  ich    bei   einer   ausgewachsenen    gestreiften' 
Hyäne  das  Schlüsselbein  auf  beiden  Seiten  fast  um  tlie 

m 

fläifle  kleiner  als  bei  eiiiem  ausgewachsenen  Fuchse, 
nnr  vier  Linien  lang  uQd  kaum  eine  halbe  hoch  und  dick^ 
wenig  gröfser  als  beim  M  a  r  d  er. 

Beiden  Mardern  und  den  Ottern  ist  ies  weit  aii« 
seholicher,  noch  beträchtlicher  beym  Dachs  und  noch 
stärker  bei  den  1^  a  t  z  e  n  entwickelt»  Auch  hier  aber  ist 
es  sehr  dünn  und  nimmt  höchstens  die  Hälfte  der  Entfer« 
Hang  zwischen  Brustbein  und  Schulterblatt  ein; 

Bei  den  Nagern  ist^es  weit  voUkomnlner  ausgebil« 
det,  siöfst  aber  bei  mehrern^  namentlich  dem  Stachel- 
Schwein,  nur  durch  sein  vorderes  Ende  an  das  Brust« 
l)ein.  durch  sein  hinteres  nicht  an  das  Schulterblatt. 

Die  ßradypoden  bieten  mehrere  merkwürdige 
(Gradationen  dar,  d|ie,  so  wie  die  Bedeutung  der  verschie« 
denen  Knochen  ^^ieser  Gegend ,  noch  nicht  hinlänglich 
nntersucUt  sind,    " 

Bei  den  A  jl's  nimmt  man  gewöhnlich  (i(en  gänzlichen 
Mangel  des  Schlüsselbeina  an»),  weil  ein  anfangs  ge- 
trennter Fortsatz,  den  Cuvier  selbst  nur  als  knorplig 
^schreibt,    bald  mit  der  Grätenecke  verwachse,    uud^ 


<. 
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diese  nuF  wenig  verläogerel  Indessen  ist  diese  Angabe 
sehr  mangelhaft«  Ich  fand  bei  sehr  jungen  AVe  ein  kor< 
zes,  schlankes,  an  beiden  Enden, angeschwollenes Schlü»* 
selbein ,  das  aaf  der  Vereinigungsstelle  des  nocli  knorp* 
ligen  Schulterhakens  und  eines  ^  von  der  Gräte  auslau« 
fenden  KnorpelFortsatzes  safs  und  mit  seinem  jyordera 
£nde  nicht  sehr  weit  vor  dem  Brustbein  aufhörte.  Bei 
einem  altern  reicht  dieser  Knochen  vom  Schulterhakcn 
bis  zum  Brustbein,  ist  aber  weder  mit  ihm,^  noch  mit 
dem  der  andern  Seite  verbunden.  An  der  Stelle  der,  von 
der  Gräte  abgehenden  Knorpelplatte  findet  sicli  ein  eig" 
nevj  dünner  Knochen,  der  vorn  an  den  Haken ,  nicht 
aber  an  das  Schlüsselbein  slöfst.  Ist  hier  der  vordere 
Knochen  Hakenschlüsselbein,  der  hintere  Grätenschliu* 
seihein ,  oder  ist  dieser  blofs  getrennte  Grätenecke,  jener 
Grätenschlüsselbein,  das  nkht  bis  zur Grä'tenecke  reich« 
te,  oder  endlich  gehören  beide  zum  Grätenschlüsselbein? 
Mir  ist  die  zweite  Vermuthung  wahrscheinlicher,  indem 
an  den  Schulterknochen  eines^-erwaclisenen  Mannes,  die 
ich  vor  mir  habe,  der  eigne  Knochenkem  der  Grätenecke| 
völlig  von  dem  übrigen  Schulterblatte  und  dem  ScUüsi 
selbein  getrennt,  zwischen  beiden  Knochen  liegt  uni 
also  genau  dieselbe  Anordnung  als  beim  Ai'  vorhanden 
ist,  während  über  die  Bedeutung  des  Schlüsselbeins  keini 
Frage  seyn  kann* 

Beim  Megatherium  reicht  das  Schlüsselbein  root 
vordem  Theile  des  Schulterblattes,  wie  es  scheint,  von 
der  Gräte ,  als  sehr  merkwürdige  Ausnahme  von  der  ne« 
gel,  nicht  bis  zum  Brustbein,  sondern  dem  untern Endl 
der  ersten  Rippej  beim.Unau. dagegen i  erreicht  el 
vorn  das  Brustbein ,  hinten  aber  nicht  die  Grätenecke^ 
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sondern  den  Schulterhaken«  Vielleicht  ging  in  den  von 
mir  gesehenen  (Jnauskeleten  der  hintere  Knochen  des 
Ai  verloren» 

Auf  jeden  Fall  führen  diese  Bildungen  allmählich 
zu  einem  hinten  mit  dem  Schult^rblatte,  vorn  mit  dem 
Brustbein  verbundenenvSchliisselbein.' 

Eben  so  reicht  bei  mehrem  Nagern,  namentlich 
den  üamstern,  dem  Eichhörnchen,  den.Mäu« 
sen,  Murmelthieren,  Bibern,  das  Schlüsselbein 
hinten  vollkommen  bis  zum  Schulterblatt ,  *vorn  zum 
Brustbein •  dasselbe  gilt  für  mehrere  Fleischfresser. 
ri^menüich  JErinaceus ,  Sorex,  Talpäy  Chrysochloris, 
dieCheiropteren.  Quadr'umanen  und  denMen« 
sehen. 

Uebrigens  üst  es  immer  länglich,  gerade,  oder 
schwach,  einfach  oder  S förmig  gebogen. 

Unter  allen  Thieren  ist  es  beiden  Fledermäu- 
sen bei  weitem  am  gröfsten,  fast  halb  so  lang  als  der 
ansehnliche  Oberarmknochen,  stark  nach  oben  gewölbt, 
nach  unten  ausgehöhlt,  von  vorn  nach  hinten  dünn  und 
plattgedrückt.  Bei  den  Galäopitheken  ist  es  ^  war 
auch  lang,  aber  schwach  gewölbt  und  dünn.  ' 

0er  Maulwurf  unterscheidet  sich  von  allen  übri« 
genSäugthieren,  ja  vielleicht  von  allen  Thieren,  sowohl 
durch  die  Gestalt  als  die  Verbindungen  seines  Scblüssel- 
heins.  £s  ist  gleichseitig  viereckig,  von  vorn  nach  bin« 
Un  äufserst  breit,  weniger  dick  von  oben  nach  unten,  und 
«ciiickt  von  der  Mitte  seines  vordem  Randes  einen  sehr 
starken  Haken  aus,,  von  dem  der  starke  Schlüsselbein« 
muskel  entspringt«  Durch  seinen  breiten  innern  Rand 
lenkt  es  sich,   wie  gewöhnlich,   mit  dem  Brustbeine, 
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durch  den  nocfh  breit erp ,  ausgehöhlten  äüfsern  aber  mit 
dorn  gröfsten  TheiledesOberarmbeinkopfes  sehr  bewege 
lieh  ein.  Vorn  wird  diese  Verbindung  durch  ein  sehr 
starkes  Faserband  befestigt.  Mit  dem  SchuUerblatte  ver* 
bindet  sich  da^Schlüsselbein  ntir  durch  ein  weit  langem 
und  stärkeres  Faserband ,  das  von  der  Grälenecke  zu  sei« 
nei^  äufsei'n  hintern  Winkel  geht. 

Wegen  der  Verbindung  mit  dem  Oberarmbein  könn- 
te man  diesen  Knodien  für  das  Hakenschlüsselbein  hal- 
ten, und  in  der  That  bin  ich  eine  Zeitlang;  dieser  Mei- 
nung  um  so  mehr  gewesen,  da  man  den  sehr  kleinen 
Schulterhaken  leicht  übersehen  kann,  allein  theils findet 
sich  dieser,  theils  verbindet  sich  das  Schlüsselbein  aucli 
nicht  mit  dem  Schulterblatt,  indem  die  kleine  Schultet* 
kapsei  von  der  seiuigen  ganz  getrennt  ist,,  theils  enl« 
springen  von  ihm  der  äufsere  Kopfnicker,  der  grofse 
ßrustmuskel,  der  SchliLsselbeinmuskel,  dagegen  vom 
kleinen  Schulterhaken  die  gewöhnlichen  Armmuskeln, 

3«    Oberarmbeio. 

<       $.    i43. 

Das  Oberarmbein  der  Säuglhiere  ist  im  Allge* 
meinen  im  Verhältnifs  zum  Körper  und  zu  den  übrigen 
Abtheilungen  der  obern  Gliedmafsen  kürzer  als  bei  de^ 
Vögeln.  £s  ist  meistens  oben  etwas  nach  vorn  und  hinten 
gewölbt,  in  der  obprn  Hälfte  von  vorn  nach  hinten,  iß 
der  untern  von  aufsen  nach  innen  breiter,  dort  gewöhn- 
lich dicker,  hat  neben  dem  rundlichen  öbern  G'elenkkopfe 
zwei  Höcker,  den  gröfsern  äufsern  uiid  den  kleinern  in* 
nern,  welche  vorn  durch  eine  Rinne  von  einander  abge« 
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gran2:t  sind  y  und  endigt  sich  unten  durch  eire  quere^ 
meistens  aus  zwei  neben  einander  liegenden  rundllchea 
Köpfen  zusammengesetzte  Gelenkfläche,  welche  oben, 
auf  jeder  Seite  durch  einen  Vorsprang,  den  starkem  in« 
nern  oder  den&eugeknorren,  den  schwä'cherh  äu« 
fsern  oder  den  Stjeckknorren,  überragt  wird,  ' 

§.    i44. 

Die  Hauptverschiedenheiten ,    welche  es  darbietet, 

siad  folgende. 

a.  Gröfse.  Beiden  Cetaceen,  Amphibien* 
säugthlere n,  Fischottern,  also  schwimmenden 
Thieren,  ist  das  Oberarmbein  verhälthirsmaGsig  sehr 
kurz,  aufserdem  aber  auch  sehr  unbedeutend  bei  den 
Wiederkäuern,  Einhufern,  Schweinen,  wo 
seine  Kürze  durch  stärkere  Entwicklung  der  Mittelhand 
ersetzt  wird.  Dagegen  ist  ^s  verhältnifsmafKig  sehr  läng 
bei  den  Cheiropteren   und  Faulthieren. 

b,  Gestalt.  Eei  den  Cetaceen  ist  das  Oberarm« 
beia  nicht  nur  sehr  kurz,  sondern  überhaupt  am  unvoU'^ 
kommensten  gebildet.  Es  ist  kaum  doppelt  so  lang  aU 
breit  und  dick,  aber  besonders  von  einer  Seite  zur  au« 
dem  unten  yon  vorn  nach  hinten  breit.  Sein  oberesEndc^ 
besteht  aus  einer  niedrigen ,  kleinen ,  gewölbten  Gelenk«. 
flache  und  einem  höhern ,  breiten  innern  Höcker.  Die« 
wr  liegt  wirklich  nach  innen ,  nicht ,  wie  C  u  v  ie  r  »)^  an- 
glebt, nach  aulsen,  und  Ut  auch  keinesweges  klein.  Der. 
Korper  ist  ?on  einer  Seite  zur  hindern  platt ,  prismatisch; 
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Tom  sehr  scharf,  etwas  gewölbt,  hinten  ausgehöhlt.  Beim 
Caschalott  findet  sich  vorn  in  der  Mitte  ein  starker, 
plötzlich  abgesetzter,  Vorsprung.  Das  untere  Ende  be- 
steht aus  zwei,  unter  einem  stumpfen  Winkel  verbunde- 
nen scharfen  flächen ,  deren  vordere  die  Speiche,  die 
hintere  die  Ellenbogenröbre  aufnimmt. 

Von  dieser  Gestalt  unterscheidet  sich  das  Oberarm« 
bein  der  übrigen  Thiere  bedeutend. 

Im  Allgemeinen  ist  es  sehr  länglich ,  schlank,  cylin- 
drisch,  weil  ^eihe  Fortsätze  nicht  sehr  stark  entwickelt  sind 
und  der  Körper  dünn  ist ,  -  gar  nicht  oder  sehr  schwich 
gebogen.  Pies  gilt  namentlich  vorzugsweise  für  das 
Oberarmbein  des  Menschen,  der  Affen,  Makl's, 
L^ori's,  Galäopitheken,  Fledermäuse,  Faul« 
thiere,  Fleischfresser,  mehrerer  Nager,  z*& 
d^s  Eichhörnchen,  (fer  Ratten,  desHamateiS) 
der  ^avien. 

Am  länglichsten,  dünnsten  und  geradesten  ist  es 
beim  Gibbon  und  denLori's. 

Schon  bei  einigen  unter  den  genannten  Thieren  eBt* 
"wickelt  sich  das  Oberarmbein  etwas  mehr  in  der  Breite 
von  vom  nach  hinten ,  inddm  der  äufsere  Rollhügel  sich 
stark  nach  unten ,  zur  Bildung  einer  mehr  oder  w^uigct 
stark  vorspringenden  scharfen  Leiste  verlängert,  welche 
z.  Ji.  bei  den  Hamstern,  den  Ratten  sich  von  oben 
nach  unten  Vergröfsert  und  bis  zur  Mitte  des  Knochen? 
reicht,  wo  sie  plötzlich  abgesetzt  aufhört.  Zugleich  wird 
der  Knochen  hier  in  entgegengesetzter  Richtung  in  sei' 
iiem  untern Theile  breiter,  sofern  bei  mehrern,  z.B.  vor* 
züglich  denMaki's,  denGaläopitheken,  denEich« 
hörnchen^    dem  Hamsterj^    auch  den  MarderUf 
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Fischottern,  sich  in  einer  iängern  odor.kiirzern  Stre- 
cke an  seinem  äu&ern  Umfange  in  seinem  untern  Thei- 
le  ein  mehr  oder  weniger  ansehnliches  scharf  Torsprin- 
geodes  ßlalt  anbildet;  Wenn,  wie  bei  den  Fischot- 
tern,  deaSeehnnden,  das  Oberarmbein zuglieich  be* 
trächtlich  verkürzt  ist,  erscheint  es  natürlich  verhältnifs« 
mälsig  desto  breiter« 

Bei  den  Einhafern  ist  die  obere  Halfite  dick  und 
wenig  schmaler  als  die  unterö,  die  in  ihrem  obernTheile 
dünner  ist,  der  ganzeKnochen  kurz  und  difk^  doch  läng« 
lieber  als  bei  den  Cetaceen. 

Der  Kopf  und  die  Höcker  oder  Rollhügel  liegen  in 
derselben  Fläche«  Der  Kopf  bildet  als  eine  sehr  niedrige 
rundliche  Erhabenheit  den  hintern  'Jfheit  derselben  ,  und  " 
springt  nach  hinten  etwas  Tor.  Vor  ihm  liegen ,  ^'u^-ch 
eine  schwache  Vertiefung  von  ihm  getrennt,  drei  Erha* 
benheiten.  Die  äufsere,  grölste,  der  grofse  Rollhügel, 
geht  n^ch  unten  in  die  gerade  absteigende,  nach  aufsen 
gewandte  vordere  Leiste  über,  die  sich  unten  nach  voipn 
wendet  und  hier  als  eine  kleine  Erhabenheit  bis  zur  Vor^ 
dem  Grube  verläuft.  Hierauf  folgt  vorn  eine  ansehn- 
liche Grube,  dann  die  mittlere  Erhabenheit,  hierauf* 
nach  innen  eine  kleine  Vertiefung,  auf  diese  die  klein« 
sie  Erhabenheit.  Die  mittlere  und  innere  Erhabenheit 
bilden  den  kleinen ,  hier  abgetheilten,  innern  Rollhügel. 
Alle  sind  nach  vorn  gewendet  undnicht  sehr  stark,  un'ge«  ' 

fahr,  gleich  hoch.  Die  untere  Gelenkfliiche  bildet  eine 
{röfserc  innere  und  eine  kleinere  äufsere,  flache  Rolle. 
Die  Knorren  fehlen. 

Unter  den  Wiederkäuern  ist  bei  den  Camelea 
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die  ßildong  sehr  ähnlidh,  nur  sind  die  Gruben  etwas  tie- 
fer und  schmaler. 

Bei  derüirftffe  sind  sie  flacher 'die  mittlere  Er- 
habenheit  ist  sehr  niedrig,  so  dafs  di^  äufsere  und  ia- 
nere  furche  iast  ^zasammenfließ^en« 

Die  übrigen  Wiederkäuer,  namentlich  Bos ,  Cer' 
i^us»  Antilope',  Capra  unterscheiden  sich  von  diesen 
Thieren  besonders  durch  starke  Entwickiaqg  des  äuf^tern 
Rollhügels,  der  in  einen  |angen,nack  innen  gekrümmtea 
Hake)i  ausgezogen  ist.  £r  ist  viel  höber  als  der  innere. 
Auch  dieser  ist  zugespitzt.  Der  mittlere  ist  nur  durcii 
eine  leichte  Erhabenheit  in  dei:  Mitte  seiner  Höhe  eog^ 
deut^i  ^ie 'Grübe  zwischen  beiden  Rollhügeln  sehr  tief« 
Das  untere  Ende  ist  Pferdeähnlich. 

Reim  Schwein  ist  der  grofse  Rollhügel  noch  slaf 
ker  (%twickelt9  naeh  vorn  gewendet  und  nach  innen  ge* 
bogen,  so  dals  er  die  ganze  grölsere  vordere  und  äa&ere 
Hälfte  des  öbern  Endes  einnimmt. 

Die  obere  Leiste  ist  kürzer  und  schwächer,  der  gao* 
ze  Knochen  dünner  und  schmaler.  Unten  findet  sich  in 
untern  fünftel  eine  schwache ,  in  den  äufsern  Knorren 
iibergeihende  Leiste.  Die  heiden  untern  Gelenkgruben 
sind  tief,  vorzüglich  die  hintere,  die  Knorren  seitlich  zo^ 
sammengedrückU 

Am  Innern  findet  sich  ein  wenig  merkKcherVorsproDg. 

Dieüulsere  Vertiefung  der  Rolle  ist  verhäknflsmä&ig 
grölser,  beide,  weil  sich  der  Vor«iprung  zwischen  ihnen 
stärker  entwickelt  hat,  tiefer,  zugleich  schmaler  im  Ver- 
hältnifs  zur  Länge  des  Knochens  als  bisher. 

Bei  den  übrigen  P  a  c  h  y  d  e  r  m^  n  ist  die  Bildung 
ähnlich^  doch  derKnochen,  ^orzuglicfa  heiElephas  ond 
jRhinoceros,  weit  dicker.  Die  untere  Rolle  ist  bei  ihnen 
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einfacher,  indem  sich  statt  der  kleinen  äufsern  bloEs  eine 
Erhabenheit  findet.  Die  äußere  Rolle  entwickelt  sich 
also  bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern,  den 
Schweinen,  aus  dieser.  In  derThat  ist  sie  bei  den 
Elephanten  und  Rhinoceros  noch  gar  nicht  vor« 
banden I  bei  dem' Nilpferde  schon  als  eine'breito  Ver* 
Ijefung  da« 

Der  äufserie  und  innere  RoIIhügel ,  so  wie  die  Leiste, 
sind  bei  den  Elephanten  schwach,  bei  den  Nashör« 
nern  fundalle  diese  Theile  sehr  stark,  der  innere  Rollhü« 
gel  höher  afs  der  äufsere,  beide  einander  entgegengewandt. 

Beim  Nilp.ferde  ist  der  äufsere  ungeheuer  ausge« 
bildet  und  an  seinem  freien  Ende  in  einen  na^ch  innen 
und  hinten*  gewandten  Haken  ausgezogen,  der  sich  einem 
ähnlichen,  vom  innern  kommenden,  bis  in  die  Nähe  Ton. 
vier  Linien  en( gegen bieg^,  so  dafs  vielleicht  bisweilen 
dadurch  die  Rinne  in  ein  Loch  verwandelt  wird« 

Die  Anordnung  der  Monotremen  und .  der  mei« 
sten  Zahnlosen,  so  wie  einiger  Nager ,  werde  ich 
zugleich  mit  der  des  Maulwurfs  zuletzt  beschreiben. 

Bei  Bradyp US  ist  das  Oberarmbein  länglich,,  schlank, 
ohne  bedeutende  Vorsprünge.  Unten  trägt  es  neben  ein« 
ander  zwei  ganz  getrennte  einfache  Köpfe. 

Bei  denNagern,  Känguruh's,  Phascolomen. 
Didelphen,  Fleischfressern  ist  der  Knochen  mehr 
iUnglich,  der  Kopf  gröfser,  die  Rollhügel  sind'  denen 
fder  meisten  Wiederkäuer  ähnlieh,  aber  von  vorn 
ch  hinten,  zumal  der  äulsere,  breiter.  Von  dem  hin« 
rn  und  vordem  Ende  des  äufsern  Rollhügels  gehen  Lei- 
ten «ab,  die  nach  unten  in  der  Mitte  zusammenstolsen, 
nd  bisher  nicht  oder  nur  schwach  angede^utet  ^aren. 
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fielm  Känguruh  finden  sich  auf  di«s6  Art  drei, 
indem  auch  von  dem  Innern  Rollhügel  eine  starke  Leiste 
«b^ht.  Zwischen  dieser  und  der  mittlem  yerläaft  eine 
tiefe  Furche. 

Der  Knochen  ist  unten  viel  breiter  als  oben.vreil  be« 
sonders  die  yomäuiseren  Gelenkknorren  stammende  Lei« 
ste  stark  vorspringt«  Dies  ist  vorzüglich  bei  den  Bären 
der  FalL 

Meistens  geht  diese  Leiste  ununterbrochen  und  alt 
mälilich  nach  obe^  in  den  mittlem  Theil  des  Körpers 
über,  dagegen  bei  denKänguruh's  und  Phascolo« 
)nen  sehr  plötzlich  und  ist  nach  oben  in  einen  kurzea 
Haken  ausgezogen.  '        «i 

Bei  den  Katzen^  den  Hyänen,  den  Kängu« 
guruh'syden  Phascolomen,  den  Bibern  bildetdas 
untere  Ende  eine  einfache  Rolle,  deren  A'ufserer  Kopf  grö* 
fser  als  der  innere  ist.  Die  Vertiefung  zwischen  beiden  ist 
bei  den  Bär  e>n  fast  unmerklich.  Auich  der  innere  Knor* 
rei;i  springt  vorzüglich  bei  den  Qären  sehr  stark  hervor. 

Bei  den  Seehunden  ist  das  Oberarmbein  .sehr 
kurz,  in  den  obern  zwei  Dritteln  von  vorn  nach  hio« 
ten,  im  üntem  von  innen' nach, auFsen  sehr  breit,  die 
beiden  RoUhugel  sind  hoch,  breit /d^r  Kopf  ist  nach 
hinten  gerückt.  Die  äufsere  RoUhügelieiste  ist  sehr  stark, 
was  die  beträchtliche  Breite  des  Knochens  veranlafst. 

Beiden  Cheiropteren,  vorzüglich  denFIeder^ 
m  ä  u  s  e  n ,  ist  das  Oberarmbein  am  längsten,  der  Kopf  ruod, 
grofs^nach  hinten  vorspringend.  Der  aufsere  Rollhügel  ist 
niedrig,  der  innere,  vorzüglich  bei  den  Fledermäusen, 
sehr  stark  und  hier  höher  j  vorn  tief  gefurcht    Die  Lei' 
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8ten 510(1,  besonders'bei  den  Fledermäusen,  schwach. 
Der  innere  Knorren  springt  sehr  stark  hervor. 

Die  unlere  Gelenkfläche  ist  eine  doppelte  Rolle,  in« 
dem'  der,  im  Vergleich  zur  innern  Rolle  sehr  grofse 
Kopf  nach  anfsen  ^ine  schwache  Furche  hat.  ^ 

Bei  den  Fledermäusen  entspricht^  der  ganze  vor« 
dere  Tlieil  der  Speiche,  bei  den  Galäopitheken 
legt  sich  zugleich' ein  kleiner  Thetl  der  £Ilenbogenröhre 
nach  innen  ^n  ihn,  indem  hier  die  Ellenbogem  Öhre%tär« 
ker  entwickelt  ist. 

Bei  den  Maki's  und  den  Äffen  unterscheidet  sich 
dIeJSildung  wenig  von  der  der  Nager  und  Fleisch- 
fresser, doch  ist  das  Oberarmbein  länglicher.  Die 
Hobker  und  Leisten^sind  niedriger,  der  Durchmesser  ist 
daher  gleichmafsiger. 

Das  untere  üelenkende  besteht  ans  einer  innern  Rol« 
ie  für  die  Elfenbogenröhre  und  einem  äufbern,  vordem 
Knopfe  für  die  Speiche.  Bei  den  Maki  's  sind  die  Lei- 
sten, vorzüglich  die  äufsere  untere,  breiter  als  bei  den 
Affen,  die  Rolle  ist  grölser  als  der  Kopf,  sehr  flach, 
gleich  hoch.  Bei' den  Affen  ist  sie  im  AlJgemeinen 
kleiner,  liegt  höher  und  ist  stärker  verlieft.  Der  obe- 
re  Kopf  ist  nach  hinten  gerichtet  und  grofs< 

BeimGibbon  ist  das  Oberarmbein  äufserst  dünn  und 
lang,  gerade,  der  obere  Kopf  verhäitiaifsmärsig  sehr  grofs  • 
und  nach  innen  gerichtet,  wo  er  weniger  als  bei  den  übri« 
gen  vorspringt.  Die  Rolle  für  die  Ellenbogenröhre  ist 
i)reiter  und  steigt  tiefer  hj^rab  als  bei  den  übrigen  A  ff  e  n. 
Der  innere  Knorren  springt  stärker  hervor.  Alle  übri- 
gen Erhabenheiten  sind  schwächer» 

Die  menschliche  Bildung  unterscheidet  sich  von  dieser 
nur  durch  verhältnifsmäfsig  geringere  Länge,  belrächtU- 
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chere  Dicke,  Breite,  geringere  Bnlwicklung  des  Kopfes 
und  weniger  starke  Auswirkung  des  untern  Gelenkendes. 

Zuletzt  betrachte  ich  das  Oberarmbein  einigerSaug' 
thie^e,  welche  durch  merkwürdige  Abweichung  des* 
selben  yom  allgemeinen  Typus  übereinkommen,  deren 
.gemeinsames  Merkmal' ansehnliche  Breite  und  starke  Ent- 
wicklung seiner  Muskelerhabenheiten  ist.  Grabende 
Thiere,  wie  dasMegatherium,  die  Gürtelthie« 
r^i'Biber,  Ameisenfresser,  Maulwürfe  und 
Monotremen,  bieten  diese  Erscheinung  vorzugsweise 
dar,  und  diese  Bildung  entwickelt  sich  bei  ihnen  in  der 
FoJge,  in  welcher  sie  gjenapnt  wurden* 

Beim  Megatheri  um  ist  fler  Knochen  unten  durch 
eine  starke  äuCsere  Leiste  plötzlich  ungeheuer  breit,  oben 
schmal  und  ohne  starke  Vorsprünge* . 

Bej  den  Gürtelthieren  niI^mt  die  obere  Leiste 
fast  die  ganze  obere  Hälfte  der  vordem  Fläche  des  Kno* 
chens  ein,  dicht  unter  ihr  entspringt  die  äu[sere,'die  hier 
sehr  breit  ist.  * 

Beim  Biber  reicht  die  obere  vordere  Leiste  bis  nn* 
ter  die  Mitte  des  Oberarmbeins  herab ,  auch  vom  innera 
Roilhügel  steigt  eine  ansehnliche  fast  eb6n  so  tief  herab 
und  der  Knochen  ist  daher  in  seiner  obern  Hälfte  sehr 
breit.  Die  «äufsere  endigt  sich  mit  einem  vordem  .und 
hintern  kleinen  Haken.  Die  äufsere  untere  Leiste  und 
der  innere  Oberarmknorren  sind  sehr  stark« 

Der  Haken,  womit  sich  die  äufsere  oder  vordere  obe« 
^eLeiste  beimAmeiseufresser  endigt,  ist  sehr  scharf) 
lang,  spitz.  Aufserdem  wird  der  Knochen  in  seinem 
obern  Theile  durch  dfe  ungewöhnlich  starke  Entwick- 
lung des  Innern  Rollhügels  breite  dui^  hier,  gegea  ^^^ 
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Regel,  lioher  und'  dicker  als  d^r  aaiSere  iist.  Vorzüglich 
aber  ist  er  in  seinem  unterlliTheile  ai^fäerordinllich  breit 
üle  äulsere  untere  Leiste  läuft  xKich  obea  in-  einen  ai>* 
.«lehalichen- Haken  aus,  zwischen  welcher^  unif  dem  der 
obern  Leiste  sich  ein  tiefer,  halbmoiid förmiger  Ausschnitt 
()efiQdet.  Vorzüglich  aber  wird  auf  eine  bei  den  l)i^her 
betrachteten  Thiereu  nicht  Stattfindende  Weise  dfei  be« 
trächtliche  Breite  des  Oberarmknochens  durch  die  da* 
fserst  starke  Entwieklung-  seines  ianern  Um  Fangs  'be^ 
wirkt,  indem  hier  ein  eben  so  starker,  nur  tiefer  gele« 
gener  Fortsatz  als^  der  ändere  ▼ops|>ringt..    ' 

Alle   angeführten  Eigenthümlicbkeilen    sind  beim 
Maulwurf  am  stärksten  entwickelt  und  sein  Oberarm« 
bein  unterscheidet  sieh  in  der  That  dadurch  von  dem  ge« 
webnlichen  Typus  so  sehr ,  dfifs  es,,  aufser  der  Verbih« 
(luDg  betrachtet,    kaum  für  diesen  Knochen  gehalten  ; 
trerden  kann;      Der  Knochen'  isl  im  obern  Theile  yiisr« ' 
eckig,    äulserst  bmt,    hat  oben  eixie  breite,    rordfere, 
Ilacbgewölbte ,   eine  schmale,  fiintere  undr innere,  stär«* 
ker  gewölbte  Gelenkfläche',   deren  vordere  d^m  Schlüs« 
selbeine^  die  hinteve  dem  Sohulierblatte  entspricht.  Vorn 
bat  er  hier  eine,     hinlen    zwei  tiefe  Muskel verti<9fun« 
^en.     Diese  breite  Rolle  wird  grofstectheils  durch  den 
sehr    stark    entwickelten,    äuftern  ftoIIhUgel  und  des« 
sen  Leiste  gebildet,  die  sogar  zur  Bildung  d^r  vördern' 
tielenkerhabenheit  verwandt  sindl     Der  innere  RoUhii« 
gel  spuingt  ala  eine^  eigne  Erhabenheit  in  diem^  untern 
Theile  dieser  brei^^n  Rolle  nach  innen  vt>r  und  endigt 
hich  hier,,  wie  dergi^olse  Rollhügel' und  dessen  Leiste^  ha^ 
kenfbiiziig-    Der  Körper  ist  sehr  kurz  und  dick ,  der  un« 
tereTheil  niedrig^c,.  aber  fast  eben  so- breit  als  der  obere* 
Der  äufsere  Knorren  bildet  nur  einen  kleinen ,  aufwärts 
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gerithteten  Haken ,  der  iifoere  ist  viel  stärker  totwickelt 
und  schickt  gleicfifalis  einen  Haken  nach  oben,  jdem  des 
ianern  RoHhügels  entgegen.  Die  Monotremenun« 
terscheidra  sich  yom Maulwurf  vorzuglich  dadurch,  daCs 
die  obere  Hälfte  von  vorn  nach  hinten,  nicht,  wie  dort, 
quer  gerichtet  ist  unS  der  Knoch/ea  unten  sehr  stark 
nach  innen  vorspringt» 

Fast  noch  eigenthümlicher  ist  die  BjMung  von  Chiy* 
sochloris.  Der  Knochen  besteht  aus  zweiläaglichenThei« 
len,  einem  obern  absteigenden,  einem  untern  queren.  Der 
obere  ist  nach  aufseu  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt, 
in  dieser  Richtung  etwas  platt,  nach  au&en  und  innen, 
vorzüglich  hier,  mil:  einem  scharfen  Rande  versehen,  hat 
äü  seiner  höchsten  Stelle  eine  stark  gewölbte ,    voni  in- 
nen   nach    aufsen   stark    zusammengedrückte   Gelenk« 
fläche.     Der  idnere  Roilhügel  ist  viel  breiter  als  der  äu-^ 
fsere,  nach  vorn  und  innen  gerichtet«     Gegen  das  unte« 
re  £nde  hat  die  vordere  Fläche  dieses  Theiles  einen  an« 
sehnlichen,  platten,   dreieckigen,  nach  innen  gerichte- 
ten Vorsprung«    I)er  untere  quere  Theil  entspricht  dem 
breiten  des  Knochens  beim  Maulwurf,    Schnabel« 
thiereu.s,w«,  ist  aber  verhältnifsmäfsig  viel  breiter,  so' 
breit  als  der  obere  lang«    Seine  äufsere  Hälfte  bildet  der 
ungeheure  Innere  Knorren»    Der  äufsere  ist  höher ,  aber 
sehr  kurz. 

Die  von  aufsen  nach  innen  breite  Gelenkfiäche  be« 
steht  aus  einem  aufsern,  gröfsern  runden  Kopfe  für  die 
Speichle,  einem  Innern  und  äufsern,  nach  innen  breiten, 
niedrigen  für  die  EUenbogenröhre.  Nach  innen  von  die« 
ser  legt  sich  das  hintere  £nde'eid^s  dritten^  sehr  langen 
Vorderdrmknochens  an«, 


I 
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Noch  ^adet  man  im  Oberarmbein  mehrerer  Säug« 
thiere  an  verschiedenen  Stellen  O  e  f  t  n  u  n  g  e  n ,  welche, 
so  viel  ich  weifä ,  in^  den  übrigen  Ciassen  durchaus  nie 
Torkonunen. 

§.  i46. 
Diese  ungewöhnlichen  OefFnutigen  kommen  meinea 
Wissens  blofs  am  untern  Ende  des  Oberarmbeins  Yor* 
Ich  kenne  nur  zweierlei,  von  denen  die  eine  durch  Man* 
gel  an  Verknöcherung  entsteht,  die  andere  Cefafs-  und 
Nervenweg  ist«  Die  erste  bejtrirkt  die  Vereinigung  der 
untern  vordem  und  hintern  Gelenkgrube  und, ist  von 
einer  Seile  zur  andern,  am  breitesten. 

Siekomint  bisNveilen,  aber  klein,  beim  Menschen, 
vielleicht  in  niedrij|en  Ra^en  häufiger  als  in  höhern  i^or« 
Mameatlich  habe  ich  sie  beim  Neger  und  Papua 
gefunden,  :  s 

Eben  so  sähe  ich  sie  bei  mehrern  Affen,  z.  B.  deiti 
Pongo,  Sitnia  faunut,^  äethiops»  S.  Mormon,  S. 
Sphinx  y  Galäopithecus  variegatuss  den  Igeln,  dem 
Tanrek,  den  Hunden,  Viverren,  den  Hyänen, 
denSchweinen,   den  Tapiren. 

Vorzüglich  stark,. so  diXs  sie  völlig  die  Hälfte  der 
breite  des  Knochens  eyinimmt,   ist  sie  beim  Da  man, 
demPaca,    Cabiai,  Aguti,  Meerschweinchen,. 
dem  Stachelschweine.     Hauptsächlich  also  kommt 
siebeiPachydermen,  Nag^ern,  Fleischfressern  ^ 
und  Quadrumanen  vor. 

§•     1*7. 

Eine  Oeff^iung  andrer  Art  findet  sich  im  innern 
Oberarmbeinkuorren  und  verläuft  hier  von  hinten 
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oben  und  innen  nach  vorn,  unten  und  aufsen,  so  dalssitt 
einen  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Canal  bildet. 

Sie  kommt, meinesWissens, nie beirä Menschen) da- 
gegen bei  mehrern  Affen,  namenUich  iS/mx^ai,  apella, 
sciurea,  capucina,helwei[em  aber  nicht  in  den  meisten, 
namentlich  nicht  bei  S.  fuliginosa ,  sabaea^  aethiopSj 
sphinXß  mormon,  paniscus^  jachus,  rosalia,  'niciüans^ 
maura,  patas ,  faunus  ^  dianaj  sylvanus,  nemestrina, 
cyfinomolguSj  aygula,  sinica,  leuciscus,  troglodytesi^t. 
Ferner  findet  sie  sich  bei  denMaki's,  denGaläopithe« 
ken,  demMaulwurf,  Chrysochloris ^  demWasch- 
biir, Dachs jCoati,  demTanrek, (nicht aber denBä- 
ren,)demlgel,  den  Katzen,  denSeehunde9,(P£o- 
cay  während  sie,  was  bei  so  nahe  verwandten  Gattungen 
sehr  merkwürdig  ist,  hei Otaria^  namentlich  Otar.  ur* 
5i«afel^It,  den  Didelphen,    denKänguruh's,  dem 
Phascolomys,   mo.hrern  Nagern,    namentlich  Di* 
pusy  SciuruSy  Cricetus ,  Arctomys ,  unter  den  Zahn- 
losen h<AManis^  Dasypus^  Myrrnecophag^^  Orycte» 
ropus^ß  demH^na.u,  nicht  abei^,  was  wieder  sehr  merk- 
würdig ist,    den  Ai's  und  dem  Megatherium,   end- 
lich bei  den  Mono  tremen. 

Durch  sie  tritt  im  AUgemeioen  der  Mittelarmnerr 
und  die  Ellenbogenpulsader  oder  der  ganze  Stamm  der 
Armpulsader. 

Besonders  stark  ist  sie  bei  Myrmecophaga  ,  ManU, 
Talpa  und  den  Monotremen« 

Diese  Oeffnung  fc^hlt  hiernach  allgemein  nur  den 
Ordnungen  der  Cetaceen,  der  Einhufer,  Wieder* 
käuer  undPachyder m'e n ,  also Thieren  mit  unvoll- 
kommen entwickeltem  Vorderarm  undfland.  Unter  den 
ührigeti  Ordnungen  {kemmt  sie  vorzüglich  solchen  zM} 
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welche  sieh  der  Hand  zum  &reiien ,  Grabea ,  Scfawira« 
men  oder  Klettern  bediemen,  und  vielleicht  hat  sie  daher 
die  Bestimmung j^  die  Vorderarmgefulse  und  Nerven  ge« 
gen  Druck  zu  schützen ;  doch  ist  es  sehr  wohl  mögKcb, 
dafs  kein  solcher  Zweck  vorhanden  ist  und  sie  ihre  £ut* 
siehung  nur  der  ansehnlicheti  Breite  des  untern  Vorder« 
armendes  verdankt ,  welches  daher  von  den  Nerven  und 
GefaTsen  bei  der  ersten  Bildung  durchbohrt  wurde. 

5.    Knoohen  des  Vorderarm ■•     '  *, 

'  §.  i48. 
.  Der  Vorderarm  enthält  bei  den  Saugthieren  immer 
zweiKnochen,  die  Speiche  und  Ellenbögenr.öh« 
re,  die  indessen  nicht  allgemein,  wie  bei  den  Vögeln, 
Ton  einander  getrennt^  sondern  wie  bei  den  ungeschwänz- 
len  Batrachiern  in  mehrern  Ordnungen  in  verschiedenen 
Graden  verschmelzen ,  auch  da ,  wo  sie  nicht  zu  einem 
zusimimentreten ,  doch  oft  unbeweglich  verbunden  sind 
und  deren  Beweglichkeit  äufserst  verschledne  Grade  zeigt« 
Sehr  selten  kommt  zu  ihnen  am  obern  Ende  des  Vorder« 
arms  ein  dritter,  kleinerer.  Meistens  sind  beide  Kno« 
eben  ziemlich  länglich. 

Die  Ellenbogenröhre  ist  meistens  länger,  gerader 
als  dieSpeiche,  die  gewöhnlich  von  ilir  nach  oben  durch 
den  hakenförmigen  Ellenbogenknorren  überragt  wird  und 
etwas  nach  vorn  gewöibt  ist,  wodurch  isieralich  allgemein 
^ine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Lücke  zwischen  bei* 
uea  en{,sleht.,  Gewöhnlich  wird  die  Eilenbogeni'öhre  von 
oben  nach  unten  dunner  und  läuft  in  einen  kleinen,  ihre 
Gelenkfläche  nlach  unten  überragenden  Griffel  aus.  Die 
Speiche  wird  dagegen  von  oben  nach  unten  dicker  und 
Cüdigt  «ich  am  vordem  Ende  ihrer  Gelenkflache  mit  ei^ 
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neni ,  meistens  weniger  atarlc  abgesetzten  Griffel.  Obto 
nnd  unten  sind  beide  Knochen  meistens  mehr  oder  weni- 
.  ger  ausgehöhlt  und  bildeti  zusammen ,  vorzüglich  oBen, 
Hollen,  indem  die  vertiefte  Gelenkiläcbe  durch  einen  oder 
mehrere  von  vorn  nach  hinten  verlaufende  Vorsprfioge 
seitlich  ahgetheüt  wird,  ^o  dafs  sie  mit  dem  Oberarm- 
bein und  den  Uandwurzelknochen  Gewerbgelenke  dar« 
/Stellen»  ' 

;  An  ihrem  obern  und  untern  Bnde  sind  beide  darch 
eine  gemeinschaftliche  Kapsel  mit  dem  benachbirten 
Knochen  eingelenkt  und  aufserdem  hier  unter  einander 
seitlich  verbunden.  Die  obern  Enden  werden  durch  das 
gemeinschaftliche  Ellenbbgenband ,  die  untern  aufser 
dem  Handwurzelbando  durch  ein  von  ihm  getrennte» 
Band  zusammengehalten.  . 

-   '  5.    149.  ^ 

Beiden  Cetaceen  sind  beide  Vorderarmknochen 
sehr  f)latt ,  breit ,  am  meisten  bei  D*  gangeticus ,  wo  aie 
fa^t  so  breit  als  lang  sind. 

Auf  diesen  folgt  der  Caschalott,  dann*die  eigent- 
liehen  Wallfische,  hierauf  die  Delphine,  zuletzt 
die  R  o  r  q  u  a  1  s  y  wo  sie  am  länglichsten  sind. 

Sie  liegen  unbeweglich  verbunden  hinter  einander,  sind 
gleich  lang,  oder  die  Speiche  selbst  noch  länger  als  die  EI" 

* 

lenbogenröhre,  deren  Ellenbogenfortsatz  bei  denDelphi' 
npn  und  eigentlichen  Wallfischen  kalim  angedeutet,  bei 
^  denRorquals  und  demCaschalott  zwar  stark|  aber 
nicht  nach  oben ,  sondern  nach  hinten,  selbst  nach  unten 
unter  einem  rechten  Winkel  vom  übrigen  Knochen  abge« 
bogen  ist. 

Die  Speiche  ist  bei  dem  Caschalott  mit  der  EI« 
lenbogenröhre  von  gleicher  Bifreite^  bei  den  übrigen  fast 
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doppelt  breiter  als  sie,  hat  einen  vordem^  ge\vötbten| 
einen  hihtem  geraden  Rand.  Durch  einen  ähnlichen 
stöfst  beiden  Delphinen  die  Ellenbogenröhre  an  did 
Speiche.  Bei  den  übrigen,  auch  Delphinus  gangeticus^ 
ist  der  TordereRand  der  Ellenbogenrohre  ausgehöhlt,  so 
dafs  die  beiden  Knochen  einander  grörstentheils  nicht  er« 
reichen«  Der  hintere  Rand  der  Ellenbogenröhre  ist  ausge« 
höhlt.  Oben  endigen  sich  beide  schwach  vertief t,  unten 
ziemlich  stark  gewöHit.  Meistens  sind  sie  gelrennt,  beim^ 
Caschalatt  oben  schon  sehr  früh  verschmolzen. 

Beim  M  a  n  a  t  i  und  1)  ü  g  o  ti  g  sind  beide  Knochen  läng^ 
Uchrandlicher,   der  EUenbogenknorren,  besonders  beim 
ersten, 'weit  stärker,  daher  die  Ellenbogenröhre  verhält^ 
nifamäisig  langer.  Beide  Knocfien  sind  zugleich  im  ^röfs«* 
ten  Tfaeile  ihrer  Länge  viel  weiter  von  einander  entfemf, 
oben  und  unten  dagegen  völlig  mit  eiiftinder  yerwachsen»! 
Bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  sind 
die  Votderarmknoqhen  im  Allgemeinen  ani  unvoUkom« 
mensten  gebildet,  indem  sie  zu    einem  Knochen  ver« 
schmolzen  sind.     Die  Speiche  liegt  vor  der  Ellenbogen- 
röhre, und  etwas  weiter  nach'  innen.  Von  einer  Seite  zur 
andern  ist  sie  breit  und  bildet  unten  den  ganzen  oder 
den  grölsten  Theil ,  oben  durch  ihren  viereckigen,  von' 
einer  Seite  zur  andern  bei  weitem  breitesten  Kopf  den 
Vordem  Theil  der  Gelenkfläche*      Die  EUenbogenröhro 
ist  von  aufsen  nach  innen  platt  gedrückt,  überragt  durch 
ihren  Knorren,  wo  sie  am  breitesten  ist,  dieSpeiche^'und 
bildet  den  liintem  obern  Theil  der  Gelenkfläche. 

Die  obere  und  untere  Gelenkfläche  ist  in  queres  Rieh« 
tong  am  breitesten.  Jene  bildet' eine  einfache,  vorzüg- 
lich der  Speiche  angehörende  Rolle.    Diese  ist  flach  vert 
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lieft,  und  durch  zwei  schwache  Läcgeaerhabenheilea  in 
drei  neben  einander  liegende  Gruben  getheilt.  Yom 
Griffel  findet  sich  nur  aufsen  eine  schwache  Sour. 

Ehe  beide  Knochen  verwachsen  sind,  umfa[a};  die£l- 
lenbogenröhr^  oben  den  hintern  Theil  des  Umfangs  der 
Speiche  durch  eine  mittlere ,  bei  den  Wiederkäuern 
besonders  starke,  runde  Vertiefung  und  zwei  seitliche, 
flache  überknorpelte  Stellen.  In.  die  Vertiefung  legt  sich 
ein  starker  Vorsprung  der  hintern  Speichenwand. 

Bei  den  Einhufern  ist  die  Bildung  am  unvoll* 
kommensten. 

Die  EUenbogenröhre  wil*d  nur  durch  den,  den  vor- 
dem Theil  des  einfachen  Verderarmknöchens,  oben  und 
hinten  überragenden  Ellenbogenknorren  und  einen  dün- 
nen Stiel  angedeutet,  in  welchen  dieser  übergeht  und  der 
an  den  vordem ,  dickern  Theil  des  Knochens  angelegt, 
zum  Theil  durch  eine  Langenvertiefung  und  Oeffnaog 
YÖn  ihm  getrennt  ist,  aber,  wie  die  Untersuchung,  jün« 
gerer  Knochen  beweist,  nicht  bis  zu  seinem  untern  £ade 
berabreicht,  indem  die  Gelenkfläche  blofs  durch  den  ein^ 
fachen  qntern  Knochenker n| der  Speiche  gebildet  v^d. 

Sie  entsteht  indessen  als  ein  eigner,  anfangs  völlig 
getrennte£  Knochen ,  der  aber  kaum  ^  der  Masse  der 
Speiche  beträgt. 

. «  9el  den  Wiederkäuern  ist  die  EUenbogenröhre, 
die  gleichfallsjmmer  als  ein'  eigner  Knochen  entsteht, 
\veit  vollkommner,  ein  eigner,  hinler  der  Speiche  lie« 
gender Knochen,  indem  sie  zw^r  dünner  als  dieser,  aber 
weit  gröfser  als  bei  den  Pferden  ist ,  und ,  wie  die  £nt* 
>yicklungsgeschichte  beweist,  eben  so  weit  nach  unten 
als  die  Speiche  reicht,  indem  ihir  unterer,  ^langer  und 
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platter  Knochenkern  griffelförmig  h'erabgeht  und  sich 
selbst  2tt  einem  kleinen  Theile  vor  die  untere  Gelenk- 
Hache  der  Speiche  legt.'  •  Sie  endigt  sich  nicht  unanter« 
brochen  zugespitzt  und  ist  (^irch  eine  tiefere  Furche  und 
gewöhnlich  ansehnlichere  Lücke ,  die  bei  einigen  oben, 
bei  andern  unten  liegt,  bei  noch  andern  doppelt,  an  bei« 
den  Stellen  liegt*,  von  der  Speiche  abgesondert. 

Doch  finden  sich  auch  hier  merkwürdige  Verschie« 
denheiten. 

Die  Camele  machen  auch  durch  die  Anordnung 
dieser  Knochen  den  U  obergang  von  den  Einhufern  ^u 
den  Wiederkäuern.  Oben  ^ndet  sich  gar  keine  Lü« 
cke  and  unten  nur  eine  äulkerst  kleine ,  die  Trennu^gs« 
furche  ist  sehr  flach ,.  der  Körper  der  Ellenbogenröhre  ist. 
buoi  durch  den  etwas  vorspringende^  hintera  äufsern 
ßatid  der  Speiche  angedeutet. 

Hierauf  folgt  die  Giraffe,  wo  sich  vom  Körper 
giörstentlieils  gar  keine  Spur,  aber  das  obere  und  untere 
Eade  finden,  welche  durch  längliche  Oefinungen  von  der 
»Speiche  getrennt  sind. 

An  sie  schliefsen  sich  die  Ochsen  und  AntilK)« 
pen,  Ziegen,  Schafe.  Das  obere  und  untere  Stück 
hängen  durch  einen  schmalei^,  von  innen  nach  aufaeii 
platten  jSLörper  zusammen ,  ^  der  grölsbentheilss  verwach* 
sen  ist..    Obere  und  untere  Lücke  sind  weit  größer. 

Bei  den  Hirschen  ist  die  Trennung  unter  denen, 
wo  noch  Verwachsung  Statt  findet,  am  vollkommensten, 
indem  die  Lücken  am  gröfsten  sind,  und  die  Ellenbogen* 
röhre  am  stärksten  vorspringt. 

Bei  Moschus,  rorzüglixih  fäi^anicus ,  ist  endlich  die 
£lleiibogenrÖhrä  ein  völlig  eigner,   zusammengedrück« 
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terf  bU  zum  uAlern  Ende  der  Speiche  reichender  Kno« 
chen* 

Unter  den  Pachydermen  sind  beim  Nilpferde 
beide  Vorderarmknochen  völlig  zu  einem  breiten  Kno- 
eben  yerwachsen  und  ihre  Trennung  ist  nur  in  der  un- 
tern kleinren  Hälfte  i)  durch  eine,  besonders  vorn  tie- 
fe Rinne ;  a)  zwei  OefiPnungen  angedeutet ,  die  sich  am 
pbern  und  untern  Ende  dieser  Rinne  befinden  und  ton  de- 
nen  die  obere  etwas  weiter  von  der  obern  als  die  untere 
von  der  untern  Gelenkfläche  eDtfernt  ist.  Indessen  ist 
hier  die  Ellenbogenröhre  viel  gröiser  als  bei  den  Wie- 
derkäuern. 

Dieselbe  Anordnung  fand  ach  auch,  wie  ich  schon 
früher  bemerkte  *) ,.  beim  P e c a  ri. 

Daubenton  erwähnt  ihrer  zwar  nich l  * ) ,  indessen 
iät  sie  Regel.  Die  Zusammensetzung  des  breiten  Vorder« 
armknochens  aus  zweien  wird  nur,  wie  beim  Nilpfer- 
de, oben  durch  eine  breite  und  tiefe  Furche,  unten  durch 
eine  Art  von  Nath  und  eine  obere  und  eine  untere  Oeff- 
nung  angedeutet. 

Von  hier  an  weichen  die  Vorderarmknochen  mit  we- 
jbigen,  durch  die  Cheiropteren  gebildeten  Ausnah- 
men aus  einander,  die  Ellenbogenrohre  wird  verhältnifs- 
mälsig  weit  gröfser  als  bisher ,  beide  Knochen  sind  aber 
dennoch  sehr  allgemein  wenig  auf  einander  beweglich 
und  stellen  daher  b^i  den  meisten  Thieren  wesentlich 

nur  einen  dar.    '  ^ 

Vor- 


i)  Gnvier'«  Voile«.  Bd.  3.  S.  5^i 
a)  Buffon  Hi«^  nat  X,  p«  46. 
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Vorzüglich  unt^r  den  PachydermeTi  sind  sie  hei 
den  Schweinen^  Tapiren,  Rliinoceros  und  Dk> 
man  sehr  wenig  getrennt)  indem  sie  darch  breite,  ranhe 
Flächen  in  der  ganzen  Hohe  der  Speiche  so  an  einander 
liegen,  dafs»  wie  bisher  überall,  die  Speiche  ganz  vor, 
mv  unten  neben  der  £llenbogenröhre  liegt. 

Die  obere  Verbindung  zwischen  Speiche  undEIIenr 
bogenröhre  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern; 

Beim  El^phanteh  liegen  beide  Knochen  auch  sehr 
nahe  an  einander,  allein  die  Speiche  steigt  schief  von 
oben  und  aufsen  nach  unten  und  innen  vor  der  EUenbo« 
genröhre  herab ,  und  beide  liegen  daher  hier  oben  und 
unten  mehr  neben  ,   nicht  hinter  einandej^ 

Mit  Ausnahme  der  Eiephanteh  hal  die  obere Ge« 
lenkfläche  bei  den  Pachydermen  viele  Aehnlichkeit 
mitder  der  Wiederkäuer,  indem  auch  hier  der  grö« 
Tsere  vordrere  Theil  durch  den  breiten  Speichinkopf  ge« 
bildet  wird.  Beim  E I  e  p  h  a  n  t  e  n  ist  der  obere  Speichen« 
l^opf  zwar  breit,  aber  von  vorn  nach  hinten  dünn  und 
bildet  daher  nur  d^n  kleinsten  äufsern  Theil  der  Gelenk« 
flache. 

Am  untern  Ende  fehlen  bei  den Elephanten  beide 
Griffel ;  bei  den  Schweinen  ist  der  EUenbogengrüFel 
stark,  derSpeichengrIfiel  fehlte  bei  den  übrigen  sindbei^^ 
de,  aber  nicht  sehr  stark,  angedeutet*  Die  Gelenkfläche 
der  Schweine  hat,  wie  das  ganze  untere  Ende ,  grofse 
Aehnliclikeit  mit  demselben  Theile  bei  den  Wieder- 
1^ an e r n.  Bei  den  Elephanten  ist  die  untere Geleük« 
flache  breit  von  aufsen  nach  innen ,  in  ihrem  kleinsten, 
Innern  Theile  schwach  gewölbt  ,v  im  gröfsern,  äufsern 
Vertieft.  Diese  vertiefte  Stelle  wird  durch  eine  schwache 
M«.ck.  tl'l  jw^U  Awt.  IT,  a..Abtli.  a* 
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Erhabenheit  in  eine  grölsere  innere  nnd^^ine  kLeme?e  äa* 
fscre  HSlf te  getheilt, 

Bei  den  M  o  not  r  em  e  n  liegen  dieVorderarroknocben 
2war  ganz  dicht  und  unbeweglich  an  einander  |.  sind  aber 
nicht  verschmolzen.    Beide  sind,  vorzüglich  beiße hid« 
ne,  platt y  zVinaal  die  EUenbogenröhre,     Die  EUenbo* 
gern  Öhre  ist  um  ein  Drittel  lainger  als  die  Speiche  9  brei* 
tet  sich  oben,  hesondetaM^iOrni^horhyrichuSj  in  querer 
Kiphtung  sehr  stark  zu  einem  langen  Fortsätze  aus  und  ist 
nnten  wenigstens  eben  so  breit  als  die  Speiche.    Vor  und 
unter  ihrer  obern  Gelenkfläche  furdas-überarmbeio  tragt 
sie  eine  schwach  vertiefte  Gelenkfläche,  welche  den  hin' 
tern  Theil  des  Speichenkopfes,  eng  mit  ihm  verbanden, 
fiufpimmt.      Die  obere  Gelenkfläche  besteht  aus  einer 
obern,  senkrechten ,    einer  untern  horizontalen  Hälfte) 
von. denen  jene  der  Ellenbogenröhre ,  dieao  der  Speiclie 
fingehört*      Beide  sind  zugleich  etwas  vertieft,  schmal) 
und  umfassen  dadurch  den  untern  Kopf  des  Oberarm- 
beins genau.     Unt^n  bilden  beide ,  vorzüglich  die  Spei* 
che,  stark  ausgewirkte,   blols  Beugung  und  Streckung 
gestatlende  Rollen. 

Bei  den  Monotr^m'en  und  den  meisten  Zahnlo- 
s^Hi  mit  Ausoahxne  der  Brady.p  öden,  ist  die  Ellen* 
bogenröhre  in  der  aufsern  Fläche  stark  vertieft. 

Die  Anordnung  der  obern  Gelenkfläche  ist.  bei  den 
meisten  folgenden  Thieren  der  hier  beschriebenen  höchst 
ähnlich,  mithin  sind  beide  Knochen  sehr  wenig*auf  ein* 
ander  bevv'eglich. 

Unter  den  Zahnlose^,  ist  auch  hei Manis,  Dasf' 
puSj  Orjrcteropus  und  AfyrmecophagjO^j  die  £UenhQg^^ 
röhre,  besonders  in  den  beiden  e(rstern,  bedeutend  lingen 
Unter  allen  haben  die  fünfzehigen  Dasypoden  die  tst- 
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hältoi&mäfffig' I|kngst«-£tien  bogen röifrb,'  indem  sie  ddp« 
pelt  so  lang  als  die  Speiche  ist*  Ihr  Fortsatz  aber  ist  weit 
weniger  breit)  die  Speiche ,!  vorzüglich  hei  Myrmecopha* 
ga^  unten  weit  dioker«  Beide  Knochen  sind  pllatt,  die 
Gelenkiliifchen  ungefähr  wie  bei  den  Monotremen.< 
Bei  Myrmecophaga  und  Orycteropus  sind  die  Knochen 
w\  weiter  voneinirndferr^entfernt. 

D\t  obere  GelenkflSche  ist  bei  MyrmBcopkagü  0t« 
was  zusarahienges^etzter  als' bisher,  indem  sich  nach  lo«. 
nen  uad  hinten  i^är  dem  gewöhnlichen  £UenhogeiUh&ile 
eine  kleine.halbmonjdformige  Fläche  findet,  die  dem  klei« 
nen  Kopfe  des  .Oi^erambeins  entspricht.'  Der  Kopf  d<er< 
Speiche  ist-  gr<:^f*«  j  stdrfc  vertieft  und^  rundlich  j  Viel  ah-- 
•^ehalicber  als  die  ihm.  entsprechende  Gelenkfläche'  der 
Ellenbogenröhre.  Aehnlich  ist  die  Bildung  hexDasypus^' 
nur  ist  die  Speichenröhre  mehr' quer,  die  Nebengelenk« 
fläche  der  JBUenbage&röhre  schwächer.  •  Die  untere  Ge« 
leokfläche  ist  breit^  ;uaid.wird  gröfstenlheils  durch ^die^ 
flachvestiefteSpeiche,  zu  einem  kleinen  Theile  durch  die» 
etwas  gewölbte  Ellenbogenröhre  gebildet. 

Bei  Bradypjds  sind,  die' Knochen '^ viel  länglkher, 
rundHchei? ,^  die  EUen^bbgenrÖhre  ist  nicht  yiel  länger,  in« 
dem  der  l^^orren  oiurw  sehr  kurz  ist.«  Beim  Megathoi* 
rium  sind  sie  viel  dicker,  plumper,  die  Speiche  lie|ft' 
in  starker  Pronation  yoi^  derEllenbagettri>hre  und  der 
Knorren  ist' ansehnlich!  :    '  \     c 

Plötzlich  erscheint  hi^r  die  obere  Gelenkfläche  ^fltffi 
nach  einem  weit  hSherh  Typus  gebild^ti  Dle»Kopfe  }jegen> 
ganz  neben  einander,  der  Speichf^nk;oipf  ist  rundttnä' 
spielt  durch  den'häitern  Theil  aeines  Umfangs  anf  einer 
flachen  seitlichen  Vertiefung  der  Ellenbogenröhre,  die 
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untem  Enden  bilden  eine^emeinsohaftltcne^^  quere; 
hohle  Fläche^  die  gröfstenlheUs  der  Speiche  fl4igehört< 
Beide  .aind  unten  in  der  Jagend  ungefähr  im  untern  Secits« 
tel  ilirer  Länge  durch  Fasern  yei^bunden,  welche,  ungeach« 
tet  der  Form  des  oberen  %Endeay  keine  starke  Rotation  ge« 
Statten. 

Die  Nager  haben  meistens  längliche  Vorderarm« 
knoohen.,  Ton  denen  die  iEIlenlK)genri>hre  die  Speiche 
siemlich  beträchtlich  überragt.  Beide  liegen  hinter  ein«* 
ander^  meistens  nahe«  Beil  den  Eichhörnchen, 
Biber^n,  sind  sitg  weiter  von  einander  entfernt  tind  weit 
beweglicher.  Die  obere  Fläche  der  Speiche  ist  quer^  bü« 
det  £ast  den  ganeen  vordem  Theil  des  Gelenkes  und 

I  hat  vorn  in  der  Mitte  einen  starkem  oder  schwachem 

I  Haken« 

fieim  Harn  st  e  r  sind  beide  .'Knochen  sehr  stark ,  hf 
sonders  die  Bllenbogenr Öhre  platt  9  an  der  äufsem  'Fläciie 
stark  ausgehöhlt.  Diese  Vertiefong  findet  sich  auch  bei 
Qavia,  Hfßrix^  Sciuru$0  Mus,  ^or AVLg\i6h>fnariiimüS, 
Castor.  41 

Üntet  den'Beutelthiereu  ist 'bei  JRhascolamfS 
der  Speichenkopf  ansehnlich,  rund  ^  tief  und  bildet  den 
äufsern  vordem  Theil  der  obemGeleiri^flachei  dieJUleo'" 
hogenr^re  den  übrigen. 

Beiden  K  an  guruh^s  sind  <Ue;  Knochen  länglicb,' 
rundiiph ,  die  Ellenbogenröhre  nicht  scOir  grofs^  beide 
beweglich  verbunden^udd  liegen  neben  einander.  Die  £1' 
lenbogenröhre  bildet  oben  eine  flache  RoUe^  ^e  Speiche 
einer  cänfacbe  rnnde  Yertiefung. 

Die  Didelphen  und  Fleischfresser  haben 
mit  den  Nagern  im  Allgemeinen  viele  ^ehnlichkeit« 


\ 
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Sehr  allgemeia  liegen  beide  KnocIieD^'weBig  bevreg« 
lieh,  dicht  hinter  einander* 

Bei  den  Seehunden  und  dem  WaJlrofs  un« 
terscheiden  sie  sich  .?on  denen  der  übrigen  Fleisch^ 
fresser  durch  Kürze  9  Plattheit  und  Breite»  Die 
Speiche  ist  unten,  die  Ellenbogenröhre  oben  auJberor«! 
dentlich  breit.  Zugleich  sind  beide  ziemlich  stark  nach 
vorn  gekrümmt.  Der  obere  Fortsatz  derEllenbogenröhro 
ist  sehr  ansehnlich  y  doch  reicht  sie  bei  weitem  nicht  so 
tief  nach  unten  als  dio  Speiche  und  endigt  sich  stumpf 
zugespitzt.  Die  untere  Cvelenkfläche  der  Speiche  ist 
scharf  in  die  beiden^  neben  einander  liegenden  Vertie« 
fuDgen  getheilt. 

Sehr  eigenthümlich  ist  dieBildung  desMfrulwurf^. 
Die  KUenboge'nröhre  ist  yerhältniismafsig  so  grofs  als 
bei  doB  Tatu's,  sehr  breit,  platt,  am  obern  £nde,  wie 
beiden  Monotremen,  in  querer  Richtung  stark  ausi- 
gebreitety  an  der  vordem  Fläche  stark  vertieft,  hinten  ge« 
'  wölbt,  mit  einem  schärfen  Rande  versehen.  Die  Speiche 
Hegt  nicht  vor,  sondern  neben  ihr,  und  ist  in  ihrer  gau" 
zen  Höhe  sehr  weit  von  ihr  getrennt.  Der  ganze  Vorder« 
arm  und  dadurch  die  ganze  Hand  ist  so  gewandt ,  dafs 
dicf Speiche  ganz  nach  innen,  dieElIenbogenröfare  nach 
aufsen  liegt  und  dieRückenfläche  nach  vora,  die  Gelenk« 
fläche  für  das  Oberarmbein  nach  hinten  gekehrt  ist«  Zwar 
sind  beide  Knochen  nirgends  durch  Fasern ,  oben  durch  / 
eine  Gelenkkapsel  verbunden ,  allein  ihre  einander  ei;it- 
gegengewai^dten  Gelenkflächen  sind  gerade,  der  Spei« 
chenkopf  läuft  in  einen  kleinen,  dem  CilenbogeDfortsatz 
ähnlichen  Haken  au»,  so  da&  die  Achsenbewegung  un« 
möglich  ist.. 
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Bei  ChrysqcMotis  ist  die  Attordnung  äKoIiöh,  nur 
der  obere  Haken  der  Ellenbogenröhre  weit  IStiger  und 
tHeftirnach  innen  gewaridt.>  Nach  in  rien*  vor  der  Speiche 
findet  sich  ein  vom  Streckknotpei^'des  Oberarmbeins  zum 
Speichenende  der  Handwurzel  gehendes^  starkes,  verknö- 
ebenes  Band. 

''  -Die  Cheiroptere  n  zeigen,  wie  in  der  ganzen  Bil- 
dung ihrer  vordem  Gliedmafsen,  so  besonders  auch  in 
den  Knochen  des  Vorderarms  höüh^t  merkwürdige  Eigen- 
thümlichkeiten*  Die^ei^  Abschnitt  ist  der  längste  VlxA 
überhaupt  grollte,  wenn  auch  nicht  dickste,  doch  last 
so  dick  als  das  Oberarmbein,  schlank,  ziemlich  stark  nach 
vorn  gebogen,  nach  hinten  ausgehöhlt,  und  bestthl 
fast  oder  ganz  aus  der  Speiche,  -indem  die  Ellenbogen- 
röhre  entweder  fehlt  oder  nifr  als  ein  oben  getrennter, 
unten  allmählicli  Verwachsener,  sehr  dünner  Griffel  biQ' 
ter  der  Speiche  liegt. 

Die  Galäopitheken  und  Fledermäuse,  sowie 
diese  unter  einander,  zeigen  merkwürdige  Stufen  dieser 
Anordnung. 

Bei  den  erstem  ist  dieEUenbogenröhre  verhältnifsma* 
fsig  dicker,  beträgt  aber  doch  kaum  einen  Zehntel,  der  Di* 
cke  der  Speiche,  ist  in  den  ohern  drei  Fünfteln  gelrennt, 
verwächst  allmählich  und  fehlt  im  untern  Zwölftel  gan& 

Bei  mehrern  Fledermäusen  istsie  nur  einZwan* 
zigstel  der  Speiche,  bei  einigen,  z.B.  V*  murinus^  fehlt  si« 
meistens  oben  so  gut  als  ganz  und  ist  hier  nur  ein  kleiner, 
platter  Vorsprung,  der  durch  eine  kleine  Verlief ung  TOtt 
dem  übrigen  Vorderarmknochen  getrennt  wird. 

Unten  finde  ich  sie  dagegen  .hier  deutlich  und  ge« 
trennt  als  einen  dünnen,  kleinen,. ungefähr  ein  Zwan* 
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2f^stdl  <fer  Laiige  der  Speiche  betragenden,  nacb'oßen  ech 
gwpittiMii-^  ICHOchen  ^  der  in  einiger  Entfernung  über  ih« 
rem  unternllande  hinten  «uf  iiins  sfjtat  und  eüieti  bockst 
unbecleulenden  Antbeil  an  der  Bildung  der  Gelenkfläche 
hat.  Bei  Phjlloshwiä  hästotüm  itft  das  Rudiment  etwas 
gröfser,  besonders  dicker«. 

Bei  y,  specirum  rereinigt  sich  die  EUenbegenrobro 
ia  der  Mitte,  bei  leporinus  im  ersten  Drittel  mit  def 
Speiche« 

Bei  einigen,  z,B.  F.  vampyru&,  findet  sich  am  obem 
Ende  der  Ellenbogenröhre  eine  kleine  Kniescheibe.  Der 
fillenbogenkaorren  fehlt  übrigens  so  gut  als  ganz. 

Die  obere  Gelenkfläche  ist  dreieckig,  nach  hinten 
stumpf  zugespitzt,  durch  einen  kleinen  mittlem  Vor-* 
Sprung  in  zwei,  ungefähr  gleiche  Hälften  getrennt,  deir 
aD  bieiden  £<)den  il)  einen  Haken  ausläuft.  Die  untere 
(ielenkflücbe  ist  niedrig,  einfach,  Teriieft,  und  steigt  you 
<ler  ilückea»  zur  Hohihaudiläche  ziemlich  steil  herab* 

Büi  mehrern  lUeischfressern,.  namentlich  den 
Dflcliseii,  Bären,  noch  mehr  den  Quadrumanen 
und  dem  Menschen,  sind  beide  Vorderarmkuochen 
Tiel  freier  beweglich  als  ^^ei  den  übrigen  Thieren ,  und 
namentlich  dreht  sich  die  Speiche  um  ihre  Achse  und  dio 
£llenbogenröhre  vor-  und  lückwärts. 

Beide  Knochen  liegen  daher  nicht  blols  weiter  von  ein« 
ander  entfernt,  sondern,  der  Kopf  der  Speiche  ist  rund« 
liclier,  die  obere  Speicheogelenkfläche  der  Ellenbogen« 
röhre  ist  nach  aufaen,  die  entsprechende  des  Speichen« 
kopfes  nach  innen  gerückt ,  so  dais  beide  Knochen  ne« 
ben,  nicht  mehr  vor  einander  liegen.  Zugloch  bildet 
sich  am  untern  Ende  der  Speiche  eine  überkqorpelte  Ver- 
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tiefung,  an  dem  der.£llenbogenröhre  eine  ShnliclieEcha« 
benheit  und  sie  werden  an  dieser  Stelle  nur  durch  eine 
lockere  Kapsel  zusammengehalten» 

(  4*    Knoolien  der  Hand« 

§.  i5o. 
Die  Hand,  die  immer  deutlich  in  Hand  würzet, 
Mittelhand  -  und  Fingerknochen  zerfölll ,  bietet  unter 
allen  Gliedmafsentheilen  die  gröfsten  Verschiedenheilen 
dar,  und  die  Säugthiere  unterscheiden  sich  von  den  übri- 
gen Classen  vorzüglich  durch  die  grofse  Mannichfaltig- 
keit  gerade  ihrer  Formen. 

a.    Handwurzel« 

5.     l5l. 

Die  Handwurzel  ist  sehr  allgemein  der  kleinste  Theil 
der  Hand  und  besteht  aus  einer ,  meistens  nicht  unbe- 
trächtlichen, Anzahl  kleiner,  neben  und  von  oben  nach 
Unten  in  zwei  Reihen  aufeinander  folgender  Knocien. 
Die  gröfste  Zahl  ist  e  i  1  f ,  die  geringste  f  ü n  f.  Zwar  fin- 
det sich  zwischen  ihrer  Zahl  und  der  Zahl  der  Mittelhand- 
knochen  und  Zehen  einVerhältnifs;  allein  dies  ist  nicht 
völlig  genau ,  indem  theils  die  Zähl  derselben ,  selbst  der 
in  einer  jeden  {leihe  liegenden ,  da,  wo  sich  nur  wenig 
Zehen  finden,  gröfser  als  die  Zahl  der  Zehen  ist,  und  meh- 
rere Thiere  eine  gröfsere  Zahl  von  Handwurzelknochen 
haben  i^ls  der  Mensch,  ungeachtet  die  Zahl  der  Mittelhand 
knochen  und  Finger  nirgends  gröfser  als  bei  ihm  ist. 

Wo  sich  eine  gröfsere  Zahl  als  die  gewöhnliche  fin- 
det, steht  sie  daher  nicht  mit  Vermehrung  der  Zahl  der 
Mittelbandknochen  und  der  Finger,  sondern  gewöhnlich 


der  Säiigthiere.  '  S77 

mitdemBreilerwerddn  der  Handwurzel  und  der 
ganzen  Hand  zu  einem  bestimmten  Behuf,  nament« 
lieh  dem  Graben,  im  Zusammenhange«  Die  meisten 
stehen  nicht  nur  unter  einander,  sondern  auch  entweder 
mit  den  Knochen  des  Vorderarms  oder  der  Mittelhand  in 
Verbindung,  doch  giebt  es  fast  immer  einen  oderNmehre« 
re^. welche  vorzüglich  Muskelknochen  sind,  und  mcfistens 
an  der  Ellenbogen^dlte  liegen*  Andere,  ungewöhnliche^ 
re,  zarVergröfserung  der  Breite  der  Hand  dienende,  lie- 
gen meistens,  auöh  über^  die  iibrigen  hervorspringend, 
an  der  Speichenseite. 

Die  Verbindung  mit  den  Vorderarmknochen  wird 
wenigstens  durch  drei,  das  ESLahnbein,  Mondbein 
unddas  dreieckige  Bein,  bewirkt^  von  welchen  die« 
ses  den  mehr  oder  wenigel*  stark  nach  unten,  oft  aulsea 
Vorspringenden  Muskelknochen,  das  £  rh  s  e  n  be  i  n,  trügt. 
Inder  zweiten  Ordnung  liegen,  von  der  Speichenseite 
zur  Ellenbogenseite  folgend ^  das  grofse  und  kleine 
vieleckige  Bein,  das  Kopf  bein  tmd  dasHaken« 
bein. 

Die  obere  Ordnung  dieser  Knochen  bildet  sehpr  all« 
gemein,  vorzüglich  in  der  grüfsern,  der  Speiche  ent« 
aprechendeu  Hälfte ,  ^egen  den  Vorderarm  eine  gewölb« 
te,  gegen  die  zweite  eine  ausgehöhlte  Fläche.  Die  obere 
flache  der  zweiten  Ordnung  ist,  hiemit  übereinstim« 
indnd,  gewölbt,  die  untere  dagegen  im  Allgemeinen 
mehr  oder  weniger  gerade  ^  so  dafs  zwischen  den  beiden 
Reihen  unter  einander  ujid  den  Vorderam^knpchen  eine 
freiere,  vorzüglich  in  Beugung  und  Streckung  bestehen« 
de  Bewegung  Statt  findet,  als  zwischen  der  vordemReihe 
"nd  der  Mittelhand. 
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Die  Knochen  der  öbem  Ordnung  sind  gewöhnlicli 
gröfser  als  die  der  untern.  .   . 

Da^  K  a  h  n  b  e  i  n  ist  im  Allgemeinen  tob  anfies 
nach  innen  bei  Weitem  am  breitesten,  ma  seinem  Spei« 
chenende  etwas  zugespitzt,  oben  einfach  gewölbt,  an« 
ten  mehrfach  ^on  aufsen  nach  innen  ausgehöhlt,  indem 
es  entweder  älleh ,  oder  den  meisten ,  in  der  Speichen« 
hälfte  der  Haiid'befindlichen  Knochen  so  entspricht,  dafs 
es  von  dem  Ko|)fbein  inde^rsen  nur  d^n  Innern  Theil 
aufnimmt.  Gewöhnlich  ist  es  der  gröfst«  Knochen,  der 
sich  überdies  bei  mehrern  Thieren  durch  Verschmelzung 
mit  dem  Mondbeine  noch  bedeutend  vergröfsert. 

Das  Mond b ein  ist  dreieckig  oder  viereckig,  nach 
vorn  zugespitzt,  lenkt  sich  nach  oben  mit  der  Speiche, 
nach  unten  mit  dem  Kahnbein  oder  auch  dem  Hakenbein 
ein. 

'  Das  dreieckige  Bein  ist  meistens  viereckig  oder 
dreieckig,  oben  für  die  Ellen bögenröhre  entweder  gewölbt, 
oder,  öfter,  ausgehöhlt,  trä'gi  aufsen  das  Erbsenbein,  slöl^t 
unten  an  das  Hakenbein,  bisweilen  auch  an  den  fdnflea 
Mittelhaudknöchen. 

Diese  beideti  j^nochen  sind  immer  kleiner  als  dn 
Kabnbeln,  gewöhnlich  auch  als  d^8  Etbsenbein ,  welches 
sich  immer  mit  dorn  vorigen,  *  oft  auch,  gemeinacbafüi^h 
mit  ihm,  tnit  der  Ellenbogenr^ihre  v^rbilidet  und  meistens 
öine  sehr  längliche,  selten  mne'iniDdlic^he  Gestalt  ha^i 
und  meistens  der  Gröfse  nach  der  zweite  Knochen  der 
Handwurzel  ist. 

Die  Knochen  der  tmtern  Reihe  nehmen  meistens 
voii  inneti  nath  aufsen  afn  Gr&fse  ab,  haben  gewöhnlich 
eine  keilförmige  Gestalt,  so  dafs  die  Grundfläche  im  Rü' 
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eken^  die  Spitze  in  der  Holilhand  liegt,  und  die  drei  er* 
«len  entsprechen  vorzüglich  den  drei  ersten,  der  vierte 
dem  vierten  und  fttpftea  Mittelhandknochen,' 

Die  KnocTien  der  ersten  Ordnung  halben  eher  Nei- 
gang,  namentlich  durch  Verschmelzung  der  beiden  er- 
sten, unter  die  £:ewöhnliche2ahl  herabzusinken,  die  der 
zweiten  dagegen,  sich  thöils  durch.  Anhildung  von 
neuen,  an  den  Rändern,  oder  zivischeri  den  übrigen, 
namentlich  in  der  Gegend  der  Mitte,  zu  vei*mehren,  ei- 
ne  Verschiedenheit,  die  besonders  insofern  interessant 
scheint,  als  sich  daraus  ergiebt,*dars  die  ersten  den  Ty- 
pu8  der  benachbarten  Vorderarmknochen  ,  die  letzten 
den  der  Mittelhand  und  Finger  befolgen«  Verpiinde- 
rungder  letztem  findet  auch  wirklich  nur  mit  bedeuten- 
der Vereinfachung  der  Mittelkaad-  und  f  ingerknochen 
Statt.  ^  '  ' 

Beladen  Oetaceen  sind  die  Knochen  der  kurzen, 
aber  breiten  Handwurzel  rundlich ,  vom  Handrücken  zur 
Hohlhand  sehr  platt  undohne  Vorsprünge.  E$  finden  sich 
gewöhnlich  fünf,  die  in  zwei  Reihen  liegen ,  deren  obere 
aas  drei,  die  untere  aus  zwei  besteht.  Der  vordere  der 
ersten  Reihe  scheint  mir  aus  dem  Kahnbein  und  dem« 
fordern  vieleckiigen  Bein  zusammenzufliefsen  ,  indem  er 
<i€n  ersten  Miltelhatidknoehen  ganz,  den  zweiten  gröfs* 
tentheils  tragt.  £r  ist  der  Grofse  nach  der  zweite«  Am 
aosehnlichsten  ist  der  darauf  folgende ,  der  dem  hintern 
Theil  der  Speiche  und  dem  vordem  der  Eilenbogenröh- 
re entspricht,  v.rrnputhlich  also  Mond-  und  dreieckiges 
Sein  ist.     Der  dritte  liegt  UQter^ler  hintern  Ellenbogen- 
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rÖhreuhälfte  und  trägt  den  fünften  Mittelhandknodien. 
Ich  halte  ihn  deshalb  für  das  beraafgerückte  Hakenbein. 

Die  z^vei  der  vordem  Reihe,  welche  mit  diesem  die 
kleiner^  sind,  entsprechen  dem  zweiten,  dritten  und 
vierten  Mittelhandknochen ,  weshalb  ich  sie  für  das  Uei« 
pe  vieleckige  Bein  und  das  Kopfbein  halte. 

Ich  habemit  Cuvier  *j  und  Rudolphi*),  welche 
die  Bedeutung  der  Handwurzelknochen  nicht  angeben, 
fiir  die  D  elp  hine  und  jBa/aa/za  rostrata  fünf  Knochen 
angenommen,  ungeachtet  die  rundliche  Gestalt  und  die 
hohe  Lage  zweier  andrer,   die  nach  dieser  Ansicht  Mit*| 
ielhandknochen  des  Daumens  und. des  Zeigefingers  sindi^ 
es  nicht  unwahrscheinlich  machen,  dafs  sie  auch  als  Hand 
wurzelknochen  angesehen  werden  müfsten.     Dann  wäre 
der  vordere  erstes  vieleckigQS,  der  hintere  Hakenbein^ 
der  als  dieses  in  det  eben  gegebnen  Darstellung  betracli« 
tete  dreieckiges  Bein ,    der  zweite  blofs  Mondbein,  det 
erste  blöd  Kahnbein.     Aufserdem  finden  sich  indessen 
hei  andern  Celaceen,    namentlich  beim  grofseit 
W  a  1 1  f  i  s  c  h ,  wirklich  sieben  Hand  wurzelk^ochen,  vier 
iii  der  obern  und  drei  in  der  untern  Reihe  mit  fünf  Mi^ 
telhs^ndknochen  ^). 

Wie  es  sich  mit  den  unäbhten  Cetaceen  verhältf^ 
lälst  sich  nur  für  deuMana.ti  unddenDügoi^g  ausmi 
teln.    Der  Manati  hat^)  sechs,  in  zwei  Reihen  stehe 
de  Knochen,    von  welchen  die  drei  obern  das  Kahn« 


1^  Anat.  comp.  I.  p*  3o6. 

a)  Abb.  (l.  Berl.  Akad.]820-p-'2l.  p.  36.     * 

3)  Cuvier  Oss«  Foss.  V.  i.  p.  36o.  T«  s6*  f<  s3. 

4)  GuTier  An%^dg  Mu».  XUl.  p.  390t 
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)ein,  das  dreieckige  und  Mondbein,  die  drd  untern  das 
^rufse  und  kleine  Tereinigte  yieleckige  B^in ,  das  Kop& 
}ein  and  das  Hakenbein  ^  zu  seyn  scheinen. 

Von  den  vordem GliedmaFsen  der Hycina  sagt  Stel- 
er nur,  dafs  sie  au^  zwei  Knochen,  der  Handwurzel  und 
kr  Mittelhand  bestehen ') ,  und  Tom  Diigong  Raff« 
les*)y  dafs  die  Handknochen  bis  zu  den  letzten  Finger« 
gliedern  ToIIständig  sind  3),  woraus 'sich  eben  so  wenig 
als  aas  den  Abbildungen  abnehmen  lafst«  Aus  C  u  v  i  e  r'a 
genaoerer Beschreibung ergiebt sich ,  dafs  der  Diigong 
vier  Hand wurzelknocben, «in  jeder  Ordnung  zwei,«hat^ 
dieyon  ungefähr  gleicher  Grö&e  zu  seyn  scheinen^). 

Die  Einhufer  und  Wiederkäuer  kommen 
sehr  mit  einander  überein.  Die  erstem  haben  siebea 
Handwarzelknoclieq ,  vier  in  der  obern  ,  drei  in  der  un«< 
tern  R^he.  Die  Garnele  haben  dieselbe  Zahl,  dage- 
gen  die  übrigen  Wiederkäuer  sehr  allgemein  nur  zwei 

» 

untere  y  also  im  Ganzeh  i^ur  sechs«    Die  Handwurzel  ist 
schmal,  fast  so  hoch  als  breit» 

Die  obern  sind  grölser  ak  die  untern^  hoch  und  schmal 
von  einer  Seite  zur  andern^  die  untern  sehr  niedrig  und 
breit|  scheibenförmig.  Bei  den Cam eleu  sind  diese Be^ 
uinguDgen  am  stärksten  ausgesprochen.  Das  Erbsen« 
l^ein  ist  sehr  ansehnlich,  hoch,  rundlich,  besonders  seit*«; 
lieh  zasammengedrückt.  Der  in  der  zweiten  Ordnung 
der  Game le  und  Einhufer  befindliche  innerste  liegt 

0  A.  a«  O«  S.  320* 
a)Plül.Tr.  1821.  p.  179. 
^)  Ott^m.  Fojf,  V.  I.  p.  XX, 
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hinter  dem  zweiten  ^  und  verwächst « bei  des  übrigen 
Wiederkäuern  mit  ihm.  £r  ^st  ^as  z\yeiU9  vielecki- 
ge Bein ,  das  erste  fehlt  üt^erall  ganz. 

Die  Pachydermen  haben  sieben  bis  aeht  niedri* 
ge  Knochen, 

Ip  der  ersten  Ordnung  finden, sich  immer  vier,  in 
der  zweiten  bei  einigen  nur  drei. 

Bei  d«m  Pariser  Skelet  des  Pecari  fand  ich  so- 
gar nur  zwei,  mit  viel  .geringerer  Gröfse  der.N^bienfinger 
als  bei  den  S'chweineta,  was  wegen  der  Uefberieinkunft 
mit  den  "Wiederkäuern  ,^eljr  merkwürdig  wäre.  In« 
dessen  sehe  ich  bei  einem,  jungen  Pecari,  da«  ich  in 
"Weingeist  vor  mir  habe,  wie  bei  allen  Schweinen,  drei. 

Das  Schwein  hat  nach  Javier  <)  zwar  vier  Kno- 
chen  in  der  zweiten  Ordnimg,  von  denen  der  innersU 
pder  erste  vieleckige  Knochen  sehr  kle\n  ist,  indessen  ha* 
be  ich  immer  nur  die  drei  äufsern,  von  ^enea  derinnei* 
ste  der , kleinste  ist,  gefunden«  DasFecari  untersdiei* 
det  sich  von  den  gewöhnlichen  Schweinen  keinesweges 
etwa  durch  geringere  Gröfse  desselben. 

Auch  beim  D am a n  und  Rhino c eres  finden  sicii 
in  der  zweiten  Ordnung  der  Handwurzel  drei  Knochen, 
Das  Kahnbein  ist  schmal,  das  Mondbein  breiter,  das  Erb* 
senbein  länglich ,  mit  der  Ell^nbogenröhre  verbunden. 

.  Die   drei  Knochen  der  zweiten  nehmen  von  inoen 
nach  aufsen  an  Gröfse  zu.     Das  dritte  ist  das  Hakenbein, 

« 

mit  der  zweiten  und  dritten  Zehe  verbunden  und  mit  ei* 

« 

nem  starken  Haken  versehen« 


])  Le^ons  I*  p*  3o6i 
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Israeli  aujßen  ^U^b^mPams^iivfler  vierte  l^Ifttelhand«- 
knochen,  beim  RJbinoceros  eii^  kleiner  dreieckiger 
Knochea  auf  ihm,  der  wahr&ch.eiGlich.ni<rbty  wie;Cu» 
Tier  aniiimmt  1} ,  überzübligery  sondern  ein  Rudiment 
des  fucflen  Mittelhandknocheps  ist,  in<jtem  er  jiuf  dem 
Hakenbein  sitzt  und  sjch  mit^em  dritte.n  (yA^^^^P}  JV^t^ 
telhandknocben  verbindet.  ;       .   -     . 

Ein  gröfserer,  innerer,:  ^hTiIicher,  mehr  platter^ 
auf  dem  Kahnbein  ^nd  dem  ersten  Knochen  der  ^weiten 
Ordnung  sitzender  ist  entweder  das  Rudiment  def  erstem 
Mittelhandktiochens  oder  des  ersten  .Knochens  der  zweig- 
ten Ordnung. 

Das  Nilpferd  hat  eine  kürzere,  breitere  Hand- 
wurzel als  das  Rhinoceros.  In  der  obern  finden  sich 
die  gewöhnlichen  vier,  unter  ihnen  eihlang.es,  mit  der 
Ellenbogbnröhre  verbundnes  JErbsenbein,  Dais  Kahn- 
telfl  ist  am  giröfsten  und  breitesten. 

Inder  untern  finden  sich,  ungeachtet  nur  vierTih- 
ger vorhanden  sind,, vier,  die  von  innen  nach  aufsen  zu- 
nehmen.  Der  innerste ,  kleinste,  längliche,  etwas  gebo-* 
gene^  articulirt  blofs  mit  der  inneirn  Fläche  des  zrweitenj 
^r  ändere,  wie  gewöhnlich,  mit  den  beiden  letzteti 
Fingern,  doch  hier  nur  zu  einem  sehr  kleinen  Theile 
ttit  dem  letzten. 

Auch  derTapir  hat  inder  zweiten  Reihe  vier,  ^on 
denen  der  innere  zugleich-  mit  dem  ersten  (aweiten)  Mit* 
telhandkttoeheift'  eingelenkt  ist-. 

Beim  Elep hauten  ist  als  seltne  Ausnahme  die 
fiandwm*^el  der  läni^te  Thieil  der  Hand ,  so  dafs  sie. zwei 

0  Ebeodaaclbst. 
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Fünftel  derselben  beträgf.  Es  finden  sich  acIilKnochen. 
Das  Kahubein  ist  von  vorn  nach  hinten  länglich /hin« 
ten  spitzer,  kaum  mit  dem  äufsersten  Theii  der  Speiche 
durch  eine  kleine  Gelenkfläche  verbunden.  Dagegen  ist 
das  Mond  bei  n  grofs,  articulirt  mit  dem  bei  weitem 
grÖfsern ,  äufsern  Tbeile  der  Speiche«  £s  ist  gleichfalls 
hinten  schmaler.  Das  dreieckige  Bein  ist  noch  stär- 
ker^ hinten  breiter.  Das  Erbsenbein  istgcols,  läng* 
lieh ,  überragt  aber  die  übrigen  Knochen  nicht ,  und  ist 
mit  derElienbogenröhre  eingelenkt. 

Der  erste  Knochen  der  untern  Ordnung  ist  nicht  mit 
der  obern  y  sondern  blofs  mit  dem  zweiten  seiner  Ord- 
nung  verbunden.  Er  trägt  den  Daumen«  Vom  ersten 
bis  vierten  werden  die  Knochen  gröfser.  Jeder  trägt  ei- 
nen Finger,  der  vierte  zwei. 

Die  pbem  Gelenkflächen  der  drei  innern  obern  Kno* 
chen  sind  flach >.^C(rtie{t,  die  der  untern  fast  gerade. 

Die  Handwurzel  der  Mono tremen  ist  sehr  breit 
und  kurz  und  besteht  aus  achtElnochen«  von  denen  sieb 
in  jeder  Reihe  vier  finden« 

Der  innerste  ist  überzählig,  dreieckig^  nach  hinteii 
zugespitzt,  sitzt,  unten  auf  dem  folgenden  und  reicht 
nach  hinten  unter  das  vordere  Speicheneade«  DasKaho* 
und  Mondbein  sind  verwachsen  und  bilden  eine  tiefe 
Rolle  für  die  Speiche ,  das  breite ,  platte ,  dreieckige 
Bein  entspricht  mit  dem  Erbsenbein  blols  der  Ellenbo- 
genröhre durch  eine  viel  flachere  Rolle« 

Das  Erbsenbein  ist  ^emlich  langmnd  dick^  doch  bei 
weitem  nicht  so  lang  als  bei  mehrem  Verwandten« 

Die  Knochen  der  vordern  Reihe  sind  besonders  breit 

und 
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und  von* Tora  nach  hintern  kurz,  das  WürJTelbem  kleix|^ 
alle  ungefähr  gleich  grofs. 

Auch  die  Handwurzel  der  Zahnlosen  ist  weit  mehr 
breit  als  lang»  Unter  den  Ameisenfressern  findei;i 
sich  bestimmt  bei  dem  grofsen  und  dem  vierzehigen 
acht  Handvvurzelkocheti«        '      .    . 

Das  Kahnbein  ist  ^er  gröfste^  das  zweite  vieleckige 
jBein^  mit  Ausnahme  eines  überzähligen ,  nach  innen  lief 
geaden  Knochens  der  ^sten  R^ihe^der  kleinste. 

Das  Erbsenbein  ist  sehr  länglich,  grofs,,  einiam  Fin»* 
gergliede  ähnlich ,  aber  nicht  so  grofs  als  bei  dem  zwei«! 
zehigen. 

Pas  HakenbjE^io.  hat  gleichfalls  einen  starken,  aber 
iürzerp  Jfortsatz. 

lis  tragt  das  äufsere  Drittel  des  Mittelhandknochena 
des  dritten  und  den  ganzen  des  vierten  Fingers. 
Der 'fünfte  ist  blofs  mit  dem  yiierten  eingRenkt.' 
.Bei.  4f.  jubata  ist  das  Kabnbein  verhältnüsmälsig 
nicht  so  grofs  als  bei  letradactyla. 

DasKah!n*  undMondbein  sind  mit  der  Speiche 
dorch  eine  gemeinschaftliche  gewölbte,  das  dreieckige 
mit  der  Spitze,  der  JSllenbogenröhre  durch  , eine  stark 
vertiefte  Gelenkfläche  verbunden. 

£>em  zweizehigen  schi^eibt  Guvier  nur  sech$ 
in  der  ersten^  zweilin  der  zweiten  Reih^,  zu,  welche 
dem  ^ffweiteu  und  dritten  Finger  entsprächen,  ^).    In  der 

That  aber  finden  sich  in  der  zweitei^  Ordnung  Vie^. 

« 

Der  gröfste,  äuTserste  ist  von  vom  pach  hinten  platt,  voo 


1^  X««90Bf  I.  S«  3oS« 
If  e  c  k  t  l*s  Tcrgl,  A«at,   tt,  a,  i^\\  a5 
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oben  nach  nuten  hoch,  und  entspricht  nicht blöfs  und 
nicht  ganz  dem  Mittelbandknochen  des  dritten  Fingers, 
indem  er  nur  di«  aufsere  Hälfte  desselben  und  aufserdem 
Vorn  den  vierten,  aufsen  aych  den  fünften  aufnimmt. 
Xier  zweite,  weit  kleinere,  viereckige  trägt  die  innere 
Hälfte  des  dritten  und  die  äufsere  des  zweiten  Mittelhand* 
Icnochens.  Neben  ihm  nach  innen  liegen  die  beiden 
übersehenen.  0er  erste,  kleinste,  dreieckige,  platte, 
trägt  vorü  den  zweiten  und  ersten  Mittelhandknochen 
«ind  ist  wohl  das  kleine  vieleckige  Bein*  Hinten  ist  em 
«ehr  länglicher,  ansehnlicher,  nach  vorn  und  aufsen 
gerichteter  Knochen  ipit  ihm  eingelenkt ,  vielleicht  das 
innere  vieleckige  Bein  oder  ein  eigner  Kiiochen,  der  nut 
dem  Sichelknochen  des  Maulwu^rfs  Aehnlichkeit  hätte. 
'  Die  Ta  tu's  bieten  sehr  groJTse  und  zum  Theil  mett 
würdige  Verschiedenheiten  dar, 

JÖie  vierlingrigen  haben  die  gewöhnlichen  acht  Kn«' 
When,  wovon  das  Erbsenbein  klein  ist.  Anders  verbaltefl 
sich  die  fiinfüngrigeu.  Dasypus  sexäinctus  hat  ein  weit 
^gröfseres  Erbsenbein,  das  grofse  dreieckige  Bein  drangt 
'das  Hakenbein  nach  innen  und  erreicht  den  fünften  Mit* 
telhdndknochen,  die  beiden  vieleckigen  Beine  sind  ver- 
schmolzen, am  äufsern  Rande  liegt  ein  kleiner  überzan* 
•liger  Knochen,  Bei  D.  gigas  ist  die  Anordrtang  ähnlic"» 
nur  sind  die  beiden  vieieckigen  Beine  getrennt  V^ 
gegen  ist  bei  Dasypus  duodecimcinctus  das  zweite  Tier 
eckiffe  Bein  mit  dem  z>iHiiten  Mittelhandknöchen  ^^^ 
vrachspn  *). 


i)  CuvijBr  Oss.  foss.  V.  I.  Tab.  XI.  S.  ii.  Nach  dem  Texl^  w^ 
auch  mit  dem  ersten,  die  Abbildung  zeigt  aber  nur  de»  oben  ^ 
SMgle.  « 
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Manis  hat  9teb«tt^ JCüocb^n,  lodem^ftHti»  lindMbnd« 
bein  Fenv^chsen  sind,  r:  ^    'i .       .  * '  ••    » 

Bei -den  Fdoit biegen  Ut  die  HiiHlWorjsel  sc^Kmal, 
fast  80  jdtig  als  brÜc;  £0  ^nden  sieb  nur  ^echs^ziocbeii,^ 
vier  in  der  ersle^^^ei  b^  der  s weiten  A«i he.  Das  Kahn« 
bein  ist  das  aDsehllKlfhi^e^  'aber  iriciit  so  (»edeuten^grara" 
als  bei  Manis  und  MyrmßQophiaga  und  Vdtk  glaube  dfih^i^ 
um  sovrepigar  in'itßuTi^r'^)-  nöthig  ^u  haben,  mn^  Vier« 
wach^ang  desselbeii  mit  dem  ersten  Knochen  der'.zweiien^ 
Reibe  an:B.unehii[ie|],  alis  es'^gatiz  die  geiVi^nllche,  pamepts", 
lieh  dieselbe  Gest^kit ^is  Mi  Myrmepppha^g,  wo  doch 
ersle  yie]eckige  3ein  yorhauden  ist,  h^t^  l^nd  ich  11 
iior  einen  Knochenk^ern  in  ihm  tp^dy    -'    > 

Es  biegt,  sich  nach  vorn  und*  innen  vor  dem  ef^ti»»^ 
Handwnrzelknoibfaen  der   ^weiten 'Rieihe  weg  gegen  die 
MilUlhand/  nnd  lenjct  ^iefa  psiit  defdiftllondbein  dfurcli  ei« 
ne  gewoibte  Gelenkilaohe  ein*.     Heti  lAräiei^ige  hat  gege)i 
(lie£{i6iibo|feiiröbre  eioe  flachej  äehiaf  gerichtete  Fläche.« 

Das^IrbseabeiDist^&lein  und  rundlich,  '  '        ^ 

'  Die  vorjlera  Reihifi  heateht  nur  ^«m  2wei  Knoeh^^ 
einem  gr^fsern/iiliiern,.  der  yerinutbliph  dem  jsweitep^^ 
vielleicht  auch  denar  ersten  vielcjekigen  und  dem  £op(« 
beioe  entspricht,  uhd-^nem  kleinen  änfserp,  demHake^ 
bein,  das  aber  hier  keinen  Haken  hat* 

jßeim  Unau  ^finden  sich  sieben  ^nocheny  y^il  idei^* 
l\veite  Tieleckige  S^ln  gelrennt  is J,    ' ' 

Die  Handwurzel  •  rfer  N  .a  g  e  r  f »t  fen  Al!gemeinen' 


1)  Ann.  da  Mnt.  T,  p.497^  C n  ^i  er  luAt*  üMgent  \Atf  «<^P9 
«tiUsch>y«j^e«d  4»x»  friihciTA  IrrthtMxi  (Lci^ous  J.  S.^5.),  dal«  \iresen. 
MangeU  des  Erbse^ibeins  der  A'i  nur  füpf  Handwurzelknochea  bar^ 
be ,  berichtigt«  ... 
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niü^bt  $ejbr  .breite  4oeh  anaehBtiülLUi  dieser  Richtung  liei 
den  Murm^lthieren. 

^^  .  ßi&  evBie  KülM  biosteHt  im  AUg^neinen  :att8  drei 
Kaoclxen «  indem.  K  bt^  n  -  iin4  M  o  n  d  b  e  i  n  zu  einem 
amehnlich^n  .IC'nopbeii . TerWAchseni  aindU  Namentlicli 
y^rhäl^es  sich  sd  h9iuinitf>mySy  Xiasior^  Sciurus,JMuSf 

«  .  Dagegen  iHilZie^aA^ivier^andeBi  die  beiden  Knochen 
X'öllig  ^.^treäni  and.         ; 

.'  Das Erbsenb^  ist  hier  iMAllgemeinen  länglich  mid 
¥(q^li^ltnifsmärsig  sehr  ^pA^hiilichv  namenüicb  besonde» 
hßi,4^ceo/nfs.     ... 

Immer  ist  es  nac^Liunten  geWwdtun^,  sehr  aUgemeia 
mit  d^r  Ellenbogenr^bre  eingelenkt« . . 

<.;^.  iQas  Hakenbeia  hat  keinen  ansehnUchen  Hak». 

.  .  Naph  innen  TQm^  Pyramidenbein  i .  zwischen  ihni) 
d^m  Kahnbein  und  4em  ersten  IVCIttelhandknochen  liegt 
beim  Murmelthirei^  «In  etwas  giröraerer,  dreieckiger, 
unstreitig  wohl  fj^s,  Yleieckige  Bdn.«  Nach  unten  und  in« 
n^A.  folgen  die  beiden  letzten ,  von. ' denen «  der  erste,. 
^leichfi^Us  4reieckig  und  etwas  grörser  iil^4aa  vieleckige 
fiein^;  der  zweijbe,  aut';ijim  und  denxKahnbeia  sitzefide, 
pl^tby  schns^l^  länglif^,  stark  naeh  unten  und  vorn  ge* 
bogen  ist.  Diese  bqi(}^^.  stellen  vielleicht« die  beiden JQau« 
menglieder.dar«  .  freilicbi  könnteil  sj|d  ihlofs  •  iib^rzahli* 
ge  Knochen,  wie  bei  »meiirem  andei?i  Thieren,  «eyn, 
\yo.  iich  au&er  ihnen  dfie  DaumengUedep  finden.  Indes- 
sen spricht  für  die  vorgetragene  Meinung  *)  theils  der 

»agleich  vorhandne  Maugel  der  Dfuimenknochen,  theih 
die'  genaue  Uebereinkünft  zwischen  ihnen  und  diesen  in 

j}  C  11  vi  er  Lecons  I.  S.  3q;2« 
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Hinaidit  auf  Zähl  ^  Ümh  endlich  sdeVilTaialiiid , .  d^s  sie 
•üien  äbgeflonderteii^  webb  gleidb  mit.  keinem  Nag^l  ,t«i>. 
sehenen  VorspruDg  an  der  innern  Seilte  detf  Sobte  t^Uldea» 
Cavier  hat^e  aueli  als  solchb  bhtritohliel  ]^),  nvCr  diesel- 
ben Knochen  kurz  icoi^her  als  ftB4>iBiAl»i<4iberaäI^]^e  IHM 
icliriebeb ')•  <  leb  habe rmich  durch  genaue'Uot^rs^Cbung 
voUatäDcligerThieire  iK>ii:dcar  Idenülöibctid^  YoUki«a9a^e4 

überzeugt.  ^-     :-     r-.i.        -  ;.      ;  •;;',.-..  .11. -j:  ^ 

Die  Ansicht ,  da&  «diese  .  £t>och^n  iPaumeogli^^f 
«eyen^  wird  aber ^dureh  den  ßau- JEiudf^rrNag^r  im^atot 
flcheinUoh  gemacht«  ,      '.'y  .; 

Beim  Meersiriifw fiLn.'ch^ii  tfiadft  'si<^  Kadier.  dcNW 

Ueiaea,  mittleru;,  iiW2iiUigeilK^il)$H$tiid^  ]tf  uji^^lr 

thiers^ein  langer^-  nadh-üttieii -rilict^iiifseii  geacht^fi 

welclier  aiif  dem  Kahnbein  jsitet  szndiie^^^teBr  d^44.ii;f)r 

melthier  fl^  entspridih    rAufsecd^  ^gf^  yptAit^mii^ 

Jüeine  Cnnchen^  welche  der  Mitl»lh«tndb»ochen  UnAiA^P 

erste  QUed  des  Daumens  an  «^n  icbelnta^    AuQhthfW 

Hamster    findet  sich  a»  der  Steti(Mt^li:ai«»^dent  Müixr 

melthier  beschriebiienKnochen^«hinlei7  dem^s^JH^n  ge* 

wobaUchon  dreiK^ochen  nach  vorhanikt|jenDftu]):¥ea^^.etp 

ansehnlicher,,  länglicher,  plaiter^JCnoiQbeQyider  siphüber 

die  fieiigesehne  wegbiegt  .nndi  von  dem^  *i!J^  ^ein^ü'  Dau- 

znenmuskeln  zum  Theii  entspringQiu.H^SEib^n  so  .l}at.di,e 

K a p s^p r i>n g m a US  mit  einem  ganz  FoIU^mmnenDau« 

fiien  an   dieser  fSbelle' zwei  Knochen '9   Yon  denen  einer, 

welche«  dem  des  Ham^te^ra  und^de^  Moersohwein- 

chenfi^ntspricbl)  auf  demionern  JSside  des  KaJIipbei^s 

sllzt  und  eich  bis  zum  äufsern  Fufsrande  erstreckt^  Tor 

sich  den  zweiten  trägt ,  der  ansehnlich  und  platt  ^t« 

1)  S.   3o5.-  .       a)  S.  8o4. 
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Vielldickt'iBlLhmKtdh  ilia AiihrifmV) ;' dftls  dteseKno* 
ctett  der  inner«:  i^dbiödberte  Theü  des^  Hbhlhapdbandei 
s«yiiA^  diä  tickligfOe.  '  fr 

In  der  VpHlel'ti'Re^itie  fihd«ii  ^Whei  den  Nagern  vier 
bb'fÜirf^  Ufeistetirdte  letztere  <2äWl.' 
;.   '  DasHakenbein^  onterallenr^^eUrohtilich  dasi^roT«- 
te,  tmd  das  Kbipf  bein,   entsprechen  den  dreitänßm 
Mittelhandknochen  und  sind  iiunier  getrennt.     Hierauf 
föl^*;b6ita  Piicrvy  -dets 'St4>clieischwein.  einKno- 
ChW^'^iV  ^deti  ^MkidbatidkntfclieKi  des  Zeigefingers  tra« 
'  gend ,  nur  das  Pyramidenbein  seyn  kann«    Bei  mebreni, 
H'aihentlich  den^B^-seti^'  Aguli^  -ddnitAA  ee  r  steh  wein- 
tslfeiif    defh-Bitie^-'i&anistei^iy    EichBÖrncheD, 
4ett  -Mau Seit  -ebbi^  liegt  «iswisdhea  ihm,  dem  ICopfbein 
ifl^^tocriCahnlyetn^Mn'kyiner:,  -dreieckiger  Kn  o^eheu, 
^detMiieht'ttb^rd%ft^e  hinausragt,  aber  den  beiden  Mit- 
t^Ablh»dknochM-is0h£L 'Wenig  oörrdsporrdirt«:   &AiaihLnT' 
«it^thier  ufidi)ddMI(asen|  Aeu Mo Ilelamysi  ister 
lA^h^  tfüi)  de^  ilüitt^'^clioben.«    '• 
''•.  -'Von  den  gefMinnten  Tfaieren  spiflpht  Cu  vier^)  dem 
'Aguti   den  übentäKligen  Knocben,  meinen  tJntersn- 
chudgea  ndehi  mit'Uiir^ehtab.  .     •     i. 

'    Das  vieletii?lg0^ein  ist  sein!  allgemein  vorhafiden, 
-aber  platt  und  klein«  ;^ 

^  '*  Beim  St^Uli^lseliweih  findetsich^  meaqeh  Co- 
rl^-i^r^)  schon  ricMig^ugiebt)-  dieser  überzählige  Kno'i 
*  ^lien  nicht^  dagegen  ^srn^denf  BUcnbogenrande  ein  Uei*j 
'  tiert-nindliüberi  »Wischen  dem-Hakenbein  und*  dem  fiiof* 


dl 
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tenMittelbai^dkparheii,  der  auch  bei  einigen  Fleisch- 
fressern Torkommen  wird«  Diesen  Knochen  hatCu- 
▼  ier  gleichfalls  angegeben ,  einen  andern ,  hier  vor- 
kommendem an  der  innern  Seite  übersehen.  £r  ist  ire» 
rade  hier  sehr  grofs ,  einer  der  ansehplichsten  Hand« 
wui zelknochen ,  liegt  quer  von  dem  Speichenrande  bis 
fast  zum  £lIenbogenran(l6  unter  den  Beugesehnen,  stöCs^ 
an  das  hintere  Ende  des  ersten  Mittelhandknochensund 
scheint,  wie  schon  bemerkt,  das  verknöcherte  eign^ 
Hohlhandband  zu  seyn.,  Unter  ihm  liegen,  dicht  un- 
ter der  Haut,  zwei  grofse,  dünne,  rundliche  Knorpel- 
icheiben ,  die  ungefähr  in  der  Mitte  der  Handwurzel  von 
einander  getrennt  sind,  und  der  Hohlhandsehne  anzu« 
gehören  scheinen.  .    . 

Einige  Schriltsteller,  wie  Blumenbach*),  Ca- 
rus*)  erklären  sich  über  die  Entstehung  der  V^ervielfa- 
ciioog  der  Knochen  gar  nicht. 

Nach  Cuvieir')  entsteht  der  zwischen  deni  klei-y 
nen  vieleckigen  ßein  und  dem  Kahnbein  liegende  unge- 
wöhnliche Knochen  der  zweiten  Reihe  durch  Zerfallen 
des  erstem*  Er  führt  für  diese  Ansicht  zwar  keine  Grün- 
de  an,  indessen  könnte  man  die  beim  Aguti,  Meer- 
schweinchen  und  den  Hasen  angeführte  Lage  in 
der  zweiten  Reihe  dafür  anfuhren.  Doch  glaube  ich  mit 
gröfserm  Recht  anzunehmen,  dafs  er  entweder  blofs  der 
losgetrennte  vordere  Und  äufsere  Theil  des  Kahnbeins 
oder  wenigstens  dieser  und  nur  ein  Theil  des  Pyramiden^ 


i)  Gesch.  der  Knochen  S*  4o9» 
^)     Zootomie  S.  188. 
3)  A.  a.  O.  5.  3oa  ff.  . 
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beines  iat,  indetn  sehr  deutlich ,  besonders  bei  einigen, 
wie  den  Katzen,  ein  Fortsatz  des  Kahnbeins ,  der  ganz 
die  Gestalt  des  Überzähligen  Knochens  hat,  sich  zwisebea 
das  vieleckige  Bein  und  das  Kopfbein  legt,  wahrend  bei 
den  mit  dem  überzähligen  JKnochen  versehenen  Thieren 
dem  Käbnbeiu  olieser  Fortsatz  fehlt ,  und  der  überzäh« 
lige  Knochen  seine  Stelle  einnimmt.  'Am  richtigsten 
ist  wahrscheinlich  di6  letztere  Ansicht,  indem,  wenn 
sich  dieser  Knochen  findet,  das  Pyramidenbein  kleiner 
als  gewöhnlich  ist. 

Auf  eine  eigenthümliche  Weise  ist  bei  Pteromys 
die  Zahl  der  Knochen  der  ersten  Reihe  durch  "einen  sek 
ansehnlichen,  fast  die  Hälfte  der  Länge  des  Vorderarms 
haltenden^  länglichen  Knochen  vermehrt,  der  auf  dem 
Erbsenbein  sitzt  und  sich  am  £nde  der  Flughaut  schief 
nach  oben  und  hinten  erstreckt^). 

Bei  denPhascolomen  und  K  ä  n  g  u  f  u  h's  sind  j 
Kahn^  und  Mondbein  ^u  eincfm  grofsen  Knochen 
Terwachsen,  das  Erbsenbein  ist  ansehnlich,  dochweni- 
ger  als  bei  den  meisten  Nagern.  £)as  Kahn  -  und  Mond* 
bein  ist  bei  den  Käguruh's  kleiner  als  das  dreiekige. 
Dies,  hat  auch  hier  eine  vertiefte,  die  Gelenkfläche  der 
Ellenbogenröhre  aufnehmende  Fläche. 

Bei  den  Känguruh's  finden  sich  vier  Knochen  in 
der  vordem  Reihe,  deren  Handflächen  tief  ausgehöhlt 
?ind  undrundeGelenlcköpfe  der  Mittelhaiidknochen  anf* 
nehmen,  sodafs  hier  eine  ansehnliche  Beweglichkeit  Statt 
findet. 


s)  Daiibinton  b.  Buffoii  Hist.  nal.  Vlil.   It3.  Tab.  24. 
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Dieselbe  Zahl  von  Knochen  finde  ich  auch  hei  <lea 
Didelpfaen,  die  sich  Torzüglich  durch  Kleinheit  des 
Erbsenbeins  auszeichhen.  ' 

Das  'gewöhnlich  vorhandne  Kahn^Motidbein 
der  F  le  i  s  c  h  f  r  e  s  s  e  r  ist  ansehnlich,  oben  und 
mnen  gewölbt,  nachaulsen  Vertieft,  dann  wieder  erha* 
ten.  In  die  Vertiefung  pafst  der  Speichengriffel  und  es 
entsteht  dadurch  ein  Charnier.  Sein  gegen  die  Mittel- 
hand gerichteter  Rand  ist  aufsen,  besonders  bei  den 
Katzen,  stark  in  einen  Fortsatz ,  der  zwischen  das  Py- 
Hamiden- und  Kopfbein  tritt,  ausgezogen. 

Das  Erbsenhein  ist,  nÄt Ausnahme  der  Seehunde, 
ansehnlich,  doch  kleiner  als  hei  den  meisten  Nagern, 
tind;bild6t  mit  dem  dreieckigen  Beine  eine  ausgehöhlte, 
die  Spifze  der  Elienbogenröhre  aufnehmende  Fläche. 

In  der  vördernReihe  finden  sich  im  Allgeoa^elneti  nur 
die  gewöhnlichen  vier  Knochen,  indem  der  überzählige, 
neben  nnd  hinter  dem  Pyramidenhein  befindliche  nicht 
vorhanden  ist;  doch  haben  die  Katzen  einen  sehr  kiel« 
nen  rundlichen  Knochen ,  dar  an  dem  Speichenrande 
der  Handwurzel ,  zwischen  dem  Kahnbein  und  dem  er- 
sten Mittelhandknochen  liegt.  Dieser  Knochen  kommt 
vielleiciit  nicht  ganz  selten  Tor,  wenigstens  finde  ich  ihh 
auch  beim  Co ati. 

Das  vieleckige  Bein  ist,  besonders  mit  sehr  Terküm« 
inertem  Daum0n  /  wie  bei  den  Hyänen,  klein. 

Der  Igel  hat  in  der  inbern ,  weit  breitern  Ordnung 
vier  Knochen.  Kahn-  und  Mondbein  sind  izWÄr  ver- 
wachsen, allein  das  grofse  dreieckige  Bein  trägt  aufsen 
und  vorn  einen  kleinen,  runden  Knochen  eingelenkt, 
den  man  ein  zweites  Erbsenbein  nennen  kann.     Von  den 


/ 
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Tier  vordetn  ist  da8«Hake:nbein  weit  kleiner  als  gewöhn« 
lieh,  und  das  dreieckige  stöfst  daher  aibltien  belräcbllicb 
Iveit  an  den  fünften  iVlittelhandknochen. 

Die  Handwurzel  des  Mau  1  w u r f s  hat y  wie  die gan« 
ze  Hand,  vieles  Eigentbümh'che»  Sie  ist  sehr  breit  und 
kurz  und  besteht  aus  eilf  ELUOchen* 

In  der  ersten  Reihe  liegen  vier,  indem  Kahn-  and 
Mondbein  getrennt  sind. 

Das  Erbsenbein  ist  breit,  stark  und  liegt  neben,  nicht 
unter  derCIIenbogenröhre.  Das  dreieckige  ist  gleichfalls 
sehr  breit  und  ansehnlich,  gröGitentheils,  in  Verbindunj 
mit  dem  Erbsenbeiue,  mit  derElleahogenröhre  eingelenkt. 
Die  vordere  B-eihe  enthält  sechs  Knochen ,  indem  sich 
der  gewöhnliche  überzählige,  zwischen  Kahn»,  Kopf«  unil 
Pyranaid.enbein,  aufserdem  ein  kleiuery  rundllicher  aa 
'  der  Speichenseite  des  vieleckigen  Beines  findet  ^  das  die 
übrigen  dieser  Ordnung  an  Grüifse  bedeutend  übertrifit* 

Zu  diesen  gewphnlicheren  Knochen  kommt  ein  im« 
geheurer,  srcheliormiger,  von  obbn  nach  unten  platter, 
mit  der  Wölbung  nach  in.nen  gewandter,  der  von  dem 
vordem  Speichenende  bis  zum  vordem  Endendes  ersten 
Mittelhaudknochens  herabreicht,  die  Breite  der  Hand 
bedeutend  vermehrt  und  ^ohl  der  bei  andern  im  E  adi' 
ment;  vorhandne  ist» 

C t|vi er  ^)  giebt  nur  zehii  an,  weil  er  den  kleinsten 
in  der  vordi^rn  Reihe  übersähe.  Ganz  abweichend  voo 
der  Natur  ist  die  Beschreibung  von  Japobs,  der  die 
Jlückei;!  •  undTHohlhandseitei,  Speichen*  und  Ellenbo* 
genrand  verwechselte,  die  Mittelhandknöchen  zur  Hand*  I 


warzel  ^i^hlte^nod  dedtMlb;«!)!«' Mepge  SfSaodK&ne  auf 
dein  llück^n^  di^^  ^icfi  in  ifdv  That  gkv  nkht  ia*  :diir.  Hohl- 
hand  finden,  diQ  Verbindung  decISUenbogeviröbi^^  mit 
drtji,  derti^peiche  mit  eineqi|, und  drei  Reihen  angiehr,  wo« 
voodie  dritte  vier  Knochen, (di^  Mittelbandkoochan)  entr 
balte  *).  * 

Bei  den  Oalaopitbeken  i^t  die  Haii^vfuri^el  in  bU 
len  Richtungen  klein,  das  EclMenbeia  weit  un ^deuten- 
der als  b^icjeji  meisten  d^x  <)i>iJ»her  besehr^ebaiieaThiere, 
namentlich  ^e^J4onot:rep^Py  ZahnWsen^  Nager, 
und  Fleischfresser      ....      . 

Die  Handw.u^^Ql  d^r  Fleder mause  ist  hochat 
eigealHiimlicifa^i 

In  dw  ersten  Ordnung  finden  sich  2W0L  Knoche«. 
Der.innef€^  ist  bis  aiif^dreifsigmal  giöfiser  als  der  äu« 
fsere^'^naCfa  obap  llacjh  ei\^öl()tr,  nach  unten,  gegen  die 
üohlhand  ^  mit  «w^i  Voirspirg]9ge>i  und  zwei. Verlief upg^n 
versehen*     .  , 

Der  innere  Vorsprung  aimmt  den  io^n^m  Tbßil  der 
Gelenkfläch^  des  erstem  IVIitteihandknochejoa  auf,  in 
die  darauf  folgende  Vertiefung  legt  sich  das  hii^tere 
Ende  de^  ersten  vieleckigea. Beines ,  der  zweite  Vor- 
Sprung  n^ipt,  das  zweite  vieleckige  Bein,  dio  zweite,  grö« 
Isere  äofsere  Vertiefung,  das  Kopf-  und  Hakenbein  auf. . 

Nach  inuj^n  tragt  diesei:  Knochen .  bis^veileii  einen 
kleinen,  platten^  rundlichen  Nebenknochen,  nach  aufsen 
einen  gleicl;tffij|is  üulsei^^i kleinen,  rundlichen,  der  aursei> 
dem  au  das  äufserste  Ende  der  Speicheogelenkfliiche,  das 


{  •  ;  .      .     . 
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Hakei^bcSii  und  den  fünflt^ii 'Afittelhandknoeheti  stöbt 
VermatliUch  sind  dh  drei  ersten  Knociien  verwacben 
und  dieger  Knochen  ist  das  Erbsenbein. 

'In  defr  fördern  Reihe  ünd&n  sich  vier,  mit  Ausnab« 
ma  des-üweit^)'  Vdn'TöiPiln)arch -hinten  längliche^  seitlich 
asasammengedriickte  Knochen,  weiche  mit  Mittelhand« 
knöchen  oderFingerglied^rngrorse/Aehnlichkeit  haben 
und  durch- eigne  vertiefte  Gelenkflachen  die  Mittelhand- 
khochen  aufnehmen«  Doch  ist  die  erste  flach  und  breit 
Unter  den  Quadrnmänen  n^eigeti  die  Maki's, 
wenigstens  Lemur,  einerseits  mit-  der  tnenschlicben, 
andrerseits  mit  der  Bildung 'täebrel!>er  Fleischfresset 

'  mehr  Uebereinkunft  ah  mit  der  der  Affen,  indem 
das  Kahn*  und  Mondbeliri  nicht  verwachsen  sind,  der 
gewöhnliche  überzählig^  Zwischenknbchen'telilt,  dage* 
gen  sich,  gerade  wie  Bei  den  KatzHä,  M^äülwür^ 
f  e  n ,  am  Speidhenrande  läin , .  hur  y^rh^tnirsmä3sig  weit 
gröfserer  findet.  Andre,  wie  der  Tarser,  scheinen 
ganz  die  Afifeöbilduiig  znhäbw  »).  ' 

ßöi  den  Äff  en  finden  sich  in  der  ersten  Reihe  die 
gewöhnlichen  vier  Knochen,  unter  deh^n  das  dreiecb'ge 

"Erbsenbein  ziemlich  ansehMlichiät.  Die  vordere  ist  lang- 
lichy  und  besieht  meistens  aus  fiiüf'Knocheü,  indem 
sich  der  gewöhnliche  überzählige  Knochen  zwischen 
^ahn  - ,  K  opf -  und  Pyrami'deft^ia  findet.*  •     "  • 

Der  Me;a8  c h  hat  nur  acht,  indem  der  überzählig« 
Knochen  fiehiti    Das  Erbäenbeld  ist  dehr  ^ein. 
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b.    ICäleUuind« 


»  •« 


Die  Mittelhand  besteht  gewöhnlich  aus  eiiiesAe^he 
mehrerer  aeben. einander  Iti^gender  länglicher  Knochen , 
die  aaihrem  hintern  oder  obern  Ende  gerade  oder  verlieft^ 
an  ihrem  vordem  zu  einer  RoUe  angeschwollen  und  ge« 
wölbt  sind,  deren  Zahl  nie  über  fünf 9  welches  indessen 
die  gewöhnMohste^tisi,  steigt  und; «ur  selten,  namentlich 
bei  mehrern  W i e d e r k ä u er n ,  auf  einen  herabsinkt; 
Sehr  allgemein  ^nd^tein  gerades  Verhältnils  zwischen  ih- 
rer Z^hl  Hud  der  derBandwitt'zelknechen  und  Finger  Statt, 
doch  so,  dala  nichts  weniger  als  immer  die  Zahl  derKno« 
eben  dieser,  drei  Abtheilun£en*gl  eich  ist,  incl^m.sicfi  aus 
dem  Folgenden  ergeben  wird,  da£^sehr  allgemein  sieh  in 
der  zweiten  Reihe  derHandffi;tr^9l  ein  Knochen  wenigei: 
aUia  der  Mittelhand  findet,  seltner  einem  Mittelband« 
bochen  keinFinger  entspricht.  Gewöhnlich  reichen  sie 
niitdem  obern  Ende  an  die  ontere  Ordnung  der  Band« 
worzel  und  sidd  zugleich  hier  lii^iistens  unter  einander 
seillich  verbunden,  unteii  dagegen  trägen  sie  das  erste 
fingerglied. 

Sie  sind,  wie  diese  gansite  Abtheilung,  im  Allgemeinen 
dielängsten  Handknochen,  und  gewöhnlich  desto  grÖfser, 
je  mehr  die  vordem  Gliedmafsen  blofs  zum  Gehen,  desto 
iiirzer,  je  mehr  sie  zum  Greifen  dienen,  daher  am  läng« 
Uen  bei  den  Wiederkäuern  und  Einhufern,  kurz 
beiden  Nagern,  Beutelthieren ,  Fleischfres^ 
Sern,  Quadrumanen,  dem  Menschen,  Beiden 
Zehen  gehenden  Fleischfressern  sind  sie  hier  am  läng« 
steil.    Ausnahmen  von  dieser  Regel  machen  die  meisteä 


,   / 
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Pachydermen  durp}>  ihrje/i*u(aerste  Kürze,  die  Fle- 
dermäuse durch  ihre  ungeheure  Lange, 

Meistens  ist  ihre  Länge  qicht  sehr  verschieden,  ge- 
wöhnlich'ist  4er  dritte,  ^mittlere,  der  Ilin|riie}  auf  ihn 
folgt  der  vierte^  dann  .der  «W'eite,  hierauf  der  fünfte^ 
zuletzt  der  erste.  Die  drei  mittlem  uotarscbeideu  sich  ge- 
wöhnlich am  wenigsten  Von  einander ,  die  aufsern  mehr, 
oft  sehe  belrachtlich» 

Der  fünfte  entfernt  sich  von  den  übrigen  vorzüg* 
lieh  durch  die  Gestalt  seines  hintern  £ndes,  indem  dies 
mehr  oder  weniger,  vorzüglich  etark  bei  mehrern  ^/a• 
gern,  Fleischtresaern  nnd  Quadramanen,  nach 
afuTsen  verlängert  ist* 

iS^hr  allgemeines  Gesetz  iai ,  dafs  jeder  Mittelhauil' 
knoc'hen  sich  nur  aus  2wei  Stücken«  dem  Körper  und 
dem' vordem  Kopfe   bildet,  » 

Die  Mittelhandknofhen  der  eigentlichen  C  e- 
taceen  sind  platt,  bereit ^  kurz y  fast  so  breit  als  lang. 
Gewöhnlich  finden  sich  fünf,  wovon  d^r  erste  und  letzte 
die  kleinsten  und  mehr  rupdlich  sind.  Die  drei  ianero 
sind  viereckig,  .weit  gröfser»  und  nehmai^  von  dem  vor- 
dern  zum  hintern  Handr^nde  ai^  Gröfse  ab.  Bei  dea 
ünachten  Cetaceep  ßipd  diese  jCnPcben  länglich  er, 
vorzüglich  beim  D  ü g  o  ng. 

rPie  jEiphnfer  und  Wiederkäu.er  haben  dage- 
gen  einen  sehr  langen  Miltelfurs,  der,  die  übrigen  Ab- 
j[heilungen  bei  weitem  anGrpfse  übertrifft^ 

,   Die.Einhuier  haben,   wie  die.  Wiederkäuer, 
|li)f  einf  n JHaupt^ittelhaiklkQpoheAund  dieser  ist  beiden 
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erstem  uhToIIloinmner,  indem  sich^bei  ähnlich*  angeord« 
neler  oberer  Gelenkiläche  unten  nur  eine,  durch  keinen 
EinschniU  getrennte,  durch  eitxen  mittlera')  über  ihre 
ganze  Ausbreitung    verlaufenden  Vt>rsprang  abgetfaeil«- 
te  Rolle  findet :  indessen  iat  die  Mittelhand  doch  inso* 
fern  yoUkommner  als  im  Allgemeinen  bei  den  WiedeiS 
lauern  angeordnet,    als  sich  auf  jeder  Seite  ein  Griffel« 
hochen  findet,  der  an  der  Bildung  der  obern  Gelenk- 
fläche  ThetI  nimmt,  längs  der  obern  vier  Fünftel  herab« 
steigt,  sich  allmählich  bedeutend  verdünnt,  und  dann  et« 
was  angeschwollen  endigt.  Cu  vier  sieht  diese  Seitenkno- 
chen, aber,  wie  es  mir  scheitif,  weniger  richtig,  für  Fin- 
gerglieder an,  da  sie  jenen  durch  Lage ,  Länge  und  Ver- 
hindang  mit  der  Handwurzel  ofienbar  mehr  entsprechen. 
Richtig  siehft  man  wohl  den  Hauptknochen  als  den;  mit- 
telslen,  die  beiden  Nebenknochen  als  dem  zweiten  und 
Werten  der  meisten  übrigenThiere  entspx-echend  an,  in- 
dem bei  andeniThieren,  ganz  besonders  beim  zweize- 
liigenAmeisenfresser,  nur  der  mittlere  Mittelhand^ 
Inochen,   mit 'Anwesenheit  aller  übrigen,  so  bedeutend 
entwickelt  ist.     Dieser  Analogie  wegen  scheint  mir  diese 
Ansicht  sowohl  nchtiger  als  die  von  Daubenton,   d^r 
den  Hauptknochen  für  das  Analogen  der  drei  mittl/srn,  ded 
Innern^ GHffel  für  den  Mittelhandknochen  des  Daumen; 
den  äulsern  für  den  des  fünften  Fingers  hiÄt*),^ie  dli 
von  Stübbs^),   der  »ufolgtder  erste  dem  dritten  ürid 
Tierten,' der 'äufsere  dem'^fünft'en  entspräche;  * 

Meistenf heils  bestellt  ^die  jlilittelhand  d^r  Wieder^ 
kauer  nur  aus  einem  schnralen,  rörn  jgewölbten,  hintea 


i)  Buffon  bist.  nat.  IV;  p.  3^^  . ^)  AoAti  A>f  the |Id^&<. liOnd.  1766.. 
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nusgeböhlt^  Knochen,  der  yqi;i  einer  Seite  zur  andern 
breiter  als  vQn  vorn  u^h  hinten^  oben  fl.ach  yertieft  ist, 
junteo^in  zwei  Hollen  auslauft«  welche  durch  eine  mehr 
oder  weniger  liefe,  «^iltleirel^'ur.cheyoB  einander  getrennt 
^ind,  die  nnr  dem  gröfsten  uniejcn  Theüe  der  untern  An« 
dät^e  entspricht.  ImAllgemeinen  istJedeRoUe  ducch  ei« 
nen,  jenseits  ihrer  Mitte  nach  innen  liegeQdeii  y  starken 
.Vorsprang  in  eine  äufseire,  g^^öfsere  und  eine  innere,  klei- 
nere Hälfte  gethcilt.  Die  Camele  unterscheiden  sich 
.auf  eine  merkwürdige \VQia^vpa.den  übrigj^^Wiedei^ 
Je.  ä  u  e  r  u  Tor^iiglich  durch  die  Bildung  der  untern  Fläcfae, 
indemder  mittlere  Vorsprung  jeder  Rolle  theils  sehr  flach 
ist,  theils  .mehr  in  der  Mitte  Hegt,  th^Jlssich  xiur  über  die 
hintere  JE}al|te  desUmlKngs  jeder  Rolle  erstreckt ,  wäh- 
rend er  bei  den  übrigen  viel  höher  und  fi^härfer  ist,  und 
die  ganze  Roi]e  einnimmt«  Zugleich  ist  dieLiicke  bei  je* 
nen  länger  upd  weiter,  und  die  Qelenkenden  weichen  ausf 
^inander ,  währeiid  sie  beiden  übrigen  Wiederkäuern  pa- 
rallel liegen ,  Verschiedenheiten ,  die  als  Annäherung  an 
die  Einhuferbild ung  sehr  interessant  sind« 

Zu  diesem  H§iuptmittelhandknochen  kommen  ^ber  bei 
^ehrern  Wiederkäuern,  und  vielleicht  liäufiger  als  man 
glaubt,  Spuren  ron Nebenknochen.  Ich  fand: auf.beiden 
leiten  am  obern  Ende  der  Hauptknochen  beim  Hirsch 
einen  kleinen  Grifielknochen ,  bisweilen  sogar  über  dem 
innern  einen  kleinern,  rund|iohen  Knochen,  nachdem  ich 
schon  früher,  einen  solchen,  Kmpciien  nur  an  der  äulsem 
ßfiite   beia;i  Büffel,    Ockse/pi^ ..Auerochsen  und 

Schafe  gesehen  hat^e').     Den  .auIsem  ^ehe  ich  beim 

Hirsck 

j)  Archiv  f.^%sid.  VI«,  i^  S.  i4i         . 
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Hirsch  mit  dem  Hauptknochen  seitlich  eingelenkt^  den 
innern  nicht.  Nie  erreichen  diese  Griffel  das  Fufswur- 
zelgeleuk  wie  bei  den  Einhufern.  Bei  andern ^  na- 
mentlich dem  Rennt  hier  und  dem  Rehe,,  kommen 
ähnh'che,  längere,  oben  frei  geendigte  und  zugespitzte 
Griff«;;!  am  untern  Ende  auf  beiden  Seiten  vor  und  tragen 
die  Nebenfinger,  so  dafs  also  dort  diese  Rudimente  mit 
dem  Mittelhändknochen  ,  hier  mit  dem  ersten  Fingerglie« 
de  auf  die  ^gewöhnliche  Weise  verbunden  sin,d. 

Die  obern  scheiiben  itn  Alter  wenigstens  oft  zu  ver- 
wachsen. Diese  sind  als  Annäherung  an  die  Bildung  der 
Einhufer,  die  untern  an  die  mehrerer  Pachyder» 
men  wichtig. 

Noch  voilkommner  ist  die  Bildung  hei  Moschus  me* 
mina  »  wo  die  Griffel  die  ganze  Länge  des  Hauptknochens 
haben ,  und,  bis  zu  den  Nebenfingern  herabreichon.  Btf 
ien  Antilopen  entsprechen  sie  nur  den  zwei  obern 
Dritteln. 

Nach  Geoffroy»)  würden  selbst  allen  Wieder- 
käuern accessprische  Mittelhandknochen  zukommen,  Jh« 
dem  er  die  Sesambeine  im  Mittelhandfingergelenk  dafür 
ansieht  y  allein  diese  Ansicht  bedarf  keiner  Widerlegung, 
da  sich  diese  i)  bei  den  Wiederkäuern  mit  Nebenmittel« 
liandknochen ,  3)  bei  den  meisten  Thieren  mit  vollkomm« 
ner  Mittelhand ,  3)  hinter  jedem  Gelenkfortsatze  des  Mit« 
telhandknöchens  in  doppelter  Zahl  finden. 

Der  Hauptknochen  entspricht  hier  unstreitig  am 
^wahrscheinlichsten  dem  dritten  und  vierten^  der  Seiten« 
knochen  dem  zweiten  und  fünften  Mittelhandkaochen« 


I)    Me'm.  «tu  Mos.  T.  X.  i83. 
M  eck  eTi  TcrgU  Anat»  IL  a.  Abih.     ^  96 
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Merkwürdig  ist^;  daf^  anfanglich  der  Hauptmittel« 
handknochen  ads  zwei  ungefähr  gleichen Seitenh'älften 
besteht,  die  durch  gerade  Wände  an  ei|^ander  liegen) 
deren  Höhlen  aber  völlig  verschlossen  sind.  AUmähiicb 
verwachsen  sie  völlig,  zugleich  verdünnen  sich  die  innern 
Wände  und  verschwinden  zuletzt,  so  dafs  beide  Kno« 
chen  nur  eine  Höhle  bilden.  Indessen  i^t  die  ehemalige 
Trennungnicht  blofsäufserlic^  durch  eine  vordere  Furche 
vorzüglich  aoi  luitern  £nde  angedeutet,  sondern  auch 
im.  Innern  £nden  sich  sehr  deutliche  Ueberbleibsel  der 
frühem  Trennung.  So  sehe  ich  beim  Schafe  im, obem 
^Achtel  und  im  untern  Viertel  eine  von  Torn  naöh  Utiten 
verlaufende  volUtändige  Scheidewand,  die  oben  ziemlich 
in  der  Mitte ,  imten  bedeutend  weiter  nach  aulseu  liegt, 
lind  sich  allmählich  immer  weiter  dem  änisern  Umfao{Q 
nähert,  so  dafs  also  die  innere  Röhre  stärker  zu  wachsea 
und  die  äufsere  hier  zu  verdrängen  scheint.  BeimTram* 
pelthier  finde  ich  selbst  in  der  Mitte  an  der  hintemf la- 
che der  vordem  Wand  einen  starken  Uängenvorspmng. 
Eben  so  verläuft  beim  Hirsch  oben  und^  unten  eine , 
vollkommne  Scheidewand ,  und  in  dem  mittlem  Tbeile 
findet  sich  gleichfalls  vorn  eine  Leiste  ')• 

Binen  merkwürdigen 'üebergang  von  den  Wieder- 
käuern zu  den  Pacbydermeh  macht,  wie  überhaupt) 
so  besonders  durch  die  Anordnung  der  Knochen  der 
Mittelhand  und  des  MHtelfufses  Anoploiherium^  in* 


i)  Die  EnlstehuDg  der  MUielhaiidknochcn  aiu'  zwj&t  anfangs  getrenn- 
ten Thalien  scheint  Herr  Geoff]foy  kürzlicH  entdeckt  haben  zu 
wolkn  (S.Mem.  du  Museum*  X.  p.  175.  i'jS.'),'^^  st«  doch  läogi« 
in  allen  Handbüchern  allgemein  angenommene  Thatsache  und  schon 
seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  dttpch  Cov^lo  und  Fan- 
ge roux  bekannt  ist,  ^* 
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dem  hier  die  beiden  verhältnifsmäfsig  anch  weit  kürzern 
Hauplknochcn-dtederi/yiitfaeiliingeir  immer  getrennt  blei* 
bell').  Zugleich 'finden  sich  weit  kleinere  Rudimente 
der  übrigem,  Mittelhandknochen* 

Die  übrigen  Pacbydermen  haben  im  Allgemein 
nen  eirie  kurze ,  wenigstens  aus  drei  vollkonimnen  Kno« 
dien  gebildete  Mittelhand,  die  bei  den  Schweinen, 
und  unter  ihnen  wieder  vorzüglich  bei  den  Pecari's 
durch  gröfsteLängfe  der  beiden  mittlem' und  durch  Kleine' 
heit  und  Rückwärtslage  der  beiden 'seitlichen  am  meisten 
wiederkäuerähnlich  ist.  Auf  diese  folgt'der  Tapir,  wo 
alle  Knochen  kürzer,  dicker  und  nur  der  äufsere  bedeu- 
tend  kürzer  ist,  dann  das  Rhinoceros,  hierauf  das 
Nilpferd;  am  kürzesten  und  gleichsten  sind  sie  in  den 
Elephanten.  Dife  Rhinoceros  und  Päläothe- 
rien  haben  nur  drei,  das  Nilpferd,  di6  Schweine, 
Tapire,  derDamäh  vier,  dieElephantenfunf  vollf 
kommne  MittelhandVtfochen.  Der  dem  mittlem  entspre^ 
ebenda  ist  immer  der  längste,  der  fünfte  der  kürzeste« 

Zu.  diesen   vier   vollkommnen  Mittelhandknochea 

*      •       >       • 

kommt  meistentheils,  namentlich  beimDa'man,  ein 
kleines  Rudiment  de»  ersten.  Eben  so  hat  selbst  das  Pa-* 
laotherium  einen  unyoUkommnen  erstei]^  und  fünften 

« 

Alittelhandknochen. 

An  dein  vordem  Ende  findet. sich,  der  bei  den  Wie« 
derkanern  und  Einhufern  bemerkte  mitdere  V  orsprung, 
kommt  aber,  mit  Ausnahme  der  Schweine,  wo  er 
sehr  stark  ist,  mit  dem  der  G  araele  ungefähr  überein. 

*   26  * 


j)    Cuviev   Animaux  ComUcs.  T.  IIL  p,  ii5  ff« 
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Das  Paläotherium  ^  ▼Drdüglich  minus,  nähert  sich 
den  Einhufern  besonders  ^  indem  der  mittlere  Mittel- 
liandknochen  bedeutend  läDjB^er  und  di<;ker  als  die  seit« 
liehen  ist,  und  nur  eine  untere Gelenkflache  hat;  wieder- 
.  käüerä'bniich  ist  es  dagegen  zugleich  durch  dieAnweseo« 
Heit  der  Nebenfinger,  welche  diese  Knochen  tragen. 

Bei  denMonotremen  finden  sich  fünf  voUkomm- 
iie,märsig  lange,  dicke  Mittelbandknochen,  Ton  denen  der 
vierte  der  längste ,  der  «weite  der  kürzeste,  der  erste  der 
dünnste  ist.  Der  fünfte  läuft  in  einen  hintern  rundiicben 
Höcker  auS)  der  neben  dem  Hakenbein  weg4)is  ao  das 
dreieckige  reicht« 

Die  Zahnlosen  bieten  auch  hier  zum  Tbeil meh- 
irere  höchst  merkwürdige  Eigenthümlicbkeiten  dar. . 

Unter.den  Ameisenfressern  hat  M.  didactjU 
zwar  fünf  Mittelhandknochen ,  allein  der  mittlere ,  qua- 
dratförmigO) .  sehr  breite,  aber- kurze  ist  bedeutend  gro* 
Esev  als  all*^  übrigen  zusammen  genommen.    Er  läuft  | 
▼orn  und   hinten  in  eine ,  durch  einen  senkrechten,  ge* 
reden  Vorsprung  in  zwei  Seitenhälften  abgetheiite  Ver-  ■ 
tiefung  »US,  tragt  auf  beiden  Seiten  den  etwas  langem, 
aber  viel  düiinern  und  seitlich  Zusammengedrückten  zwei* 
ten  und  dritten ,  die  sich  hinten  gerade ,  vom  rundlich 
endigen.  ,     tiie  beiden  äufsersten^sind  platt,  dreieckig,  ] 
spitz  und  viel  kleiner.«  der  fünfte  am  kleinsten. 

Bei  M.  tetradactyla  ist  der  vierte  Mittelhandkno« 
chen  der  längste  und  dünnste,  der  dritte  etwas  kürzer, 
iind  allein  weit  dicker  als  die  übrigen ,  hierauf  folgt  der 
fünfte,  dann  der  zweite,  der  erste  ist  der  kleinste.  Der 
vierte  ist  auch  bei  M.jubata  am  längsten,  der  dritte  bei 
weitem  am  dicksten ,  ^ber  etwas  kürzer  als  der  iünile. 
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Aufiho  folgt  der  sw^to|  zuletzt  der^rste,  der  auch  der 

dünnste  ist.  ,  , 

Von  den  fdnf  Mlttelhandknochep  der/Tatu's  ist  der 
letzte  9  besonders  bei  den  yierfingrigen ,  äufserst  klein, 
der  erste  bei  diesen  Arten  nicht  viel  gröfser,  der  zweite 
und  dritte  sind  in  allen  die  bei  weitem  ansehnlichsten, 
der  dritte  sehr  dick.  Seine  und  des  ssweiten  vordere  Ge- 
Jenkfläche  verhallen  sich  wie  die  des  Hauptknochens  von 
Myrmecophaga.  Der  erste  ist  immer  schlanker  als  die 
übrigen,  ganz  besonders  in  den  fiinffingrigen.  Diese 
unterscheiden  sich  auffallend  von  den  vierfingrigeu  und 
nähern  sich  den  Ameisen  fr  easern«  Der  mittlere  ist, 
besonders  bei  D,  gigas  ,  bei  weitem  am  breitesten ,  hier 
mehr  breit  als  lang,  ähnlich  der  vierte  und  fünfte,  >dä- 
ge^en  sind  die  beiden  innern  sehr  dünn,  und,  besonders 
der  zweite,,  weit  länger  als  die  übrigen.  Beim  Cabassu 
sind  diese  etwas  kürzer  und  dicker,  die  drei  äufsem  län- 
ger und  schmaler  als  beim  vorigen«  Aehnlich  ist  die  Bil- 
dung bei  Manis.  Orycteropus  hat  einen  sehr  kleinen  er- 
sten Mittelbandknochen,  der  zweite  und  dritte  sind  läng- 
lich und  am  längsten,  der  Vi<erte,  noch  mehr  der  fünf- 
te ,  weit  kleiner. 

Die Faulthiere  haben  längere ^  seitlich  sehr  platt- 
gedrückte, und  hohe  Mitt^lhandknochen.  Beim  Ai  fin« 
den  sich  drei  gröfsere  von  ungefähr  gleicher  Länge,  die 
sich  vorn  mit,  in  der  Mitte  stark  vertieften,  Rollen  endi- 
gen, und  zwei  weit  kleinerie  seitliche,  von  denen  beson- 
ders  der  fünfte  höchst  unvollkommen  ist.  Merkwürdig 
ist ,  daCi  alle  hinten  unter  einander  und  mit  der  vordem 
Reihe  der  Handwurzelknochen  fest  verwachsen,^ 


» 
0 
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BeimUnau  fidd^n  sich  nur  zwei  gröfsere,  weniger 
platte,  vorn  auf  ganz  entgegengesetzteWeise  in  der  Mitte 
erhabene,  aber  auf  beiden  Seiten  zwei  verhültniiGsinäTsig 
weit  längere  als'beim  Ai',  wenn  gleich  dünne  und  platte 
Knochen*  Das  Megatherium  hat  vier,  wovon  die 
beideiT  Innern  länglich,  schmal,  die  äufsern  breit  und 
viel  kürzer  sind. 

Die-Nager,  ßeutelthiere  und  Fleischfres- 
ser haben  meistens  vier  äufsere  Mittelhandknochenmit 
einem  vordem  runden,  einfachen,  nur  in  seiner  hintern 
Hälfte  .durch  einen  schwachen  Vorsprung  in  ?wei  Seiten- 
hälft^  getheilten  Kopfe  und  einen  innern,  meistens  sehr 
kleinen.  Von  den  äufsern  sind  die  beiden  mittlem  ge- 
wöhnlich etwas ,  oft  weit  länger  als  die  seitlichen« 

Bei  mehrern ,  namentlich  den  Katzen,  See hn* 
den,  ist  das  hintere  Ende  stark  gewölbt. 

.  Sie  unterscheiden  sich  vorzüglich  durch  die  Gestalt 
der  vordem  Gelenkiläche  und  die  verhaltnilsmäfsigeGrö- 
Ise  des  Daumenmittelhandknochens.  Die  vordere  Gelenk«  i 
fläche  trägt  bei  den  Fleischfressern  meistens  einen  stiir«  | 
kern  mittlem  Vorspruilg  als  bei  den  Nagern.  Die  zweite 
Verschiedenheit  ergiebt  sich  schon  äufserlichHaus  dem 
Grade  der  Entwicklu^ig  des  Daumens. 

Die  Seehunde  unterscheiden  sich  auf  eine  merk-  | 
würdige  Weise  von  den  übrigen  Säugthieren  durch  die  ' 
vertiältnirsmäfsige  Gröfse  ilfrer  Mittelhandknochen ,  in- 
dem  sie  vom  ersten  bis  zum  fünften  ununterbrochen  ber 
deutend  abnehmen. 

Das  hintere  Ende  des  fünften  ist  unter  den  Nagern 
besonders  bei  den  Eichhörnchen,    Murmeltbie-  1 
rciiJ,   Stachelschweinen,   Hasen,  ui\ter  den 
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Fleischfressern  bei  den  Bären  sehr  stark  nach  au« 
fäen  yedängert. 

Die  Fledermäuse. zeichnen  sieh  besond^s  durch 
die  aufseroFdenlliiche  Lange  ihrer  vier  äufsern,^  sehr  dün« 
nen  Mittelhandknochen  aus,  worin  yorzüglich  dei"  Grund 
der  ansehnlichen  Länge  ihrer  Hand  enthalten  ist.  ^VQ 
werden  von  oben  nacl;i  unten  beträchtlich  dünner  und 
eodigen  sich  hier  mäfs^ig  angeschwollen.  Der  fiinfte  ist 
der  dickste  und  plattgedrücktn  Die  hintern  Gelenkflä^ 
dien  sind  stark  gewölbt ,  seitlich  sehr  plattgedrückt,  die 
vordem  einfache  runde  Kopfe.  Der  erste  hat  die  ge^ 
wohnliche  Gröfse. 

Bei  Ornithocephalus  Sommering  ^)^  Ptetoiaety^ 
lus  Cun».^  istdagegen  nur  ein  noch  unbestimmter  Mit« 
telhandknochen ,  den  ich  für  den  zweiten  halte ,  unge- 
heuer dick  und  lang ,  die  übrigen  sind ,,  wie  die  f  inger, 
sehr  kurz. 

Die  derQuadrumanenund  desMenachenkom« 
men  mit  denen  der  Fleisahfresser  im  Allgemeinen 
üherein,  nur  ist  am  vordem  Kopfe  der  untere  und  hin- 
lere Vorsprung  so  gut  als  ganz  verschwunden,  und  die 
hintere  Gelenkfläche,  besonders  beim  Menschen ,  stark 
Von  oben  nach  unten  vertieft.  Merkwürdig  ist,  dafs  bei 
denLori^s  der  zweite  bei  weitem  der  kleinste ,  der  erste 
so  grofs,  selbst  gröfser  als  der  dritte  ist« 


i)  Ueber  dneii  Ornitlioceplialiis,     Denkschr.  der  Münchner Aear * 
clemie  181 1'  181a.  p.  89  ff* 

2)  Sor  quelques  Quadrup^deai^ovipares  föi&Ue«»      Ann«  dtt  Mus.  d'httt* 
n.  Xm.  4ai. 
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c«    Finger. 

'  §.     i55. 

Die  Knochen  der  Finger  bieten  y  da  sie  mit  der  Le- 
bensweise in  der  eügsten  Beziehung  stehen ,  noch  auffal- 
lendere Verschiedenheiten  dar  als  die  der  übrigen  Ab- 
theilungen der  vordem  Gliedmafsen« 

Im  Allgemeinen  sind  die  Finger  länglich,  hinten  aus- 
gehöhlt, vorn  gewölbt,  die  vier  äufsern  aus  drei,  der 
'  Daumen  aus  zwei  Gliedern  gebildet,  die  sich  blofs  vorn 
und  hinten  beweglich  unter  einander  und  mit  den  Mittel- 
handknochen verbinden ,  und  von  denen  vorzüglich  das 
Nagelglied,  da  es  mit  der  Lebensweise  des  Thieres  in  der  ] 
nächsten  Beziehung  st^ht,  am  mannichfalti^sten  gebildet 
ist.  Die  gröfste  Zahl  ist  fünf,  sie  sinkt  aber  bis  auf  eines 
herab,      Cuvier  setzt  zwar  als  die  geringste  drei  und 
führt  die  Einhufer  als  Beispiel  an^),  allein  die  Kno- 
chen ,  die  er  als  Fingerrüdimente  ansieht  3  gehören  blofs 
der  Mittelhand  an  und  es  findet  sich  aufserdem  keine 
Spür  eines  Fingers,  Fehlen  Finger,  ganz  oder  zumTheil, 
so  verkümmert  zuerst  der  Daumen ,  dann  der  fünfte  Fin-  [ 
ger,  oder  beide  zugleich,  hierauf  der  vierte,  endlich  auch 
derzweite,  Dermittlere,  am  unmittelbarsten  in  der  Rieh- 
tung  der  Vorderarmknochen  liegende  ist  also  auch  der 
beständigste.    Eben  so  pflegt  er  der  längste ^^u  ^jn. 

Die  verhaltnifsmaTsige  Lange  der  Glieder  variirt  be* 
deutend^  doch  ist  sehr  allgemein  das  dritte  das  längste, 
das  mittelste  das  kürzeste,  jedes  Glied  kürzer  als  der 
Mittelhandknochen, 

Die  ächten  C  e  t  a  c  e  e  n  machen  sogleich  eine  in  allen 


1)  L«9oiii  !•  P*  3091 
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flinsichten  merkwürdige  Ausnahme  von  den  so  eben  im 
/allgemeinen  angegebenen  Bedingungen«  Die  Hand  ist 
sehr  länglich  und  besteht  meistens  aus  fiinf  Fingern,  un« 
ter  denen  bei  den  Wallfischen  der  Daumen  ,  wie  ge«> 
wohnlich,  zwei  tilieder  hat.  Bei  Delphinus  scheint  er 
wenigstens  in  einigen  Arten  nur  eins  ^u  besitzen.  Die 
Zahl  der  Glieder  ist  in  den  übrigen  Fingern  bedeutend 
vermehrt.  Beim  Tümmler  finde  ich  im  mittlem  fünf, 
im  zweiten  und  vierten  vier.  Cuvier  bildet  aus  dem 
Delphin  im  zweiten,  neun  ,  im  dritten  fünf  ab  ^).  Im 
Pariser  Museum  sähe  ich  eine  nicht  einmal  voUständi« 
ge  Delphin  flösse,  deren  Art  nicht  ausgemittelt  war, 
deren  zweiter  Finger  eilf,  der  dritte  acht,  allmählich  ab« 
nehmende  Glieder  hatte.  Der  Daumen  bestand  aus  drei, 
die  beiden  letzten  nur  aus  zwei  Gliedern*  Bei  Bälaena 
roscrata  haben  der  zweite  und  dritte  sieben,  bei  B.  my^ 
sticetus  der  zweite  und  dritte  vier,  der  mittlere  fünf*). 

Die  Glieder  sind,  vorzüglich  bei  Delphinus ,  sehr 
platt,  breit,  kurs^,  hei  Balaena  länglichet'  und  durch 
Knorpelbandmasse  so  gut  als  unbeweglich  verbutiden» 

Bei  den  unächten  Cetaceen  ist  die  Anordnung 
der  gewöhnlichen  ähnlicher,  indem  die  Finger  kurz,  die 
Glieder,  deren  sich  in  jedem  drei  fipden,  länger  und 
länglicher  sind.  Der  Daumeti  fehlt  bei  ihnen.  Nach 
Home  wUrd^  sogar  derManati  im  zweiten  und  vier« 
ten  nur  zwei,  ita  fünften  nur  ein  Glied,  der  Dügong 
im  dritten  und  vierten  zwei,  in  den  übrigen  ein  Glied  ha« 

i)  Cuvier  Ossem.  fouu  V.  i.   X«  23t 
0  CuTitr  a.  a.  O.  T.  »6. 
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ben*),-  indessen  ergiebt  sich  aus  Cuvier's  Darstellung    ' 
,  die  erstere  Anordnung  *). 

Die  Einhufer  haben  nur  einen,  aus  dreiplatteD, 
mit  flachen  Gelenkilachen  yersehenen ,  kurzen  Gliedern    i 
gebildeten  Finger •    Das  erste  ist  das  längste,  das  zweite 
das  kürzeste,  jenes  länglich,  dieses  gleichseitig  viereckig. 
Das  zweite  ist  etwas  breiter  als  das  erste.  ~    Noch  weit 
breiter  ist  das  dritte,  dessen  vordere  schiefe  und  untere 
horizontale  fläche  in  dem  halbmondfcirmigen  vordero    { 
Kande   unter  e^nem  spitzen  Winkel  zusammenstofseii.   1 
Beide  vereinigt^Jaufen  an  ihrem  hintern  £nde  auf  jeder 
Seite  in  einen  ansehnlichen ,  schmalen  Fortsatz  aus. 

Bei  den  Wiederkäuern  finden  sich  immer  zwei 
kürze    voUkommne  oder  Hauptfinger  und  sehr  häo^ 
zwei  Nebenfinger,  wc^lche  hinter  den  ersten  liegexr,  im« 
iner  kürzer  als  sie  und  oft  äufserst  unvollkommen  ge- 
bildet sind.     Alle  sind  länglicher  und  schmaler  als  bei    . 
den  Einhufern.  i 

Die  Häuptfinger  bestehen  immer  aus  drei  Gliedern. 
DieCamele  machen  auch  hier  denUebergang  von  den 
Einhufern  zu  den  Wiederkäuern  schon  durch  gröfsere 
Breite  und  Plattheit  der  Fingerglieder.  Aufserdem  läuft 
der  Seitenrand  der  vordern  kleinen  Hälfte  des  ^  ersten, 
des  gröfstien  vordern  und  hintern  Theiles  des  zweiten  in 
ansehnliche  Flügelfortsätze  aus,  welche  die  Breite  der 
Glieder  bedeutend  vermehren.  Auch  die  Nagelglieder  er- 
scheinen besonders  denen  der  Einhufer  ähnlich,  indem 
sie  zwar  kleiner  £^ls  bei  diesen  und  den  Wiederkäuern, 


2)  Phil.  Tr;  1821.    Taf.  a;  und  ao. 
a)  Ofisem.  foss.«  V«  Taf.  19.  20« 
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aber  an  beiden  Rändern  gleich,  symmelnscb^g^bildet  $ind. 
Jicim  Dromedar  sind  sie  zwar  länglich  y  beimTr^am- 
pelthier  aber  so  br^ii  als  lang.    Die  Laraa's  führen 

* 

zunächst 2U  den  Wiederkäuern,  indem  das  noch  sym« 
metrische  Nagelglied  grofser^  höher  und  seitlich  zusam« 
mengedrückt  ist 

Bei  den  übrigen  Wiederkäuern  sind  die  Finger» 
giieder  kürzer ,  das  zweifle  und  dritte,  besonders  bei 
denHirschen^  Antilopen,  Schafen,  seitlich  zu* 
sammeogedrückt.  Das  Nagelglied  ist  länger,  höher, 
spitzer,  nach  aufsen  gewölbt ^  ilach  innen ^  eben  so  nach 
unten  gerade  od^r  ausgehöhlt.  Hinten  endigt  sich  der 
obere  Rand  mit  einem  schwächer  oder  stärker  Torspriu- 
genden  Knopfe« 

Die  Nebenfinger  zeigen  auf  merkwürdige  Weise  sehr 
verschiedene  Abstufungen. 

'^---^ie  Camele  haben  weder  äuüerh'ch  nooli  im  In- 
nern eine  Spur  davon« 

JBei  den  Schafen  ist  nur  die,' sonst  das  Nagelgh'ed 
bedeckende  Hornbekleidung  vorhanden,  die  an  der 
Stelle  der  knöchernen  Glieder  mit  Fett  angefüllt  ist,  wie 
auch  gröfsere  oder  kleinere  Abtheilungen  regelwidriger 
überzähliger  Gliedmafsen  belTliieren  und  Menschen  oft 
nur  aus  Haut  und  Fett  bestehen. 

Hierauf  scheinen  die  Ochsen  zu  folgen,  wo  sich 
nur  die  beiden,  vordem  Gliedmafsen  finden. 

Bei  den  Hirschen  bestehet!  diese  Finger,  wie  ge« 
wohnlich,  aus  drei  Gliedern  und  zugleich  findet  sich 
dann  bei  mehrern  ein  mehr  oder  wehiger  volikommnner 
Mittelhandknochen ;  dessen  merkwürdige Hauptverschie* 
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denheiten  ich  schon  oben  angab  ')•  Wo  dieser  &hlt,  sind 
theils  die' Fing^rgliedör  weit  kürzer,  verhiltnirsmärsig 
breiter,  theiis  ist  das  erste,  das  besonders  kürz  und 
schmal  ist,  nicht,  wie  sonst,  läng  lieh  viereckig,  son« 
dern  dreieckig,  nach  oben  stumpf  zugespitzt,, hat  also, 
von  der  Länge  abgesehen,  dieselbe  Gestalt  als  derNe- 
benmittelhandknochen  der  damit  versehenen  ÄPten.  Sehr 
deutlich  unterscheiden  sich  die  JHirsche  auf  diese  Art 
von  den  Rehen.  ' 

Unter  den  Pachydermen  haben  das  Anoplo' 
tlierium  zwei,  dos  Palaotheriuni,  Rhinoceroi 
drei,'  der  Tapir, 'die  Schweine,  das  Nilpferd,  der 
Dam  an  vier,   derßlephant  fünf  vollkommne  Fingen 

Der  Dam  an  macht  auf  sehr  merkwürdige  Wei« 
den  Uebergang  von  den  übrigen  vierzehigen  zu  l«n 
Elephanten,  indem  er  auf  dem.  ersten  Mittelhani* 
knochen  lilofs  ein  von  Cuvier  übersehenes«)  Sehrklei^ 
nes  erjstes  Fingerglied  tragt. 

Sei  mehrern  dei>  übrigen  finden  sich  zwar  Rudimen*  j 
te  andrer  Finger,  sie  gehören  aber  zur  Mittelhand,  indem  j 
sie  überall  nur  aus  einem  Knochen  bestehen  ^)» 

Das  Faläotherium  ist  auch  durch  die  Bildung 
der  Finger  sehr  einhufeji'äbnlich,  indem  alle  Fingerglie* 
der  noch  weit  kürzer  und  breiter  sind ,  so  da£i  in  allen,  i 
besonders  im  zweiten,  die  Breite  die  Länge  bedeutend 
übertrifilb.  Der  vordere  Rand  des  Nagelgliedes  ist  sehr 
stark  gezahnt.     Alle  NagelgUeder  sind  symmetrisch. 


13  S*   4oo  und  4ou 

%)  Ann.  du  Museum«  T«  HI«   p*  i8o«    Ost«  foM.  IL  i«  p.  i33« 

3)  S«  oben  S.  io3. 
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Beim  Anoplotheriam   sind  sie  w«U  länglicher» 

«chmaler^  durchaus  wiederkäueräbnlich. 

An  das  letztere  scUUefsen  sich  die  Schweine,  de- 
ren Zehen  gieicl^alls  mit  denen  der  Wiederkäuer  sehr 
übereinkommen. 

Beim  Tap^ir  sind  dieKnochen  weniger  länglich  und 
lang  als  beim  Schweine,  hierauf  folgt  der  Oaman, 
auf  diesen  das  Nilpferd,  dann  dasRhinoceros,  und 
der  Elephant.  ^eimRhinoceros  sind  am'^mittlera 
Finger  alle,  an  den  beiden  seitlichen  das  zwejte  und 
dritte  Glied  mehr  breit  als  lang ;  beim  Paläotherium 
sind  sie  am  kürzesten  und  breitesten,  aufserd«m  auch 
beimBlephantenundNilp^ferdedie  beiden  vordem 
Yiel  mehr  breit  als  lang. 

Die  Qel^nkflachen  sii^d  immer  schwach  ausgewirkt* 

Diof  yerhäUnifsmäAiige  Gruise  und  die  Gestalt  der 
Glieder  variirt  bedeutend* 

BeimSch  wein  ist  das  erste  am  gröbsten,  das  zweite 
am  kleinsten ,  d§s  Nagelglied  dreieckig ,  seitlich  zusanH 
mengedrückt«  Die  beiden  mittle^^n  Finger^'silid  weil  gro^ 
I^er,  vorzüglich  dicker  als  die,,  seitlichen  und  reichen, 
indessen  vorzüglich  der  Kürze  der  Mittelli£^ndknochen 
wegen,  bei  weitem  nicht  so  tief  herab, 

fieim  Tapir  ist  dai^  erste  und  zweite  gleich  groCi, 
das  mittlere  wenig  kleiner.  Die  Nagelglieder  sind  weni- 
ger zusammengedrückt ,  doch  noch  spitz  ,  das  des  zwei« 
ten  (Mittel)  Fingers  ist  symmetrisch,  d#s  des  ersten  an 
der  äufsem,  des  dritten  und  vierten  an  der  innerq  Seitk 
abgeschnitten. 

Bei  den  übrigen  werden  sie  vom  ersten  bis  dritten 
kürzer«    Das  des  Mittelfingers  ist  symmetrisch,  die  übri« 
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gen  wie  beim'TppIr  abgeschniUen.  Beim  Rhinoce* 
ros  und  Paläötherium  ist  das  Vordere  breiler  als  die 
übrigen,  pferdeähnlicb«  Schon  beim  D a m a n ,  noch 
weit  mehr  beipi  Nilpferde,  am  meisten  beim  £le< 
phanten  ist  es  weit  schmaler,  in  den  ersten  Tierecki;, 
in  den  beiden  letztern  dreieckig,  vorn  Stumpf  zugespitzt 
Wegen  seiner  Kleinheit  wurde  sogar  von  Perrauln] 
Daubenton  ^)  das  bei  der  Ausarbeitung  der  Skelett 
verloren  gegangene  Nagelglied  für  fehletid  gehalten. 

Die  Monotremen  haben  fünf  volldoinmne Finger 
In  allen  ist  das  erste  und  zweite  Glied  kurz  und  dick, 
das  vordere  länglicher  und  länger  als  die  übrigen.  £^ 
sonders  sind  diese  bei  Eehidne  sehr  kurz,  so  dafsdai 
'  e^ste  viel  mehr  breit  als  lang  ist«  Dies  Glied  ist  hier 
weit  kürzer  als  das  zweite,  bei  Ornithorhynchus  \aaf 
kehrt  dieses  etwas  länger.  Jn  beiden  ist  der  Daumen  as 
schmälsten  und  länglichsten. 

'  Di«  Zahnlosen  bieten  sehr  merkwürdige  Anord* 
nungen  dar.  Namentlich  zeigt  sich  sehr  häufig  i)  eine 
schon  bei  den  Mitlelhandknochen  bemerkte  Neigung  des 
mittlem  Ifiibgers ,  besonders  in  der  Richtung  der  hmit 
und  Dicke  sich  zu  vergrößern;  a)  zur  Verwachsunf 
der  auf  einander  folgenden  Phalangen  unter  einander 
oder  mit  den  Mittelhandknochen.  Die  Nagelglieder 
aind  im  Allgemeinen  die  grölsten^  bei  mehrem  sehe 
stark  gekrümmt. 

BtiMftmecophaga  didactyla  finden  sich  diese  drei 
Bedingungen'  am  stärksten  entwickelt«      Es  finden  sich 


(i)  M^m.  p.  serr.  a  riiist.  des'  animauxt  UI.  l55« 
a)  Buffon'Hist.  nai.  XI.   igS. 
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nur  £Wei  follkommne  Finger,  der  «weite  und  dritley 
wovon  dieser  in  allen ,  vorzüglich  jden  angegebnen  Ricli* 
tangen  der  bei  weitem  gröiste  ist.  Das  Nagelglied  ist  be« 
sonders  sehr  lang,  stark  gebogen,  vorn  scharf  zuge« 
spitzt,  die  Gelenkfläche  sehr  tief.  Das  zweite  und  drit« 
te  Glied  scheinen  am  dritten  Finger  verwachsen  zu  seyn, 
wenigstens  finden  sich  nur  zwei  Glieder.  Der  vierte  hat 
blofs  einkurzes,  s^itliqh  zusammengedrücktes,  dreiecki« 
ge^  Glied.  Vom  Daumen  und  fünften  finden  sich  blois 
die  Mitteihandknochen,  ^  ' 

MyrmtGophaga  tetradaetyla  und  /uia^a  haben  vier 
voUkommne  und  einen  unvollkommnen  Finger,  den  fiinf- 
ten,der  nur  aus  einem  Gliede  besteht,  was  merkwürdig  ist^ 
weil  sich  bei  M.ßidactyla  der  vierte  gerade  so  verhält. 
Der  zweite  und  dritte  sind  am  längsten,  der  vierte  ist 
etwas  kürzer«  Der  dritte  isfe  bei.  weitem  am  dicWen,  be«i 
sonders  sein  erstes  Glied ,  hei  M.fubaia  viel  mehr  breit 
als  lang.  Diese  Art^hat ,  vorzüglich  am  Nagelgliede  des 
Mittelfingers  hinten  einen  starken  von  der  untern  Fläche 
auf  beiden  Seiten  nach  voben  aufsteigenden  Ualbcanal  zur 
Aufnahme  des  Nagels ,  wojon  sich  bei  M.  tetradaccyla 
nur  eine  Spur  findet» 

Auch^beiilfa/ziV  und  Dasypus  ist  der  mittlere  Finger 
nach  dem  Ameisenfressertyptis  besonders  stark  eniwi« 
ekelt,  sehr  breit  und  dick.  Die  ersten  Glieder  sind  im  All« 
gemeinen,  zumal  hei  Manis,  kurz  und  breit.  Di^Gelenk'« 
flächen  sind  überall  stari  vertieft  und  erhaben,  der  dritte 
und  vierte  Finger  sind  hei  Manis  etwas  kürzer  und  schma« 
1er,  noch  schlanker  der  Daumen  und  der  fünfte,  die  beide 
ToUkommen  sind.  Bei  Dasypus  nigSr  ist  der  zweite  der 
längste,  der  dritte  der  dickste,  der  Daumen  dünn  und 
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«chlank,  der  vierte  dicker ,  gleich  lang,  der  fiinfle  fehlt. 
Bei  andern  Arten,  z.  B^Dasypus  gigas,  ist  der  Daumen 
nnd  der  zweite  schlank ,  die  übrigen  sit|d  breit  und  dick, 
der  vierte,  noch  mehr  der  fünfte,  sehr  kurz.  Am  mittel- 
sten und  vierten  Finger  sind  zWeii  Phalangen,  wie  beiü/jr* 
mecophaga  didaotylay  verwachsen'). 

Die  Nagelglieder  sind  in  beiden  nicht  sehr  stark  ge- 
bogen, am  wenigsten  bei  Monis,  aber  ansehnlich  lang 
und  breit,  so  dafs  sie  ini  Allgemeinen  die  übrigen  sehr 
an  Länge  übertreffen.  Bei  Manis  laufen  die  drei  miü- 
lern  vorn  in  zwei  tief  getrennte  Seitenspitzen  aus,  bei 
DasypUs  dagegen  sind  sie  stampf  zugespitzt  und  tragen 
liinten,  vorzüglich  die  äufsern,  stärkere  oder  schwächer«, 
seitliche ,  nach  oben  gewandte  Nagelscheiden. 

Oryoteropus  capensis  hat  nur  vier  längliche,  i& 
Hinsicht  auf  Dicke  wenig  verschiedne  Finger,  indem 
.  der  Daumen  ganz  fchlt.  Das  erste  Glied  ist  das  läng* 
ste ,  das  zweite  das  bei  weitem  kürzeste.  Der  mittlere  ist 
etwas  länger  als  der  zweite,  der  vierte,  noch  mehr  der 
fünfte  bedeutend  kürzen  Die  Gelenkflächen  sind  weniger 
ausgewirkt  als  bei  den  vorigen ,  die  Nagelglieder  gerade, 
hoch,  dachziegelförmig,  ätumpf  zugespitzt. 

Der  A'i  hat/nur  drei,  der  Unau  nur  zwei  sichtbare 

Finger,   deren  erstes  Glied  sehr  kurz  und  viereckig  is^ 

beim  Ai  früher  als  beim  Unau   mit   dem  Mittelhand- 

•  knochen  verwächst.      Die  beiden   vordem  Glieder  sind 

dagegen  sehr  länglich,  die  krummen,  zusammengedriick* 

ten  Nagelglieder  beim  Ai'  weit  länger  als  beim  Unau.  Die 

Gelenkrollen  sind  sehr  tief  und  schmal. 

Dw 

i)  GuTier  Ostemens  fossUes  V.  i.   Tab»  XL' 
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Daa  Megatherium.bat  drei  sichtbare,  und  ei«i 
len  unter  der  Haut  verborgenen  Finger,  indem  höchst 
ivahrscheinlich  der  fünfte  fehlt.  Der  Daumen  besteht 
Qur  aus  zwei,  wie  die  beiden  ersten  der  übrigen,  sehr 
brzen ,  die  drei  übrigen  aus  drei  Gliedern ,  von  denen 
ias  Nagelglied  bei  weitem  grüfser  als  die  ersten  und  be* 
sonders  durch  die  ungeheure,  in  ihrem  ganzen  Umfang«- 
geschlofsne,  fast  bis  zum  vordem  Ende,  reichende  Nagel» 
scheide  ausgezeichnet  ist. 

Von  den  Nagern  an  sind  die  Fingergliedcr  allge« 
mein  weit  länglicher  als  in  den  meisten  bisher  beschrieb 
benen  Thieren,  und,  wie  bei  diesen,  mit  niedrigen  Ge«» 
lenkfläcben  versehen.  Auch  haben  sie  sehr  aDgemeiii. 
fÜDf  vollkommne  Finger,  wenn  gleich  der  Daumen  oft 
uhr  kurz  ist« 

Die  Murmelt hiere  und  die  Hyäne machcin  hier 
eiue  Ausnahm^ ,  indem  jede  Spur  eines  Daumens,,  eineiig 
sehr  kleinen  Miltelhandknochen  bei  der  letztem  aufge^ 
nommen,  fehlt. 

Bei  einigen  ist  der  Daumen  vorhanden ,  hat  aber  nur 
ein  Glied. 

Guvier  rechnet  hieher  unter  den  Nagern  das 
Murmelthier  und  (jJavia*).  Von  diesen  hat  wirklich  ^ 
das  Meerschweinchen  einen  sehr  kleinen,  rundli« 
eben,  platten  Knochen,  der  dicht  an  der  Gelenkfläche  des 
steilen,  viel  lungern  Mittelhandknochens  liegt  und  den 
ich  deshalb  für  den  ersten  Mittelhandknochen  halten  wiir« 
'^)  wenn  er  nicht  durch  sein  hinteres  £nde  auf  einen>klei« 
^^^n  safse,  der,  da  aufserdem  fünf  Knoch|sn  in  der  vor« 

0  A.  a.  p.  S.  3ia. 
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dem  Handwurzelreihe  vorhanden  sind,*  wohl  offenbar 
erster  Mittelhandknocheii  ist, 

^  Cuvier*),  der  dem  Daumen  nur  einen  Knochen  zu- 
schreibt, hat  einen  von  heidett  übersehen. 

Beim  Murmelthier  fehlt  dagegen  jede  Spur  eines 
Fingergliedes  und  die  von  Cu  vier  als  Daunienknoclien 
an  gesehenen  Theile  haben,  wie  die  Anordnung  des  Ham- 
sters hinlänglich  beweist  *)|  einö  ganz  andre  Bedea- 
tung. 

Aucli  hei  5.  heelzelut  Srisson,  wiahrscheinlich  wohl 
auch  bei  den  übrigen  A  t  e  1  en  hat  der  Daumen ,  wie  ich  | 
mich  durch  Untersuchung  eines  frischen  Exemplars  über- 
Äeügte^  nur  ein  äufserslUeines  längliches  Glied.  Es  hat 
in  dem,  vom  Munde  bis  ^ur  Schwanzspitze  über  fe' 
Fufs  langen  Thiere  nur  eine  Linie  Länge  und  Breite  anä 
sitzt  etwas  liinter  dem  Vordem  Ende  des  ersten  Mittel' 
^ÜlandknochenB  aui  dem  untern  Rande  desselben,  gegen 
die  Hdhihand  gewandt:  ♦ 

Beim  Coaita  hatte  schon  Daubenton  dieselbfl 
ßemörkung  gemacht  ^)V  Dies  sind  indessen  seltne"  Aus« 
nahmien. 

Bei  den  Nagern  nnd  Fleischfressern  ist  mei- 
stens das Nagdglied /  bei  den Quadrumanen  uiid dem 
Menschen  das  erste  das  längste,  bei  den  Fleisch- 
fressern und  Nagern  meistens  das  zweite,  bei  den 
Quadrumanen  und  dem  Menschen. das  drilfe  am 
iür^esten.     Bei  einigen  F I  e  d  e  r  m  a  ü^  e  n  übertrifft  das 
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j5wcüe.die  ührigea  bedeutend,  bei  «ndern,  namentlich 
F*  murinusunfi  aurims^  verhält  es  sich  wie  bei  den 
Quadrumanen.  Gewöhnlich  &\nA  auch  die  Mittel« 
handknochen  läogfr  al^  jede^ Fingerglied,  doch  iaX  bei 
dea  J^pri's  das  e,rät,e  und  zweite  länger,  bei  dm  Mä^- 
Jci'«  lund.  der  JVlittjelhandknochen  und  daa  erste  gleich. 
Besonders  die. hintern  sind  bei  den  Quadrumänen 
und  dem  Menschen  ,  breiter  und  platter  als  die  Mit« 
telhandknochen« 

t '    '  *  \  * 

Die  merkwürdigsten  Anordnungen  bieten  die  FI e« 
derma use  und  Ornithocephalüs  durch  bedeutende 
Verlängerung  der  Finger  dar,  die  zugleich  aufserordent- 
lieh  dünn  sind.  Sehr  allgemein  ist  indessen  nicht  nur 
dererste^  nach  dem  gewöhnlichen  Typus  gebildete',  son- 
dern auch  der  zweite ,  klein.  Bei  Pteropus  ist  der  Dau« 
men,  der  hier  langer  als  gewöhnlich  Ist,  selbst  ansehn* 
lieh  länger  ab  der  zweite  Finger ,  indem  sein  stark  ver* 
langertes  ei*stes  Glied  allein  diesen  übertrifilt.'  Beim  See« 
bunde  und  demWallrofs  ist  der  Daumen  aus« 
na hmsweise  der  längste t>*inger,  aber  doch  nur,  wie  ge- 
wöhnlich ,  aus  zwei  Gliedern  gebildet. 

Bei  den  meisten  Thieren  von  den  Nagern  an,  ist  fer« 
ner,  wie  bei  allen  mit  Nageln  versehenen  Thieren^  das 
dritte  Glied  &st  immer  mehr  oder  w:enigear  gebogen,. se^t» 
lieh  zusammengedrückt,  oben  und  unten  mit  einem  schar- 
fen Rffiade  gbendigt ,  nach  vorn  sowohl  von  einer  Seite 
sar  andern  als  von  ohen-  nach  unten  stark  2UgespitBt. 

Auf  beiden  Seiten. springt,  wie  bei  mehrern  Zahn- 
losen, beidenFleischfressern,  denBären, Dach- 
sen hinten  in  der  gcq;Msen  Hohe  dieserStell^  eine  dünne 
Platte  vor,  die  ii|ich?orn  gewandt  ist  und  zwischen  sich 
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und  dem  Körper  dea  Knochens  ni^ch  Tora  eine  schnak 
,  Lüc^e  liiTst,  in  welche  das  hintelre  Ende  des  Nagek  Iritt. 
'  Vorzriglich  stark  und  breit  i«t  diese  Nagclscheide  bei  den 
Katizeij,  ansehnlich  auch  .hei  den  Dachsen,  schwä- 
cher bei  den  Bären,  HySneh,  Coati's,  Hunden. 
Bei  den  Civetten  und  Nagern,  'z.B.  dem  Murmel« 
thiere  und  Stadbelschtvcine  findet  sich  nur  eine 
schwache  Spur  in  eintem  kleinen;  biols  seitlichen  Vom 
Sprunge,,  der,  besonders  beim  ersten  sehr  klein  ist. 

Bei.denKat2.en,  Hyänen,  Hunden,  Dachsen, 
C  o  a  t  i's,  ist  sie  hinten  überall  an  den  Knochen  geheftet; 
so  dafs  die  Vertiefung  zwischen  ihr  und  dem  Korper  des« 
selben  hier  überall  geschlossen  ist«  Bei  den  Bären  dage* 
gen  findet  sich  oben  eine  Lücke,  indem  hier  die  beiden 
Seitenhälflen  nur  brückenformig  über  die  Grundfläche  des 
Knochens  weggehen,  wodurch  xlann  natürlich  eine  gerin* 
gere  Festigkeit  für  die  Klaue  entsteht.  £j^st  im  hohen  AI* 
ter  vermindert,  ja  verschliefst  sich  hit\  und  wieder  dieie  ' 
I^ücke«  In  der  Jugend  erreichen  einander  beide  Seilen« 
halften  nicht  einmal,  sondern  sind  oben  um  die  Breite  des 
Knocheüs  von  einander  entfernt« 

Bei  den  Hunden  ist  dos  Nagelglied  schwach,  we« 
nig  gebogen,  nicht  platt,  voruin  zwei  kurze,  seitliche 
Spitzen  gespalten«  ' 

Bei  den  Fledermäusen  und  Ornuhocephalus 
sind  die  dritten  Zehenglieder  yoirhanden,  aber,  den 
Daumen  ausgenommen,  sehr  dünn,  länglich  und  suge« 
spiut^ 

Bei  den  Quadrumanen  und  dem  Menschen 
sind  die  Nagelglieder  dünner  ai^  bei  den  übrigen,  r*»^ 
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einer  Seil«  zur  andern  moliir*  breit  als  hoch  ,*  qbto  läng- 
lich, io  der  Mitte  etwas  eingesclioUrt ,    rorn  rundlich 

zogesplut. 

•    B.     Knacken  der  kii>terii  Gliedmafaen» 

§.     1 56. 
Die  Knochen  der  hinLern  GIiedmaG»en  bestehen,  mit 
Ausnahme  der  Cetaceenf  aa3  den  gewöhnlichen  riet 
Abtheilungen«. 

f.     SeUenbei»0  lind:  B^eclcea  übe rüanpt. 

Die  Seitenbeine  haben  im  Allgemeinen  eine  aehr 
längliche  Gestalt  und  in  dieser  Hinsicht  unterscheiden 
sich  die  menscUichen  von  denen  der  übrigen  Säugthiere 
Hltf  sofern  sie  breiter  und  niedriger  sind.  Die  Hüft* 
beine  sind  meislentheils  am  gröfsten,  die  Schambeine  am 
kleinsten,  die  erstem  schmal,  nach  innen  wenig  oder  gar 
nicht  ausgehöhlt,  platt,  dev  vordere  Schambeinast  ist  stark 
in  die  Länge  ausgezx>gen ,  schief  von  oben  und  vorn  naöh 
bmteu  und  unten  gerichtet,  das  ganse  Sitzbein  gleichfalls 
sehr  länglich«  Die  Schambeinfuge  oder  Scham  «Sitzbein« 
^Qge  ist  meistens  aniehnlich  lang. 

Daher  ist  im  Allgemeinen  das  Becken  verhcüitnirs« 
niälkigi^a  seiner  Länge* engl,  .vorz.iiglich  von  einer  Seite 
Kor  andern  ^  weniger  von  vorn  nach  hinten ,  und ,  unge« 
^htet  der  LäDge  der  Schambeinverbindung,  gröfsten- 
tbeih  ofFeh. 

Im  Allgemeinen  läuft  sein  Langendurehmesser  der 
WirbelsÜnie  p^arallel  ^der  weicht  nur  wenig  davon  ab, 
80  dafs  das  Becken  von  oben  unjl  vorn  nach  hinten  und 
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nnten  etwas  geneigl  Ist  und  sich  sein  Langendurchraes« 
ser  mit  der  Achse  der  Wirbeisaale  unier  einem  sehr  spi^ 
tzen  Winkel  schneidet. 

Die  Seitenwandbeine  verbinden  sich  durch  das  Hüft- 
bein nittelst  Knorpeibandmasse  oheo  mit  dem  Heilig- 
bein, durch  das  Sitzbein  mittelst  Faserhänder  mit' dem 
untern  Theile  des  Heiligbeins,.  die  beiden  Seifenhälflen 
Yorn  durch  ßandknorpel  unbeweglich  unter  einander. 

Gewöhnlich  findet  die  Verbindung  blols  zwischen 
den  Schambeinen ,  oft  aber  auch  zwischen  den  Silzbei- 
neu  Statt,  fastnieaber  ist  unter  dieser  Bedingung,  wie 
bei  den  Amphibien,  die  Schambeinfuge  von  derSiU- 
beinfuge  getrennt.  Durch  die  im  Allgemeinen  durchaus 
knöcherne ,  gegen  die  Höhle  des  'Beckens  verschlossene 
Pfanne  nehmen  diese  Knochen  den  Kopf  des  Ober- 
schenkelbeines beweglich  auf«  Sehr  seltne  Ausnahmen 
abgerechnet  stofsen  die  Schambeine  immer  in  der  Mit* 
tellinie  zusammen. 

§.    i58. 

Unter  den  Sehten  üetaceen  werden  bei  den  Del' 
phinen  das  Becken  und  die  ganzen  hintern  OJiedma- 
fsen  nur  durch  zwei  kleine,  längliche,  etwas  gebogene, 
neben  dem  After  und  der  Geschlechtsmähdung  liegende 
ICnocheu  gebildet,  die  gar  nicht  unter  eiti^nder  und  mit 
der  Wirbelsäule  verbunden  sind  und  yermuthlich  die  un- 
roUkbmmnen  Rudimente  dier  Hüftbeine  darstellen. 

Unter  cfen  übrigen  Cetaceen  scheint  die  Bildung  bei 
JRjrnna  und  Dugongus  v^ollkomfnner  zu  seyn.  Die  er- 
ste hat,  nach  S  t  e  1 1  e  r «)~,  auf  Jeder  Seite  zwei  Knochen, 
wovon  der  eine,    längliche^   einerseits   durch  staike 
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Bänder  mit  dem  SSslen  Wirbel ,  andrerseits  mil  dem  an- 
dem,  dea  er  Schambein  nennt,  zusammensLöfät.  Eben  so 
scheint  es  sich  beim  Diigong  zu  vevhälten.  Rafflea 
bescbreibt  zwar  nur  auf  jeder  Seite  einen  Schmalen,  plat« 
teu,  kleinen  KLnochen^  der  dem  achten  oder  zehnten  Len« 
denwii^bel  gegenüber  im  Fleische  liegt*),  allein  Home 
bildet  zwei  ab,  die  viel  Weiler  nach  vorn  liegen,  Von  de- 
nen der  obere  giüfsere  an  der  WirbelFÜule  befestigt  ist, 
der  untere  mit  dem.  gleichnamigen  in  der  Mittellinie  zu« 
sammeostüfst  *),  und  diespüter  auf  jeder  Seite  zu  verwach- 
sen scheinen  ').  JSeim  Manati  konnten  dage^n  Dau- 
lieatoUi  Cuvier,  und,  wie  es  scheint,  auch  Ho me, 
keine  Spur  davon  wahrnehmen  und  eben  so  wenig  fand 
ich  sie  bei  drei  Skeleien  in  der  Münchner  Sammlung. 

Nach  Cuvier  ha\>endieSeitentnochen  des  Beckens 
beiden  Wallüschen  viele  Aehnlichkeit  mit  denen  der  ho- 
hem C  et  aceen*).  Beimgrofsen  Wall  fische  finden 
sich  2 wei  kleine,  längliche ,  obere,  seitliche  und  ein  weit 
gröfserer  unterer,  querer,  halbmondförmiger,  unpaarer, 
und  diese  drei  Knochen  sind  beim  Rorqual  vom  Cap 
zu  einem  verschmolzen ,  wenn  nicht  vielleiclit  die  bei- 
den  obern  verloren  gegangen  sind» 

D^  Aehnlichke'it  dieser  Knochen  mit  den  Untern 
Dornen  ist  unverkennbar« 

Bei  denEinhufer n,  Wiederkäuern,  Pachy- 
dennen  ist  das  Hüftbein  oben  ansehnlich  breit,  unten 
schmalj  bildet  also  ein  mit  der  Grundfläche  nach  vorn,  mit 
Q^r  Spitze  nach  hinten  gewandtes  Dreieck,     Nach^ unten 

0  Pli.Tr.  idator*}».  179,  •        Ö)'GBvicr  Oaseii^.  foss.  V.  i.  T»b.ao.^ 
2)  F.beud«  1821.  Taf.  ao.         4)  <>a»eia.  los«.  V.i«  p.  586.'  T.a4i  26. 
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ist  es  allgemelii  gewölbt^  nach  oben  ausgehöhlt,  hat  einen 
vordem  gewölbten  y  einen  äufsern  und  einen  Innern  aas^ 
geschnitteneu  Rand«  Die  Pfanne  liegt  im  vordem'!  heile 
der  hintern,  kleinen  Halfle,  die  durch  das  Silz«und 
Schambein  gebildet  wird.  Diese  sind  von  vorn  nach  hia« 
ten'me'hr  lang  als  von  einer  Seite  zur  andern  breit,  der 
vordere  Schambeinast  und  der  hintere  Theil  des  hintern 
Schambeinastes  wenden  sich  nach  unten  und  innen,  die 
übrigen  Thcile  nach  hinten» 

Bei  den  £  i  n  h  u  £e  r  n  beträgt  der  obere  breite  Theil 
des  Hüftbeins  die  vordere  Hälfte  des  fieckeas,  das  Hüft« 
bein  selbst  macht  die  beiden  vordem  Drittel  des  Seiten« 
wandbeins  aus,  die  Breite  des  untern  schmalen  Thelles 
beträgt  nur  ungefähr  ein  Fünftel  des  obern,  sehr  breK 
len ,  der  hintere  Theil  des  Sitzbeins  ist.  sehr  breit  ron 
vom  nach  hinten,  und  in  einen  starken,  nach  außen 
und  hinten  gerichteten  Höcker  ausgezogen. 

In  den  Wiederkäuern  ist  der  obere  Theil  des 
Hüftbeins  schmaler,  aber  von  vorn  nach  hinten  höher 
als  der  hintere,  der  rerhältnllsmäfsig  auch  breiter  is^ 
Das  hintere  Becken  ist  länger,  überhaupt  gröfser,  die 
Pfanne  liegt  in  der  Mitte  des  Seitenwandbeins ,  /doch  bei 
der  Giraffe,  wo  das  kleine  Becken  schwach  ist ,  weit 
nach  hinten. 

Die  Bildung  der  Schweine  ist  der  beschriebenea 
sehr  ähnlich,  doch  ist  das  ganze  Becken,  vori^üglich  das 
JBtüftbeiu,  in  seinem  obernTheile  mehr  länglich»  Na- 
mentlich unterscheidet  sich  das  Pecari  auffaUeod  von 
-allen  verwandten  Thieren  durch  die  äufserst  laDglicke 
Geatalt  des  Hüftbeins,  das  in  seinem  abern  Drittel  an« 
merklich  breiter  als  aulserdem  ist» 
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Bei  den  übrigen  Fachydermen  ist  das  Hüftbein 
in  seiner  gaossed  Ausdehnung  breiter  als  bei  den  bisher 
beschaebenen  Thieren«  Vorzüglich,  ist  es  beim  £ie* 
phanlen  fast  in  seiner  ganzen  Höhe  sehr  breit  ^  hier 
und  beim  Rhinoceros  nach  innen  ejbwas  ausgelioblt. 
Hier  ist  es  auch  im  Verbältnifs  zu  den  Sitzbeinen  viel 
länger)  überhaupt  grösser,  als  bei  den  übrigen  Thieren 
und  dem  Nilpferde.  Beim  £leph  ante  n  springt  der 
Sitzhöcker  nicht,  beim  Rhinoceros,  noch  weit  mehr 
beimNilpfeirde,  stark  nach  hinten ^  dö^t  zugleich  nach 
aufsen  ^  hier  nach  oben  tot* 

Das  Hüftbeinloch  ist  im  Allgemeinen  bei  den  eben 
betrachteten  Thieren  rundlich,  und,  wegen  deir  Brette 
des  hintern  Sitzbeinstückes  ^  nicht  sehr  groCi^  dagegen 
beim  Nilpferde  sehr  ansehnlich  und  zugleich  langli« 
eher  als  in  den  übrigen.* 

Bei  den  Monotremen  und  unter  den  Zahnlo« 
ieQbeiden.Ameirenfressern,/ratu'sy  Manis  sind 
die  Seitenbeine  des  Beckens  länglich.  Die  Pfanne  befin« 
det  sich  ungefähr  in  der  Mitte  der  ganzen  Länge  ^  doch 
^WB8  weiter  nach  hinten.  Das  Hüftbein  ist,  besonders 
bei  den  Monotremen,  länglichdreieckig,  überall 
ungefähr  gleich  breit,  Torn,  besond^irs  rbei  Dasypus, 
etwas  nach  aufsen  gebogen  und  hier  beträchtlich  dick, 
bildet  die  rordere  Hälfte  der  Länge  des  Beckens,  und  ist 
in  seinem  ansehnlichen  hintern  Theile  mit  dem  Heilig« 
l>tin  Terwachsen»' 

Der  absteigende  Sitzbeinast  ist  dick  y  so  breit  als  das 
Hüftbein,  nach  innen  etwas  ausgehöhlt,  unten,  besonders 
liei  Dasypus,  etwas  nach  aulsen  gewandt,  bei  den  Mo« 
Q9trembn  nach  hinten  in  ieinen  lange»,  geraden 
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cker  ausifrezogen,  deriioi  diesen  an  a^io^m  hintern  Ende 
einen  kleinen  Ansatz  trügt,  tingeachietdieHScbambeiDfu« 
ge  völlig  yeiicinöicher);  i^i.  .  Dqs  Schamibeiki  und  sein  auf« 
steigender  Ast  sind  dünn  und  schlank,  der  ][elzter6  bei 
Dasypus  ^was  breiter,  £r  geht  von  dem  absteigenden 
unter  einem  ungefähr  rechten  Winket,  ab^  oder  bildet  mit 
ihm  ^inen  Bogen.  Oer  horizontale  Ast  des  Schambeins 
steigt  vom  Hüftbein  aus  steil  nach  hinten^  ;lem  der  an* 
dern  Seite  unter. einem  spitzen  Winkel  entgegen,  der 
libste^gendie  wendet  sich  gleichfalls  von  ihm  unter  einem 
spitzen  Winkel  ab,  dem  äul&teigendlsn  des  Si;lzbeii:]ff  ent- 
gegen. '  Der  absteigende  Sitzbeinast^  ist  bei  Dasypui  \ 
xiachaufsen  beträchtlich  tief  ausgehöhlt)  der  absteigende 
Scham beina^t  ansehnlich  breit. 

Sitzbeia  und  Schambein  sind  ansel^lich  groFs,  das 
Hüflbelnloch  ist  daher  ahsehnlicb^  das  untere  Beden 
T^iemlich*  weit*. 

Die  Faulthiere  und  nochweit  mehr  das  Mega* 
iherinm  haben  sehr  breite  i-lüftbeine  und  ein  niedri- 
ges Becken  ,  unterscheiden  sich  aber  auffallend ,  sofern 
dies  bei  den  erstem  au (^ror deutlich  weit,  bei  diesen  sehr ; 
eng'ist. 

Bei  den  Nsgern  ist  die  Bildung  der  4er  zuerst  er« 
wähnten  Zahnlosefki  ähnlich ;  doch  sind  im  Ailgemei*  • 
neu  die  Ktiochen  verhältnilsmäfiiig  etwas  kleiner*    Das  . 
Hüftbein  ist  etwas  breiter  und  verhältnifsmäfsig  zu  den 
Sitzbeinen  gröfser ,  so  dafs  die  Pfanne  weites  nach  hinten 
liegt,  derSitebeinhoeker  ist  wetiigeir  atark^ entwickelt  und  ^ 
ausgezogen. 

Bei  Mus  mari$imus,  ifphlu^  f  Dipus^  Cricems, 
ist  die'Anoriliiang  der  beschriebenen  besonders  ähnlicb. 
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Bei  Dipus  sind  besonders  Seham  -  und  SlUbein ,  haupt- 
sächlich das  letztere .  sehr  ansehnlich ,  das  Sitzbein  i^^ 
der  breiteste  Theii  •  nach  aufsen  stark  yerlieft  und  nach 
hiülen  und  aufsen  umgebogen. 

fiei  den  ßibern  ist  der  untere  Theil  des  Becken! 
vorzüglich  sehr  lang,  nach  hinten  ausgestreckt^  so  dafs 
der  obere,  vordere  Ast  des  Schambeins  sehr  lang,  nach 
iiinten  gerichtet  und  dem  absteigenden  I  gleichfalls  sehr 
laugen  Sitzbeinaste  fast  parallel  ist«  Der  aufsteigend^ 
Silz«  und  der  absteigende  Schambeinast  sind,  dagegen 
sehr  klein.  Das  eirunde  Loch  ist  sehr  länglich  und  au« 
üerst  grofs.       - 

fiei  den  Phascolomen  ist  daa  Becken,  besondera 
di8  H'dfibcin  anaehnlich  lang,  so  dafs  die  Pfanne  in^ 
Anfange  des*  hintern  Drittels  liegt.  Das  Hüftbein  ist 
von  oben  iiach  unten  platt ,  yora  doppelt  so  hi^eit  als 
liinten,  dort  nach  aufsen  in  einen  starken  Haken  ausge- 
zogen.. Der  starke  Sitzbeinhöcker  ist  bedeutend  nach 
aufsen  gewandt^ 

Dagcgenist  das  Hüftbein  derKänguruh's  seht 
klein,  schmal,  kurz,  dreieckig,  nach  oben  zugespitsL 
Das  untere  Becken  iat  vorzüglich  durch  die  ungeheure 
Höhe  des  aufsteigenden  Sitzbeinastes,  der  fast  diellälfte 
der  Höhe  desselben  einnimmt,  sehr  hoch,  selbst  etwas 
höher  als  das  Hüftbein. 

Die  Hüftbeinfuge  ist  locker  und  beweglich,    die^ 
Schambeinfuge  verknöchert ,  unten  findet  sich  auch  bei 
^erwachsener  Schambeinfuge  ein  nicht  verschmolzener 
qaerer,   ansehnlicher  Knochen ,    der  den  untern  Raufl 
des  Beet  ens  bildet.  - 


s. 
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Das  Becken  det  Didelpheii  kommt  mildernder 
meisten  Nager  und  der  Zahnlosen  sehr  übereiD« 

Bei  den  Fleischfressern  ist  es  kürzer,  weniger 
länglich ,  besonders  das  Küllbein  niedriger  und  br^^Uer, 
hauptsachlich  oben  f  und  platt  von  aufsep  nach  innen. 

Unter  ihnen  ist  im  Becken  der  Seehunde  mehr 
als  in  irgend  einem  andern  Säagthiere  das  HüFibein  im 
Verhältni£s  zu  den  Scham»  und  Sitzbeinen  sehr  klein. 
kurz,  bei  Otaria  ursina  weniger  kurz,  länglich,  gera* 
de,  bei  Phocfi  mitrata  und  vitülina'  breit,  obeii  stark 
nach  aufsen  gebogen ,  von  oben  nach  nnten  dem  der  an- 
dern Seite  sehr  stark  geniihert«  Der  absteigende  Si(z- 
bcinast  und  der  vordere  Sehambeinast  sind  «ehr  lang,  be< 
sonders  beiO^  ursina  selir  schmal,  bei  Ph*  mitrata  vlü 
'vitulina  vorn  etivas  breiter,  verlaufen  einander  paralld 
von  vorn  nach  hi|/len,  wie  beim  Biber.  Die  übrigen 
Theile  beider  Knochen  sind  sehr  kurz.  Das  Hiiitbeinlocii 
ist  sehr  ansehnlich,  länglich;  bei  Ot,  ursina  ist  sogar  die 
Vogelbildung  noch  mehr  durch  Abschniirung  eines  ?e^  j 
häitnifsmälsig  sehr. kleinen  vordem Tbeiles  des Hdfibcia«  i 
loche»  von  dem  übrigen  nachgeahmt» 

I 

Am  iheisten  ähnelt  der  Igel  den  Nagend. 

Auch  bei  Sorex»  Chryso chlor is  j   ^alpa  ist  das  Be* ! 

ckeu  äufserst  länglich.    DieHurtbeiue  sind  schmal,  nach 

.1  *     . 

vorn  zugespitzt.    Bei  Sorex  sind  besonders  Scham«  ond 

Sitzbein  sehr  lang  ond  dünn,  das  Hiiflbeinloch  ist  d«' 

her  ungeheuer.    Bei  Chrysochloris  dagegen  sind  sie  kür* 

aser,  das  Sitzbein  ist,  vorzüglich  ih  seinem  untern  Theii«) 

ungeheuer, breit,  und  das  Hüflbeinloch  daher  auf  eine, 

diesen  Thieren  eigenthumlithe  Weise,  kaum  merklich« 


der  Säiigthiere«  429 

Bei  den  0  h  e  i  t  Q  p  t  e  r  «  n  sind  d^eH  izfitbeim  Mhr  d  iinn, 
Unglichrundlicb,  und  betragen  ungefäbr  drei  Fiinflel^ 
beiden  Galäopitbeken  selbst  zwei  Drittel  der  Län« 
ge  des  fieckens.  Sie  sind  nach  innen  gewölbt,  nach  au« 
fsen  concaf.  Bei  den  Fledermäusen  ist  disf  untere 
Theil  des  Beckens  Terluiltaifsmäfsig  grols,  weit  ansehuli« 
eher  als  bei  GaläopUheeus*  In  diesem,  eben  so  bei  vie« 
len F 1  e d e rm  ä  o s e  n ,  nKm^xfiMc\xSpeetrM^nt ,  nicht,  aber 
hARhinolophus,  F.pipistretlus,  pic^i^s  f- emürginatuS:, 
siod  die  Sitzbeine  nicht I  wie.  gewöhnlich  Ton  einander 
abgewandt  oder  parallel ,  spndern  einander  nach  unten 
oder  hinten  entgegengewandt ,  so  dafs  ihre  Höcker  uh« 
ter  einander ,  bisweilen ,  z*  B.  bei  JPteropus  Edwardsii, 
aach  mit  den  Schwanzwirbeln  zusammenstoGseiu 

Bei  Galäopithecus  variegmtus  sind^  wie  gewöhn« 
lieh,  die  horizontalen  oder  forderen  Schambeinäsia  ein« 
ander  entgegengewandt  und.  siofsen  daher  in  der  Mitteln 
lioie  Busamiiien;  dagegen  wenden  sie  sieb  bei  Puropus 
Edwardsii  von  hinten  und  innen  nach  aulsen  und  stehen 
daher  mehr  oder  weniger  Ton  einander  ab« 

Bei  denFle  der  mausen  komm  t  die  Al^rdnungdet 
Beckens  mit  der  gewöhnlichen  indessen  insofern  inebr 
Übercio y  als  Scham«  und  Sitzbein  ununlerbrochen  sind^ 
lind  einander  daher  erreichen;  dagegen  fehlt  auf  eine 
liochst  eigentliümliche  Weieß  bei  Galäopühecus»  an 
die  frühere  Bildung  der  übrigen  Siiugthiere  erinnernd, 
ein  ansehnliches  Stuck  zwisrchen  dem  Scham«  und  Sitz« 
keine  und  die  Scham  -  und  Silzbeiufuge  sind  daher  toq 
einander  getrennt. 

Besonders  bei  den  Fledermäusen  findet  sich  eine 
starke  Hüft*  a ad  Schambeine rha.beuheit. 
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'\    Selir  Fanglich  sind  auch* die  HOftbiBinö  derliOri's. 

6ie  sind  iiDr  in  ihrem  obem  finde  mit  dem  Heiligbein  ver* 
l)undei}.  Sitz*  und  Schambeine  sind,  vorzüglich  der  ab* 
steigendfe  Silzbeinast,  sehr  niedrig,  aber  von  der  Rücken' 
zar  Bauchseile  %reil ,  iiidem  die  Schambeinäste  und  der 
'aafsteigende"  Sitzbeinast  lang  sind.  ^Der  horizontale 
Schaihbein'dst  und  der  an&teigende  Sitzbeinast  gehen  un< 
ter  fechten  Winkeln  vom  Hüftbeine  and  dem  absteigen* 
den  Sitzbeioakte  ab.        ^  ■ 

Bei  den  M'a  ki'i  und  dort  meisten  A f f ett  ist  anch daa 

•  t 

Hüftbein  bedeutend  ^sii^gr  doch  breiter  äk  bei  daneben 
beschriebenen  Thieren  und  nicht  so  bedeutend  lang. 

Der  Sttzhöcker  ist ,  vorzüglich  bei  den  mit  Schwie* 
len  an  xlen  Hinterbacken  versehenen  Afitün* «Uhr  breit, 
Äick  nach  atifsen- vorspringend« 

Im  Gribb^n,  OrangJ '  Pong<),  Schimpanse, 
torzüglich'd^wSchimpanse,  am  wenigsten  dem  Gib" 
b  orn ,  veirkützt  sieh  da^  Hüfifoein ,  breitet  sich  oben  aus, , 
ist  an  seiixer  vordem  FiSche  nicht  gewölbt,-  sondern  g^ 
rade,  platt,  an  der  hintern,  mit'Ausnahme  deaGibboOf 
flach,  oder  wenigstens  nur  schwach  vertieft. 

'Dofch  ist -es  immer  noch,  besonders  beimOibboO} 
sehr  länglich,-  gerade  nach  aufsen  gerichtet,  nicht,  naclf 
dem  es  in  eihtir  Strecke  naeh  äufsen  v^i'lief »  nach  voro 
gebogen  und  in  seinem  untern  Th eile,  hauptsächlich  beim 
6  i  b  b  o  n ,' sehr  dü^n. 

Sitz-  titid- Schambein  sind  niedrig,  nlid  bilden  aaf 
Jedei?  Seite  tiügfefahr  ein  Quadrat,  wovon  der  obere Kand 
durch  den  horizontalen  Schambeinast,  derinnena  durch 
Aie^FogB,  der  untere  dur 6h  einen  Theil  des  Scham- 
beins und  den  hier  queren  aufsteigenden  Schambeinast, 
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der  hintere  flarch  den  absteigenden  Sttzteindat  darge« 
stellt  w*ird.  *  .  .    ♦ 

fieim  Menschen  endlich  aind  die  Hiiftbei»e.an&  brei» 
testen,  niedrigst^,'  am  v^eniglten  eenkrecht^  an  ihrcvin«, 
nem  Fläche  etwas  aosgehöhit/y  die  S^ham«  ani;SitzJb«ine 
gleichfalls  sehr  niedHg,  brek  ün^^umr.  Nonbei  iliib  und 
den  Affen,  besondere  den  O rang 8,  Gibbon«,  dett 
Mandril,  *  springt  der  hintere  Rand  des- absteigenden 
Silzbeinasftes  als  Stachel  nach  hinten  vor,  und  theilt  den 
Hiiftbeinäüs^chnitt  in  eine  ob^e  und  untece: Hälfte,  .ei« 
ne  Bildang ,  die  bei  ondern  Thiereü  wenigatiöns.  nuv  sehr 
schwach  angedeutet  ist, .  < 

Aufser  dem  A nffefdhrteü  bieten  die  SeiteuWandbei* 
ne  theils  im  Zuflammeu hange  unter  einander  und  mit 
Jem  Heiligbeine  betrachtet,  theils  In  Bezug  auteinzelho 
Aiiomalicen  folgendes  ßemerkenswerthe  ohi^  • 

Von  jden  meisten  übrigen  Säugthieren  unter- 
scheidet sich  nach  dem  Vorigen'  der  Mensch  durch  die 
Kürze,  Niedrigkeit,  ßreile  seines  geitenwand* 
keins,  weshalb  fast  nur  bei  ihm  die  aus  den  Se\tenwandbei- 
öen  und  dem  Kreuzbein  bestehendie  Knocheasamtiirong 
Jen  Namen  des  Beckens  verdient.  Selbst  die  Affen  un- 
terscheideri  sich  auffallend  ia  dieser  Hinsicht*  von  ihm.* 
^^nler  allen  Säugthieren  hat  das  Becken  der  Faulthie« 
re  die  meiste  Aehnlichfcelt  mit  dem  sein  igen, 'die  nnlere 
Gegend  desselben  ist  verhältnifsmafsig  niedriger  und  wei« 
ter,  die  Schariibeinfuge  besonders  sehr  niedrig;  allein 
ti!e  Hüftbeine  sind  doch  verhältnilsmaTsig  kleiner.  Nie*»' 
Jrig  ist  auch  die  Schambeinfuge  und  das  ßecketi  in  detti- 
selben  Verhällnifs  in  seinem  iliätetli  Theflö  üiextrig  •  tonf 
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weit«  Die  Kürze  ^er  Scbambditifage  Ml  wA  aUon 
Zahnloseni  unter  ihnen  am  meisten  der  Mfrmeco' 
phaga  juhata  »  und  ietradactyla  >  den  L  o  r  i  s^  den  mei« 
aten  Cheiropteren,  Nagern,  z^ B.:jMyo:>eus,  den 
Ampbibienaäugthieren,  eigen. 

D^g^gcn  iet  Bie  bei  den  meisten  Affen  und  den 
Maki'a,  den  Fleischlresserii,  den  Beutelihie- 
ren,  den  meisten  Nagern,  namentlich  Castofs  Di' 
pus ,  Arctomys  y  Lepus ,  Qavia,  Hysirix,  denWi«* 
derkünern,  Einhufern,  Facbydermen,  aa&er* 
ordentlich  lang  und  wird  daher  ^ier  in  ihrem  biDtera 
Theile  durch  die  .Sitzbeine  geblldjet. 

Gewöhnlich  ist  das  eirunde  Loch  einfach  und  nicht 
abgetheilt;  dagegen  es  bisweilen,  wenn  es  bei  lang  ausge* 
streckten  Scham-  und  Sitzbeinen  eine  sehr  längliche  Ge* 
stalt  hat,  oben  durch  einen  knöchernen  Vorsprang  des 
Schambeins  und  Sitzbeinssin  einen  yordern  weit  kleinero 
und  einen  hinlern  ^  ohne  Vergleich  gröfsernTheil  zerfalll. 
So  verhält  es  sich,  wie  bemerkt,  bei  Otaria  unina, 
nicht  aber  bei  Phoca  mitraia  und  vitulina ,  wenn  sich 
gleich  bei  der  erstem  eine  Spur  durch  zwei,  einander 
aber  nicht  erreichenden  kleine  Vorspränge  findet. 

Die  Richtung  ist  ziemlich  allgemein,  namentlich 
bei  den  Quadrumanen,  Cheiropteren,  den  Na* 
gern,  Zahnlosen,  die  angegebne;  doch  weicht  bei 
mehreru  Fleischfressern  ,  den  Didelffhen,  Käu« 
gu^ruh's,  besonders  stark  denPachydermeUi  baupt 
flächlich  dem  Elephanten  und  Khinoceros,  <li 
Richtung  der  Seilenwandbeine  so, von  der  des  Stamm^a^ 
dais  der  Längendurchmesser  des  Beckens  die  Achse  der 
W^irbelsättle  nacli  oben  und  roro  unter  einem  spiueo 

Win- 
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l^inlel  durchschneidet ,  indem  sie  sich  der  senkrechten 
Stellung  nähern,  während  beim  Menschen,  sie  und 
las  Heiligbein  mehr  oder  weniger  in  entgegengesetzter 
Richtung  so  nach  hinten  von  der  übrigen  Wirbelsäule 
ibweichen,  dafi  sich  die  Achse  des  Beckens  nach  rorn 
mdoben  von  der  der  Wirbelsäule  entfernt,  und  nur  die 
n  Gedanken  verlängerten  Achsen  des  Beckens  und  des 
Rückgrates  einander  unten  und  hinten  durchschneiden 
vürden. 

In  Hinsicht  auf  die  Verbindung  finden  sich  von( 
em  obigen  Gesetz  Wenige,  aber  bemerkenswertbe  Au»4 
ahmen.  Der  schon  angeführten,  von  der  stärkern £nt^ 
Wicklung  der  Schambeinfuge  in  der  LangenrichtURg  bo* 
iöglen  steht  die  Anordnung  des  Maulw^urfs  ge-< 
ade  entgegen  \  indem  die  Schambeine  um  eine  Linie 
on  einander  entfernt  sind ,  dagegen  die  Hüftbeine  in  dei?. 
'^gend  der  Pfanne  einander  und  dem  Heiligbein  so  nahe 
eben,  dafs  sie  sich  fast  berühren.  Die  Schambeine 
(wichen  dagegen  vori  dieser  Stelle  an  stark  aus  einandex^' 
att  dafs  sie  sonst  gegen  einander  gewandt  sind. 

Angeblich  kommt  das  Becken  der  Amei^enfres« 
-r  hierin  mit  dem  des  Maul  Wurfes  iiberein*);  allein 
es  gilt  weder  für  die  Art,  von  welcher  man  es  angiebt,* 
dem  irh  wiederholt  beim  2  weizehigen  Ameisenfres<« 
P  in  beiden  Geschlechtern  die  Schambeine  auf  die  ge-« 
öhnliche  Weise,  nur  beim  Weibchen  lockei'er  als  beim 
ännchen,  mit  einander  verbunden  finde,  noch  für  A^ 
^üta  und  tetta^tictyla* 

')    Baubentoh  beiBuffbh  Hiat/ hat.  T.  ^»  psig;.  V'^^.    Blume a« 
^ach  verg^lk  Anat.  jj.  64«         Ick  zu  Cuvicr't   Tcrgh  Anat,   6<l«.i» 

'«V  t Vi  f «rgl.  Aii«t.  «.  a.  Abtli.  «8 


I 


434  Skelet 

Bei  meHrernFledermäuseiii  besonders Fesperei« 
liospectrum,  noch  weit  mehrP^eropusEdwardsiH^^ 
gen  sind  die  Schambeine  sehr  weit,  bei  dem  letztem  um 
X  Zoll  weit  von  einander  entfernt  und  höchstens  durch 
eino  sehr  niedrige  und  breite  fiandmasse  vereinigt  Bei 
dieser  Art  liegen  die  Schambeine  einander  parallel,  bei 
den  übrigen  convergiren  sie  iniAllgemeineni  doch  iäI  die 
Schambeinfuge  sehr  breit* 

Wenigstens  bei  manchen,  z.B.  F.  soricinus^), Tiä^ 
aber  bei  allen,  z.  B,  nicht  bei  F.  murinus,  findet  hier | 
eine  G^chlechtsverschiedenheit  Statt,  indem  beun  Mann« | 
chen  die  Schambeine  einander  erreichen,  beim  WeÄcheB 
nicht.  Dies  ist  indessen  nur  stärkerer  Ausdruck  dei 
überhaupt  vorkommenden  GeschlechtsunterÄchiedeß,  J^ 
sich  auch  beim  Menschen  nicht  nur  durch  gr öftere  W»' 
te  des  Beckens,  sondern  besonders  durch  Breite  i« 
Schambeinfuge  und  häufige  Anwesenheit  einer  Lücke  ia 
ihrem  hintern  Theile  beim  Weibe  offenbart  *), 

Eben  so  stehen  hei  Hydrochloris,SoreXß  vorziiglid» 
S.  rendfer,  die  Schambeine  sehr  weit  von  einander  ab. 

Auch  beim  Z  e  m  n  i  sind  sie  sehr  weit ,  auf  4'"  ent»' 
fernt  weniger  h^iMus  marüimus*  Vielleicht  fehlt  & 
Schambeinfuge  auch  beim  Megatherium,  doch  könnten 
die  in  dem  Skelet  nicht  vorhandenen  Knochen  auch  bloij 
verloren  gegangen  seyn» 

Ani  entgegengesetzte  Weise  verschmelzen  bei  me** 
rern  Thieren  die  Schambeine  in  der  Mittellinie  völlig  «* 
einer  Masse.  Dies  ist  beim  Menschen  höchst  selten,  sehr 

j)  palUi  Nat.  G.merkw.  Th.  S.  56. 

ä)  Tenon  Mto*  sur  les  os  du  bassin  de  U  feniine«  In  Mrfm.d«''"' 
»liiut.  T.  VI.  p.  i47  ff- 
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häafig  dagegen  bei  den  Wiederkäuern,  Einhuferiiy 
wie  es  scheint,  auch  denElephanten,  den  Rhino« 
ceros,  dem  Nilpferde,  denTapirn,  deifKängn« 
r n h% ,  auch  den  Monotremen,  wenigstens  Echidne 
hystriXj  OnuthorhynchuSy  wenn  ich  es  gleich  bei£.  se» 
tosa  nicht  fand,  was  aber  vielleicht  Altenrerschiedenheit 
üt. 

Vielleicht  ist  es  auch  bei  den  Affen  gemein.  WWg^ 
stens  fand  ich  beim  Gibbon  die  weit  grölsere  vordere 
fiälfte  der  Schambeinfuge  Verschmolzen^  ungeachtet  die 
Biift-  nnd  Heiligbeinfuge  noch  nicht  verwachsen  ist. 

Die  Verwachsung  scheint  von  vom  anzufangen  und 
Ton  hier  aus  sich  nach  hinten  fortzusetzen.  Wenigstens 
fand  ich  beim  Gibbon,  dem  Esel,  dem  Quagga, 
demPferde,  derGiraffe,  dem  asiatischen  Ta« 
pir  den  hintern  Theil  ofien,  den  vordem  verwachsen. 

Doch  scheint  sich  wenigstens  bisweilen  der  mittlere 
Theil  zuletzt  zu  achliefsen.  So  fand  ich  es  wenigsteni 
beim  Zebu,  dem  Hirsch,  Gnu,  Stier,  fiüffel. 

Statt  dals  bei  diesen  Thieren  die  Schambeine  ver* 
schmolzen  sind ,  fliefsen  b^i  einigen  Fledermäusen, 
namentlich/^  vampyrus»  V.  leporinus,  spectrum,  die 
Sitz  beinhöcker  mit  einander  zusammen. 

Bei  denArmadillen  undFauI thieren  verbinden 
lieh  eben  diese  Knochen  an  derselben  Stelle  mit  dem  un* 
tern  Theile  des  Kreuzbeins,  und  der  Hüftbeinausschnitt 
nird  dadurch  in  ein  Loch  verwandelt.  Dies  ist  eine  Vogel« 
Ähnlichkeit,  doch  wird  bei  diesen  der  Hiiftbeinausschnilt 
üe  durch  Verbindung  des  Sitzbeins  mit  dem  Heiligbei^ 
ie,  sondern  des  Hüftbeins  mit  dem  Sitzbeine  in  einLoch 
erwandelt. 

28  * 
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Bei  den  erwähnten  Fled^rmänsen  sind  beide 
Bedingungen  und  aufserdem  die  Spaltung  der  Scham" 
beinfuge  vei^einigt,  ihr  Becken  also  hat  mit  dem  derVö« 
,gel.  besonders  aber  dem  desNanda,  die  gröfsteAehn« 
jiichkeit. 

Bei  den  meisten  Säugthieren  ist  die  Hüft-  und 
Heilig  beinverbindung  zwar  fest,  aber,  krant 
Jiafte  Zustände  abgerechnet  ^  nicht  verknöchert.  Von 
dieser  Regel  machen  indessen  der  Maulwurf  und  dl« 
Fledermäuse  eine  sehr  beständige  Ausnahme,  indem 
bei  ihnen  immer  ,und  schon  früh,  gans  nach  demTj' 
pus  der  Vögel,  mit  denen  ihr  Becken  durch  den  Man« 
gel  der  Schambeinfuge  gleichfalls  übereinkommt,  hier 
das  Heiligbein  und  die  Hüftbeine  zu  einem  Knochen  Te^ 
sphmelzen. 

Eben  so  findet  sich  aucli  bei  Manis  longicauda  nnl 
Dasypus  niger f  den  Bradypoden,  dem  Megathe« 
rium,  unter  den  Mo notr einen  bei  Echidne  hji* 
trix,  nicht  aber  Ornühöthynchus  p  die  Hüft»  und  Hei* 
ligbeinfuge  vöUig  verschwunden. 

Dagegen  verknöchert,  wie  schon  bemerkt,  bei  meh- 
rern andern  Thieren ,  namentlich  den  Einhufern,  im 
Alter  die  Schambeinfuge,   besonders   in  ihrem  vordern 
Theile,  regelmafsig,  währehd  die  Hüft«  undHeiligbein 
fuge  nicht  verwächst.        ' 

Bei  Echidne  hystrixnni  den  Ai'^s  finde  ich  dagegea 
alle  Knochen  vereinigt,  indem  auch  das  Heiligbeia  mit 
den  Seitenwandbeinen  völlig  eine  Masse  bildet,  hieraJsa 
den  Typus  der  Vogel  und  mehrerer  Saugthiere  auf 
sehr  merkwürdige  Weise  verbunden» 
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$.    160. 

An; der  Stelle,  wo  sich  Hüft-  und  Schambein  rer* 
bmden,  findet  sich  meistens  ein  nach  vorn  gerichteter, 
nicht  sehr  merklicher  Höcker  ,\  die  Hüft"  und  Scham« 
beinerhabenheit.(£' <Veo-^c^x/xea).  Diese  ist  bei 
einigen  Thieren^  namentlich  den  Nageirn,  a.  B.  dem 
Biber,  den  Eichhörnchen,  besonders  aber  den 
Beutelthiereu,  vorzüglich  den  Känguruh^s,  den 
Monotremen,  hauptsächlich  aber  den  Fledermäu- 
sen^ lucht  aber  den  Galäopitheken,  au(serordent<* 
lieh  stark  entwickelt. 

Mit  ihr  darf  aber  ein  weit  anseholicherer,  nnr  beweg« 
lieh  mit  dem  Tordern  Schambeinaste  yerbundner ,  weiter ' 
nach  innen  liegender  Knochen,  der  Bentelknoehen 
(Os  marsupiale)  j  welcher  hinten  und  imten  milC  dem 
gleichnamigen  der  andern  Seite  ^usammenstörsti  nicht 
Terwechselt  werden,^  weil  er  beiden  Beutelthieren 
und  den  Mono  tr  emen,  denen  er  allein  zukommt,  mit 
sehr  stark  entwickelter  Hüft*  und  Scham  b  ein  erha« 
)enheit  zugleicb  yorhanden  ist.  £r  ist  nach  yorn  und 
mrsen  gew.andt,  platt,  nach  vt)rn  zugespitzt,  ttnterstutzt 
iber  den  Beat el  der  erstem  nicht  und  ist  offenbar  Andeu« 
ung  des  Baachbeins  und  der  starken  Entwicklung  des 
Brustbeins  einiger  Reptilien ,  mit  welchen  diese  Säug« 
biere  auch  durch  die  Art  ihrer  Fortpflanzung  auffallend 
berein  kommen. 

Bei  deti  Monotremen  und  Didelphen 
t  dieser  Knochen 'Verhältnifsmafsig  am  längsten,  bei 
en  Phascolomen  und  den  K  ä  ng  u  r  »h's,  be- 
»nders  dem  grofisen  und  dem  Ratienkänguruh, 
ii  weitem  kürzer  als  bei  jbnen.    Zur  Aufnahme  diese« 
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Knochens  schwillt  der  horizontale  Ast  des  Schambeins 
nicht  nur  an,  sondern  bildet  auch  nach  anfsen  von  ihm, 
Tor  der  Wurzel  der  Hüft-  und  Scbamheinyereinigang  ei- 
nen ansehnlichen,  aber  kleinern  Vorsprung. 

Die  Gestalt  und  Tiefe  der  Pfanne  richtet  sich  nach 
der  Gröf se  und  Gestalt  des  Oberachenkel  kopfes.  Sie  bie- 
tet in  derThat  keine  sehr  bedeutende  Verschiedenheitea 
dar  und  ist  gewöhnlich  ansehnlich  tief.  BeidenKän« 
guruh's  finde  ich  sie  bedeutend  kleiner  und  flacher  als  . 
bei  den  übrigen  Thieren,  zugleich  vorn  fast  gar  nicht  j 
geschlossen. 

Auch  bei  den  A'i's  ist  sie  sehr  kleinl^und  flach. 

Gewöhnlich  enthält  sie  innen  und  unten  einci  mi 
durch  Bandmasse  verschlossene  Lücke.  Diese  fehlt  beim 
Nilpferde,  derEchidne,  demPhatagin,  istdage* 
gen  bei  den  Faulthieren,  Ameisenfressern,  den 
Tatu'Sy  demGib  bon,  überhaupt  den  meistenAffeo, 
noch  mehr  den  Maki's  sehr  ansehnliche 

Von  der  Regel,  dals  die  Pfanne  nach  innen  rerschlös' 
sen,  mit  einem  knöchernen  Boden  Tersehea  ist,  machen 
dieEehidnen,  nicht  aber  dieSchnabelthiere,  eine 
höchst  merkwürdige  Ausnahme,  indem  bei  jenen,  sowohl  j 
hei  Ec/udne  hfsirix  als  setosa,  gerade  wie  bei  den  Vö«  i 
g  e  I  n ,  der  Boden  fehlt ,  und  daher  die  Pfanne  mit  der 
Höhle  des  Beckens  durch  eine  Oeffnung,   welche  fast  so 
weit  als  ihre  Eingangsöffnung  und  das  eirnl&de  Loch  ist,  [ 
verbunden  wird :  eine  yorzüglich  insofern  höchst  wich«  I 
tige  Bedingung,  als  dadurch  ^  in  Verbindung  mit  der  Fe- 
stigkeit der  Hüft«  und  Heiligbeinvereim'gung,  das  B^ 
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cken  dieser  Thiere  dem  der  Yögel  auffallend  yerahn« 
licht  wird. 

3.    Obertchenkelbein. 

$.    i6a. 

DasOberschenkelbein  ist  immer  stark, oben  mit 
einem  abgerundeten ,  einwärts  gewandten  Köpfe,  unten 
mit  einer  in  der  Mitte  vertieften  Rolle  geendigt»  Auf 
jeder  Seite  d^s  Kopfes  findet  sich  durch  den  etwas  su« 
sammengezogenen  Hals,  yon  ihm  getrennt,  ein  Rollhü« 
gel,  Ton  denen  der  aufsere  gewöhnlich  gröfser  als.  der 
innere  ist  und  höher  als  er  liegt.  Der  Körper  ist  mei- 
stens etwas  nach  vorn  gewölbt ,  nach  hinten  ausgehöhlt, 
gröl^tentheils  schmaler  als  beide  Enden,  prismatisch, 
80  dafs  der  eiife,  schärfere  Winkel  nach  hinten  ge- 
richtet ist,  die  beiden  yordern,  seitlichen  stumpfer 
sind,  indem  die  drei  Flächen  durch  sie  allmählicher 
in  einander  übergehen  als  die  seitlichen  durch  den  er- 
stem. Sein  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Knochen  dersel« 
ben  Abtheilung  sowohl  als  zum  Oberarmbein  bietet ^ehr 
bedeutende  Verschiedenheiten  dar«  Se^r  allgemein  ist 
erder  dickste,  auch  länger  als  das  OberarmWn,  aber 
kürzer  als  die  Knochen  des  Unterschenkels,  selbst  kür- 
zer als  der  Fufs,  wenn  gleich  gewöhnlich  länger  als  jede 
einzelne  Abtheilung  desselben. 

Sehr  allgemein  entwickelt  sich  dieser  Knochen .  aus 
dem  Körper,  dem  Kopfe,  dem  untern,  beiden  Gelenk- 
knorren gemeinschaftlichen  Stücke  und  den  beiden  Kollr 
bügeln. 

Mit  den  Seitenbeckenknochen  verbindet  er  sich 
durch  eine  gewöhnlich  sehr  starke,  im  Innern  durch 
das  runde  Band,  welches  aus  dem  Grunde  der  Pfanne  zu 
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der  Mitte  des  Kopfes  geht,  und  hieria  räaer  eignen Yer> 
tiefuDg  wurzelt,  verstärkte KapseL  Unten  lenkt  er  sich 
sehr  allgemein  darch  eine  vorn  weitere,  hinten  engere 
Kapsel  nur  mit  dem  Schienbein  und  der  Kniescheibe  ein. 
In  ihrer  Höhle  befinden  sich  eben  so  allgemein  die  schoo 
frliher  beschriebenen  *)  beiden  Kreuzbänder  und  halb- 
mondförmigen Knorpel. 

Die Getaceen  haben  bekanntlich  weder  ihn ,  noch 
einen  Knochen  der  folgenden  Abtheilungen  und  die  be- 
sondere Beschreibung  fangt  daher  mit  den  Einhufern 
an. 

Das  Oberschenkelbein  ist  hier  kurz^  aber  sehr  diel, 
der  Hals  fehlt  ganz^  der  Kopf  ist  klein  und  hat  eine  sehr 
grofse  und  tiefe  Grube  für  das  äulserst  dicke,  aber  kurze 
runde  Band.  Der  kleine  RoIlhUgel  fehlt  fast  ganz,  det 
grofse  ist  sehr  ansehnlich,  höher  als  der  Kopf,  in  eine 
vordere  und  eine  hintere  Hälfte  gespalten.  Vx>n  der  hia* 
lern  läuft  eine  ziemlich  breite  Leiste  herab,  die  etwas  über 
der  Mitte  stark  nach  aufsen  vorspringt,  dann  plötzlich 
aufhört.  Das  untere  Ende  ist  sehr  dick  und  in  zwei  Half« 
ten  getheilt,die  vordere,  eine  schmale  Rolle,  für  die  Knie« 
Scheibe,  die  hintere  unlere,  oder  zwei  schmale  Knorren, 
für  das  Schienbein,  die  durch  eine  tiefe  Zwischengrube 
abgesondert  sind. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Schreinen  ist 
derKnochen  viel  länger,  beweglicher,  dünner,  dergi'O- 
£se.Rollhiigel  kleiner,  der  äufsere  Vorsprung  fehlt. 

Bei  den  übrigen  Pachydermeu  ist  das  Oberschen« 
kelbein  meistens,  mit  Ausnahme  des  Elephanten  und 


s)  Bd.  2«  Abth.  1«   5.  4Si. 
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Damati,.wo  e«)  besonders  beim  erstem,  länglich  und 
schlank  ist,  breiter«  dem  der  Pier  de  ähnlicher.  Bei 
denJR.hinoqeros  ist  es  beisonders  merkwürdig.  .  lor« 
mer  findet  sich  iit  der  Mitte  ein  starker,  äufserer,'^  mit 
der  Spitze'  nach  oben  gerichteter  Vorsprang,  der  .beim 
eingehörnten  durch  einen  spitzen ,  langen  Fortsatz  nach 
oben  fast  bis  zum  äuisern  Rollbügel  reicht,  beim  zweiger 
hörnten  viel  früher  aufhört. 

Bei  mehrern,  namentlich  demElephanten,,Nasf 
hörn,  Nilpferde  fehlt  das  runde  Band. 

Bei  den  Monotremen  ist  das  Oberschenkelbein 
mäfsig  lang,  fast  gerade,  nach  vorn  etwas  ausgehöhlt,  nach 
hinten  gewölbt.  Die  beidenRolIbügel,  welche  den  Kopf 
nicht  erreichen ,  sind  fast  gleich  grofs,  sehr  breit,  platt 
und  laufen  in  zwei  starke  Leisten  aus,  wodurch  der  obe« 
xeTheil  des  Knochens  viel  breiter  als  der  untere  wird. 
Am  meisten  sind  die  Gelenkenden  ausgezeichnet,  indem 
dcr&opf  ohne  Vertief ung  ist,  weil  auch  hier  das  runde 
Band  febit,  und  der  äufsere  Gelenkkopt  an  .seiner ^ufsern 
fläche  u^ten  eine  überknorpelte  Fläche  für  den  Wadenr 
beinkopf  trägt.  ^ 

Bei  Eahidne  Ist  der  Knochen  wegen  ansehnlicher 
Entwicklung  der  Leisten,  besonders  der-  äufsefn,  viel 
hreiier ,  zugleich  reicht  die  innere  bis  zum  untern  Ende, 
die  äufsere  nimmt  die  obern  zwei  Drittel  ein.  Bei  Or- 
nichorhynchus  sind  beide  gleich  lang  und  entpsrechen 
aur  der  obern  Hälfte. 

Bei  den  Zahnlosen  ist  das  Oberschenkelbein  im 
Allgemeinen  mäTsig  lang,  breit,  weil  sich  am  äu&ern 
Rollhügel  eine  Leiste  in  der  ganzen  Länge  «des  Knochens 
herab  erstreckt« 
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Bei  Myrmecophaga  g  BradjrpuSß  Megatherium  ist 
^5  besonders  platt  i  gleichmäfsig  breit,  die  RoUhiigel  sind 
niedrig.' 

Bei  Dasypus  ist  besonders  der  äalsere  RoUhügel 
stark,  Ton  der  Mitte  des  aufsern  Randes  springt  ein  starr 
ker ,  nach  aufsen  gerichteter  Fortsatz  hervor. 

.Bei  Bradypus  fehlt  das  runde  Oand. 

Bei  den  Nagern  finden  sich  mehrere  Verschieden* 
heiten. 

Sehr  allgemein  ist  der  innere  Rollhügel  bei  meh« 
rerni  z.B.  demEichhörnchen,  demMurmelthier, 
dem  Biber  auch  der  äufsere  stark,  so  dafs* dieser  den 
Gelenkkopf  aberragt. 

Gewöhnliöh  ist  er  zugleich  nach  unten  in  eine  län* 
gere  oder  *kürzete ,  meistens  breite  Leiste  ausgezogen, 
die  gewöhnlich  bis  zur  Mitte  des  Knochens  reicht  *  Beim 
Biber  ist  dieser  Knochen  sehr  breit,  die  Rollhügel  sind 
stark ,  in  der  Mitte  findet  sich  der  beim  Ta  t  u  erwähnte 
Vorsprang.  Bei  Helamys  cafer  ist  der  äufsere  RoUhügel 
ungeheuer  und  überragt  den  Kopf  sehr  weit.  Ihm  fehlt 
die  Grube  für  das  runde  Band. 

Unter  den  Beutelthieren  ist  bei  Phascolomjt 
das  Oberschenkelbein  ansehnlich  dick,  der  äufsere  Roll" 
hügel  kleiner  als  der  Kopf,  bei  den  Kängüruh'sister 
grölser ,  besonders  bei  C.  rauus  und  elegans»  länglicher, 
der  RoUhügel  höher.  Die  Kniegelenkflächen  sind  breit, 
die  Grube  nicht  sehr  tief.  Dem  Riesenkängurnh 
fehlt  die  Grube  für  das'runde  Band. 

Unter  den  Fleischfressern  ist  bei  den  Amphi* 
biensäugthieren  dieser  Kjiocben  sehr  kurz ^  küner 
als  bei  irgend  eineip  Säugthier,  sehr' platt,  breite  be- 
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sonder»  obto  und  unten«  Der  innere  RoUhüfgel  fehlt 
ganz,  dagegen  ist,  besopdera beiP&o^a^  der  äulsereaehr 
hoch  und  breit. 

Bei  den  übrigen  derQuadrumanen  und  demMen« 
sehen  ist  er  anaehnlich,  der  innere  RoUhiigel  stark 
aoBgebildet,  Auch  der  äufsere  ist  ansehnlich|  doch  nicht 
oder  wenig  höher  als  der  Kopf.  Der  Hals  ist  besonders 
beim  Menschen  sehr  lang.  Bei  den  Fleischfressern 
und  Quadrumanen  ist  der  grofse  Rollhiigel  in  seiner 
innem  Fläche  sehr 'stark,  stärker  als  beim  MenscheUi 
vertieft,  beim  Maulwurf  besonders  lang  und  breit. 

Bei  einigen  Affen,  namentlich  dem  P  o  n  g  o, 
Orang-Utang,  Schimpanse,  wahrscheinlich  auch 
den  G  i  b  b  o  n  s ,  fehlt  die  Vertiefung  für  das  runde  Band. 

Bei  den  Cheiropteren  ist  auf  sehr  eigenthümli« 
che  Weise  der  Oberschenkel  mit  der  sonst  Tordern  Fläche 
nach  hinten,  mit  dem  untern  Ende  nach  aulsen  gewandt^ 
unstreitig  der  starkem  Ausspannung  der  Flughaut  wegen. 
Der  Kopf  ist  ansehnlich ,  und  liegt  mit  dem  Körper  in 
derselben  Richtung  zwischen  den  zwei  kleinen,  gleich 
hohen  Rollhügeln.  Der  ganze  Knochen  ist  dünn  und  fast 
gerade« 

9.  Untarielie&kelknochtiu 
§•     l63* 

Sehr  allgemein  finden  sich  auch  bei  den  Säugthieren 
die  drei  Knochen  des  Unterschenkels,  die  hier  in  Hin« 
sieht  auf  Gestalt,  verhältnifsmälsige  Grölse  und  Ver- 
bindung mehr  Verschiedenheiten  als  in  den  beiden  nach« 
sten  Wirbelthierclassen  zeigen»  Das  Schienbein  ist  im« 
mer  etwas,  gewohnlich  viel  dicker  als  das  Wadenbein, 
oben  am  diicksten  und  breitesten  j  nach  auisen  schwächer 
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oder  stärker  in  einen  Fortsatz  ansgezogea,  prismatiscli,' 
Tnqisteus  seitlich  zuaammengedriickt ,  nach  aulsen  etwas 
vertieft.  Oben  hat  es  zwei ,  meistens  platte  Gelenköä« 
eben  für  die  Oberschenkelknorren,  eine  äulsere  seitli' 
che,  kleinere  für  das  Wadenbein.  Unten  ist  es  ein* 
oder  mehrfach ,  meistens  das  letztere  für  den  oder  die 
efsten  Fufswurzelknochen  vertieft,  wenigstens  an  der 
innern  Fläche  zu  einem  Knöchel  verlängert,  an  deräu« 
fserd  zur  Aufnahme  ^des  untern  Wadonbeinendes  yer« 
tieft.  Das  Wadenbein  ist  meistens  an  beiden  £nden  an« 
geschwollen,  hier  plattgedrückt.  Unten  reicht  es  im 
Allgemeinen  so  weit  als  das  Schienbein  und  legt  sich  au' 
isen  vor  die  ersten  Fufswurzelknochen ,  oben  hört  es  ge« 
wohnlich  früher  auf. 

Beide  Knochen  verbinden  sich  oben  durch  eine  Kap« 
sei,  unten  im  Allgemeinen  ^urch  Faserbänder,  gewöhn- 
lich das  Schienbein  allein  mit  dem  Oberschenkelbein. 
Unten  sind  sie  dagegen  meistens  zusammen  mit  derFafo 
Wurzel  eingelenkt. 

Bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  sind 
die  Unterschenkelknöchen  am  unvollkommensten  ent< 
wickelt,  indem  sich  fast  blols  das  Schienbein  findet. 

Dies  ist  laug,  stark,  dick,  gerade,  vorzüglich  oben 
von  einer  Seite  zur  andern  am  breitesten.  Seine  nicht  star« 
ke  Leiste  nimmt  das  obere  Drittel  ein  und  ist  bei  mehrem, 
zvB.denSchafen  und  Antilopen,  weit  kürzer.  Die 
obern  Gelenküächeii  sind  sehr  platt,  die  untere  bildetj 
besonders  bei' den  Einhufern,  eine  stark  vertiefte 
Rolle,  deren  mittlerer  Vorsprung,  auch  besonders  bei 
diesen  schief  von  vorn  und  auCsen  nach  hinten  und  insea 
gerichtet  ist.  ' 


* 
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Das  Wadenbein  ist  in  den  Wiederkäuern 
und  Einhufern  nicht  allgemein  nach  demselben  Ty^ 
pus  gebildet. 

Bei  den  Einhufern  findet  sich  nur  der  ol>  er  e 
gröfsere  Theil  als  ein  länglit^her,  sehr  dqnner,  unten 
zugespitzter  GriSel,  der  ungi^faht  halb  so  lang  dXp  das 
Schienbein  ist  und  kaum  ein  Hundertel  seiner  Masse  be«> 
trägt.  .  ^ 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  es  meistens  fin  klei« 
ner^  niedriger^  schmaler ,  viereckiger  Knochen^  dec 
neben  dem  untern  Ende  des  Schienbeins  liegt  und  den 
äufsem  Knöchel  bildet. 

Die  Garnele  scheinen  wenigstens  bisweilen  die  Ein^ 
hufer-  und  Wiederkäuerbildang  zu  verbinden,  indem 
I  ich  einmal  beim  Dromedar  aufser  dem  Wiederkäuerru- 
diment  eignen  kurzen ,  spitzen  Fortsatz,  aufserdem  in  der 
Afjlte  und  unten  zwei,  in  der  Mitte  ihrer  Länge  völlig 
^om  Schienjbein  getrennte 'Leisten  fand. 

Bei  Mcßsohus  jitvanicus ^  nicht  aber  beiM«  memina^ 
fehlt  das  gewöhnliche  Wadenbeinrudiment,  dagegen  fin^' 
det  sich  in  den  obern  fiinf  Sechsteln  des  Unterschenkels 
ein  dünnes y  längliches,  unten  mit  dem  Schienbeine  veiv 
v/achsenes,  oben  getrenntes  Wadehbein.  Beim  Lama 
ist  die  Vereinigung  beider  Anordnungen  noch  deutli^ 
eher,  indem  sich,,  aufser  dem  untern  Knochen,  oben  ein 
getrennter  Griffel  findet.  Doch  findet  man  eben  dies  bisi^ 
Weilen  auch  bei  den  Hirschen. 

JBei  den.Pachy dermen  ist  das  Schienbein  kurZy 
meistens  dick,  breit,  besonders  beimRhinoceros  mit 
einer  starken  vordem  Leiste  versehn ,  hat  oben  platte,^ 
unten  tiefe  .Gel^nkflächen  und  einen  deallichen  innern 
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Knöchel.  Beim  Elephanten  ist  es  weit  dünner  und 
platter,  o^ne  starke  vprdere  Leiste,  an  ihrer  Stelle  Wel« 
mehr  in  der  Jugend  nlit  einet,  später  auch  in  der  Leiste 
befindlichen  ansehnlichen  Vertiefung  versehen«  Die  un- 
tere Gelenkfläche  ist  hier  einfach. 

Das  Wadenbein  ist  TÖlHg  getrennt  and  rerhälfc' 
nüsmäfsig  klein ,  beim  Elephanten  am  dicksten,  beim 
Nilpferde  am  dünnsten.  Beim  letztern  soll  es  biswei« 
len  oben  das  Schienbein  nicht  erreichen  >),  was  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  ^der  Wiederkäuerbildang 
sehr  merkwürdig  wäre,  indessTen  erstreckt  es  sich  in  dem 
Pariser  Skelet  auch  oben  bis  zu  diesem  Knochen. 

Die  Monotremen  zeigen  plötzlich  eine  änfsent 
ToUkommne  Entwicklung  der  Unterschenkelknocheo. 
*  Sie  sind  sehr  grofs,  so  dafs  das  Wadenbein  doppelt  so 
lang  als  das  Oberschenkelbein  ist,  und  zugleich  sehr 
dick.  Beide  sind,  mit  Ausnahme  des  untern  Endes, 
Torzüglich  äben,  weit  von  einander  entfernt,  das  Ws- 
denbein  zum  Schienbein  auch  in  dieser  Hinsicht  sehr 
ansehnlich.  Das  Schienbein  ist  stark  nach  aulsen  ge- 
krümmt ,  oben  platt  und  breit ,  unten  stumpf  zugespitzt^ 
nur  durch  einen  starken,  runden,  Aach  aufsen  an  eine 
Vertiefung  des  Wadenbeins  tretenden  Knopf  geendigt 
Das  um  ein  Viertel  längere  Wadenbein  reicht  unten  bei 
weitem  nicht  so  tief  herab  als  das  Schienbein,  oben 
schickt  es  einen  starken,  queren  Fortsatz  ab,  wodurch 
es  sich  auf  sehr  merkwürdige ,  an  die  BUdung  der  Vögel 
und  Amphibien  erinnernde  Weise  zugleich  an  die  äo/kere 


i)  So  bildet  et  d'Alton  aus  dem  Skelet  in  der  BrngmaaBiftbiB 
Siinmlung  ab.    Skel.  d.  Pacbydermen.  Taf»  6«  7.    S«  17* 
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Seite  des  Schienbeina  und  des  Oberscheiikelbems  legt, 
und  endigt  sich  durch  eineii ,  bei  der  E  c  h  i  d  n  e  etwa  den 
sechsten,  beim  Schnabelthier  den  vierten  Theil  der 
Lange  des  Unterschenkels  betragenden ,  breiten ,  plat« 
ten,  oben  stark  gewölbten  Kopf;  Die  unter'e  Gelenk« 
fläche  ist  schwach  yertieft  und  nach  auTsen  durch  keinen 
starken  Knöchel  begränzt.  ^      . 

Aach  bei  den  Zahnlosen,  ^or^ügUch Dasypus, 
sind  die  Unterschenkelknochen  stark  und  weit  von  ein«< 
ander  entfernt,  das  Schienbein  ist  aber  nicht  nach  au« 
isen,  sondern,  wie  gewöhnlich  nach  innen  ausgehöhlt, 
das  Wadenbein  kürzer  als  das  Schienbein  und  nicht  iitiit 
dem  Oberschenkelbein  verbunden«  Merkwürdig  ist  es,' 
dafs  bei  Orycteropus  die ,  unten  ganz  getrennten  Kno« 
eben  oben  durch  einen,  beiden  gemeinschaftlichen  Fort« 
sats  völlig  verwachsen  sind.  In  dieser  Hinsicht  ist  ec 
dem Megatherium  ähnlich ,  wo  die  beiden  Knochen 
iü  ihrem  glänzen  obem  Drittel  völlig  zu  einem  verschmolz 
zen  sind,  im  untern  wenigstens  genau  an  einander  liegen; 
nur  im  mittlem  durch  eine  schmale  Lücke  von  einander 
abstehen.  Zugleich  sind  sie  sehr  kurz ,  imd ,  besonders 
das  Schienbein,  aufserordentlich  breit  und  dick« 

Bei  den Faulthieren  sind  die  Unterschenkelkno^i 
chen  viel  länger  und  schlanker,  die  obern  Gelenkfla« 
chen  des  Schienbeins  flach,  die  untere  ist  klein,  dreieckig-, 
schwach  vertieft  und  von  aufsen  schief  nach  unten  und 
innen  gerichtet.  Das  uiitere  Ende  des  Wadenbeins  lauf  t 
in  einen  ,  diese  Fläche  grö£stentheils  überragenden  lanu« 
gen,  runden  Kopf  aus,  der  einen  weit  gröfsern  Theil  der* 
Gelenkfläche  für  das  Sprungbein  bildet.  Er  greift  ia 
eine  obere  und  äufsere  Vertiefung  dieses  Knochens,  die 
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Gelenlflache  def  Schienbeios  legt  sich  ^ur  an  den  innem 
Rand  desselben.  Der  innere  Knöchel  ist  klein,  der  am 
fsere  fehlt  .ganz. 

Eine  Andentnng  dieser  höchst  eigen thiimlicheiiB  11' 
dang  I  welche  an  die  des  Schienbeins  bei  den  M  on  o tre- 
men  erinnert,  zeigt  Myrrnecophaga,  indem  der  äalsere 
Theil  der  schmalen  Schienbeinflache,  wie  hier,  sehr  schief 
ist«  Doch  findet  sich  ein  innerer,  gerader.  Die  Gelenb 
flache  des  Wadenbeins  ist  zwar  grols,  aber  nicht  erha« 
ben*  Dasypus  hat  die  gewöhnliche  Anordnung,  indem 
das  Wadenbein  nur  den  sehr  kleinen,  änlsern  Theil  der 
Gelenkfläche  bildet. 

•  Bei  den  übrigen  Thieren  sind  im> Allgemeinen  dielJn« 
terschenkelknochcn  wieder  unYoIlkommner  gebildet,  du 
Wadenbein  verhältnifsmaTsig  nicht  nur  kleiner,  sondeni 
oft  selbst  nur  Theil  des  Schienbeins ,  indem  es  mit  Aas« 
nähme  der  gewöhnlichen  Verbindung  der  obern  Enden, 
wo  es  aber  auch  das  Schienbein  nicht  überragt,  nur  in 
seiner  obern,  gröfsern  oder  kleinem  Hälfte  getrennt, 
unten  in  einer  längern  oder  kurzem  Strecke  unbeweglich 
mit  dem  Schienbein  verbunden,  oder  selbst  röllig  ver« 
wachsen  ist.  Zugleich  liegt  es  mehr  hinter,  weniger 
neben  dem  Schienbein  als  bisher.  Meistens  findet  sicb| 
weil  das  Schienbein  in  seiner  obern  fifälTte  mehr  oder 
weniger  stark  nach  innen  Torspringt,  eine  beträcbtliche 
JLiücke  zwischen  beiden  Knochen. 

Die  obern  und  untern  Gelenkfläcben  sind  flach  und 
durch  keine  stark  vorspringenden  JBi^habenheiten  ge- 
theilt. 

Ganz  in  ihrem  tintevn  Theile  verwachsen  sind  beide 
Knochen  bei  den  meisten  Nagern,  doch  finden  sich 

be* 
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bedauiend«  Versebtedenfa^ten  in.  Eünsidit  auf  diejrer- 
bältniüniärsige  Läzig&  dieser  Stelle«  Beön  Biber, 
noch  mehr  beini  Hamster,  ist  ^2.;fi« sehr kur^s,  bei' 
den  meisten  .Mäuse Q 9  den  Hasf  n^  ^ipig«n  Springs 
h  a  s  e  n ,  namentlich  D.  sagiua  ,  9ebr  lang. .  Zugleichist 
bei  diesen  beiden  das -Wadenbein  auTserordentlich  dünn, 

verhäitnifsinärsig  wohl  am  dünnsten,    und    sehr  wenig 

»     • .» 

yoir  dem  Schienbein,  entfernt.  Bei  //•  cafer  ist  dagegen 
das  Wadenbein  ^ehr. stark  und  in  der  obern  grölsern 
Hüfte  getrennt*      .  . 

Beim  Biber  schickt  der  JLopf  des  Wadenbeins  ei« 
nen  starken  hakenrörmigen  Fortsatz  nach  ^rUj   unten 
und  aufsen  ab.     Das  Schienbein  ist  sehr  dick,  oben  iti  « 
einer  ansehnlichen  Laiige  stark  nacH  yorii  gebögen,  nach 
aufsen  beträchtlich  vertieft.  ..v».»    v 

Bei  den  Beutelt  hieran  sind  die  Knochen  nicht 
rerwaobsen  f  liegen  aber,  in  dem  grö&t^n  Theile  ihrer 
Länge  n^he  an  einander.  Oben  trKgt  das  Waden« 
bein  einen  längliehen  ansehnlichen 'Knochen,  der  durch 
Faser bänder  mit  dein  Schienbein  yerbuttden  und  höefait 
prahrscäieialichimit  dem  langen  schaufelfbrmigen  obern 
Fortsätze  der  Monotremenr  gleichbedeutend  ist. 

.  Unl:er  den  Eleisclifressern  haben  nur  wenige, 
lamenilicli  Sorex  ^/Cht'fr^oehloris,  Tatpa;  Erinaceus, 
intennterwachsene  tJnterschenkelknochen.  -  Beim  M  au  1« 
rurf  scheint  mir  die  Verwachsungsstelle- unter  allen 
^/lieren  am  iängstexK  Sehr  allgemeiti'ist  das  Waden« 
eizi  dünn,  rundlich,  gerade. 

Bei  denAmphibiensäugthieren  sind  beide Un* 
rschenkelknochen  besonders  lang,  so  dafa  sie  zwei  bis 
•eimal  länger  als  das  Obersche];ikelbein  sind.  Das  Schien« 

ÜC  ec  k  tl't  Ttrgl.  Aaft^  !!•  a.,  kkX  99 
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bein  ist,  vorzüglich  bei  Ph.  müraia  imd  vitnUna,  von 
'Vorn  udch  hinten  platt,  ohne  Vorsprünge  und  Knöchel, 
die  üe^knlcflächenHiiBd  ^hr  niedrig.  Das  Wadenhein  ist 
-ansehnlich  dick ,  gerade ,  von  dem  Schienbein  in  seiner 
ganzen  Länge  weit  entfernt« 

Unter  den  Cheiropteren  bieten  die  Fleder- 
mäuse die  merkwürdige  Eigenthümlichkeit  dar,  dafs 
das  sehr  dünne,  oben  zugespitzte' Waäenbein  oben  frü« 
her  als  das  Schienbein  aufhört,  was^  an' die  Anordnung 
der  Vorderarmknochen  bei  einigen  Arten  erinnert ') 
Nach  P^ll  as^J  fehlt  bei  F.  CephdloceS  sogar  dieser Kno«  i 
eben  ganz. 

Auch  bei  denGala'opitheken  ist  das  Wadenbem 
sehr  dünn,  rorzüglich  oben  weit  dünner  als  unten,  ni^ 
aber  die  ganze  Länge  des  Unterschenkels.  < 

*  DieQnadrnnsaneti  und  der  Mensch  haben  im- 
mer getrennte  Unterschenkelknochen,    von  denen  dai 
gröfsere  Schienbein  vom  Wadenbein  beim  Mensclien  we» 
nigier.  als  bei  den  übrigen  entfernt  ist»    Sie  smd  im  Allg«*j 
melden  zieoilich  gerade,  bei  den  Affen  ist  das  Schier] 
bein  in  seiuetn  obern  Theile  nach  vom  gekrümmt. 
.  Stenopsfimd  sie  dag^en  ganz  gerade  und  dasSchienbeii 
« verhäUnif^mälaig  sehr  dünn  und  schlank.    Die  obem 
untc&m  Gelenkflächen  sind  fläch.  '  JBei  den  Quadrrami 
XI  en  ist  es  Vorzüglith  die  untere  nfehr  noch  ala 
Menschen^  wodurch  die  Bewegungen  des  Fnfses  freu 
werden. 


2)  S.  oben  S.  374.*    •  \ 

7)  Nat.  G.  merkw.  TIf.  H«  a4. 
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Die  K  n  i  d  s  c  h^  i  b  e  ist  gewöhnlich  breit ,  dreieckig, 
unten  zugespitzt,  yorn  einfach  gewölbt,  hinten  doppelt 
vertieft,  indem  diese  Fläche  durch  einen  Longenror^ 
sprang  abgelheilt  wird.        ' 

BeimMenschen,  denPachydermen,  den£in« 
h ufern  ist  sie  weit  breiter  ala  bei  den  übrigen,  wo  sie 
vielläDglicher  und  platter  ist. 

Die  M  o  n  o  t  r  e  m  e  n  haben  die  gröfsle ,  die  aber  bei 
weitem  nicht  «o  ungeheuer  entwickelt  als  bei  mehrern 
Vögeln  ist.  DieFleischfresser  und  Quadruma« 
nen  haben  die  kleinste.  . 

Unter  den  Cheiropteren  fehlt  ^ie  mit  Bestimmt" 
keil  den  Fiedermäusen,  vielleidbt  auch  den  Galäo«« 
pitheken,  ebenso  wenigstensinehrern  Beute It hie« 
i'en,  namentlich  den  Ka'nguruh^s,  Fhascolameni 
f^alangisten,  Didelphen. 

.4     Kniegelenk* 

$.    i65: 

Das  Kniegelenk  ist  sehr  allgemein  das  stärkste  im 
ICorper.  Aiifser  den  die  Kapsel  verstärkenden  äuisem 
Bändern  £nden  sich  immer,  die  Kreuzbänder,  ein 
vorderes  und  ein  hinteres,  welche  yoi)  den  Oberschen« 
^elknorren  zu  der  mittlem  Gegend  der  obern  Schien« 
^infläche  gehn,  un4  auf  jeder  Seite  ein  sichelförmiger 
Knorpel. 

Diese  Anordnung  bietet  wenig  Verschiedenheiten  dar. 

Bisweilen  scheint  eine  starke  Neigung  zar  Verknö« 
herang Statt  zu  finden.  So  fand  ich  heiHelamys  cafer 
Qder  äufsern  Seite  einen  kleinen,  durch  ein  Band  mit  den 


\ 
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Gelenkenden  reiliandeneQ  Knochen  |  tind  die  beiden  Si- 
cheiknorpel  gans  Terknochert» 


^  6.    Fuf«^ 


J.    i66. 
Der  Fnfs  bestellt  immer  aus  der  Fufs  wurzel,  den 
MittelfuTs    und  den  Zehen,   die  im  Wesendichen 
dieselben  Bedingungen  als  die  entsprechenden  Ablhei« 
Iqngen  der  Hand  darbi^en. 


Hie  Fufo wureel  besteht'  wienis^tens  aus  vier,  höct* 
stens  aus  neun  Knochen ,  von  denen  das  Sprungbeifl) 
Fersenbein,  Kahnbein,,  ein  oder  mehrere  KeiV 
bein«  und  daaWiirfelbein  die  beständigsten  sind. 

Das  Sprungbein  folgt  allgemein  zunächst  auf  die 
Unterschenkelknochen,  mit  denen  es  sich  immer  ein* 
lenkt.  £s  ist  unregelmafsig  viereckig  und  seine  obere 
Fläche  ist  im  Allgemeinen,  eine  von  vorn  nach  hinten 
gewölbte;,  in  deir  Mitte  vertiefte  Rolle  j  ao  dafs  es  mit 
dem,  untern  JSnde  des  Unterschenkels  ein  Gewerbgelenk 
bildet.  Es  liegt  über  und  nach  innen  vom  Fersenbein, 
und  hinterdem  Kahnbein ,  wenig  beweglich  mit  beideiif 
VQrs&üglich  dem  erstem,  durch  eine  hkitere,  vertief^ 
durch  eine  vordere ,  mehr  gerade ,  deni  letztem  darclr 
eine  gewölbte  Gelenkfläche  verbunden. 

Daa  Fersenbein  liegt  unten  und  nach  aufsen  yo0 
vorigen,  ist  meistens  an  zw^ei  Stellen  durch  Kapseln  m 
ihm,  immer  durch  eineT^iemlich  gerade  Fläche  mit  dem' 

vor  ihm  liegenden  Wür jtelbein ,   nicht  aelten  auch  mit 
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oen  Unterschenkelknochen  rerbiinden.  Bs  ist  meistens 
1er  gröfste  Fufswurzelknocben ,  läi>glieh ,  seitlich  mehi^ 
>der  weniger  zusammengedrückt  und  nach  hinten  in  den 
Höcker,  der  den  Unterschenkel  zn  überragen  pftegt,  ftas« 
gezogen. 

Das  Kahn t> ein  ist  von  emer Seite  aur  andern  mei-« 

i 

ftlens  breitter  als  ron  Torn  nach  hinten,  hier  auage« 
bÖMt,  Vorn  gewölbt,  üttd* liegt  zwischen  dem  Sprung« 
>ein ,  dem  Würfelbein  und  ^n  Keilbeinen» 

Das  Würfelbein  is«  l&nglicbrund ,  und  liegt  iid» 
Der  zwischen  dem  Fersenbein ,  dem  Kahnbein'^  dem  an«* 
sern  Keilbein  und  den  SarsernMittdftt&kuMben,  bi»* 
reilen  auch  dem' Sprungbein« 

Das  oder  die,  zwischen  dem  Kahnbein,  dem  Wür^ 
elbein  und  den  innern  Mitt'ejfufsknochen ,  vom  dritten 
in, liegenden K ei Ibeinfo  sind  von  oben  nach  unten  zöf* 
respitzt,  liegen  meistens  in  einer  Reihe  Ton  aulsennack 
anea  neben  einander,  und  reichen  gleich  weit  nach 
orn.  Ih^e  tmd  des  Wür&lbeins  Tordere  GelenkHach» 
;t  meisteu:s  gerade.      •     • 

Die  Verschiedenheit,  wekhe  die  öußdrii  und  in« 
em  Fufswurzelknocben  in  Hinsicht  auf  die  Grestalt  ih- 
er  GelexikS^chen  zeigen,  ist  insofern  nicht  uninleres« 
int,  als  dadurch  die,  wenigstens  häufig  vorbandne  gr<>« 
ere  Beweglichkeit  und  Freiheit  der  grols^xt  Zehe  ange-i  \ 
mtet  ^ird, 

f.    i68» 

Die  Einhufer,  unter  den  Wiederkäuern  die 
amele,  haben  sechs  Fufswurzelknocben ,  indem  sich 
ar  zwei  Keilbeine  finden ,  die  übrigen  Wiederkäuer 
>gar   nur  fünf,  indem  au&ecdem  das  Wü*f«l*  ^^^ 
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Kahnbein  terschioolzen  sind ^  die Gir äffe «ogar nur 
vier,  weil  nur  ein  Keilbein  vorkaaden  ist.  Alle  Kno- 
chen sind,  n^it  Ausnahme  des  Fersenbeins,  von  Torn  nach 
hinten  sehr  l^urz.  Das  Sprungbein  ist  breit,  kurz  und 
niedrig,  die  Gelenkrolle  sehr  vertieft*  Bei  denEiuhu- 
£^xn  lenkt  es  sich  vorn  nur  mit  dem  Kahnbeine,  beidea 
Wiederkäuern  auch  mit  dem  Würfelbeine  ein. 

Das  Fersenbein  ist  besonders  vorn  sehr. dünn,  seit« 
lieh  stark  s^usaitmiengedriickt,  der.  Höcker  sehr  lan;. 
Sein  vorderer  Tbeil  liegt  nach  aufsen  über  dem  Sprung« 
bein,'Und  stö&t  oben  bei  den  Wiederkäuern  dnrcli 
eine  Gelenkiläche  an  den  untern  Rand  des  Wadenbeu)* 
mdiments ,  erreicht  aber  bei  den  Einhufern  das  Schien' 
bein  nicht 

Das  Kahnbein  ist  sehr  platt«  das  Würfelbein  üalsei^ 
klein.  Von  den  zwei  Keilbeinen  ist  das  innere  Tielllöp 
ner  als  das  äofsere  und  liegt  ganz*hinter  ihm. 

Unter  den  Paichydermen  hat  der  Daman  not 
sechs  Fuiswureelknoclien  9  indem  das  innere  KeUbei* 
fehlt;  die  Schweine,  Tapire,  Rhinoceros,  i^ 
Nilpferd  und  die  Elephanten  haben  die  ge^öbnü^ 
chen  sieben*.  > 

Bei  den  Schweinen  ist  das  Sprungbein  längUcIitf 
als  bei  den£inb ufern  und Wi'^der käuern,  beides 
übrigen  kurz ,  breit  und  niedrig..  Bei  den  Sc h  weine« 
Rhino ceros  und  dem  Nilpferde  trägt  es  auchd^ 
Würfelbein,  beimE.lephanten  undDaman  bloß  dal 
Kahnbein.  BeimDamanbiegt  sich  der  vordere  Tb 
faufserst  stark' nach  innen,  ohne  aber  den.  fuisrand 
überragen»  Der  Ferseuhöcker  ist  beim  Elephante 
sehr  8ch\Vach^  hei  den  übrigem  sehr  ansehnlich.  Bei  d 


/ 
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EIeplianiei|,.:dem.Nilpier4^y  dteniSchvreii»^  ist 
das  Fersenbein  nocji  mit  dem  Wadenbein  verbunden. 
Das  Kahnbein  ist  bei  den  meisten  Pacbydermen  platt,  ^ 
bei  den  Schweinen  weit  länger.  Die  Keilbeinö  sind  von 
vorn  nach  hinten  sehr  platt»  Das  innere  ist  beim  P  e  c  a* 
ri  viel  kleiner  alsb^im  gemeinen  Sch^weine,  was 
als  Annähernngan  die  Wiederkäue rbildung  wicb« 

Die  Monotremen,  wenigstens  Ornithorhynm 
chuSj  halben  eine.tingewöhnlichgrojäe  Anzahl  von  Fti£»« 
wurzelknochen^  nämlich  acht,  yielleicht  eigentlich  selbst. 
neun.  Daa  Sprung»  und  Eersenbejn  liegen  ganz  neben 
einander.  Das  ersteige  bildet  oben  eine  tiefeRolle,  durch 
deren  grolsernj  äpiseniiTheil  es  dem  gröCsteuTbreil^  des 
untern  Wadenbeinendes  entspricht^  Die  innere  Fläche 
ist  zur  Aufnahme  des  innem  Knöchels  stark  verlieTL  Das 
Fersenbein  ist  viereckig,^ sehr  breit ^  der  Höcker  nach 

¥ 

auXseu  gewandt;  oben  legt  es  sich  an.  die  äufsere  Hälfte 
des  untern  Wadenbeinendes.  Das  Kahnbein  ist  hinten 
stark  vertieft,  vi^  gröfser  als  das  Würfelbein ,  da.9  innere 
Keilbein  sehr  ansehnlich.  Ein  ansehnlicher  überzähliger, 
runder  Knocl^eny  der  an  der  untern  Fläche  des  Sprung- 
beins liegt,  trägt  einen  beim  Männc|ien  weit  gröfsern, 
beim  Weibchen  sehr  im  Rudiment  Torhandenen  schei« 
benförmigen,*  auf  dem  der  Stachel  sitzt. 

Unter  den  Zahnlosen  hat  der  zweizehige 
Ameisenfresser  gleichfalls  eine  ungewöhnliche  Men« 
ge  von  Knochen ,  wenigstens  acht«  Der  ansehnlichste 
Yon  allen  ist  ein  langer,  schaufeiförmiger)  überzähliger, 
der  am  i^nern  Fufsrande  auf  dem  Kahnbein  sitzt  und 
schief  nach  innen 9  unten  und  hinten  gerichtet  ist,   so 
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dals  er  soweit  aUAerFA'ieiihocker'iiach^liifltAi  reicht 
und  die  Sohle  in  ihrem  binterhTheile  darch  ihn  eine  be« 
trächtliche  Breite  erhält«  Höchst  wahrscbeiniich  ist  dieser 
Knochen  dem,  welchtn:  den  Stachel  desSchiiabelthiers 
trägt,  analog,  und  es  findet  sich  also  in  ihm  vielleicht  eine 
Andeutung  dieses  Appsfrat^s.  Dei^-F^rsenhütker  ist  sehr 
kurz  und  naeh  unten  gerichtet.       -  -  i  •;    •. 

Die  fünf  vordem  Knochen  sind  besonders  klein. 

ü/.  juhäta  und  teiradaetyla-hahtn  eiäenüberzähli« 
g^en  Knochen V  er^isriÄbe)^,'  ganz  b^sbAdent  beink  ecsiero, 
viel  kleiner.        *    '         *  '  - 

Die  sieben  gewöhnlichen*  FüfsvmrzeHmoehen  toq 
Dasypus  bielien  nichts  bemer&enswerth'es  dar. 

Orjrcterdpus  hat  riür  de\ienf  uib^rWzelknochen !  das 
Fersenbein,  dessen  Höcker  ansehnlich  ist,  articulirt  auch 
mit  dem  Wadenbein. 

Höchst  eigehthünilich  ist  die  Bildung  des  d reize« 
higen  Ai.  Ich  finde  beiro  Erwachsenen  nur  das  Sprung- 
bein  and  Fersenbein ,  nicht,  wie  Cuvier  angiebt,  auch 
zwei  vor  ihm'  liegende  Kno6hen,  die  er  Trüber  für  die 
beiden  Keilbeine^),  später  richtiger  für  das  Kahn«  und 
Würfelbein  hielt  •^•,  getrennt,  so  dafs  also  alle  diese  4 — 5 
vordem Elnochen  verwachsen  sind.  Ueberdies  verschmel- 
zen sie  noch  mit  den  Mittelfufsknochen, 

Das  Kahnbein  ist  ansehnlich,  trägt  hinten  eine  stark 
vertiefte,  nach  anfsen  und  etwas  nach  oben  gewandte 
Fläche,  in  welche  der  äußere  Wodenbeinknöchel  greift, 
oben  und  innen  eine  von  Vorn  nach  hinten  stark  gewolb« 
te  Fläche ,  wodurch  es  der  untern  Fläche  des  Schienbeins 


•mm 
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i)  Le^ons  I.  579.  3)  Ann.  du  Mus.  V.  1^4. 


./     1 


der  Sangtbiere.  4S7 

entspricht     Nach  Cävier  «)  ist  Vermöge  dfeser  An* 
Ordnung  nur  Anziehen  und  Abziehen  des  Füfses  mög^ 
Hchj  indessen  findet  in  der  Thal  auch  die  von  ihm  ge-^ 
längnete  Beugung  und  Streckung,    wenn  gleich  eiwas* 
beschränkt^  Statt.'   Das  ganz  unter  dem  Sprungbein  lie« 
gende  Fersenbein  hat  einen  sehr  langen,  hohen  undschma«- 
hn  Höcker  und  lenkt  sich  hinten  durch  einen  länglichen 
Knopf  mit  dem  Sprungbein,  vorn  dnrcb  eine  vertielt^FIa'-^ 
che  mit  diesem  und  dem  Kahnbeifi ,  dicht  daneben  ciiach' 
aulsea  mit  dejoa  Würfelböih  efii,  *  Die  vorderipKnochen 
zeigen  faicfrtsbemerkenswerthes.  In  der  frühesten  Jugend- 
sind sie  wirklieh  *  getrennt  9  liegen  aber  auch  daän  schon 
sehr  dicht  und'diirehFasersUbÄtaitz  eng  verbunden  an  ein- 
ander. Zuerst  verwachsen  nadrdenYerschiedenheäen  in 
Cuvi^rs  imd  meinen  Skeleteh  zu- ftchliefsen ,  die*Keil« 
heine,  dann  auch  Kahn«  imd  Wurfelbein  unter  sich  und 
mit  diesen.     Die  beiden  hintern  Knochen  scheinen  im- 
mer unter  sich  und  von  den  tor' ihnen  liegenden   ge- 
trennt zu  bleiben. 

JBeim  Unati  findet  eine  freiere  Bewegllchkeft  Statt, 
weil  die  Gestalt  der- Knochen  etwas  günstiger  ist  und  sie 
langer  getrennt  zu  bleiben  scheinen«'    - 

Die  träger  haben  häufig  eine  gröfsere  Anssaliltv^n 
Fnfswul'zelknocben  als  gewöhnlich,  indem  sich  ])'das 
Zahnbein  in  eine  innere,  kleinere,  glatte,  senkrechte,  und 
dne  qiiere  äufsere  Hälfte  spaltet,  von  denen  jene  das  inne« 
'e  ICeilbein  allein  oder  ssugleich  deii  ersten  Mittelfufi^kno« 
^hen,  wenn  ^r  im  Rudiment  vorhanc^en  ist,  diese  die  äu« 
sern Keilbeine  trägt;  ^)sich  an  der  innern Seite  derFufs« 


s'^  Le^oiis  I.  378* 
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wutzel  eiQ'  I  anglicher ,  plaite^  K aocheii  anbildet.  Bis* 
weilen  sind  beide  Bildungen  zagleich,  bisweilea  nur  eine, 
namentlich  die  erste,  die  also  die  gewöhnlichere  ist^  yor« 
banden. 

Zxkgleich  findenaieaich  beim  Murmeltbier,  dem 
Biber. 

JBeimHamster,  der.J^apmaua,  demEichhörn« 
chen,  den  ^avieii  fehlt  Jer  innere  überzählige  Kno* 
eben., .  dagegen  iat  d^^Kahnbein  get|ieiit« 

B§i  Helüif^y^  cafpr  ist^  die  Anprdimiig  zweifelhaft. 

Neben  dem  innern  Rande  der  Fu£iWurzeLiindeii  sich  zwei 

•  •     »  •  ,     .. .  •  ^ 

platte  Knochen,  ein  oberflächlicher,«  kleiner,  senkrech- 
ter, vom  Kahpbein  und  innern  JC^ilbfdn  abgehender, 
und  ein  weit  gröfserer^  länglicher «  vom  Sprungbein  to 
zum  hintern  £nde  des  ersten  Mittelf  ufskoochens  reichen- 
der.  Cuvier  hält  sie  für  DaumenrudimentiB  <) ,  aber  der 
Lage  und  der  Analogie. nach  mischte  ich  den  eraten  für 
den  innern  sehr  kleii^en  Ti^eil  des  Kahnbeins ,  den  zwei- 
ten für  das  verwachsene  erste  Keilbein  und*  den  ersten 
Mittelfarsknocben  halten. 

Beim  Stachelschwein  ist,  wieauchCavier  be* 
merkt,  das  Kahnbein  getheilt,  aber  der  überzählige  Kno* 
eben  fehlt.  Dennoch  aber  finden  sieb,  was Cu  vier  nicht 
angiebt ,  neun  Knochen ,  indem  das  zweijtp  Keilbein  ia  ^ 
eine  obere  und  eine  untere  Hälfte,  die  einander,  ungefähr 
gleichen ,  getheilt  ist« 

Bei  den  Hasen  finden  sich  weniger  Knochen  als  ge>  ^ 
wohnlich,  nur  sechs,  indem  i)  das  Kahnbein  nicht  zer» 
fallen  ist;  d)  das  innere  Keilbein  mit  jeder  Spur  der  gro* 


i)  Le$ous  I«  p*  3781 
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(>en^elie  fehlt,  fo  dafs  der  innere Theil  des  hiot;ern'£a« 
(Üb  des.  ersten  Mittelfulsknochens  sich  neben  dem  sehr 
kleinen  ersten  Keilbein  weg  bis  zumKahnbein  erstreckt. 

Der  Fersenböcker  ist  bei  deii Nagern  lang,    das. 
Sarangbein  biUet  oben  eine  tiefe  Rolle«  das  KLahnbeia 
tragt  an.  seiner  untern  Flache  einen  sehr  ansehnlichen,  * 
besonders  bei  Helam^s  sehr  stark  Yorspringenden  Läu^ 
genfortsaUs. 

Die  Beuteltliiere  haben  gewöhnlich  nur  siehen 
Fa&worzelkno^hen.  Das  Sprungbein  und  Fersenbein  ist 
klein«  Das  Kahnbein  der  K  ä  n  g  u  r  u  h's  uud  P  h  a  s  c  0  «. 
lomen  ist  kurz,  bre^it,  durch  das  Fersenbein  ganz  nach 
innen  gedrängt,  so  dafs  es  nur  durch  eipe  kleine  Gelenk- 
fläche  dem  kleinen  Hahnbein /entspricht.  Der  Fersenhö» 
ckeraller  Ben telthiere  ist  kurz.  ^' 

Die  Keilbeine  sind  l?ei  den  J^änguruh's  fast  ganz 
verschwunden,  sehr  kl^in,  platt  un4  an  die  innere  und 
untere  Fläche  des  Fuüses  gerückt 

Bei  deuDidelphen  tr^gt  das  erste  Keilbein  hinten 
einen  ansehnlichen  Nebenknochen,  der  hier  mit  der  ^tar« 
ken  Entwicklung  der  Muskeln  der  grofsen  Zehe  in  Bezie- 
hung steht  und  an  die  Nebenkuochen  der  JC^ager  etixim 
nert. 

Die  Fleischfresser,  Quadrumanen  und  der 
Mensch  haben  im  Allgemeinen  nur.  die  gewöhnlichen 
sieben  Knochen.  Die  Fufs Wurzel  der  Seehund  e  zeich« 
net  sich  vorzüglich  durch  einen  sehr  starken  hintern  Hö« 
cker.  de4  Sprungbeins  aas,  der  ipit  dem  des  Fersenbeins 
von  gleicher  Länge  ist  und  dicht  über  und  nach  in- 
nen von  ihm  Jiegt.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  er  beim 
Wallrols  fehlt.    Das  Fersenbein  hat  meistens  einen 
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ansehnlichen  Höcker^  und.  ist  nicht  mit  den  Unterschea- 
kelknoch<en  eingelenkt.  Die  eigenthümlichste  Anord« 
nung  bietet  das  hintei*e  Fufsende  bei  den  meisten  Fle- 
dermäusen d^r,  indem  es  in  ^inen  ansehnlichen  dun« 
Ben,  zugespitzten. Fortsatz  ausgezogen  ist ,  der  dem  Un^ 
leraehenkel  an  Lange  gleich  kömnfit  und  in  dem  untern 
Aande  der  Flughaut  Enthalten  ist;  ^'Meistens^  namentlich 
bei  F.  murinus,  auritus^  ist  er  einfach  und  hat,  seinem 
Anfange  naher  aU  deni  Eüde  eiileh '  kurzeif  Ubefr  b^biteD, 
nach  unteii  geri<ihteEeuFortÄflte;:*is weilen,'  ä.B.  i)fei  T. 
rtöctula^  ist  er  in  zwei  der  Lira ger  nach  auf'-einaiider  fol- 
gende' «erlallen  *).  Bei  y,  Cephaloees  und  Soricinus  vcr* 
tritt  ein  sehniger  Faden- seine  Stelle  *).  Beim  Vampyr  fin- 
d'et  yermuthiich  dasselbe  Statt,  wenigstens  krümmt  sidi 
d^r  kurze  Fersenhöcker  hier  gegen  die  Sohle. 

Nach  Cuviei?3)  ist  dieser  Knochen  oder  die  ihn 
Vertretende  Substanz  das  Fersenbein,  nach  Dauben« 
t  o  n  4)  ein  eigner  Knochen.  Nach  memen  Untersuchung 
gen  ist  die  letzlere  Angabe  Tichtig,  indem  sich  dieser 
Knochen  vom  Fersenbein  trennen  lälst  und  dieses  nebst 
den  übrigen  gewöhnlichen  Fufswui^zelknochen  vorhan« 
den  ist.  VieUeicht  ist  der  griffelformige  fj^nochen  der 
nicht  mit  dem  Körper  yerbundne  hintere  Theü,  der  im« 
mer  anfänglich  blöfs  Ansatz  ist. 

Bei  den  G  alago's  und  Tatsiern'  erhalt  die  Fufs« 
Wurzel  durch  die  aufserordentliche  Entwicklung  ihres 
Fersen*  und  Kahhbeins,  die  fünf  Sechstel  dieser  ganzeu 
Abtheilung  betl^agen,  und  mit  «iner  Speiche  und£llenbo- 

\\  Daube  aton  bei  Buffon.  U.  n.  VIII*  i43# 
2)  PalUf  Nal.  Gesch.  seltner  Tbiec^«  II,  a4*  35. 
5)  Lejoni,  I.  p.377.  4)  A,  a»  O. 
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genröhre  Tide  AebnIi6lik«U  haben  ^   eine' 
liehe  lÄngt. 

Bei  einigen,  namentlich  den  K>atzen)  erinnert  das 
Kahnbein  durch  einen  starken ,  innem,  nebeii  dem 
Sprungbein  nach  hinten  gerichteten  Vordrang  an  die 
TfaieiluDg  desselben  in  den  Nagern. 

Das  Würfälbein  und  die  Keilbeine  sind  im  Allgemein 

» 

nen  länglicher  und  verhältnilsmälsig  gröfser  als  beim 
Menschen,  das  innere  bei  unvollkommnem  Daumen  aus« 
genommen. 

Die  vordere  Gdenkfläche.  des'  ersten  Keilbeins  ^  ist 
l)ei  den  Quadrumanen  gewölbter  als  beikn  Menschen^ 

Die Plantigraden  scheinen  wenigstens  bisweilen 
eine  Ausnahm^  ron  den  übrigen  Fleischfressern  insofern 
za  machen ,  ah  sich  die  Zahl  derFufswur^elkno'chen  rer« 
mehrt.  Besotiders  deutlich  ist  dies  beim  Maulwurf«. 
Hier  findet  sich ,  wie  schon  Oaubenton  richtig  ange« 
geben  hat  >)  y  ein  ansehnlicher,  überzähliger,  schwert« 
förmiger,  zwischen  dem  Kahnbein  und  dem  ersten  Keil« 
bein  eingelenkter,  längs*  dem  ersten  Mittelfiifsknochen 
nach  vorn  verlaufender  Knochen ,  der  verhältnifsmäfsig 
nicht  kleiner  als^  der  an  der  Hand  vorhandiie  und  gröfset 
als  ähnliche,  bei  den  Nagern  beschriebene  ist.  '^  ' 

Bei  den  B^ren,  wenigstens  27.  maritimus^j  liegt  an 
derselben  Stelle  ein  rundlicher,  aber  bei  weiteih  kleine« 
rer Knochen.'  Eben  so  finde  ich  ihn,  aber  sehr  klein, 
beim  rothen  C  o  a  t  L 

Beim  Dachs  findet  er  sich  wenigstens  nicht  ümmer^' 
beim  Igel  sähe  ich  ihn  nie. 
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Em  seh»  kleiner,  mndlichplätter,  ü1>eFZähli|ferKnoi 
chen  sitzt  auch  bei  Phoca  hinten  auf  der  innem  Fläch 
^es  ersten  Keilbeins, 

b.    MittelfuDiknoclieii. 

DieMitielfufsknochenaind  in  demselben Tbieit 
^m  Allgemeinen  im  Wesentlichen  nach  demselben Tjpa 
gebildet,  Dia  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Typiuj 
welche  sie  zeigen,  sind  wenig  oder  gar  nicht  bedeuteodei 
und  zahlreicher  als  die  derMütelhandknochen. 

Bei  den  Einhufern  und  WiederkäiTern  findet 
sich  ein,  auf  dieselbe  Weise  als  der  Miiteihandkfloclieo 
gebildeter  Mittelfufsknophen ,  neben  dem  bei  den  ersten 
immer  zwei,  nie  dagegeh^  so  viel  ich  bis  jetzt  ausmiUtb 
konntö.  bei  den  letztern  sich  obere  oder  untere  Nebev 
kuoche^  finden* 

Die  Fachydermen  zeigen  mehrere  Versduedeo* 
hnten. 

Unter^ ihnen  nähern  sich  auch  hier  die  Paläothe* 
rien,  besonders  P.  minus,  den  Einhufern  .durcbAa* 
Wesenheit  eines  grölsern  mittlem  und  zwei  kleinerer 
seitlicher  Mittelfufsknochen, 

Sie  führen  zu  den  dreizehigen  PAchydexoeo^ 
den  Nashörjiern  und  Tapiren,  wo  der  Mittelfuli 
kürzer ,  plumper  und  die  Knochen  desselben  unter  eiO'| 
ander  mehr  ähnlich  sind«  Es  findet  «ich'keine  Spur  dei: 
Daumens  und  fünften  f  ingers. 

Gewöhnlich  nimmt  man  auch  beim  D  a  m  a  0  ^^ 
drei  Mittelfufsknochen  an<),    indessen  findet  sich  eioi 


I)  Cuyier  Ann.  du  Dluf,  III,  igot  182.' 
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rreiJiqh  aehr  kfeinis  Rudiment  der  futätenZel^  an  der 
lirundfläche  des  dritten  (^ierteo)  Aütteifa&knochens  und 
luf  dem  Würfelbein. 

Die  Anoplotherien  Verbinden  diePachyder- 
tnen  imt  deä'Wie.derkäaern,  indem  sie  getrennt^ 
Haaptmittelfnfsknoclieti  besitzen«  Meistens  finden  sich 
diese  allein;  doeh.in  ^iner  Art,  jinoplotherin^  lepori* 
nujn,  liegen  neben  und  hinter  ihnen  zwei  kürzere  und 
dünnere,  aber  mit  der  Grund^äche  weit  nach  oben  rei- 
chende ^nd  Zehen  tragende  seitliche  Knochen, 

Diese  Anordnung  fiihrt  zu  den  übrigen  nerzehigen 
Pachydermen,  namentlich  den  Schweinen,  die 
zwei  mittlere  Hauptkoocheii  und  zwei  seitliche  Neb^n« 
knochen  besitzen«    .  ^  • 

Beim  Nilpferde  sind  die.  viei?  Mittelfulsknocben 
kürzer,  dicker,  von  mehr  gleicher  Gröfse.  In  beiden 
fehlt  jede  Spur  des  ersten  Mittelfufsknoehens. 

DieElep hauten  dagegen  besitzen  fünf  J^ittelfuis- 
knochen,  von  denen  der  inniere  sehr  klein,  vielleicbt 
nur  der  vordere  Theil  des  ionern  Keilbeins  ist. 

Die  Monot.remen  und,  Zahnlosen  haben  wahr^ 
scheinlich  ohne  Ausnahme  fünf  Mitt elf ufsknochen* 

Sehr  eigenthümUoh  ist  die  Anordnung  der  erstem^ 
indem  die  Mittelfufsknocheli  von  ^nnen  nach  auiaen  an 
Iiänge  ed. bedeutend  ztui^hmen,  daf^  der  fünfte  .doppelt, 
so  lang  «larder  .erste,  und  plötzlich  noch  bedeutmd  län- 
ger als  der  ivierte  ist  Dieser-ist  unter  allein, indessen  bei 
weitem  der  dickste,  ihm, zunächst  steht  der  fünfte.  Def 
Kürze  4es  ersteh  ungeachtet  liegen  doch  die  vordem  £nr 
den  in  einec  Reihe  ^  indem  das  erste  Keilbein  s^hr  stark 
vorspringt. 
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Ganz  älitiliöh  ist  die  Anordnung  bei  Hfyritecophagä 
jubaeu  and  ietradactylß  y  so  dafs  beidieiiem  derfiinile 
um  ein  Drittel,  bei  jenem  doppelt  länger  als  der  erste  ist 
Bei  Äf.  didüctyla  sind  die  vier  äufsetn  von  ungefähr 
gleicher  Uinge^  der  erste  weit  dünner  und  kürzer. 

Bei  den  Tatu's  sind  -die  beiden  äufsersten  viel  klei^ 
ner  als  die  niitlletn,  sehr  didcen,  unter  «denen  der  des 
Mittelfingers  die  übrigen  besonders  an  Länge  bedeuieiul 
"übferlriÖt, 

Auch '  bei  Bradypus  und  ,Orycteropus  sind  die  beiden 
äufsern  IVfitielfur$kc64Dfaen  weit  kleiner  als  die  mittlern. 
iSite  sind,  besonders  beim*  erstem,  zumal  bei^.  iridactylus^ 
'länglich,  seitlich  zusammengedrückt  und  : verwachsen, 
vorzüglich  bei  diesem,  sehr  früh  unter  einander^  mit  <i^^ 
Fufswurzelknochen  und  mit  dem  ersten  Zehei3gliede,s<) 
dafs  alle  diese  Knochen  nur  eine  Masse  .bilden« 

Nach  meinten  Untersuchungen  verschmelzen  zuerst 
'die  hintern  £nden  der  Mittelf ulsknochen  unter  einander, 
dann  mit  den  Fufswurzelknochen,  zuletzt  di^  vordem 
mit  tlen  ersteh  2iehengliedern. 

Die  Nager  haben  gewöhnlich  einen  ziemlich  Jan« 
gen,  aus  fdtif Knochen  gebildeteftMittelfuIs..*  Die  beiden 
äufsersten,  bes^ndets  <fer  der  grausen  Zehe  ^  sind  oft,  Ba* 
mentlich  beimPaea,  eehrkubz.«  ■       i  v  iL.,    -ih  . 

.  Bei  ^i22^zaco&a^a  finden  sich  dreimngs&'br  gleich 
lange  mittlere  MittelfuTsknocben ,  aufserdeift^tfwei  seil* 
liehe.  Von  diesen  ist  derätifiiere  offenbarfffinHerJUit* 
telfufsknoehen',  d<;r  innere  oiugleich,  erstes iKinlbeio,  in* 
dem  aufserdeW  der  letztere  Knochen  fehlen  würde*  Hier 
sind  diese  die  einzigen  Rudimente  derNebenfinger,  w 
dem  sie  keinen  vordem  Knochen  tragen» 

ßci 
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V  ■ 

BelHelamjrs  Ist  der  erste Mittelfußknocfaen  mit  dem 
ersten  Keilbeia  vei'vvaohsen  '). 

Die  H^sen  haben  nur  die  Vier  aul^sern  Mitteifufs- 
knochen*  * 

Die  merkwürdigste  Bildung  des  Mittelfufses  kommt 
bei  Dipus  vor.  Die  driei  mittlem  Knochen  sind  zu  einer 
Röhre  verschmölÄen,  die  iöich  voii  der  der  Einb^nfer 
nur  durch  grörsere  Länge  und  Schlankheit,  so  wie  durch 
tiefe  Spaltung  ihres  untern  Endes  in  drei  einfache  Rollen 
unterscheidet,  von  denen  wenigstens  bei  j^.  sagitea^le 
mittlere  weit  dünner  und  länger  als  die  seitlichen  ist.-, 

BeiD.  sagitta  ist  der  Knochen  fast  in  seiner  gahjpen 
Länge  im  Innern  ohne  Spur  eii^er  Abtheilung,  nur  nach 
oben  finde  ich  zwei  kurze  Scheidewände.  Auff^end  Ist 
di<sse  Anordnung  vogelähnliche  £ildun^, 

BeiD.jaculus  liegen  auf  jeder  Seite  dieses  Knochens 
zwei  schlanke,  ungefähr  ein  Drittel  seiner  Länge  bjBträ« 
jende,  auf  welchen  die  äufsern Zehen  sitzen;  nachPül« 
as  «}  und  C  u  vier*)  iehlt  bei  D.  sagitta  jede  Spur  von 
^liltelfufsknochen  und  Zehen ,  indessen  glaube  ich ,  dafs 
ich  diese  auf  beiden  Seiten  finden.  Neben  dem  obern 
Schlei  der  innernFläche  des  Mittelf ufsknochens  nämlich 
legt  ein  länglicher,  platter  Knochen^  der  sich  mit  seinem 
ordern  Ende  stark  nach  aufsen  biegt,  Und  hier  mit  einem 
ufsern  Knochen  ih  der  Mittellinie  des  Fufses  zusammen« 
löfst.  An  der  äu&eni  Seite  befinden  sich  drei  kleinere  - 
leichfälls  platte^  von  ungefähr  gleicher  Gröfse.  ZWei' 
egen  hinter  einander,  der  eine  auf  dem  äufsern  Theile  des 

1)  Nova«  ipecict  •  glirinm  ordine»  pag.  3t3* 
1}  Le^otu  1,  p«  588« 

leckel'«  vcffl,  Amu  IL  a«  AhUi.  3o 
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I  . 

Würfelbeinsy  der  andre  Tor,  der  dritte  unter  dem  ersten. 
Von  diesen  Knochen  ist  der  innere  wotil  unstreitig  dss 
mit  den  ersten  Mittelfulskiiochenyer^chsene  erste  Kei^ 
bein ,  von  den  ^iußem  sind  die  beiden  ersten  dej:  Mittel' 
l'ufsknochen  und  das  ei-ste  Qlied  d^ -fünften  Zehe.  Viel« 
leicht  gehört  auch  der  dritte  zum  fünften  Mittelfufskno« 
chen.^,  dessen  stark  Tei^rÖfserten  Hocker  er  darstellL 

Unter. den  Bieutelthieren  haben  die  Kängu« 
r'ah's.:gro&e  Aehnlichkeit  mit  der  zuletzt  beachriebenen 
Bildung.  Sie  haben  nur  vier  Mittelf  olsknochen,  die  zwar 
ungeföhr  gleich  lang  sind^  von  denen  aber  der  dritte,  etwas 
längere  ,•  bei  weitem  dicker  als  die  übrigen  ist.  Der  viert« 
ist  der  kürzeste,  aber  weit  dicker  als  die  beiden  innero; 
die  dicht  neben  einander  und  unter  dem  dritten  liegen 

Bei  den  Didelphen  sind  die  beiden  änlsenKia 
Mittelfulsknochen  etwas  küca;er  und  dicker  als  die  drei 
mittlem  y  der  erste  zugleich  platter  und  gegenstellbar. 
I>er  Mütelfufs  hat  seht  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Mittel- 

band« 

Die  Fleischfresser  haben  sehr  allgemein  iÜQ^ 
MitteliuTsknochen ,  deren  äufserste,  besonders  der  erste, 
bei  einigen ,  namentlich  dem  Ige j ,  sehr  kurz  sind  t^ 
nigeoj  namentlidfa  den  Hunden  und  Katzen  wird 
sogar  gewohnlich  der  erste,  so  wie  die  ^anze  grofseZeht 
TÖUig  abgesprochen*.),  indessen  findet  er  sich  wirklic 
als  ein  kleiner,  dreieckiger,  vom  zugespitzter  £ooch( 
auf  dem  i.  vordem  Ende  des  ersten  Keilbeins  unter  dt 
Qrunilflecl^^  deSj  ;zweiten  Mittelfufsknocbens«  Bei  di 
Katzen  ist  er  verhältnifsmäfsig  ungefjihr  doppelt 
grofs  als  bei  den  Hu |i den*  .    . 
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Die MitielfuTsknochen  der  Amphibien sängthie« 
re  sind  sehr  lang  und  schlank,  bei  den  Seehunden, 
tioch  mehr  als  beim  Wallrosse.  In  beiden  ist  ihre 
verhältnilsmäfsige  Länge  unter  einander  höchst  «igen« 
ihümlich.  Der  erste  ist  der  längste,  hierauf  folgt  der 
fünfte,  dann  der  zweite,  auf  ihn  der  vierte,  endlich  der 
dritte.  Auch  diese  Abweichung  von  "der  gewöhnlichen 
Anordnung  ist  bei  den  Seehunden  am  stärksten. 

Die  Fledermäuse  haben  fiinf  kurze ,  dünne  Jüit-' 
telfufsknochen  von  ungefähr  gleicher  Länge. 

DieQuadrumanen  und  der  IVJ^en  s  c  h  besitzen 
fünf,  die  bei  den  erstern  weit  länger  und  schlanker  als 
bei  diesem  sind.  Aufserdem  unterscheiden  sie  sich  von 
ihm'durch  ansehnlichere  Breite  und  Plattheit  des  ersteü 
so  wie  die  Fähigkeit ,  ihn  9  wie  den  Daumen  der  Hand 
Tou  den  übrigen  entfernen  und  ihnen  nähern  zu  können. 
£eim  Menschen,  den  Affen,  den  Maki's  und  den 
Galäopitheken  ist  er  kürzer  als  die  übrigen,  ,bei  den 
Lori's  dagegen  am  längsten.  Die  übrigen  sind  ^nge« 
iühr  gleich  grofs^  doch  bei  Tarsius  und  Stenops  ma^ 
crotarsus  der  zweite  am  kleinsten. }  Immer  hat  bei  die« 
sen  Ordnungen  der  fünfte  Mittelf ufsknochen  einen  star^ 
ken  Höcker. 

c.    Zeh«ix. 
5.     170. 

Auch  die  Zehenknochen  kommen  im  Allgemeinen 
mit  den  Fingerknochen  in  Hinsicht  auf  Gestalt  und  Zahl 
übereilt ,  sind  aber  gewöhnlich  gröfsei^  und  weniger  be« 
Weglich  als  jene. 

Bei  den  Einhufern  und  Wiederkäuern  zeigen 

3o  * 
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sie  ganz  dieselbe  Anordnung  als  die  Fingerknoclien.  Bei 
den  FacTiydermen  ist  ihre  Zahl  durch  die  der  voll« 
kommnenMittelfursknochen  bestimmt.  Die  grofse  Zehe 
derElephanten  hat  nur  ein  Qlied,  wenn  anders  wirk* 
licti  der  Knochen,  den  ich  dafür  halte,  nicht  yielleicht 
blofs  erster  Mi ttelfufsknochen  ist  Die  Gestalt  der  Zehen 
iist  wenig  von  der  der  Finger  verschieden. 

Bei  den  Monotremen  sind  sie^  vorzüglich  beim 
Schnabelthier^  länger  und  schmaler  als  die  Zehen, 
die  grolse  Zehe  bedeutend  kürzer,  die  Glieder  ungefähr 
gleich  lang*    Beim  Schnabelthier  sind  sie  länglich« 
rundlich ,  bei  der  E  c  hi d  n  e  platt ,  breit ,  das  dritte  weit 
gröfser  als  die  beiden  ersten. 
^         In  der  Ordnung  der  Zahnlosen  haben  sie  in  den 
Ameisenfresssern,    selbst  bei   M.   didactyla, 
trotz  der  aufserordentlich  anomalen  Bildung   der  Fin* 
ger,    die  gewöhnliche  Anordnung.     Sie  sind  schmal, 
hoch,  das  erste  und  zweite  Glied  ungefähr  gleich,  das 
vordere  sehr  gekrümmt  und  scharf  zugespitzt,  fast  dop- 
pelt so  lang.     Der  Daumen  hat  nur  ein  Glied,  das  et- 
was länger,  aber  weit  dünner  und  niedriger  als  das  erste 
und  zweite  der  übrigen  ist.    Bei  den  übx*igen  Ameis  en« 
fressern  ist  die  Anordnung   ahnlich,    doch  sind  die 
Zehenglieder  kürzer  und  breiter,  alle  Nagelglieder  ha* 
ben  hinten  und  oben  geschlossene  Nägelscheiden ,  /ler 
verhältnirsmäfsig  längere  Daumen  2wei  Glieder.     Bei 
Manis  kommen  die  Zehen  mit  den  Fingern  so  sehr  über- 
ein ,  dafs  sie  sich  nur  durch  ^twas  geringere  GröIse  un* 
terscheiden.     Dasypus  hat  immer  wenigstens  vier  voll« 
kpmmnü ,  immer  fünf  fast  vollkommne  Zehen.  -  Bei  den 
vierzehigen  besteht  die  fünfte  nur  auazwdi  bei  den 
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f  ü  nf  «ehjgen  aar  drei  Gliedern.  Die  der  zwei  bis  drei 
innem  Zehen  sind  hier  weit  länglicher  als  die  äufserni 
doch  nicjblf  in  demselBBn  Verhältnifs  als  an  der  Hand. 
Die  Nagelglieder  sind  verhältnirsmäfsig  breiter,  kurzer, 
stumpfer  und  gerader,  tragen   hinten  ah  den   Seiten 
schwache  Rudimente  von  Nagelscheiden.     Die  verschie« 
denen  Zehen  sind  viel  weniger  verschieden  als  die  Finger. 
Oryccerppus  hat  fünf  aus  länglichen^  Phalangen  gebilde« 
(e,  voUkommne  Finger^  von  denen  die  äulsern  weit  kür« 
zer  als  die  mittle^n  sind.     Der  Ai*  hat  drei,  der  CJnau 
Yier  den  Fingern  ähnliche  und  gleichfalls  nur  aus  zwei 
Gliedern  gebildete  Zehen.     Beim  Megatherium  fin« 
den  sich  drei,  von  denen  die  innere  durch  das,  nach  dem' 
Typus  der  meisten  Finger  sehr  stark  entwickelte  Nagel«, 
glied  die  übrigen  bedeutend  an  Länge  übertrifil.     Diese 
haben  überdies ^  wenigstens  im  Skelet,  nur  zwei  kleine 
«fumpfe,  platte  Glieder,  .vielleicht  weil  das  erste  mit  dem 
Mittelfufsknochen  verwachsen  ist. 

Die  Nager  haben  immer  drei,  gewöhnlich  vier  Voll« 
k^mmne  ^ufsere  Zehen ,  wenn  gleich  niehrern  die  in« 
nere,  ja  selbst  die  aufsere  ganz  fehlte  so  dafs  sich  höcb^ 
stens  Spuren  von  Mlttelfufsknochen  finden.  Sie  kom« 
men  übrigens  durch  die  Gestalt  und  verhältnifsmärsige 
Gröfäe  ihrer  Glieder  sehr  mit  den  Fingern  überein  ^  die 
gewöbniich  nur  etwas ,  bisweilen,  vorzügh'ch bei  sprin- 
genden oder  schwimmenden,  bedeutend  kleiner  als 
sie  sind. 

Unter  denBeutelthieren  haben  dioKängürnh's 
aar  vier,  aus  drei  Gliedern  gebildete  Zehen,  von  denen 
lie  beiden  innern  sehr  klein,  die  mittlere  Verhältnils« 
odäläig  ungeheuer  grofs,  die  äufsere  viel  kürzer,  über« 
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häupt  kleiner )'  als  sie,  doch  weit  ansehnfUcfaer  ab  die  er« 
8ten  sind. 

Bei  den  Didelphen  haben  die  Zehen  grofseAehn* 
lichkeit  mit  den  Fingern ,  nur  ist  der  Dau'men  etwas  kür- 
zer, breiter  und  (platter. 

^  Unter  den  Säugthieren  ist  bei  den  Amphi- 
biensäugthieren  die  letzte  Zehe  bei  weitem  die. läng« 
ste,  die  übrigen,  weit  kürzern  sind  einander  ungefalir 
gleich,  ungeachtet  die  erste  so  grofs.als  die  fünf le,  die 
dritte  und  vierte  viel  kleiner,  die  mittlere  die  kleinste  zu 
seyii  scheint.  Dies  rührt  indessen  nur  von  demGröfse' 
verhältnifs  derMittelhandknocheu  undder  ansehnlicbea 
Gröfse  der  beiden  Daumenglieder  her«  Alle  Zehenfif^ 
der  sind  von  einer  Seite  zur  andern  etwas  breit,  von  oben 
nach  unten  plattgedrückt. 

Das  dritte  Zehenglied  der  Seehunde  bietet  eioe 
sehr  eigenthümliche  Anordnung  dar.  Alle  sind,  voa 
einer  Seite  zur  andern,  gegen  den  hintern  Theil  ihres 
Umfanges  etwas  oberhalb  der  Mitte  ihrer  Länge,  durch- 
bohrt; q)  laufen  sie  am  Rücken  in  äine  Spitze,  ander 
Sohlenfläche  in  ein  dickeres,  breites  Ende  aus,  welche 
durch  eine  kleine  Vertiefung  von  eintinder  getrennt  sind* 
Die  drei  mittlem  sind  schlank,  die  Spitzen  überragen 
die  dickern  Endigungen  bei  weitem,  die  erste  und  letzie 
sind  dagegen  sehr  breit,  indem  sich  die  Sohlenendignn« 
gen  stark  ausgebreitet  und  .verlängert  haben  und  dieKh' 
ckenendigungen  sind  hier  nur  kleine,  von  den  Sohlen* 
endigiingen  weit  nach  unten  überragte  Spitzchen.  B^ 
Phoca  ursina  sind  die  Spitzen  der  mittlem  Zehen  und 
die  Üefinungen  weit  kleiner  als  hei  Phoca  vitulina* 
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Beim  Maulwurf  siud  die  fbalaiig^^  tM  klduec: 
ala  an  den^ingern. 

Bei  den  übrigen  Fleiachfressern  siodim  Allge^ 
meinen  die  Zehen  nach  demselben  Typus  als  die  Finger 
gebildet,  nur  der  Daumen  bei  denUnnden  undE.atzen 
unTolIkommner  entwickelt^  ao  dals  sich  nur  das  Mittelt 
fafsrudiment  findet« 

im  Allgemeinen  aber  ist  er  yollkommen. 
Bei  den  Fledermäusen  sind  die  Zehen  im  AUge^ 
meinen  gleich  lang,  dieGleiehbeit  rührt  Ton  der  starken 
Entwicklung  des  ersten  Gliedes  der  grolsen  2iehe  h^. 

Bei  denQuadrumanen,  nochmebr  beimMen^ 
sehen,  sind  die  Zehen  verhältniXsmäfsig  zur  Itlittelhand 
etwas  kürzer  als  di«^  Finger,  wenn  sie  gleich  absolut  bei 
den  Quadrumanen  ungefähr  gleich  laug  sind,  zvt* 
gleich  meistens  etwas  schmaler*  BeiStenops  ist  die  zwei« 
te  und  kürzeste  weit  kleiner-  ajs  die-  übrigen^  die  dritte 
und  vierte  sind  die  längsten.  DieKleinheit  der  zweiten 
rührt  yorzüglichvon  der  Kürze  des  zweiten  Gliedes  her« 
Das  dnlte  ist  hier  sehr  schmal,  während  die  übrigen 
breiter  sind*  Die  M  a  k  i's  zeigen  eine  ähnliche  Anord« 
nung,   doch  in  weit  geringerpa  Grade. 

In  den  Affen  ist  die  erste  Zehe  viel  kürzer  als  die 
übrigen,  die  einander  mehr  gleich  sind«  Beim  Meu^ 
s  c  h  e  n  ist.  die  zweite  Zehe  etwas  länger  als  die  weit  stär- 
kere erste,  die  übrigen  werden  von  der  zweiten  an  allt 
mählich  etwas  kleiner.  ^ 

5.    171. 
Im  Vorigen,  so  wie  auch  bei  Beschreibung  der  Hand«« 
knochen,  ist  der  erste  der  auf  die  Hand*  und  Fuiswur« 
zel  folgende^  Knochen , '  nach  der  jetzt  sehr  allgexuein  anr 
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ganommenen  Ansicht  als  erster  MiUelhend«  xmi  Mlltel- 
fufsknochen  betrachtet  w/>rdeD,so  dafs  hiemillli  der  erste 
Finger  und  die  erste  Zehe  nnr  höchstens  zwei^  dieübri« 
gen  im  Allgemeinen  drei  Glieder  besitzen.      Für  diese 
Ansicht  sprechen  in  der  That  seine  unmittelbare  Folge 
auf  die  erste  Abtheilung,    die  Gestalt  seiner  Gelenlflä' 
chen,    die  Muskelanbeftungen,    selbst  die  Gefafs- und 
N'ervenanordnung.    Merkwürdig  ist  es  aber  andrerseits^ 
dais  er  dagegen  durch  seine  Entwicklungsweise  weniger 
mit  den  übrigen  Knochen  der  Mittelhand  und  des  Mit« 
telfufseS)    als  den  Zehengh'edern  übereinkommt.     Alle 
diese  Knochen  entstehen  nämlich   nicht,    wiedieübri« 
gen  langen  Knochen,  aus  drei  Stücken,  einem  miltleni, 
längern  und  einem  vordem  und  einem  hintern  kürzen)^ 
sondern  nur  aus  zwei.      Die  Mittelhand-  und  Mittel- 
fufsknochen  unterscheiden  sich  aber  von  den  Zehen  im 
Allgemeinen,  insofern  dort  sich  ein  vorderes,  hierein 
hinteres  kurzes  Knochenstück  findet.      Bei  dem  ersten 
Mittelhand  -   und  Mittelfufsknochen   dagegen   entsteht, 
wie  in  den  Zehengliedern ,  nicht  der  vordere  Kopf,  son- 
dern die  Grundfläche  aus  einem  eignen  Kerne. 

Diese  Bedingung,  weicheich  schon  früher  forden 
Menschen  anführte  «),  habe  ich  nachher  für  alle  von  mir 
untersuchten  Thiere  bestätigt  gefunden ,  und  hiernach 
machen  also  diese  Knochen  eineii  merkwürdigen  (Jeher* 
gang  Yon  den  Mittelhand-  und  Mittelfufsknochen  zu  den 
Zehengliedern,  der  häufig  auch  durch  ihre  ansehnliche 
Grofse,  Gestalt  und  darin  begründete  freiere  Beweg« 
ilchkeit  das  ganze  Leben  hindurch  angedeutet  ist. 


^  i)  Mcoschl.  Anau  Bd.  ^,  S.  ai3 
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IIL    Kopfknochen; 

5.    17a. 

Wesentliche  Merkmale  des  Säagthlerkopfes  sind : 

1)  yermehrtes  Uebergewicht  des  Schadeis  über  das 
Antlitz; 

'  a)  rundlichere  Gestalt  des  Schädels  ; 

3)  Verminderung  der  Zahl  der  an  der  nntem  nod 
seitlichen  -Fläche  des  Kopfes  befindlichen  Knochen ,  in« 
dem  sehr  allgemein  auch  die,  noch  bei  den  Vögeln  ge« 
trennten  untern  Keilbeinflügel  und  das  Paukenstück  mit 
deni Keil-  und  Schlafbein  verwachsen ,  zuletzt  selbst  das 
Felsenbein  sich  mit  der  Schuppe  2u  einem  Knochen  ver« 
bindet*  Die  Zahl  der  Knochen ,  woraus  im  vollkommen 
[ausgebildeten  Zustande  der  Saugthierkopf  besteht,  läfst 
sich  zwar  nicht  ganz  allgemein  festsetzen,  indem  sie 
nicht, ganz  gleich  ist;  doch  kann  man  sagen,  dafs  sie 
im  Allgemeinen  nie  über  d8  steigt,  wovon  11  den  Schädel, 
17  das  Antlitz  bilden. 

Die  erstem  .sind  1)  das  hintere  a)  das  vordere 
Grnndbeinstück ;  3)  und  4)  zwei  Schlafschuppen; 
5)  und  6)  zwei  Felsen-  und  Paukenstücke;  7)  und  8) 
zwei  Scheitelbeine ;  g)  und  10)  zwei  Stirnbeine ;  1 1)  ein 
Riechbein. 

Die  letztern  ia)und  i3)zwei  hintere,  i4)und  i5)zwei 
Fordere  Oberkieferstücke ;  16)  und  17)  zwei  Nasenbeine, 
18)  und  19)  zwei  Thränenbeine;  20)  ein  Pflugschar; 
11)  und  aa)  zwei  untere  Muscheln;  23)  und  24)  zwei 
Gaumenbeine;  95)  und  26)  zwei  Jochbeine ;  und  37)  und 
18}  zwei  Unterkieferbeine. 
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Zwar  yermehrt  sich  an  einzelnen  Stellen  des  Schi- 
dels  die  Zahl  dieser  Knochen,  indem  z.  B.  bei  den  Ce* 
taceen  die  untern  Flügelbeine  nicht  verwachsen,  bei 
den  Nagern  die  Hinterbanptschuppd  in  eine  obere  und 
untere  Hälfte  getrennt  bleibt  u*  s«  w.,  indessen  verwacb- 
sen  dagegen  bei  den  Cetaceen  die  Schädelknochea  im 
Ganzen  nach  demVogeltypus  sehr  früh,  hei  den  Nagern 
flielsen  die  beiden  Stirn*  und  Scheitelbeine  u.  s.  w.  zo- 
sammen,  %o  dafs  doch  auch  so  die  Knoahenzahl  schwe^ 
lieh  je  höher  als  die  angegebne  steigt, 

Beim  Menschen  ist  sie  sogar  bedeutend  geringer, 
indem  sich,  wegen  Verwachsung  aller  Stücke  des  Grund« 
beins,  des  Schlaf beins,  der  Stirnbeine ,  der  Oberkiefer* 
beine,  der  Unterkieferhälften  nur  ai ,  am  Schädel  7, 101 
Antlitz  t4  finden,  was  noch  nicht  einmal  die  geringtle 
Zahl  ist,  indem  bei  mehrern  Affen  sich  aufserdem  nocb 
blois  ein  Nasenbein  findet» 

4)  Früheres  Verwachsen  der  Knochen  des  Kopfes 
überhaupt  und  des  Schädels  insbesondere  als  bei  deiifi' 
sehen  und  Amphibien',  späteres  als  bei  den  Vögeln.  In 
Folge  vdavon  ist  die  Zahl  der  Kopfknochen  schon  früh  be* 
deutend  kleiner  als  bei  den  Amphibien  das  ganze  Leben 
hindurch ,  indem  einzelne  Knochenstücke  bald  zu  gro« 
Tsern  Knochen  zusammentreten)  lange  aber,  zumTheil 
das  ganze  Leben  hindurch,  mehr  oder  weniger  bedeu* 
tend  gröfser  als  bei  den  Vögeln,  indem  sich  die  Haupt- 
knochen sehr  spät ,  zum  Theil  nie  zu  einem  Ganzen  rer* 
einigen* 

5)  Unbewegliche  Verbindung  der  Antlitzknocben 
unter  einander  und  mit  dem  Schädel,  mit  alleiniger  Au^ 
nähme  des  Unterkiefers. 
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6)  Sehr    allgemein  Verminderung    der  Ueberein* 

■        *  • 

slimmung  zwischen  der  Gestalt  der  irinern  upd  äufsern 
Fläche  des  Schädels ,  die  durch  Entfernung  der  beiden 
J31älter,  woraus  sie  gebildet  sind,  und  vorzüglich  durch 
Entwicklung  von  Höhlen  entsteht,  die  sich  mit  der  Na- 
senhöhle im  Zusammenhange  belinden« 

7)  Anwesenheit  zweier  Hinterhauptsgelenkhöcker, 
die  unstreitig  in  der  stärkern  Entwicklung  des  Gehirns 
und  dadurch  des  Schädels,  vorzüglich  in  seitlicher  Rieh« 
iun^,  wodurch  der  bisher  einfache,  mittlere  Höcker  in 
zwei  Seitenhälften  aus  einander  weicht,  begründet  ist. 

2»    Grnndbelo* 
5.      173. 

DasG rundb  ein  läfst  sich  auch  nei  den  Säuglhiereu 
in  das  Hinlerhaugt*  und  Keilbeinstück  theilen,  liur  ist 
das  Hinterhauptstück  verhültnifsmärsig  im  Allgemeinen 
gröfser  als  bei  den  übrigen  Wirbelthieren ,  indem  sich 
sein  oberer  oder  Bogentheil  weit  mehr  ausbreitet  und 
stärker  wölbt.  Hierdurch  vermindert  sich  zugleich  die 
Wirbelähnlichkeit  desselben,  wenn  gleich  6'use  auch 
hier  in  ihm  stärker  als  in  den  übrigen  Kopf knochen  aus« 
gesprochen  ist. 

A.    Hinterhauptstückl 

DasHinterhauptstück  ist  bei  den  Delphinen 
unter  denCetaceen  selir  grofs,  bei  weitem  der  gröfs« 
te  Schädelknochen«  Die  Schuppe  ist,  in  Verbin- 
dung mit  den  an'^i*  «"«"rhältnifsmäfsig  sehr  beträchtlichen 
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Gelenklheileii,  rundlich ,  von  einer  Seite  zur  andern  und 
Ton  oben  nach  unten  ziemlich  ansehnlich,  stark  gewölbt, 
in  der  Mitte  der  Länge  nach  mehr  oder  weniger,  beBov 
ders  hei  D.  delphis »  stark  vertieft,  so  dals  sie  in  ihrer 
grofsern  obern\Hälfte  zu  zwei  seitlichen  Erhabenheiten 
anschwillt»  An  der  innern  Flache  entspricht  dieser  Ve^ 
tiefung  bi&  zu  einer  geringen  Entfernung  von  dem  obera 
Ende  des  Hinterhauptsloches  ein  starker  sicheliörmiger 
Vomprung,  der  an  seinem  untern  Ende  in  zweischwa* 
chere,  quere  übergeht,  welche  sich  allmählich  nachaa* 
r^en  vedieren»  Der  Körper  ist  sehr  grols^  besonders 
breit,  aufserst  dünn,  an  der  untern  Fläche  stark  ausge- 
höhlt und  überdies  auf  jeder  Seite  in  seiner  ganzen  Lao* 
ge  in  zwei  hohe,  .senkrecht  absteigende  Seilenforlsäue 
ausgezogen,  wodurch  diese  Gegend  die  Gestalt  einer  brei- 
ten und  tiefen  Grube  erhält,      ^       ^ 

Das  Hinterhauptsloch  liegt  an  dem  untern  Ende  der 
hintern  Fläche ,  ist  grofs,  rundlich,  hact\  oben  stumpf 
zugespitzt,  die  fast  in  seiner  ganzen  Höhe  neben^ihm  lie- 
genden Gelenkflächen  sind  grofs,  flach,  breit,  und  sehr 
steil. 

In  mehrern  Gegenden  findet  man  oft,  aber  nicht  im» 
mer,  ansehnliche  unverknöcherte  Stellen.  Vorzüglich 
häutig  kommen  sie  an  der  Schuppe,  doch  bisweilen  auch 
am  Körper  vor. 

Muskelfortsätze  fehlen  oder  siud  wenigstens  schwach. 
Bei  Ifyperoodon  und  Physeter  ist  die  Hinterhaupt- 
schuppe  viel  steiler  und  etwas  schmaler.  Noch  schma« 
1er  ist  sie  h^i  Balaena,  hier  aber  sehr  schief  von  unten 
und  hinten  nach  vorn  und  oben  gerichtet ,  in  allen  das 
Xlinterhauptsloch  viel  kleiner  als  bei  den  Delphinen« 
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Die  Wiederkäuer    und  Einhhfer  haben  ein 
schmales  und  überhaupt  kleineslHinterfaaaptsbein«     Dio"" 
schmale,    nach  oben  allmählich  sich  zusammenziehendö 
Schuppe  ist  äufserlich  in  zwei  Hälften ,  eine  obere  und 
untere,  gethellt,   von  denen  diese  weit  gröfserist,  und 
die  fast  unter  einem  rechten  Winkel  so  in  einander  über* 
gehen,   dafs  diese  die  hintere  Wand  des  Schädels,  jen^ 
den  hintern  und^niittlernTheü  der  obern  bildet.  Die  un« 
lere  Halde  ist  steil,  an  den  Seiten  schwach  Vertieft,  tragt 
in  der  Mitte  der  Länge  nach  eine  schwächere  oder  stär^ 
kere  Erhabenheit  und  ist  unten  auf  jeder  Seite  in  einen 
langen  senkrechten,  die  Gelenkfläche  nach  unten  über^ 
ragenden  Muskelfortsatz ,  der  die  Stelle  desSchlafzitzen^ 
fortsatzes  vertritt,   ausgezogen.     Der  Körper  ist.dünn, 
nach  unten  gewölbt,    nach  oben  ausgehöhlt.     Die  gro« 
fsenGelenkförtsttze  bestehen  aus  einer  obern,  senk  rech« 
ten,  und  einer  untern  horizontalen  Hälfte,    die  etwas 
über  der  untern  Schä^eifiäche  ^susammenstofsen,    und 
Dach  aufsen  von  den  Zitzenfortsätzen  sehr  tief  getrennt 
sind.    Das  Hinterhauptsloch  ist  rundlich«    Häufig,   am 
wenigsten  bei  den  Ziegen  und  Schafen,  am  meisten 
bei  den C  a m  e  1  e  n ,  nähern  sich  einander  die  Gelenkfbrt* 
salze  unten  und  vorn^sosehr,  dafs  sie  einander  fast  be«  ' 
rühren,  bei  den  letztern  nur  durch  eine  sehr  schmale, 
kaum  Linienbreite  Rinne  getrennt  sind ,  was  als  Anna« 
herung  an  die  Vogelbildung  merkwürdig  ist» 

Unter  den  Pacbydermeti  kommen  die  Schweiz 
ne  sehr  mit  den  Wiederkäuern  und  Einhufern 
überein«  Nur  ist  der  ganze  Knochen,  belsonders  dieSchup« 
pe,  schmaler,  höher,  steikr,  selbst  von  vorn  und  unteii 

nach  hinten  und  oben  gerichtet  ^  einfach  vertieft  ^^  ohne 
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XiängenbistO^.  wird  von  unten  nach  oben-  breiler  und  !»• 
steht  blolä  aus  dem  seoktechten  Theile ,  so  dafs  der  obe« 
re,  wagerecbte,  entweder  fehlt,  oder  zu  seiner  ^Bildung 
verwandt  ist.  Die  innere  Flache  ist  rauh,  indem  sie  gröfs* 
fentbeils  an  der  hintern  Fläche  der  Scheitetbeine  liegt 
Pie  Zilzenfortsätze  sindiingeheuer)  indem  sie  ein  Dril« 
tel  der  ganzen  Höhe  des  Hihterhanptbeina'  einnehmeD, 
der  Körper  ist  schmaler  und  dicker»  DieGelenkfortsätze 
ähneln  den  vorigen ,  sind  al^er  unten  weiter  von  einan- 
der entfernt.-  Das  Hinterhauptsloch  ist  auffallend  klein 
Tmd  dreieckig,  mit  der  Spitze,  nach  oben  gerichlel. 

Alle  angeführten  Bedingungen  sind  bei  «S.  Aethio- 
picus  am  auffallendsten»  £eim  Babirussa  ist  die 
Schuppe  am  stärksten  vertieft. 

Die  Tapire  haben  viele  Aehnlichkeit,  nur  ist 
^ie  Hinterhauplschuppe  noch  vertiefter,  vorzüglich  ki 
T.  americanuSf  und  trägt,  indem  sie  sich  oben  sach 
vorn  biegt,  etwas  zur  Bildung  der  obern  Schädelfia'che 
bei.  Bei  T*  americanus  bildet  sie  hier  eine  sehr  hohe, 
schmale  Leiiste,  bei  T.  indicus  eine  weit  breitere  Flüche 
und  dieser  hat  daher  m^hr  Aehnlichkeit  mit  dem  Schii* 
4el  der  Schweine.     Die  Zitzenfortsätze  sind  kürzer. 

Die  Hinterhauplschuppe  des  Dam  an  ist  breiter  und 
gewölbt,  etwas  von  hinten  und  unten  nach  oben  und 
vorn  gerichtet ,  hat  nur  sehr  wenig  Antheil  an  der  obera 
Schädeliläche,  der  Körper  ist  länglicher,  schmaler  als 
bei  den  vorigen,  die  Zitzenfortsätze  sind  mittelmäfsig,  die 
Qelenkfortsätze  flacher,  weniger  steil,  das  Hinterhaaptsr 
loch  ist  gröfsek 

Bei  den  Nashörnern  ist  die  Schuppe  schmaleri 
immer  hochrVerläuftbeiden  eingehörnten  steil  von  unten 
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und  luiiteii  nadt  vorn  und  oben,  Uegl  dagegen  beim  zwetf 
gehörnten  afrkanischen  und  asiatischen  senkrecht;  und  bei 
den  fossilen  Rhino cerus  teichorhinus  in  einer  der  ersten 
ganz  entjgegengesetzten  Richtung  sehr  schief  von  unten 
und  vorn  nach  oben  und  hinten^  das  Hinterhauptsloch  ist 
klein,  die  Gelen kfortsätsse^ind  hoch ,  quer,  stark  vor« 
springend,  unten  nahe  aneinander  gerückt,  derKörpei 
trägt  unten  eine  LängenlcsisXe. 

Die  äinterhauptschuppe  ist  beim  Nilpferde  weit 
mehr  breit  als  hoch ,  senkrecJit,  liegt  so  gut  als  ganz  in 
der  hintern,  durch  sie  gebildeten  Schädel  wand.  DasHin«' 
terhauptsloch  ist  doppelt  so  breit  als  lang,  -die  Gelenk« 
höcker  liegen  quer  und  springen  wenig  vor,  der  Kör« 
per  ist  mäfsig  breit,  die  Zitzanfortsätze  sind  kurz. 

Die  Schuppe  ist  bei  denElephanten  breit,  hoch, 
steil,  im  Ganzen  gewölbt,  unten  in  der  Miite  stark. ver- 
lieft, und  reicht  bis  zum  Seheitel.     Die  Gelenkfortsätze 
sind  rundlich,    convergiren  vorn  wenig,  der  Körper  ist 
schmal,  unten  verlieft,  das  Hiuterhauptsloch  klein  und 
mehr  breit  als  hoch. 

Sei  den  Mono tremen  läfstsich,  wegen  schneller 
Verwachsung  4er  Näthe ,  die  Gestalt  des  Hinterhaupt/« 
beins,  vorzüglich  seine  Gränzen,  nicht  mit  völliger  Ge« 
wifsheit  angeben.  £s  ist  indessen  ansehnlich,  beson« 
ders  breit,  dieSchuppe  auf  beiden  Seiten  angeschwollen, 
dann  vertieft ,  in  der  Mitte  wieder  mit  einer  schwachen 
Lang«xilei^e /Versehen,  das  Hinterhauptsloch  dehr  grofs 
und  läuftioben  in  eine  kleine  Verlängerung  aus*  Auchdi,e 
wenig.ajtfdlen,  f&st  queren,  vorn  und  innen  fast  zusam« 
i«ienfiief*anden  Gelenkfoi^tsätze  sind  betrüohtliioh«  Sehr. 
3reit  iat  besonders  d^r Korper.   Besonders  auffallend  sind 
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swex  sehr  gno&e ,  mbde  Lücken ,  die  sieb  swischea  dem 
Körper  und  den  Gelenkthcilen^  oder  vielleicht  blols  in 
diesen ,  befinden ,  und  von  denen  ic^*  aus  dem  «ngefüh^ 
ten  Grande  nicht  ausmitteln  konnte ,  ob  sie  blols  ihm, 
oder  zugleich  dem  Schlaf  bein  angehören. 

Bei  dei)^ZahnIosen  ist  das  Hinterhauptsbein  grofs, 
DiaSchuppe  ist  rundlich,  breit ^  in  einen  obernundusi 
fern  Theil  zerlegt,  die  bei  den  Faulthieren  unter  einem 
stumpfen,  bei  den  übrigen  unter  einem  fast  rechtenWin" 
kel  in  einander  übergehen.  BeiDasypus  ist  die  obere 
Hälfte  weit  kleiner  als  bei  den  übrigen.  Der  Körper 
ist  sehr  breit,  die  Gelenkfortsätze  sind  platt,  breit,  rund« 
lieh,  unten  weit  von  einander  entfernt.  Das  Hinte^ 
haupstloch  ist  rundlich.  £in  ZitzenfooCsatz  findet  sici 
nicht. 

Die  Nager  bieten  mehrere  Verschiedenheiten  dar. 

Die  Schuppe  ist  im  Allgemeinen  niedrig,  breit,  mehr 

oder  weniger  senkrecht,  höchstens  zu^  einem  sehr  Uei* 

nen,    obern  Theile  unter  einem  rechten  Winlcel  nach 

vorn  umgebogen,   bildet  also  blofs  die  hintere  Schädel* 

wand.      £ei  Lepus  ist  die  Bildung  eigenthumiich.    Die 

Schuppe  steigt  erst  nach  unten  und  hinten  auf  und  wen* 

det  sich  dann  unter  einem  rechten  Winkel  nach  vorn« 

I)er  untere  Theil  hat  eine  niedrige  Längenleiste,  der  j 

obere  neben  einer  sehr  breiten,  mittlem  platten,  auf  je«  i 

der  Seite  eine  ansehnliche  Vertiefung,   auf  die  nach  an« 

Ifien  eine  leichte  Erhabenheit  folgt,  die  sieh  imZiUeo' 

fortsatse  endigt.    Meistens  läuft  sie  in  einen  miilelmäfki' 

gen  Zitzenfortsatz  aus,  der  besonders  bei  Sciurus  sehr 

schwach  ist*,  und  auch  bei  den  übrigen  dieHinteiriiaiipt*' 

nicht I  oder  wenig,  überragt, 

Pie 
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Die Geknkköpfe  9m4  ini  Allgemeinen  schmal v-Iängf 

lieh,  in  der  Mitlellinie  einander  starK  genähert,  so'  dafs  sip 

bisweilen  9  z.B»,Qaviaß  Castor,  fast  £u^Aiaaineiiilk(»e]a^ 

£ei  einigen,  yrie  JQavia^  Ze;7z/J#  sind. tde.ia  ihrer  gröy* 

fsern,  obern  Hälfte  fast  senkrecht,  bei  andern^  ivie  C^ 

uor,  Sciurus,  Arctömyi^  Äe/amjr^.im.Gegen!theU'faat 

quer.     Der  Kör^rast  .meistens  pUtt^^jbreil,  ^bei  SfiiVrrjU9 

iinten  etwaS:,  l^ei  Qäviä^t&xk  s^ys4^h%i  \\€\Lepusi!C^)ß^ 

fahr  gerade,  hti  ^ctomys  ^Sf(9ß y  k&^Oasiory  wie>i}i:jb 

fichon  .Wiedemf^nA  bje»i.feri5t  h^^,})y'  anfs^rpFdeutii^Ii 

stark  Terlieft.     Eine  merkwürdige  Eigenthümlichk^ity 

weiche.  Helamys  cafer  in  zwei  Schädeln ,  die  ich  besitze^ 

darbietet»     ist   eine   ansehnliche,    rundliche   OefFjnunip 

in  ihm  in  einiger  Entfernung  yor  dem '  HinterhauptsW 

loche,  deren  Anwesenheit  vermuihlich  mit  der  stark^ii 

Entwicklung  des  Hörtheiles  des  Schisfbeins  in  Beziehung 

sieht.     Das  Hinterhauptsloch  ist  mäfsig,  bei^rc^omj^^ 

niedrig  und  breit,  bei  den  übrigen  meistens  rundlich 

»I  .-    »    •  > 

viereckig  y   bei  Lepus ,   wie  bei  den  Monotremen, 
oben  in  einen  scTimalen  A'6/chmtt  tinsgezogen. 

^  Sehr  eig'enthümlioh  ist  dieQeitalt  der  Hinterhaupts« 
^chup-pe}^ei  JOipus.Jaöuhis  und  iS(^giit^.'  äie  läuft  obeii 
\n  zwei  an^ehnlichd  vi^r^cb'ge Fortsätze  aus,  welche  das 
ror  und  ^iit^ei:  ihr  liegende  Z^isfciiehscheitelbein  umfas« 
len  und  sich  dann,  plötzlich  schmaler  werdend,  über 
iie  PaujcB  nach  au£sen  Wenden,  um  sicfarauf  ihr  mite.V 
lem  ähatichen  Aste  zu  'S'erbindöii ,  in  welchen  der  hin^ 
ere  Xheü  der  Schlafaciiuppe  ausläuft. 

Diese  EigQn.fsbümUjch>eit  in  der  Anordnung  ist  in 
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der  starken  Entwicklung  dea  ZitzenFortsatzes  und  dei 
Pauke  begifiindet,  und  sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs ,  un- 
geachtet der  dadurch  bewirkten  Abänderung  der  Form 
'der  Knochen,  doch  das  Gesetz  der  Verbindung  auf  das 
genaueste  befolgt  erscheint^'  da  doch  auf  den  ersten  An* 
Uick  eine  Trennung  der  gewöhnlich  rerbundenen  Kno- 
chen durch  den  zwischen  sie  getretenen  Zilzenlheil  na- 
türlicher geschienen  hätte«  Merkwürdig  istr es ,  dafs  sich 
X  bei  Helamys  cafer  keine  Spur  dieser  Bildung  findet,  ?er- 

muthlich,  weil  die  noch  stärkere  Entwicklung  der  Pauk 
.im  Wege  stand« 

\  DieBeutelthiere  kommen  im  Wesentliclieu mit 
äen  Nagern,  vorzüglich  durch  Steilheit  und  Geradheit 
9er  Binterhauptschuppe  überein.  £ei  den K ä n  guruii'J 
ist  derZitzenforlsatz  verhältnifsraärsig  so  lang  als  beidf^ 
Schweinen,  bei  den  übrigen  kurz.  Das Hinterhaupls* 
loch  ist  rundlich,  die  Gelenkfortsatze  etwas  rundilclier 
'      als  bei  den  Nagern« 

.  Die  Fleischfresser  Tariiren  sehr«* 

'  Bei  den  Amphibienartigen  ist  die  Schuppe  groLs 
breit,  stumpfdreieckig,  etwas  gewölbt,  in  der  Mitte  mehr 
;  oder  weniger,  besonders  bei TricAecAiiX,  erhaben.   D« 

Körper  ist,  Torzüglich  bei  den  S'e  e  hu  n  d  cf  n,  anfscr' 
ordentlich  breit,  breiter  und  dünner  als  b^i  irgendei- 
nem Säugthiere.  Wahrscheinlich  als  Folge  davon  W 
er  hier,  nie  aber  bei  Trichechus,  sehr  beständig  ein« 
ansehnliche,  rundli<;he,  centrale  Oeffnung,  die  oft  eio 
Drittel  seiner  Breite  beträgt,  und  sich  meistens  sei- 
nem hintern  Ende  am  nächsten-  befindet.  Ich  habe  s» 
bei  Ph.  'Vitulina,    groenländica ,    hispiia,   eristatü) 
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nicht  aber  hei  bar 6 ata ,  ursina  und  mitrata^  der  giroft^n 
£i*eite  des  Hioterbauptköffper8  latigeachiet  gefunden;  Bei 
vitulina  und  kispida  ist  sie  immer  am  ansehnlichsten, 
bei  cristata  eben  so  bestl(näig  am  kleinsten  und  groeri' 
landica  macht  den  Uebergang«  Zugleich  ist  sie  beiPh. 
vitulina  und  hispida  rundlich ,  bei  groenlandica  mehr 
ianglich  und  schmal. 

Aufser  dieser  einfachen ,  mittlem  OejSnung ,  welcher 
an  die  h^^Helamys  beständig  und  bisweilen,  bei  den  Ge« 
taceetL  Torkommenden  erinnert,  finde  ich  noch  in  ner 
Schädeln  von  Ph,  vitulina ^  uidd  an  drei  ronPA.  crista» 
tüj  die  ich  Tor  ioir  habe,  auf  jeder  Seite  nach  aufsen 
vor  dem  obern  Theile  des  Gelenkfortsatzes,  eine  noch 
beträchtlichere y  rundliche,  wovon  die  übrigen,  aufser 
Pk.  groenlandica  bisweilen,  keine  Spur  zeigen,  und 
die  genau  dieselbe  Lage,  Gestalt  und  Grölse  als  die  beim 
Schnabelthier  erwähnte  hat.  Bei  Pkoca  cristata 
^ind  auch  diese  OefFnungen  nur  sehr  klein. 

Bei  Ph,  groenlandica  finde  ich  mehrmals  oben  in 
ferHinierhauptschuppe  kleinere  Verknöcherungslücken. 

Die  Gelenkköpfe  sind  breit,  £astquer,  und  stofsen 
d  der  Mittellinie  durch  eine  schmale ,  vordere  Verlan» 
erang  fast  zusammen«  Die  Zitzei^ortsätze  fehlen  oder 
ind  sehr  klein,  so  dafs  das. Schlafbein  tiefer  herabreicht 
ad  sie  nie  so  tief  als.  die  Gelenkfortsätze  herabsteigen. 
^as  Hinteriiauptsloch  ist  bei  Trichechus  rundlich,  bei 
*hocaj  zumal  groehlandicUj  sehr  breit  und  niedrig. 

4 

Die  Zehengeher  haben  ein  kleines  Hinterhaupts* 
iin,  das  nicht  nach  hinten  gewölbt,  sondern ,  zumal  beir 
m  Katzen,  in  seinem  fichuppenlheile  stark  verlieft, 
sonders  bei  diesen  und  den  Hyänen  in  der  Mitten  mit 
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Qiner  Länj^enleMte  ^  an  deren  Sielte  sich  bei  d«!  Hun« 
den  eiue, rundliche  Hervorragang ,  ala  Spur  desmitl* 
lern  Hirnleintbeiles,'  findet^' yersehen,  und  von  ud< 
ten  nach  vorn  nach  hinten  und  oben  gerichtet  ist.  fi«i 
den. Hunden  erstreckt  sich  ein  langer,  schmaler,  mitt- 
lerer. Scheiteltheli  zwischen  den 'Scheitelbeinen  in  der 
Mittellinie  an  der  obern  Scheitelfläche  nach  vom.  Dit 
QeUnkfläcben  atineln  denen  der  Seehunde,  sieben 
aber  gerader,  die  Slitsenfortsätze  sind  länger  und  stärker, 
Hbe^VAgen  den  Zitzen theil  des  Scblatbeias  *naelv'tmiea, 
d^  ^nterhauptsloch  ist  fast .  gleichseitig  tiweckig )  der 
Körper  schmaler,  dicker,  nie  durcfaliofart. 

Sehr  ähnlich  sind  die  nahe  verwandten  Ckttnogen 
Ton  Ursus;  Meles,  Procyou,  Nasua*  ürsus,  besoc 
dev9  marit^mus ,  hat  eine  sehr  starke»  mittlere  Längen* 
leiste,  an  deren  StelI6  sich  bei  PrQcyon^  Me/i?j  die  Hunde' 
ähnliche  Erhabenheit  findet*  Nasua  hat  unter  diesen 
oben  die  Leiste« 

;.  ^eim  Igel  ist  die Schappe'Sehr  Steil,  dochliegteia 
kleiner,-  unter  einem  spitzen  Winkel  von  dem  größero 
übrigen  abgehender  f  heil  in  der  obern  Schädelfläclie< 
Ihre  Fliiche  ist  durch  zwei  star^  Seiten  Vertiefungen  und 
eine  mittlere  Leiste  ungleich,  das  Hinterhauptsloch  ist 
s^ehrgrofs,  rundlichdreieckig. 

Das  Hinterhauptsbein,  besonders  die  Schuppe,  '^^ 
leim.  Maulwurf  sehr  breit.  Die  Schuppe  hat  oben  ei' 
ne  starke,  mittlere  und  zwei  rundliche,  seitliche  Erha- 
benheiten nnd  ist  durch  einen  Quereinschnitt  bedeutend 
¥pn  den  Gelenktheilen  getrennt.  Das  Hinlerlianptslocli 
ist  s^hr  grofs  und  länglichrumllich.  Die  fast  in  seifig 
ganeen  Lange  her^bsleigenden,  ansebolich  langen)  ib^ 
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schmalen  vthd  niediigen  Gelenkftäch^n  caurergiren  fast 
gar  nicht.  •         >• 

Die  Fledermäuse  seicJiDen  eich  ror  allen  übri« 
genSaugthieren  dareli  ungeheure  Grölse  des  randÜGben, 
senkrechten  Hinterlmaptsloehes  aus.  Die  Schuppe  ist 
Diedrig,  sehr  dann,  stark  geweiht ,  die  üelenkfortsätase 
siad  fast  quer ,  der  JCürper  ist  schmal. 

Bei  den  Quadrusnanen  ist  die  Schuppe  sehr  an« 
sehnh'cb,  aber  niclrt  stark  gewölbt,  mit Aasnahrae  eines ^ 
sehr  kleinen ,.  dreieckigen)  oberen,  Theile^  durch  Mus« 
lelsparen  ungleich ,  unten  in  der  Mitte  durch  den  raitt- 
lern  Theil  des  kleinen  Gehirns  in  der  Längenrichtung 
randlich  erhaben ,  ohne  deutlichen  Zitzenfortsatz*  D^ 
Hmterhaüptslocb  ist  klein,  rundlich^  Kegt  weit  mehr 
als  bisher  an  der  untern Schädelftäche,  die  Gerenkhöckerr 
sind  gleichfalls  ktein,  liinglich,  mit  der  Oelenkfläclie 
Torzüglich  bei  den  Favian^a  stark  nach  aulsen  ge- 
wandt  und  -  gewölbt ,  convergnren  nicht  stark  nach  vero^ 
der  Körper  ist  schmal. 

Beim  Menschen*  endlich  überwiegt  die  rundlich 
dreieckige  Schuppe  alle  übrigen  Theile  weit  mehr  (ils 
hei  irgend  einem  andern  Thiere,  indem  sich  der  obere 
TJieil  aufserordendich  vergrofsert  hat,  s^dafs  er  dem 
untern  gleich  kommt,  ist 'stark  gewölbt,  trägt  im  Allge«* 
meinen,  mit  Ausnahme  einer  iintern  Längenleiste,  schwa* 
ehe  Muskelspuren.  Die Hirnleipspur  fehlt,  rfelmehrfin« 
det  sich  ön  ihrer  Stelle  meistens  ^ine  flache  Vertiefung. 

Eine  kreuzförmige  Erhabenheit  theilt  die  innere  Fla- 
che in  zwei  ungefähr  gleiche  Vertiefungen,  oder  Hirn* 
gruben.  Nur  in  der  untern  Hälfte  ihres  senkrechten 
Astes  springt  sie  gewöhnlich  sichelförmig  hervor,    ist 
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in  ihren  übrigeu  Theilen  da^geii  breit  und  vertieft.  Da 
J^örper  ist  Uein  und  dic^k«  DemGelenktheile  fehlt  derZi- 
tsentorUatz  fast  spurlos.  Daa  Uinterhauptsloch  ist  klein, 
längUchrundlich ,  liegt  fast  ganz  horizontal  und  in  der 
untern  Fläche  des  Schädels.  Die  schwach  convergiren- 
den.  Gelenkfortsätze  sind  länglich ,  entsprechen  der  vor- 
dern  Hälfte  des  Hinterbauptsloches,  und  sind  mit  iken 
iiberknorpelten  FJächen  fast  ganz  nach  unten  gewandt^ 
weshalb  das  Gelenk  viel  beweglicher  als  bei  den  Affen 
und  überhaupt  den  naeisten  Säugthier^n  ist* 

fi.    Keilbeinstuck. 

5.     175. 

Das  Keilbeinstück  zerfällt  bei  djßnSäuglhieren &( 
immer  sehr  deutifbh  in  eine  hintere  und  eine  Fordete 
Hälfte,  wovon  jene  aus  dem  Körper,  dengrofsen  und  den 
untern  Flügeln,  diese  aus  den  vordem  ^der  kleinen  Flii« 
geln  .besteht^  so  dafs  die  erlle  das  hintere,  die  zweite 
das  vordere  Keilbein  heifsen  kann. 

JBei  den  ächten  Cetaceehist  das  Keilbeinstück  breit, 
imd  ziemlich  lang,  aber  niedrig,  die  grolsen  Flügel  smi 
sehr  klein ,  wenig  oder  nicht  gewölbt  und  quer.  Die  an* 
tere  Fläche  ist  von  einer  Seite  zur  andern  flach  ausge* 
höhlt.  Die  untern  Flügelfortsätze  sind  lang,  hoch,  nach 
liulsen  gewölbt,  nach  innen  ausgehöhlt  und  vergröfseni 
die  Ausbildung  der  untern  Fläche  des  ganzen  Grund' 
beins ,  indem  sie  hinten  an  die  Seitenwand  des  Körpers 
des  letztern  stofaen.  Der  hintere  Theil  ist  länger,  flbe' 
weit  niedriger  als  der  vordere,  der  sich  von  oben  nach 
unten  ausbreitet ,  noch  stärker  als  er  von  aufsen  nach  io' 
nen  wölbt.     Er  biegt  sich  besonders  unten  stark  nach  i» 
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neu,  legt  sich  hiei  von  anTsen  durch  seinen  innern  Rand 
'  an  das  Gaumenbein  und  bildet  so  den  äufsern  Theil  des 
[  hintern  Endes  vom  knöchernen  Gaumen.  Bei  den  Wall« 
fisch en,i^^eroo^o/z^  Physeter  ist  er,  wie  der  hintere^ 
einfach,  bei  den  Delphiüen  dagegen  im  Allgemeinen' 
kein  inneres  und  ein  äufseres  Blatt  gespalten,  die  be« 
Irächllich  weit  von  einander  abstehen,  n  Bei  Physeter  und 
Uyperoodon  scheinen  beide  hinter  den  Gaumenbeinen  in 
der  Mittellinie  zusammenzustoisen. 

Von  diesen  verschiedenen  Theilen  verwächst  der  Kör^ 
per.  des  hintern  Keilbeihs  sehr  früh  mit  dem  Hinter« 
hauptsbein,     so  dafs    ich  hei  einem  jungen  Tümmler 
schon  durchaus  keine  Trennungsspur  wahrnehme.     Von 
ihm  ist  das  vordere  Keilbein  getrennt ,  dagegen  mit  d6m 
Pflugschar,  demRiechbein  und  demStirnbein  gleichfalls 
80  Ter  wachsen,  dafs  sich  dieGränzen  der  verschiedenen 
Knochen  nicht  bestimmen  lassen.  Dagegen  bleiben,  dem 
Anschein  nach ,  die  untern  Flügel  das  ganze  Leben  hin« 
dorcfa  bei  allen  Cetaceen  getrennt.     In  dem  erwähn- 
ten Thiere  fand. ich   aufserdem    1)  selbst  das  vordere 
Stück  auf  beiden  Seiten  von  dem  hintern ;  n)  die  hin« 
tern  Flügel  als  sehe  kleine  Knochen  von  dem  übrigen 
Knochen  getrennt,  konnte  aber  in  den  übrigen,  von  mir 
untersuchten  Cetaceenschädeln ,  deren  Knochen  sich&ei« 
lieh  im  Zusammenhange  befinden,  diese  Trennung  nicht 
wahrnehmen. 

Bei  denWiederkäuern  undEinhufern  ist  das 
hintere  Keilbein  etwas  kleiner  als  das  vordere,  Vorzug« 
lieh  sind  seine  Flügel  schwächer.  Die  Untern  Flügel  sind 
lang  und  schmal  von  ßiuer  Seite  zur  andern,  das  vor« 
dere  trägt  unten  und  vorn  auf  jeder  Seite  ein  breiteres. 
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aber  kurzex^es ,  auch  dten  untern  Flügeln  dhnliches,  qacK 
vorn  gerichtetes  Blatt,  wodurch  es  oben  an  das  Stirnbein 
fitöfst,  in  der  Mitte  einen  rundlichen,  besonders  bei  den 
Wiederkauern  starken  Fortsatz. 

Bei  den  Schweinen  sin'd  die  grofsen  Flügel  kaum 
merkliche  Verlängerungen  der  ungeheuren ,  Ton  einer 
Seite  zur  aiidern  breiten,  von  vom  nach  hinten  sehr 
schmalen  untero.  Der  Körper  ist  sehr  klein.  "Wegen 
der  Länge  der  untern ,  der  Kleinheit  der  obern  Flügel 
ähnelt  das  hintere' Keilbein  den  Körp^rgelenkstücken  des  [i 
Hinterhauptbeins  aufserordentlich. 

Aehnlich  ist  das  Keilbein  der  Tapire.  '; 

Beim  Oa man  ist  dasKeilbein  weit  voUkommner  ab 
'  beim  Schweine,  indem  di6  Seitentheile  weit  stärker  en/' 
wickelt  sind.  Die  Flügelfortsätze  sind  kürzer,  aber  brei- 
ter, und  bestehn  aus  einem  äu&ern,  queren,  einem  in* 
nern ,  von  vom  nach  hinten  gerichteten  Blatte.  Das  hin* 
tere  ist  etwas  grölker  ah  das  vordere. 

Bei  den  Rhinoceros  ist  es  Ton  vorn  nach  hinten 
kurz,  die  obernFlügel  sind  klein,  die  Untern  kurz,  aber 
hoch. 

Bei  den  Monotremen  gilt  auch  hier  für  dieBe«  j 
stimrnung  der  Gestalt  das  oben  ')  gesagte.  Im  Ganzen  ! 
ist  das  Keilbein  platt,  '  niedrig,  breit  und  lang.  Die  j 
hintere  Körperwand  des  hintern  Stückes  springt  sehr  -j 
stark  und  steil  in  die  SchädelhöHle  hervor.  Die  Oeff*  i 
nungen  für  die  Aeste  des^  dreigetheilten  Nerven  sind  un* 
geheuer.  Die  völlig  getrennten  Fliigelfortsälze  sind  grofs, 
liegen  horizontal  von  vorn  nach  hinten  neben  den  Gau« 


j)  S,  479. 


der  Säugtibdere.  489 

menbeinen  trad  webden  sich  etwas  hinter  demEnJe  von 
dieaen  hakenförmig  gebogen  nach  aufsen*    . 

DieZahn losen  bieten  mehrere EigenthümUchkei^ 
tea  dar«  Das  hintere  Keilbein  ist  etwas  gröCser  als  da? 
vordere,  die  Flügel  sind  etwas  beträchllicher  als  bei  den 
bisher  untersuchten  Thieren«  Bei  ciinigen,  namentlich 
Myrmecophaga  jubaia  und  cetradactyla^  nicht  aber 
iidacc^la  stofsen  die  untern  Flügelfortsätze  ^  wie  bei  ei« 
nigen  Cetaceen,  die  überhaupt  allgemein  durch  die 
Bildung  dieser  K^nochenstücke  eine  Annäherung  an  diese 
Vereinigung  zeigen ,  an  der  Gaumenfläche  in  der  Mittel« 
linie  zusammen  und  sind  sehr  l^ng  nach  hinten  ausgezo« 
gen,  wodurch  der  knöcherne  Gaumen  beinahe  bis  zum 
HInterhauptsloche  verlängert  wird.  Bei  Myrmecophaga 
didactyla  reichen  sie  zwar  auch  weit  nach  hipten,  errei- 
chen einander  aber  nicht  in  der  Mittellinie.  Immer  sind 
sie  übrigens  sehr  niedrig.  Der  Körper  des  hintern  ist  be« 
fionders  bei  den  Faulthieren  sehr  breit. 

Bei  den  Nagern  ist  das  Keilbein  meistens,  Vorzug« 
lieh  in  seinem  Körperlheile,  sehr  länglich,  das  hintere 
imtner  etwas  gröFser  als  das  vordere«  Immer  sind  die  un« 
tem Flügel  des  hintern  sehr  grofs,  bei  mehrern,  z;  B. 
dem  Hamster,  den  ^avien  seitlich  plattgedrückt,  bei 
andern,  wie  LepuSj  Dipus^  Helamys  sehr  breit,  deutlich, 
in  ein  äufseres  und  ein  inneres  Blatt  getbeilt,  die  durch 
eine  tiefe  Grube  geschieden  sind.  ^  Beim  Biber  trennen 
sich  diese  Blätter  in  ihrer  ganzen  Hohe  und  das  innere 
ist  in  einen  langen,  nach  hinten  gerichteten  Haken  aüsgo« 
zogen,  der  sich  hinten  mit  deivPauke  ve|:bindet,  und  2wi* 
sehen  dem,  der  Pauke  und  dem  Keilbeinkörper,  genau 
wie  bei  den  Vögeln,  eine  ansehnliche  Oeffnung  bleibt. 
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Bei  einigen  |  z.  B.  Lepus  ^  ist ,  auch  das  vordere  Stück 
unten  in  2wei  breite  Blätter  aufgezogen,  die  selbst  länger 
und  breiter  als  die  untern  Flügel  des  hintern  «ad|  nur 
oben  anfangs  ein  Blatt  bilden. 

Die  grofsen  Flügel  sind  bei  fieser  Gattung  nicht  nel 
Ibeträchtlicher  als  die  kleinen,  doch  ^stärker  als  bei  des 
meisten  Na  gern  entwickelt.  Beim  Meerschweinchen 
sind  sie  besonders  klein  und  durch  eine  ungeheure  Oeff- 
nung  von  dem  Körpei:  getrennt.  Auch  beim  Hamster 
sind  sie  sehr  klein« 

Immer  stofsen  die  vordem  und  hintern  Flügel  darcl 
eine  Nath  fast  in  ihrer  ganzen  Breite  zusammen. 

Die  Sehnervenlöcher  aind  bei  einigen ,  wie  Lcf^i 
Helamys,  verschmolzen ^  bei  den  meisten  übrigen^ 
trennt. 

Die  Beutelthiere  haben  im  Allgemeinen grote 
Aehnlichkeit  mit  den  Nagern*  Bei  den  Känguroh's 
spaltet  sich  das  innere  Blatt  des  untern  Flügels  y  das  wie 
bei Zie/;u5  gebildet  ist,  unten  wieder  in  zwei  mehr  neben 
einander  liegende  platte  Fortsätze. 

Das  Seh  nervenloch  ist  auch  hier  einfach« 
Bei  denFleischfressern  br^^iten  sich  vorzüglicli 
die  hintern  Keilbeinflügel  sehr  stark  nach  allen  Rieb' 
tungen  aus  und  steigen  dadurch  theils  hoher  als  bisher 
an  der  Seitenfläche  des  Schädels  empor,  tbeils  verschai« 
fen  sie  dem  hintern  Keilbein  ein  sehr  bedeutendes  Üeher* 
gewicht  über  das  vordere,  das  auch  absplnt  kleiner  als 
wenigstens  bei  den  Wie  der  käuer  n,£inhufernnD<l 
den  meisten  Nagern  ist.  Die  Flügelfortsälze  sind  kleiO) 
niedrig,  dreieckig,  nach  hinten  gerichtet,   bei  den  K«' 
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izen  besonders  lange,  spitz«,  in  dieser  Richtung  rer« 
laufende  Haken. 

Die  Seehunde  unterscheiden  sich  Ton  den  übrigen 
Fleischfipesdem  Torz>üglich  durch  Plattheit  und  Breite  des 
mittlem  Tbeiles,  Kleinheit  der  grofsen,  ansehnliche 
fintwicklung  der  vordem  Flügel,  Kleinheit,  Plattheit,  ho- 
rizontale Lage  u^d  Vorwätlsrichtung  der  untern ,  eine 
seitliche  ansehnliche  Lücke  im  hintern  Theile  der  mitt«^ 
lera  Gegend  des  vordem  Stückes ,  welche  blols  in  Man« 
gel  an  Verknöcherung  begründet  zu  seyn  scheint. 

Beim  I  ge  I  ist  der  untere  Flügel  sehr  breit  und  durch 
eine  tieft  Grube  in  zwei  Blätter  gespalten ,  beim  Maul- 
Wurf  und  den  Fledermäusen  ein  niedriges,  einfa« 
ches  Blatt. 

Die  Quadrumanen  haben  vi^l  Aehnlichkeit  mit 
den  rieischfressem ,  nur  ist  i)  das  vordere  Keilbein  von 
vorn  nach  hinten  breiten,  trägt  in  der  Mitte  ein  nach  un- 
ten und  vorn  gerichtetes,  ansehnliches,  senkrechtes  Blatt; 
a)  sind  die  grolsen Flügel  weit  gröfser ;  3)  tlie  untern  im- 
mer aus  zwei  breiten  Blättern  gebildet,  wovon  das  innere 
unten  hakenförmig  gekrümmt  ist 

Beim  Menschen  ist  die  Bildung  dieser  ähnlich, 
nur  8ind  die  grofsen  FlUgel  vop  aufsen  nach  innen  breiter 
und  flacher,  die  vordem  viel  kleiner,  besonders  von 
Vorn  nach  hinten  schmaler,  stofsen  auch  gewöhnlich 
uicht  nach  aufsen  an  die  grofsen,  wie  bei  den  meisten 
übrigen  Thieren  und  noch  den  Quadrumanen« 

Das  Grundbeifi  bietet  Entwicklungsverschiedenhei- 

len  dar.  welche  sich  auf  die  Zahl  der  Knochenstücke,  die 
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Art  und'  die  Zeil  ihrer  VerBchmelzimg  unter  ^nander 
beziehen» 

In  der  ersten  Hinsiöht  ist  69  einer  der  zasammenge* 
letztesten  Knochen,  indem  das  HhAterhauptsstöclL  we* 
nigstens  aus  den  bekannten  rier,  das  J^eil^Minsliicl 
•wenigstens  aus  s  i  e  b  e  n,  namentlich  das  hintere  ans 
<dem  Körper,  den  hintern  Flügeln,  und  dem  innen 
Blatte  der  untern  Flügel;  das  vordere  aus  den  bei« 
den  vordem  entsteht.  Das  Hinterhauptsstück  entsUb 
früher  als  das  Keilbeiostück,  in  beiden  die  Seitenlheile 
irüher  als  die  mittlem,  dort  erst  die  Schuppe ,  dann  die 
Gelenktheile ,  hier  zuerst  die  grofaen  Flügel,  dann  die 
kleinen,  zunächst  die  Innern  Flügelblätter ,  dann  der 
Körper. 

Wie  die  Zahl  der  Stücke  derHinterhauptsehuf* 
pe  noch  spät  durch  das  Zwischenscheitelbein  bei  eioigea 
Thieren,  namentlich  z.B.  deuHunden,  vermehrt  wird] 
lehrt  die  Geschichte  dieses  Knochens. 

Yielleicht  bietet  die  Zahl  der  Grundbeinkerne  Bocli 
jftndre  Verschiedenheiten  dar.  Beim  Menschen  eiit« 
steht  die  Hinterhauptschuppe  wenigstens  aus  zwei  über 
einander  liegenden  Stüjcken,  die  wenigstens  sehr  U^H 
anfangs,  aus  zwei  getrennten  Seitenhiüiten  gebildet  siQo 
und  zu  denen  sich  gleichfalls  oft  ein  bis  zwei  andre  Paare 
j{esellen  *  )•  Dagegen  fand  ich  bei  andern  Thieren  hier  nur 
meinen  Knochenkem.  Der  Körper  des  hintern  Keilbeio^ 
bildet  sich  beim  Menschen  aus  einem  mittlem  und  z^^ 
Seitenstücken  y  an  deren  Stelle  sich  auch  bei  den  Thieren 
nur  einer  zu  finden  scheint^   Eben  so  entsteht  der  Ileitis 


7)  J.  F.  M  ecket  über  die  Zwickdbcwe  am  menfcLL  Schädel    Bein* 
ftur  Terg;!«  Anal.  !•  2.  5.  5%  SL 
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Flagel  libiffl  M^iiscben  aus  eineüi  äarsem  ond  einem  in^ 
nern ,  kiemern  und  schmalem  Stücke ,  bei  deu  Thieren 
iaud  ich  nur  eines* 

Die  Stücke,  woraus  sich  das  Hinterhauptsbein 
bildet  I  vereinigen  sich  verzüglieh  insofern  nicht  überall 
aaf  ganz  gleiche  Weise^  als  die  Gelenkstücfke  entweder 
«nter  einander  in  derMittdlinie  zusamnäenfiitften ,  ödex« 
unten  dhirch  denXerp^r,  oben  durch  die  Schlippe <ge^ 
trennt  sind.  Meines  Wissens  treten  sie  nie  oben  "und  un^ 
ten  zugleich. in  demselben  Thiere  zusammen« '  Dagegen 
>ihd sie  behn  Menschen,  den  ^Quadrumanen,  we^ 
nigfltens  den  Affen,  deaFleischfressern^'Wenigstisns 
den  Händen  und 'Katzen^  Mustel^nr,  •Phoken,' 
unter  den  Zahnlosen  wenigstens  bei  Dasypus  itndE> 
Bradyp^s >  unter  den  Pa c h y d e r m en  beim  Sth w^i*^ 
ne  oben  und  unten  getr^int*  Bei  vielen  andern  ^  na^^ 
ffieotlich  den  Einhufern,  m)ehrern  Wiederkäüei*n^ 
namentlich  bei  dem  Hirsche,  -dem  Gangeshirsche, 
dem  Reh,  vermiytblich  also  überhaupt  b^iCen^uSj  der* 
Gemse,  den  Ziegen,  den  Schafen,  unter  den  N'aM 
gern  den  Eichhörnchen,  Hasen,  Hamstern^ 
Meerschweinchen,  anter  den  PsTchydermen 
beim  Nilpferde,  unier  den  Beutelthleren  wenig» 
slens  hQiD£deiphfS,''höd^6t  wabrsofaeinlich  auchKängu^ 
rus  sind  sie  zwar  unlei^-  darch^deu Kih*per  getrennt ,  sto« 
isen  aber  oben  unter  der  Schuppe  in  einer  grörsent  odef/ 
geringeren vEjohe  zusammen^     • 

Weit  seltner  ist  ihre  Vereinigung  durch  die  untern 
Enden,' \iabreod  sie  oben  getrennt  sind.  Ich  habe  sie 
bisher  nuc  beiCetaceen,  niEunentlich^ heii^e/pftf i  Undt' 
Mon(yä0W,  Hinerkt«     ^, 
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.  Mit  großoriBr  Breite  oder  PI^ltMit  ^«r  biMem  Ge« 
gend  des  Schädels  sch^inj:  ii^lier  die  zweite ,  mit  Schmal* 
heit  desselben  die  erste  Bildung  yorzttkommen. 

Bei  einem  jungen ,  über  6  Zoll  langen  Schädel  yod 
J}elphinus,  delphiS'  Bioü^a  die.Qelenkatücke  unten  in 
der  Mitte  ^durch  die  innern  Ränder  ihrer  Gelenkflachen 
jsuBammen,^  so  dafs  der  Körper  gar  keinen  Antheil  ao 
^  der  Bildung  ded  Gelen  ktbrisatzes  hat»  £r  fängt  erst  bei- 
nahe einen  halben  Zoll  vor  ihrer  Vereinigung  nnd  der 
li^tte  des  Hintophanplsloches  an,  und  wird  jiint^n  etwas 
von  den  Gelenktheilen  eing^M^ossen.  Gans  ähnlich 
finde  ich  die  Anordnung  api  Skelete  eines  neugebornea 
Narwhfl^ls,  sehe  noch  Spuren  davon,  ia  einem  altes 
Schädel 9  und  wahrscheinlich. kommt  sie  daher  allg^oiii 
vor.  Oben  Mn4  dagegen  in  beiden  die  Gelenkiortsalze 
weit  VQn  einander  getrennt.  Vermulhlich  hängt  ivotil 
diese  Anordnung  mit  der  starken  Entwicklung  der  ScbÜ*' 
delgrundfläche ,  besonders -desGrundbeinkörpers in  que- 
rer Richtung,  zusammen*  .  Die  greisen  Lüeken  imun« 
tern  Theile  des  Hinterhauptheinea  der  Phoken,  dei 
Schnabelthiers,  der  Capspring'maua  sind  höcM 

wahrscheinlich  Andeutungen  davon. 

DieZeitverschiedenheiten  sind  doppdter Art, 
indem  sie  sich  entweder  auf  dieZeitf  olge,  oder'aufdie 
Schnelligkeit  der  Vereiiiigung  anfangs  getrennter 
Stäqke  be^iehem 

Die  ersten  loommen  nicht  so  selten  vor^  als  sich  er« 
i^rarten  liefse. 

*  So  vereinigen  sich  beim  Mensch *en  und  denAf' 
f.en,  wenigstens mehreirn.JFlei8chif:e.ssern|  Schuppe 
und  Gelenktheile  des  Hinterhauptbeins  lange  vordAr  Ver^ 
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4Ghm^mig  dieser  mit  demJSJ^örper;  bei  den  Wieder» 
käuern,  Schweinen,  dem  Nilpferde,  vi^lleichf; 
also  übethaupt  den  Pachydermen,  verwachsen  dage- 
gen Körper  und  Celenkiheile  früher. 

Stärkere  fintwickjung  der  Schuppe  spheint  mithin 
auf  interessante  Weise  die  erste,  schwächere  die  letzte 

Zeitfolge  zu  l>edingen* 

Aueh  amKöilbeinstiick  finden  sichVerschieden^^ 

lieiten. 

Se  sind  beim  Menschen  und  den  Quadrumai» 
nen  die  obem  Flügel  und  der  Körper  nocih  nicht  ver« 
wachsen ,  'während  das  innere  FlUgelblatt  schon  mit  jenen' 
iverbanden  ist;  umgekehrt  yertsilt  es  sich  dlagegen  bei 
mehrem  Fleischf  resaern>>  namentlicjn  den  Hun» 
den,  demWallroIs,  denWiederkäuern,  denCe« 
taceen,  dem  S  chnabelthiere«'  Beiden  meisten 
Saugthiereny  nameMlich  den  Naigern,  Wieder« 
J^a'aerh,  Schweinen,  sind  die  Seiten  hälften  der  Kei)« 
beiue  unter  einander  oder  mit  dem' Körper  selbst  schon 
lange  vor  der  Geburt  verwachsen^«  .* 

Selbst  dieHpuptabtheilungen  des  Griindbein«  zeigen 
grofse  Verschiedenheiten» 

Beim  Menschen  verbinden  sich  da9  hintere  und 
vordere  Keilbein  weit  früher  unter  einander,  als  mit  dem 
Körper  des  Hinterhauptbein^,  iamgekehrt  verschmilzt 
das  hintere  Keilbein  mit  dem  Hinterhauptbein  bei  den 
meisten,  vielleicht  allen  übrigen Säugthieren  viel  früher 
»Is  mit  dem  vordem^  ein  Unterschied,  der  vielleicht 
in  der  hier  starkem  Entwicklung  des  vordem  Keilbein. 
»tiickes  begründet  ist.  BeidemManati  verschmelzen 
üe  Keilbeine  iinter  einander  un^  ^iit  dem^  Körper  des 
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Hinterhanprlbems  fiUher  als' dieser  mit  den  Gdenlthei- 
len  y   beim  D  ü  g  o  n  g  findet  das  Gegeätheil  Statt  >). 

Die  Verschiedenheiten  ^-^ welche  dieSchnelliglceil 
der  Vereinigung  darbietet,  sind  sehr  schwer  auszumit- 
töln,  und  man  kann  nnr  sagen,  dals  bei  mftacben Tiiie* 
ren^gelvisse  Knochenstücke ,  die  sich  bei  andern  schnell 
vereinigen,  sehr  spat,  yielleichtgar  nicht  verwachseDf 
'ohne  dafs  geradezu  die  Stdle,  welche  das  Thier  in  der 
Säugthierreihe  einnimmt,  den  Bestimmungsgrund  abgiek 
So  bleiben  b^l  den  meistefiSäü'glhierenia^das  ganze Le* 
^n  l]ii}durGli  das  rordire  und  -hintere  Keilbeinsiückge' 
treti^t^  «wäJarend  sie'  beim  Menschen  schnell  Terschmel* 
ssen.  Die  innern  Flügelblätter  verwachsen' bei  den  ^np 
führten  Thi^ren-  sehr  sp'di,  zam  Theil,  namentliciii« 
den  Cetaceea  und  Mohotremen,  gar  nicht ,  beia 
Me  n  s  0  h  e  n  lange  vor  der  Geburt» 

'  Von  dieser  Verschiedenheit  häiigt  d^nn  zugleich  dlfi 
Verschiedenheit  in  der  Zahl  der  Knochenstücke  ab,  W 
efos  das  Grundbein  den  grölsten  Theil  des  Lebens  bin« 
durch  besteht.  Nur  beim  Menschen  scheinen  sieb 
schon  friih  alle  Theile  ku  einem  Ganzen,  zu  vereinigeo- 
Bei  den  meisten  bleiben  das  hintere  und  vordere  Keil« 
beinstück  fast  das  ganze  Leben  hindurch  getrennt.  S^ 
den  Cetaeeen  und  dem  Schnabelthier  verschmeif 
zen  zwar  die  obernTheilader  beiden  ersten,  und  das  Hin* 
terhauptsbein  mit  einander,  dagegen  sind  höchst  wahr* 
scheinlich  wenigstens  die  untern  Flügel,  bei  den 
erstem  vielleicht  auch  die  Hiiipneri  das  ganze  Leben 

hi« 
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durch  getrennt,  Ipdein  sie  bei  allen  Schädeln^  mit  übri- 
gens ganz  verwachsenen  Käthen,  noch  ganz  frei  sind. 

Im  Allgemeinen  verwachsen  die  Stücke,  welche 
überhaupt  bestimmt  sind|  bei  regelmäfsiger  Entwicklung 
zu  einein  Ganzen  zusammentreten,  bei  den  übrigen 
Säugthiereli  weit  früher  als  beim  Menschen.  Dies  ergiebt 
sich  schon  aus  dem  so  eben  über  die  seitliche  Verschmel* 
zuDg  der  Keilbeinstücke  gesagten.  £ben  so  verschmel« 
zen  die  JEJinterhauptstücke  der  Thiere  viel  schneller  als 
beim  Menschen  und  die  Behauptung,  dafs  diese  rer^ 
schiedenen  Theile  bei  den  Säugthieren  länger  als^beim 
Menschen  getrennt  bleiben  *),  ist  daher  durchaus  mit  der 
Natur  im  Widerspruche,  und  gilt  nur  für  die  von  mir 
ingeführten  Theile,  Dies  ist  insofern  interessant,  als 
iie  meisten  Säugthiere  auch  hiedurch  ein  Mittelglied 
zwischen  der  Eutwicklungsw^eise  ^des  Menschen  und  der 
Vögel  machen, 

2.    ScblafbeiQ« 
§•     177. 

Das  Schlafbein  zerCillt  auch  hier  in  den  obern 
md  untern  Theil,  oder  die  Schuppe,  denSchä'dellheil;|]nd 
len  Körper  oder  den  Gehörtheih  Die  Schuppe  ist  im- 
aer  gerade,  oder  nach  außen  gewölbt,  nach  innen  aus- 
ehöhlt  und  schickt  von  ihrer  aufsern  Fläche  nach  vorn 
en  Jochfortsalz  ab ,  der  sich  sehr  allgemein  mit  dem 
ochbein  so  verbindet,  dafs  es  sich  durch  sein  vorderes 
ode  über  ihn  legt.  An  der  Wurzel  desselben  befindet 
ch  die  uberknorpelte  Gelenkflache  zur^Au&ahme  des 

« 
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Unterlieferkopfes.  Der  Gehörtheil  ist  meistens  rnndlich 
dreickig,  springt  unten  als  Pauke  mehr  oder  weniger 
stark  über  die  Oberfläche  des  Schädels  hervor  und  öffnet 
sich  aufsen  durch  die  äufsere  Oeflnung  des  knöcberoea 
Gehörgangs  hinter  der  Gelenkfiäche. 

Dieser  Knochen  entsteht  allmählich  aus  der  Scbop 
pe,  dem  Paukenfellringes  der  sich  nach.aursen  zur  Bil- 
dung des  knöchernen  Gehörgangs  verlängert  und  dem 
Felsentheile ,  der  den  übrigen  Gehörtheil  bildet ,  und  mit 
dem  Ringe  früher  als  mit  der  Schuppe  verwächst.  AuIie^ 
dem  findet  sich  ein  vierter,  aber  keinesweges  allgemein) 
und  vielleicht  nur  beim  Menschen,  mit  den  übrigen 
verwachsender  Knochen,  der  Griffelknochen. 

Die  Verschiedenheiten  des  Schlafbeins  sind  aufserst 
mannichfach ,  indem  sie  sich   i)  auf  den  Antheil  deasel* 
ben  an  der  Bildung  der  Schädelhöhle;  2)  Anheftungen 
derMu«k;e]n,  die  vom  Stamme  zum  Kopie  gehen;  3)  und 
4)  auf  seine  Function  für  das  Gehörorgan  und  dieKau*! 
Werkzeuge  beziehen.      Nur  in  beiden  erstem  Hinsichteoi 
werde  ich  diesen  Knochen  hier  betrachten,  da  die  übrigea' 
Bedingungen  am  besten  in  der  Lehre  von  den  Organei, 
des  Gehörs  und  der  Verdauung  abgehandelt  werden«     | 

'  §•  »78. ,  I 

Die  eigentliche  Schuppe  ist  bei  den  Cetaceenis* 
fserordentlich  niedrig,  überhaupt  klein  ,  so  dab  der  k 
ze,  dicke,  schwach  nach  aufsen  gewölbte,  nach  inn 
aüsgehölüte  Jochibrtsatz  sie  nach  vorn  bei,  weitem  ü 
ragt,  fast  gerade«  Der  Gehörtheil  ist  ansehnlicher 
der  Schädeltheil.  Sei  den  Wallfischen  ist  sie  et 
höher  als  bei  den  übrigen.    Die  längliche ,  jUdbe,  d 
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ganzen  Länge  des  Jodifortsates  entsprechende  Gelenk* 
höhi'6  ist  ziemlich  gerade  nach  vorn  gerichtet  und  nir- 
gends durch  Vorsprünge  begränzt« 

Bei  den  unächten  Cetaceen.  besonders  dem  Ma« 

nati,  ist  der  JocHtortsatz  noch  dicker', .jiöher  und  län- 

;  ger,  in  seinem  hintern  Theile  besonders  sehr  hoch  und 

bedeckt  durch  seinen  untern  E.and  Ata  grölsten  hintern 

Theil  des  Jochbeins» 

Etwas  gröfser  ist  die  Schuppe  bei  den  Wieder- 
käuern,  Einhufern,  Schweinen,  Tapiren, 
RhinoceroS)  Nilpferde,  Elephanten,  besonders 
im  Vergleich  zu  dem  GehtJrlheile,  wenn  gleich  an  und 
für  sich  und  im  Verbältnifs  zum  Jochfortsatze  immer 
klein,  besonders  niedrig..  Die  Gelenkfläche  ist  flach, 
plalt,  quer,  meistens  nirgends  durch  fortsälze  begränzt. 
Doch  erstreckt  sich  hinter  ihr  beim  Rh^noceros  ein 
sehr  starker,  senkrechter  hei*ah.  Beim  Da  man  ist  ein 
ähnlicher,  aber  kjeinerer  vorhanden,  *    • 

Bei  ,den  Schweinen  schickt  der  Jochfortsatz  an 
seinem  hinlern  Ende  einen  starken  Fortsatz  nach  oben 
und  hinten,  der  mit  der  Seif.enfläche  des  Schädels  pa« 
rallel,  dicht  vor  dem  Gehörgange  in  gleicher  Höhe  mit 
der  Schuppe  aufsteigt.  Bei  den  übrigen  ist  er  hoch, 
aber  einfach,  steigt  meistens  etwas  schief  auf  dem  Joch- 
bein herab.  DerDaman  unterscheidet  sick  auffallend 
durch  ansehnliche  Grölse  der  Schuppe  und  bedeulendo 
Kürzendes  Jochfortsatzes. ^ 

Die  Monotremen,  besonders  Echidne,  haben 
einen  hohen  Jochfortsatz,  dessen  Länge  sich  wegen  frü- 
her Verwachsung  des  Schlafbeins  nicht  bestimmen  läfsi 

32  * 
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und  der  dem  ScIiSdel  parallel  nach  Tom  nnd  innen ,  oh« 
ne  irgend  eine  Bengnng  zu  bilden  i  Terläaft.  Merkwür» 
dig  ist  j  dafs  er  Amphibienartig  mit  einer  untern  und  ei« 
ner  obern  Wurzel  entspringt  ^  zwischen  welchen  sich  ei* 
ne  ansehnliche  Oeffnung  befindet«  Die  ansehnliche  üe> 
lenkfläche  ist  von  aufsen  nach  innen  ziemlich  stark  aas« 
gehöhlt  y  nach  vorn  und  hinten  ofifen,  von  innen  nach 
aufsen  am  breitesten  und  steigt  von  aufsen  nach  innen 
herab*  Def  Gehörtheil  ist  klein  und ,  mit  Ausnahme  des 
Paukenringes,  Verwachsen^ 

'  Unter  den  2jahnlosen  ist  besonders  bei Bradypus 
die  Schuppe  sehr  ansehnlich,  der  Gehörlheil  mittelm^« 
fsig.  Bei  ihnen  9  noch  mehr  hei  Myrmecophaga^  ist  der 
Jochfortsatz  kurz  und  erreicht  kein  Jochbein« 

'  fiel  den  Nagern  ist  die  Schuppe  im  Allgemeinea 
besonders  niedrig,  sehr  länglich  und  flacb.  Oft  ist,  be- 
sonders hei  ^aviaj  noch  mehr  hei  Lepus^  Dipus  ihre 
hintere  Hälfte  blols  ein  sehr  dünner^  über  die  Pauke  von 
yorn  nach  hinten  verlaufbnder  Fortsatz ,  zwischen  dem 
lind  dem  Schlafbein  sich,  eben  seiner  Schmalheit  wegen, 
bisweilen )  z,'Q,'heiMus  zibethicns ^  eine  ansehnliche Lü« 
cke  findet.  Der  Gehörlheil  ist  bei  mehrern  ^  Torzüglich 
aber  bei  Dipus  und  Helämys,  dagegen  sehr  stark  und  selbit 
so  sehr  nach  allen  Richtungen  entwickelt,  dafs  er  bei  den 
letzten  mit  einer  breiten,  gewölbten  obern  Fläche  den 
hintern  Seitentheil  der  obern  Schädelfläche  bildet  und 
zugleich  nach  hinten  das  Hinterhauptbein  überragt» 

BeidenBeutelthieren  und  Fleischfressern 
ist  die  Bildung  wenig  verschieden,  derFelsentheil  beson* 
ders  klein ,  der  Gelenkfortsätz  noch ,  Torzüglich  bei  den 
K  ä  n  g  u  r  u  h's ,   fast  so  hoch  als  die  Schuppe* 


y 
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Bei  denFleischfreasern  wird  dieSchoppe  hoher, 
Terhällnirsmä&ig  kürzer ,  der  Gehaltheil  gleichfaUs  an« 
sehnlich»  ^ 

Bei  den  Seehunden  ist  die  Schuppe  rerhältnirs« 
mälsig  am  kleinsten ,  der  Gehörtheil  am  gröfsten.  Hin* 
ter  der  äuFsern  Oeffnung  des  Gehörganges  springt  beim 
Dachs  ein  vom  zugleich  anwesenden  Zitzenfortsatz  \^x^ 
schiedner  starker  Muskeliortsatz  nach  Unten  vor. 

Beitü  Maulwurf  ist  das  Scfalafbein  alten  sei« 
neu  Theilen  nach ,  piit  Ausnahme  des  schwachen  Joch« 
fortsatzes,  fehr  stark  entwickelt  ^  die  Schuppe  entwe« 
der  in  eine  vordere  oder  hintere  Hälfte  zerfallen  ^  oder 
hier  zwischen  ihr  und  den  benachbarten  Knochen  ein 
eigner  Knochen  entstanden,  auf  den  ich  schon  früher  auf« 
-  merksam  gemacht  *  )  und  den  ich  seitdem  immer  wieder 
gefanden  habe.  Die  stark  nach  unten  entwickelten  Pau<* , 
ken  stöfsen  in  der  Mittellinie  durch  ihren  innerni  Umfang 
zi^sammen. 

Unter  den  Cheiropteren  ist  auch  bei  den  Fle- 
dermäusen die  starke  Entwicklung:  des  Gehörtheiles 
charakteristisch ,  die  hier  am  ansehnlichsten  ist 

Bei  den Quadrumanen  vergröfsert  sich  die Schdp« 
pe  im  Allgemeinen  beträchtlich,  doch  ist,  sie  bei  ihnen 
immer  noch  klein  y  besonders  niedrig. 

endlich  ist  sie  beim  Menschen  am  gröfsten  und 
im  stärksten  gewölb  ti  Der  Zitzenfortsatz  gehört  hier  blols 
lern  Schlafbein  an. 


1^  Patb«  Aaal»  L  Sa;. 
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.        5.        179. 

V 

Aufserdem  bietet  die  Zahl  der  das  Schlafbeio  zu» 
sammensetzenden  Theile  Verschiedenheiten  dar,  die  ia 
derThat  Torzüglichfintwicklungsverschiedenheiten  sind. 
Wohl  nur  mit  Aufnahme  d^s  Menschen,  und  der  Af? 
fen  bleiben  die  Schuppe  und  der  Qehörtheil  das  ganze 
Leben  hindurch  getrennt*  Bei  mehrern  Thieren,  na- 
mentlich denCetaceen,  mehrern  Nagern,  Fleisch- 
fressern, bleibt  der  vordere  Paukentheil  von  dem  übri- 
gen Gehörlheile,  dem  f  elsenbein,  immer  oder  wenig- 
stens «ehr  lange  abgesondert« 

,  Der  Grad  der  Trennung  ist  auch  insofern  verschie- 
,  .den,  als  meistenlbeils  der  Gehörtheil  und  die  Schuppe 
nahe  aneinanderliegend  selbst  durch  eine  Nath,  seltuer, 
namentlich  bei  den  Cetaceen,  nur  sehr  locker  durch 
Knorpelbandmatsse  verbunden  sind>  so  das  sie  daher 
leicht  aus  dem  Zusammenhange  treten.  Aufser  dem  Rin- 
ge findet  siclf  auch  in  den  beiden  letztem  wenigstens  ao- 
'  fanglich  der  vordere  Faukentheil  als  ein  eignes  Knochen« 
stück,     das  erst  allmählich  mit  dem  Hinge  verwächst, 

•      ■  5.    180. 

Das  Schlaf bein  verbindet  sich  weder  bei  allen  Saug' 
thieren  mit  denselben  Knochen,  noch  mit  allen  auf  die- 
selbe Weise. 

Immer  heftet  es  sich  durch  den  obern  Rand  der 
Schuppe  an  den  untern  des  Scheitelbeins,  hinten  und 
unten  durch  sie  und  den  Gehörtheii  an  das  Hinterhaupts- 
bein, dort  an  die  Schuppe,  hier  an  den  Körper  desselbep, 
-  Vorn  an  den  hin  lern  Rand  desgrofsen  KeilbeinflS* 
gelSy  sehr  allgemein,  mit  Ausnahme  vonManiSf  Sore^ 


/  \ 
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Sradfpus^  Myrmeeophaga ,  Erinaceus  setosus ,  durch 
den Jocbfo^tsatz  an  das  Jochbein. 

Bei  denTapiren,  Faulthieren,  Pangolih'tf, 
Tatu's,  den  Murnielthiereln,  den  meisten  Affen» 
besonders  den  Säpaj  u's,  erreicht  die  Schuppe  den  un«* 
lern  und  hintern  Theil  derS  tirnbeinschuppe,  wäh- 
rend bei  den  übrigen  sich  der  grofse  Keilbeinflügel  zwi- 

>.  ■  '  • 

sehen  beide  schiebt« 

Bei  einigen  N a  g  e  r  n  ^  namentlich  L^pus ,  erreichen 
einander,  wegen  sphr  starker  Entwicklung  der  vordem 
Keiibeinflügel ,  diese  und  die  Schlafschuppe  über  und 
Tor  dem  mittlem. 

Aiifserdem  stöFst  es  bei  den  ächten Cetaceen  durch 
den  Jochfortsatz,  wegen  der  von  vorn  nach  hinten  zu- 
sammengedrückten Gestalt  des  Schädels  und  der  Auf- 
wärtsrichtung des  Stirnbeiqs,  mehr  oder  weniger  unmit- 
telbar an  den  Jochforlsatz  dieses  Knpchetis.  Dieselbe 
Verbindung  findet  wegen  der  ^ürze*  des  Jochbeins  und 
der  Breite  des  Jochfortsatzes  und  des  Schlafbeins  bei  den 
Einhufern  Statt. 

Bei  einigen  Nagern,  namentlich  dem|Cabiai,' 
reicht,  wegen  sehr  schwacher  Entwicklung  des^Keilbeins 
nach  aufsen  vind  starker  Ausbildpng  des  Oberkiefers  nach 
aufsen  und  hinten,  der  untere  Theil  der  Schuppe  des 
Schlafbeins  zum  hintern  Ende  des  O^ber  kiefers# 

Bei  den  Rhinoceros  schiebt  sich  das  Jochbein 
so  zwischen  Oberkiefer  und  Schlafbein  ^  dafs  die  Spitze 
des  Jochfortsatzes  des  letztern  an  den  Jochfortsatz  des 
Oberkiefers  stölst.  Beim  Tapir  findet  dieselbe  Anord- 
nung Statt.  Doch  geschieht  die  Verbindung  nicht  oben, 
sondern  an  der  inuern  Fläche  des  Jochboge;is« 
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Die  Scheitelbeine  lind  meisten$  ef  nfaclie ;  mehr  od« 
weniger  gewölbte,  yiereckige,  Ton  fast  geraden  Randern 
umgränzte  Knochen ,  deren  äufsere  Fläche  na%  unten  in 
einer  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Höhe  von  oben 
nach  unten  gefurcht  ist,  um  sich  mit  der  Schlafbein- 
•chuppe  zn  verbinden^  deren  jeder  aus  einem  einzi- 
gen Knochenkern  entsteht,  und  die  in  Hinsicht  auf  Ge« 
atalt,  GröCie  und  Verbindung  folgende  Verschiedenhei« 
len  zeigen. 

Unter  den  Cetaceen  sind  siebei  den  Delphinen 
fehr  eigenthiimltch  gebildet,  in  ihrer  gröfsera  unfern 
Hälfte  zwar  nicht  ao  breit  als  hoch,  aber  doch  ansehnlich 
breit,  in  ihrer  obern  dagisgen  plötzlich  in  .einen  dünnen 
Fortsalz  ausgezogen,  der  Mch  zwischen  das  Hinterhaupts- 
und  Stirnbein  legt,  ein  höchst  merkwürdiger  Beleg  für 
die  Beständigkeit  der  Formen  und  davc^n  a^Hingigen  Ver- 
bindungen, iüdem  die  gänzliche  Vernichtung  dieses 
Theiles  bei  der  starken  Compression  des  Kopfes  von  Tora 
nach  hinten  natürlicher  geschienen  hätte.  Doch  scheinen 
sie  mir  sich  im  Allgemeinen  nicht  zu  erreichen«  We- 
nigstens finde  ich  sie  bei  einem  sehr  jungen  Delphinfotus, 
einem  reifen  Narwhalfötus  und  einem  Wallfischfotos, 

wo  die  hier  zusammenstofsenden  Knochen  noch  nicht 

^  

Verwachsen  sind,  durch  das  zwischen  ihnen  liegende  Zwi« 
schenscheitelbein  von  einander  getrennt.  Dagegen  errei- 
chen sich  beide  in  dem  Manati  und  Dugong,  und 
Terscbmelzen  zu  einem  |  indem  gie  eine  ziemlich  breite 
Flüche  bilden,  * 
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Bei 4w  Bill hittferOy  unter  deii  WieÜerkaiierxi 
hutihheiCerpus'ß  jiniilope,  Ovis,  Oapra  siad  iie  nn« 
geföhr  quadraiförmig ,  dagegen  bei  den  Ochsen  Ton 
Tora  nach  hinten  änfserst  «chmal ,  mit  einem  nach  hin« 
ten  gewölbten ,  nach  Torn  ausgehöhlten  Rande  versehen^ 
oben  and  unten  zugespitzt ,  so  dafa  hier  eine  bedeutende 
Aehnlichkeit  mit  der  Cetaceenbildung  entsteht. 

Beim  Schweine  ist  die  Bildung  zusammengesetzt« 
Jedes  Scheitelbein  iiat  an^  seiner  aufsern  Flache  eine  obe« 
re  I  eine  hintere  und  eine  seitliche  Wand  ^  von  denen  die 
obere  gerade  ^  die  beiden  übrigen  ausgehöhlt  sind ,  und 
die  plötzlich  durch  scharfe  Ränder  in  emander  überge« 
hen,  die  innere  Fläche  ist  gleichmälsig  ausgehöhlt.  Aehn« 
lieh  ist  die  Bildung  beim  Tapir  und  Rhinoceros. 
BeimDaman,  dem  Nilpferde,  noch  mehr  denE'le^ 
p  bau  ten,  sipd  die  Scheitelbeine  rundlicher» 

Bei  den  Monotremen  lä.fst  sich  die  Gestalt  der 
Scheitelbeine  wegen  schneller  Verwachsung  mit  den  be« 
uachbarten  Knochen  und  unter  einander  nicht  angeben. 

Die  Scheitelbeine  derZahnlosen  und  mehrerer  Na« 
ger,  z»3*  Dipus,  sind  meistens  gleichseitig  Tiereckig; 
bei  den  meisten  Nagern,  besonders  dem  Biber, Ha  m< 
'ter,  sind  sie  dagegen  sehr  länglich«  Mehrere,  nament« 
ich  Lepus ,  Haben  als  merkwürdige  Eigenthümlichkeit 
in  ihrem  hintern  und  untern  Winkel  einen  ansehnlichen 
Fortsatz y  der  unter  dem  Toi^her  erwähnten,  dünnen 
ichlafbeinfortsatze  längs  dem  ganzen  hintern  Rande  der 
ichuppe  zum  hintern  Ende  des  grolsea  Reübeinflügels 
herabsteigt  • 

Unter  den  Beute  Ithleren  sind  sie  ^ei  denKän« 
; uralt'«  sehr  länglich» 


N' 


fio6 


Skölet 


adeaTretiohfrea^serny  denQaadrQ^anen, 
dem  Menschen  sind  sie  ungefähr  quadralförmig,  sehr 
Tiel  stärker  gewölbt ,  nnd  weit  ansehnlicher  als  bei  den 
übrigen Thieren  9  wo  sie  Yorziiglich  platt  sind. 

.  Eine  auffallende  Verschiedenheit  bieten  sie  in  Hin« 
sieht  auf  ihre  Verbindung  unter  einander  dar«.  Iiümer 
stofsen  sie  zwar  in  der  Mittellinie  in  ihrer  ganzen  Länge, 
oder  dem  gröfstenTheile  derselben,  namentlich  TorD,za- 
sammen,  allein  bei  mehrern  Thieren  verwachsen  sie  hier 
sehr  früh,  bei  andern  gar  nicht,  oder  wenigstens  nur  selir 
spät|  und  ungewöhnlich  zu  einem  Ganzen« 

Das  erstere  findet  bei  den  Cetaceen,    Wieder* 

« 

IcSuem,  Einhufern,  den  meisten  Pachy  de rmes; 
den  Monotremen,  unter  den  Zahnlofen  hei DoiJ' 
pus,  Orycteropus,  unter  den  Nagern  bei  Arctor^^ 
Sciurus,  Qavia^  Lepus,  unter  denBeutelthieren  bei 

m 

Didelphys,  unter  denFleisciifressern  bei  den  Mo- 
Stelen,  Katzen,  Hyänen,  ßären,  Igeln,  beiden 
Cheiropteren  Statt,  Beispiele  der  letztern  Art  geben 
dagegen  die  Rhinoceros,  der  Daman,  unter  den 
ZahnloseniWj^riFieco/^Atfg^a,  unter  deuNagernilfe^» 
Myoxüsf,  Castorj  Hystrix,.  unter  den  Beutelthie« 
weh  Phascolornys  ,  KanguruSy  unter  den  Fl  eis  chf  res- 
Sern  Canis,  Phoca,  jyichechus,  wenigstens  sehr 
lange  die  Quadrumanen  und  der  Mensch.  Frei* 
lieh  mufs  man  bemerken,  dafs Alter*  und  zum  Tbeilio' 
dividuelle  Verschiedenheiten  diese  Angabe  nicht  gso' 
sicher  machenund  selbst  der  Mensch  eine  groIseNeigufl{ 
zur  Verwachsung  zeigt. 
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5.    i83.  - 

Der  N«me  Zwischevscheiielhein  (^Osinterpar 
rietale)  ist  offenbar  am  meisten  für  einen  Knochen  geeig* 
net,  der  9  bei  mehrem  Säugthieren  in  einer  langem* 
oder  kurzern  Lebensperiode  von  den  übrigen  getrennt, 
zwischen  dem  obern  Rande  der  HiaterhauptBchuppe  und 
dem  hintei^n  Theile  der  innern  Runder  beider  Scheitelbein 
ne  liegt,  und  in  den  verschiedenen  Thieren  von  sich 
selbst  in  Hinsicht  auf  Gestalt,  Zahl,  Gröfse  und  Dauer 
so  verschieden  ist,  dafs  sich  aufer  der  Lage  so  gut  als  gap, 
nichts  Allgemeines  über  ilin  sagen  läFst. 

Als  einen  das  ganzeLeben,  oder^  wenigstens  den  gröla« 
tern  Theil  desselben  Torhandenen  Knochen  kann  man 
ihn  beim  Oaman  (sowohl  nach  Cuvier's  als  meinen 
Untersuchungen),  den^naeiste^  M  agern,  und  den  Beu^ 
telthieren  ansehen,  £ben  so  habe  ich  ihn  bei  allen 
Pferdefötus  aus  verschiedenen  Perioden,  hier  auch  ei« 
nige  Zeit  nach  derGeburt,  bei  jungen  Wieder  kauern, 
namentlich  dem  Schafe,  dem  Rehe,  dem  Hirsche, 
dem  Ochsen,  unter  den  Pachydermen  beimRhi« 
noceros,  denZahnlosen  beim  reifen-Aüfötus,  un« 
ter  denFleischfressern  in  der  Jugend  bei  JCatzeu 
und  Hunden  b<eständig  gesehen,  und  zweitle  daher 
durchaus  nicht,  dafs  er  bei  diesen  Thieren  eine  nothweu« 
dige  Entwicklungserscheinung  ist ,  wenn  er  gleich  bei 
regelmafsiger  Ausbildung  in  tnehrern  immer  schon  in 
früher  Lebensperiode  verschwindet,  indem  er  mit  einem 
der  benachbarten  Knochen  Terwächst« 

Sehr  merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  dies  nicht  bei  al« 
len  derselbe  ist« 
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Beim  Meefichweineben,   einiAAl  dem  Biber, 

y  . 

Cuidemer  in  den  übrigen  Schädeln  ganz  getrennt  war)  im* 
ner  der  Katsse,mehrem  Wiederkäuern,^  namentlich 
den  Schufen,  den  Einhufern,  wird  er  immer  m 
Theil  dea  Scheitelbeina,  bei  den  Hunden  ebenso 
beatändig  der  oberate  Theil  dea  Hinterhauptabeitia. 

Beim  Kalbe  yerachmilzt  er  erat  mit  dem  Hinter- 
hauptabein,  dieaea  aber  aoachnellmit  den  Scheitelbeinen, 
zWiachen  welche  aich  dieaerK^nochen  fast  in  ihrer  gan- 
zen Höbe  legt,  dafa  der  hier  einfache  Knochen  fast  eben 
so  gut  zum  Scheitelbein  ala  zum  Hinterhauptabein  fj^ 
bort  und  daher,  daa  Rindvieh  den  Uebergang^  Ton  ttoer 
Bildung  zur  andern  macht. 

Seine  yerhältnilamäfsige  Gröfae  ist  nicht  überall  dk" 
ielbe.  Bei  mehrern  Nagern,  namentlich  dem  Bibit, 
Meerachweinchen,  den  Springhaaen,  ferner 
beim  A'i,  bei  denFIeiachfreaaern,  beaondera  den 
Hunden,  den  Wiederkäuern  und  Einii ufern  ist 
or  aehr  ansehnlich j  am  gröfsten  bei  den  Ratten  und 
dent  Tümmler,  wo  er  alimählich  aua  einer  breiten 
Platte  ein  dicker,  kurzer  Knollen  wird.  Dagegen  ist  er 
bei  manchen  Nagern,  namentlich  dem  Hamster, 
noch  mehr  den  Hasen,  auch  dem  I^äng  iTruh  klein« 

Meistens  ist~er  nicht  aehr  lang,  aber  breit  und  mehr 
oder  weniger  dreieckig,  mit  dem  apitzen oder  stumpfen 
'Winkel  nach  vorn  gerichtet.  Länglich  fand  ich  ihn  in« 
desaen  einmal  beim  Ai,  noch  mehr  beim  Hunde,  wo 
er  den  obem  schmalen  Theil  der  Hinterhauptscbappe 
/bildet  <)•  Hiec  iat  9r  sehr  läogUcbdreieckig,  beim  Ai*  der 
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Lsngenachy  beimHa^en  in  querer  JRichtQn|^  eiförmig; 
BeiDipus^  Helamys  ea/er  ist  sein  vorderer  Rand  in  der 
Mitle  stark  gewölbt,  der  hintere  bildet  hier  gleichfalls 
einen  Vorsprung  |  so  dafs  er  in  der  Mitte  doppelt  so  lang 
als  an  den  Seiten  ist ,  wo  er  überdies  vorn  und  hinten  in 
einen  Fortsatz  auBläujFt. 

Er  entsteht,  wo  nicht  immer,  doch  gewils  sehr  oß| 
bei  manchen  Thieten  unstreitig  regelmäfsig,  aus  zwei 
Seitenhälfteni  die  aber  spater  in  der  Mittellinie  Ter* 
schmelzen*  So  fand  ich  es  sehr  häufig  beim  Hasen  und 
Kaninchen  vor  und  nach  der  Geburt|  bei  einem  Pa« 
cafötus,  in  drei  jutf gen  fiibe^schädeln^  während 
sich  hier  im  Alter  immer  nur  ein  Knochen  findet,  eben 
so  immer  beim  Schaf«  und  Kalbsfötus,  bei  einem 
dreimonatlichen  Pf  er  deiöt  US,  und  sehe  auch  bei  fast 
reifen  Fferdefötus  Spuren  von  einer  solchen  anfdng« 
liehen  Trennung«  -  * 

Der  schmale  Knochen  beim  Hunde  entsteht  ilage» 
^en  immer  nur  aus  einem  Kerne* 

Inwiefern  vielleicht  da,  wo  dieser  Knochen  zur  noN 
malen  Entwicklung  gehört,  ein^  Neigung  zu  seiner  Ver« 
rJelfachung  nach  Tom,  in  der  Längenrichtung  Statt  fin^ 
let«  kann  ich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen;  doch  sähe 
ch^  bei  mehrern  Bibern,  Didelphen,  Katzen, 
landen,  einen  oder  mehrere,  nicht  unbeträchtliche 
Knochen  vor  ihm ,  da  doch  gerade  in  der  Ffeiinath  beim 
r£  e  II  s  c  h  e  n  Nathknochen  verhältnifsmälsig  selten  sind« 

Bei  einigen  Tbieren  scheint  es  selbst  Regel  zu  seyn, 
qCb  er  sich  von  vorn  nach  hinten  und  von  einer  Seite  zur 
odern  vervielfältigt  oder  spaltet.  Namentlich  gehören 
ielier  die£inhufer.  Ich  |and  werngstenaimm^riiifrü« 
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hen  Periodeti  von  hinten  nach  rorn  aufeinander  folgend 
einen  weit  gröfserii,  und  zwei  weit  kleinere,  paare,  drei^ 
eckige,  in  der  Mittellinie  zusammenstofsende,  fieim  drei« 
monatlichen  Fötus  liegen  noch  alle  ganz  frei,  bei  einem 
andern,  wenig  von  der  Zeit  der  Reife  entfernten  sind  die 
vordern  durch  das  stärkere  Wachsthum  vorzüglich  der 
Scheitelbeine  aufsen  fast  ganz  verdeckt,  doch  noch  dent* 
lieh  von  einander  und  dem  hintern  trennbar.  Sie  ver« 
wachsen  erst  unter  einander  und  mit  dem  hintern,  dann 
aber  zusammen  mit  dem  Scheitelbein. 

Bei  den  Menschen,  den  Affen,  den  Tatn's 
und,  sonderbar  genug ,  dem  J>f]lpf  erde,  Schweine, 
ist  dieser  Knotohen  entweder  nicht,  oder  nur  sehr  früh 
als  x^egelmäföige Erscheinung  vorhanden.  £eim  S  eh wei« 
ne  fand  ich  auch  in  den  frühsten  Perioden  nieSparenda* 
von.  Heim  Menschen  bildet  sich  die  Schuppe  des  Hb' 
terhauplbeins  auf  wenigstens  höchst  ähnliche  Weise  aui 
zwei  über  einander  liegenden- Hälften,  von  denen  die 
obere  diesem  Knochen  wenigstens  bei  der.Ratte  und 
dem  Biber,  wo  er  sehr  stark  entwickelt  ist ,  entsprichL 
Andeutungen  von  den  kleinern  Knochen  dieser  Art  fin- 
den sich  höchst  wahrscheinlich  immer  bei  der  Entwick« 
lung  des  menschlichen  Hinterhauptbeins  in  kleinem^  ober- 
halb der  Hint^rhauptschnppe  vorhandenen.  Alle  diese 
einzelnen  Knochenstücke  verschmelzen  aber  beimMen* 
sehen  weit  früher,  schon  in  den  ersten  Monaten  des 
Fötus,  wenngleich  ihr  häufiges  Beharren  bei  ihm,  und 
das  gerade  iswischen  Scheitel«  und  Hinterhauptbein  auch 
bei  ihm  Statt  findende  Vorkommen  andrer  Knophen  oP 
fenbar  aufs  deutlichste  nach  dem.Typus  jener  Thiere  g^ 
fichieht«  ' 
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Merkwürdig  ist  ea^  dafs  diese  Knochen  wenigstens 
an  ihrer  äufsern  Fläche  sich  bei  vielen,  vielleicht  alao  allen 
Thiereni  namentlich  x.B.^len  Pferden,  derKuh^  den 
Handeln,  denfCatzen,  dem  Känguruh,  selbst  ab»^ 
«olut  verkleinem ,  indem  sich  das  Scheitel«,  und  Hinter« 
hauptsbein  vergrölsem«  Diese  biegen  sich  dabei  zum 
Theil  über  sie  weg,  und  verdecken  siei  blofs,  zum  Theil 
aber  auch  werden  sie  wirklich  verkleinert.  Dagegen  ei> 
scheinen  sie  an  der  innern  Flache  dann  in  demselben  Ver« 
hältnifs  stärker  vorspringend ,  und  in  einem  höhern  oder 
geringem  Grade  an  der  Bildung  des  knöchernen  Hirnzel«! 
tes  theilnehmend* 

« 

*  (  '  * 

5«    Stirnbein« 

I  I 

§.    i84.. 

Das  Stiriibein  ist  im  Allgemeinen  länglichrund« 
lieh,  in  seinem  obem,  oderSchädellheile  flach  nach  vorn 
gewölbt,  nach  hinten  und  ihnen  ausgehöhlt.  Der  Au- 
genhöhientheil  geht  plötzlich  abgesetzt  in  ihn  über; 

Immer  entstehtes  auf  jeder  Seite  aus  einem  Knochen« 
kern^  die  sich  durch  ihre  Vergröfserung  in  der  Mittelli« 
nie  immer  erreichen. 

Die  Bildung  desGetaceenstirnbeinsist  sehr  ei« 
genlhiimlich.  £s  ist  besonders  bei  den  Delphinen, 
Caschalotts  und  Hyperoodon  sehr  grofs  und  stellt 
eine  breite ,  schief  von  oben  und  hinten  nach  vorn  ab« 
steigende  Platte  dar,  die  sich  unter  ihrer  Mitte  vorn  so 
umbiegt,  dafs  die  ganze  Platte  nach  vom  und  oben  aus* 
gehöhlt  ist  und  zugespitzt  endigt.  An*  derselben  Stelle 
schickt  sie  einen  stumpf  dreieckigen  queren  Fortsatz,  den 
lochfortsatZ|  nach  aufsen  und  weiter  nach  innen  steigt 
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der  Augenhöhlenthell  fienkrecht  nnd  schräg  Ton  anben 
und  hinten  nach  innen  und  vorn  gerichtet  herab«  In  sei* 
nem.  obem  Theile  ist  es  dicht  neben  der  Mittellinie  zur 
Aufnahme  der  Nasenbeine  stark  vertieft*  Bei  den  W  a  11- 
.  fischen  ist  es  kleiner,  von  vorn  nach  hinten  8chn>aler| 
▼on  innen  nach  aulsen  breiter«  Hier  bedeckt  es  groCien« 
theils  den  hintern  Theil  des  Oberkieferbeins  ^  bei  den 
übrigen  wird  es  von  diesen ,  bei  den  Wallfischen  gro> 
fsentheils  von  der  Hinterhauptschuppe  bededLt.  Aach 
bei  den  unächten  C  e  t  a  c  e  e  n  ist  es  von  vorn  nach  hinten 
schmal  und  besteht  aus  einem  hintern,  einem  innern,  ei* 
nem  vordekn,  schmälern  äufsern Theile.  Dieser  liegt  quei 
und  wendet  sich  plötzlich  nach  aulsen  über  den  Oberkiefer 
weg,  gegen  das  Jochbein,  doch  ohne  sich  mit  ihm  zu  ver" 
binden.  Der  Jochfortsatz  fehlt  ganz  oder  so  gut  als 
ganz. 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  die  Bildung  ähnlicb, 
doch  ist  der  Stirntheil  stärker  gewölbt,'  der  Augenhöb« 
lenlheil  gröfser  und  nach  aulsen  stärker  ausgehöhlt ^  der 
Jochfortsatz  länger  und  schmaler.     ^ 

Am  hintern  Ende  seiner  obernFIache  läuft  es  bei  den 
Hörner»  und  Geweihtragenden  in  einen  längern  oder  kür« 
sem  Zapfen  au^,  der  im  Allgemeinen  bei  denen,  welche 
diese  Theile  nicht  abwerfen,  die  Antilopen  ausgenom« 
inen,  hohl  und  länger  ist ,  eine  Verlängerung  der  Stirn- 
höhlo  enthält,  bei  den  übrigen  dagegen  solide  ist  und  nur 
eine  Grundlage  für  das  Geweih  abgiebt.  Gewöhnlich  ist  er 
unter  der  letzten  Bedingung  kurz  und  platt.  £ine  Au^ 
2iahme  hiervon  macht  das  indische  R  e  h  >) ,  indem  hier 

die 

«)  Alknund  ia  Boflans  SnppltllL  a6. 
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,4i>^fed  Ualb  sodäng  als  der  Kopf  siik}  <);  Die  G  ira  f  f  e 
nuchiiden  UebergAfgTOn  den  Gioiweih tragenden  zu  den 
HorjQiragendetiThierea,  sofern  das  anfanjgfs  nur  durch  ^i* 
ne  Kiidrpelscheibe  mit  4em  Stirnbein  verbttndne  Hörn 
mit  ibol überwachst  »}• 

Bei  den  P  a  c  h  y  d  e  tm e  n  ist  der  Kn  ochto  platt,  mel* 
stens  ohne  beträchdiche  Fortsätze,  von  ron^niteh  hinten 
je^öhnlich  mehr.brjeit  als  lang.  Unt^r  ihnen  ist  es  indes« 
4fin  bc^im Nil pfer.de  von  einer Sdite  zur  andernviel brei- 
ler als  von  ^orn  nach  hinten.  Der  Stirntheil  ist  vertiefL 
kleinerund  niedriger  als  derAugenhöhlentheil,  der  sich 
als  eiu  querer,  nach  oben  gewölbter  H^lbcanal  nach  aufsen 
erhebt  uad^aulien.^nd  hinten  mit  dem  Stirnfortsätz  des 
Jochl^ias  verbindet. .  Bei  allen  zweigehprnten  Rhi- 
noce^ros  ist  es  gewölbt,  und,  besonders  im  Alter,  sehr 
rauh,  indem  es  das  hintere  Hörn  4rägt,  unstreitig  wohl 
ö'pe  Annäherung  an  die  Wiedei  katierbildung.'       ? 

Da^ Stirnbein  der  Monotrexnen  besteht  ana  einem 
»enkiechten  kleinen  Augen  höh  ledtheile  und  einem  wa- 
jerechten  Stirnlheile,   die  unter  einem  rechten  Winkel 

n  einander  übergehen,  und  hat  keine  fortsätze,höclistens 
ine  Spur  ein  es.  Jochfortsatzes.  •       \ 

Die  Zahnlosen  haben  ein  sehr  grofses  Stirnbein 
hne  Jochfoijsaiz ,    dessen  Stirn-  undAugenhöhlenlheil 
nier. einem   stufnpfen  Winkel  allmsthlich  in  einander 
bergehen.     Der  Stil^nlheil  ist  sehr  stark  entwickelt. 

Bei  d,en  Na  gern  ist.  es,  ansehnlich ,  der  Stirqtheil 
ber  horizontal,  sehr.platt,  der  Augenhöhlentlieil  senk- 

O  Curi «IT.  Oif. ifot^aV,  Tabi  5.  F.  4ft  .  •      * 

a)  Blumeiibach  Tcrgl.  Anat.  8»  36. 

•c k tr;  Tsrgl.  Ao•^  U.  a.  AiMk  33 
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,  recht  gd^t,  slßUh^yon  au&eii  nach  innen  absteigend ,  h« 
D^i^  wenig  ausgehöhlte  im  Allgeffleinen  gar  nidit,  od« 
.wpnig  Tom^Sttrniheile  i^berragt.  / .  JBei  den*  Hasen  stoi 
..f$€{i|  die  AugenhöbJieqLfaeile  Vorh.sn  der  Mittellinie  zdp 
sanimeny  so  dals  dadurch  beide  Stirnbeine  hier  eio 
<]lanal  bilden;    D^V'  Stirntheü  läuft  vorn  und  auisen  i 
.eine^a  lan^gen^  gerade  nach,  vorn  gerichteten  langem  no 
^  ejjEifP  l^üi^^^ro.  5.taoheLaasy  und  überragt  den  Angenh 
jlent|ieU  nach  aufson  bedeutend  idurch  eine,     an  d 
X^rundflache  vorn  und  hinten  stark  eingeschnürte,  ni 
beiden  Extremeni  besonders,  dem  letaterui  stark  in 
Stachel  ausgezogene  Platte* 

,    Aehnlloh  dem  der  meisten  N^ager  ist  das  Stiro 
der  Beutelthiere,  ohne  Jochfortsatz  und  Augenhö 
lendach^ 

Die  F 1  e  i  s  c  kf  r  e  s  s  e  r  haben  meistens  dieselbe  BS* 
düng,  doch  ist  der  Jochfortsatz,  besonders  bei  den  Kat« 
zen  und  Ichneumons,  stark  entwickelt,  so  daiicr 
bei  den  erstern,  wie  ich  in  einem  Falle  an  einem  jangei 
Schädel  von  Felis  catus  sehe,  bisweilen,  aber  selteOf 
bei  den  letztern  häufig,  selbst  gewöhnlich,  mit  dem 
Slirntortsatze  des  Jochbeins  zu  einem  Tollständigen  Av 
genhohlenringe  zusammenstöfst» 

Bei  den  Quadrumanen  ist  der  Stirntfaeil  lia» 
deutend  stärker,  gewölbt,  und  senkrechter, als  bei  da 
iibrigep  Thieren.  Bei  den  Maki'a  ist  er  indessen  DOck 
^I^iq,  und  dahjä]^  rührt  ein  starker  querer  Vorsprangst 
der.  Uebergangsstelle  desselben  in  den  AugenhöMenüieil 
Dieser  ist  in  seiner  kleinern,  obern  Hälfte  schon  Iioip 
"  zonlal,  in  der  untern,  .^ordern  noch,'  nacli  defaf  Sanglbicr« 
tj^pus,  senkrecht.    Der  Jochförtsatz  ist  stärker,  breiler 
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di>bei'4fikfM8dift^i«ra,ierreicht  aitcli  Immer  dtasJToch- 
MO)  dach  findet  «ich:  Ümmev  noch  eine  beträchtliche 
Lücke  tfw&cbett  d^m  dedetroh  gebüdeten'  Ai&ge  nud  dem 
{Toben  fieilbeiiiiageh  tieiden  Afien  wölbt  und  ver- 
jiöfiert  llek  der  Stirnthell  noch  ötehp,  der  Alakivor. 
(prttn'g'Teüehwindet  daher,  sugteich  wird  der  senk-' 
^hte  ^heÜ  des  Angenliohleiidacfaes  bedeutend  kleiner  ' 
ler  horizontale  grbfiier.  Der  Jöchfortsal*  breitet  si^h 
i^rk  voifTörtt  nach  hinten  aus,  und  iiiderid  er  darf  auf 
Seddbc^^Art  umgewand^elte  Jochbein  und  Keilbein  er- 
eicht«,  tWird  die  AugMfafShle  zuletzt  naclr  aursen  ^öU- 
ommen  geschlossen.  Noch  •  aber  ist  der  Stirniheü* 
rtmaluhd  nf  eifrig ,  sehr  lang,  und  läuft  ^gar  bei  man- 
*en  Afiiri ,  «1  B.  bei  St^ntor^  ncnrh  mehr^den  Sapa- 
w's,  in  eine  ansehnliche  schmale  Spitze  zwischen  dto 
Jcheitabeinta  aus.  fiierin  ist  rielleicht  die.  wie  ea  ^ 
fchemty«hieir  nicht  seltne  Anwesenheit  fcm%^  überzähll- 
icn  Kniobhens  in  de^gröfsen  Fontanelle  begründet.  Un« 
tr  afdWPStentoia^hSdeln  fand  ich  ihn  eihmal:  eben  so 
ater  einigen  zwanzig  S a j  u s c h ä de  1  n  dreimal. 

Beim  Menschen  erreicht  endlich  das  Stirnbein 
en  höchsten  Grad  der  Auisbildung  durch  gröfste  Aus- 
reilimg  des  Stirntheils  in  der  Kichtung  <}er  Hohe  und 
ireit©  u|id  atfirkste  W.ölbung,  indem  j^i^leidb  der^  senk*: 
icjite  Aj>schQitt  des  ^ugenhöhlent^eiles  40  gut  als  gatifi 

arschwindet» 

*  '    -  •  .    .    , 

Die  beiden  Hälften  dw.ßtirnbelns  bleiben  beiden  Ci« 
«ceeij,  tHfiter  dfitt,Eitxrb^d«riaeii  bei  deu  Seh  w«i- 
en,/r)9fireB,,^»{tt,^Ri|».Htt,  Nilpferde,  dfjnBja. 
ttfera  -wadj  Wl^d^r.k^ti^ilti,    d«tt  Fleischfres- 

33  ♦ 
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Sern:  irnmerf  oder  lange  von  c^iiMttrfer  gelMlflifty*4tei^ 
ren  sich  aber  immer  in  ibrev.g^iuBfii»  Länge«  Sie.Tep 
wachsen .  dngpgpif  ui^ter  den.  Fa^hj^d^irmeii  U 
den  Rhinocero^  und  fil^phai^ten^  f«nier»bei^« 
Fledermäusen^  den  Quadtaman^ni  Menacheoi 
sehr  früh  2ni  einem  £nocfaen^  w^n  ^ch  gWch  nick 
selten  auoh  ^ .  oamen tlidli  beim  M^e  n  s  c  h  exk^  der  fräba* 
Zustand  dos  gapae  Leben  düTOh  ^hidt. 
t  ,.  .  Imtnpr  stoßen  sie  vorn,  an^di^  Nasenbeine ^  yomu' 
ünten^  an.  ^ie  Pberkieferbeine,  die  ThränenheiDe)  hier 

auch  an  das  Riechbein,  hinten  an  das  Keilbein,  kök 

»•..•».'■'  '  » 

oben  an  das.JScheitelbeia.  " 

Beiden  Tbieren  mit  hinten  geschlossenem  Anger 
höhlepringe,  erreichen  sie  entweder  ei:ieh  den  Jochfort' 
saU  des  Schlafbeins,  oder  das  Jochbein.  Ersteresfiadet 
bei  dep  ächten  Getaoe<en  und  den  Solipeden,  <li^ 
ses  beim  Nil  pf  er  d  e,  dem  Aye«  Aye,  mebreni 
Fleischfressern,    namentlich   den  Ichneu^moH) 

bisweilen  den  Katzen,  immer  den  Quadramss^^ 

»»    .■  •  • 

und  dem  Menschen  Statt. 

6*    HiechbeiiW 
...  §•      *8^ 

Die  Geschichte  des  Riechbeins  gehört  so  gut  sb  gao< 
in  die  Lehre  vofn  Geruchsorgän ,  und  hier  läfst'  sich  nur 
itn  Allgedieinen  bemerken ,  dafs  es  weit  stärker  enttri' 
ekelt  als  beladen  übrigen  Wirbelthieren ,  aller  sebraH- 
gemein  von  den  übrigen  Knochen  des  Schädel#  verbor« 
geh  wird,  indem  sich  das  Stirnbein  durch  den  weit  liui' 
gern ,  senkrechten  Abschnitt  seines  AtigenhoHIenUicila 
zu  Bildung  der  iiiilerh  AugenHShlehwan^  über  dasseilie 
weglegt  und  von  ^'obien  an'  den  bbefn*  Rand  der  groß« 
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DliJklelatoKeabeinBiiigel  atöfst.  Daher  fehlt  aach  sehr 
llgemeia  d«n  SSugthteren,  selbbt  noch  den  Affen,  das 
aikare  ^tQaibMt  des  Riechbeins  j  'welches  sich  beim 
tenscheii  an  der  Stelle  des  nach  oben  gerückten  und 
orisontal  gewandten  Augenböhlentheiles  aar  Vervoll« 
indigaAg  der  innem  Augenhöhlenwand  bildet,  und 
über  Tom  durch  das  ▼erhaltnifsDiäfsig  gröfsere  Thrä« 
mbein  ersetzt  wird ,  das  mit  ihm. gleiche  Bedeutung 
at 

7*    Oberlieferbein.. 

Das  Oberkieferbein  zerfallt  auch  bei  den  Säug^ 
neren  sehr  allgemein ,  wenigstens  den  gröfsten  Theil 
es  Lebens  hindurch^  in  das  r ordere,  oder  Zwi« 
chenkieferbein  und  das  hintere,  oder  eigent« 
icKe  Oberkieferbein.  Dieses  ist  im  Allgemeinen, 
'i'e  bei  den  Amphibien,  bei  weitem  gr öfser  als  jenes , 
nd  verdient  daher  um  so  mehr  zuerst  beti*achtGt  zu 
erden  y  als  deshalb  die  Gestalt  des  Antlitzes  haupt« 
icblich  von  ihm  abhängt« 

A*    HiaCdrti  oder  eigeotU^ei  Obtrkiefcrbein. 

§.     188. 

Das  eigentliche  Oberkieferbein  besteht  wesentlich 
IS  einem  mehr  oder  weniger  senkrechten  obern,  und»  ei« 
em  Innern  horizontalen,  oder  Gaumenaste,  und  liegt  im 
ilgemeinen  zwischen  dem  Stirn*,  Gaumen-,  Nasen«, 
'liranen«,  Zwischenkieter»,  uütern  Museheibein  und 
eiB  Pflagschar.  Seiner  ansehnlichen  GrÖfse  und  des 
arücktretens  der  übrigen  Knochen  w^gen,  bildet  es 
ier  mehr  als  in  irgend  einer  Cla^e  den  Haupttheil  des 
ntlitzes  und  bestimmt  die  Gestalt  desselben. 
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Bei  den  Getaee«n  ist  da«  Oborki^wMn  Nhr 
genta f  ttod  beiondw«  laog).  o1)«ii  platt,  ia.aeiiMr  hinten 
Hälfte,  breit,  platt^  dünn,  nach  tom  schwacii  eosK«" 
höhlt,  nach  hinten  schwach  g^wölbt^  in  der  Torden 
weit  achmaicur,  aber  dicker,  Tom  «ogeaptist  geendi^, 
an  der  innem  Fläche  asur  Aufnahme  des  Zwischenkief«^ 
beins  der  Lfioge  nach  ay/igeböhlt»  Unter  dieser  Forcbe 
befindet  sich  in  der  binterp  Hälfte  dieses  Yordem  Sto- 
ckes eine  stärkere,  als  Andeutung  eines  Gaumenblatlu 
Diese  Beschreibung  gilt  Torzüglich  fUr  Delpkinus.  Sei 
Phy seter  ist  es  m^hr  gleichmäfsig  breit,  und  in  seöer 
obern  Fläche  ausgehöhlt;  bei  Hyperoodon  in  seinea 
mittlem  Drittel,  in  seinem  äufsern  Theile^  aufserordent* 
lieh  hoch,  in  eine  senkrechte  Platte  yerwandelt,  hinien 
wieder  qi^er ;  bei  den  Wallfischen  lan|^licher, 
schmaler,  der  hintere,  verbaltnifsmäßig  breitere  Thefl) 
weit  kürzer,  nach  oben  gewölbt y.  nach  unten  ausgehühlt 
Immer  sind  seine  Ränder,  voraüglich  in  seinem  yonktn 
.Theile,  gerade« 

Mit  Ausnahme  der  Wall  fische  bedeckt  es  dai 
Stirnbein  in  seiner  breiten  hiptern  Hälfte  fast  gana.  h 
der  Mittellinie  stofsen  beide ,  mit  Ausnahme  des  Yorden 
Theiles,  ausammen.  Beiden  Wallfischen  sinddit 
aufsern  Ränder  beide^r  viel  näher  an  einander,  als  di^'eoi« 
sprechenden ,  weit  abstehenden  der  Unterkiefechälftci« 
Dagegen  ist  bei  den  übrigen  der  Unterkiefer  schmaler  tb 
der  Oberkiefer. 

Beiden  unächten  Cetaceen  ist  es  weitkiirser, 
aber  höher,  liegt  unter  und  vor  dem.Stimbetn  vd 
besteht  aus  einem  senktecbten,  auftern  und  einevwil** 
rechten ,  innern  JUatte* 


der  S&tfgtlnere.  '  5fg 

Bai  .4m    Eiii^aferh^     Wiöderkaaek'ä    und 
Schweinen  ist  das  Oberkieferbein  kfirser^  aber  höhere 
das  G^amtinfaöhleablatt  breiter^  doch  ist  der  Knochen 
im  Ganzen  sehr  läoglich  viereckigv   bei  den  Wieder-^' 
kauern  um  die  Mitte,  bei  den  Schweinen  hinten  am 
höchsten  ,  und  von  hier  steil  absteigend,     fieim  Tupit^ 
noch  mehr   beim  D  a  m  a  n  ^    ist  e&  noch  kürzer  und ' 
höher  I  vorn  senkrecht  geendigt.     Auch  bei  den  Rhif 
n  0  c  e  r  o  s  ist  es  hoch  und  kurzi,  allein  vorn  tor  den ' 
Backzähnen  in  einen  niedrigen,  das  ZWischenkieferbein 
tragenden  Fortsatz,  verlängert ,  der  bei  Rhinoceros  afer 
am  kürzesten^  heijRh.^bici>rnisB^Ia9o^nus  und  AA%  teichb^ 
rAz/z2^5  am  längsten  ist,  und  dem  Da  man  fehlt»    fieim 
£  1  e  p  h  a  n  t  e  n  ist  es  etwas  länglicher  ^  und  der  Fortsatz , 
der  sich  beim  Rhin.aceros  fand,  an  «einem  vordem  ' 
Ende,  durch  welches  er  das  grofse  Zwischenkieferbein  • 
trägt,  sehr  hoch.     Nach  Wiedemanu  würden  sie  bei 
den  Ele.p hauten  nach  unten  und  innen  einen  Theil 
der  Fangzähnhohlen  bilden  <)  y  allein  ich  fand  diese  im- 
mer durchaus  ganz  im  Zwischenkiefer.       Der  Ober« 
kiefer  läuft  unten  und  vorn  in  eine  sehr  dünne  Platte  aus,  > 
die  sich  unter  den  Zwischenkiefer  sa  legt,    dafs  dieser 
voirn  und  äuüsen  frei  bleibt,   ihn  aber  von  unten,  >mib'> 
Ausnahme  des  innersten  Thbiles,   bekleidet,   und  hier-» 
dicker  wird.     Hier,  nach  innen  von  der  Zahnhöhle ^Iüaü' 
gen  daher,  beide  Knocben  auf  einander, 'und  reichen  bei«i.i 
nahe  gleich  weit,   doch  der  Zwischenkiofer  etwas  w^i«« 
ter,  nach  vorn* 

Sehr ' grofs ,  vorn '  vorräglich  für^die  Aufnahme  >  der  / 
Eckzähne  ätark  ausgebreitet',  ist  es  beim  Nvilpf  er  de. 


i)  Arckiv  r.'Zoel.    IL    1.  68. 
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\ 


5eo    ,  Skelet 

Bei  den'  Monotreme  n  ist  das  OberkieFerbem  sehe 

/ 

laog,  läpglich  iiad  niedrig,  hei  Echidne  sehmal y  all- 
mählich zugeBpitzt,  heiOrnühorhfnchiis  sehr  breit,  hin- 
ten am  breitesten,  dann  etwas  zusammengezogen,  bieraul 
wieder  ausgebreitet  und  mit  einem  gezackten  Rand«  geen* 
digC,^  wodurch  es  die  Zwischenkieferbeine  aufnimmt, 
von  denen  es  jiach  vorn  weit  überragt  wird. 
V  Beiden  Zahnlasen  zeigt  yorzüglich  dieser  |  die 
Gestalt  des  gansien  Antlitzes. hauptsächlich  bestimmende 
Knochen  viele  Verschiedenheiten,  ist  aber  immer  sehr 
einfach  gebildet,  indem  er  blofs  aus  zwei  Blattern,  einen 
hohem  senkrechten,  einem  etwas  schmälern  horizonla« 
len,  demGaumenblatle,  besteht. 

Bei  Orycl&ropus,  Manis,  Myrmecvphaga,  vorzüglich 
jubata,  ister  äufserst  lang  und  niedrig,  ziemlich  durch- 
aus von  gleicher  Höhe,  nur  in  einiger  Entfernung  vor  sei- 
nem hintern  Ende  etwas  höher,  hei Br^idfpus  unAJDasy* 
,  pus^  kürzer  und  höher,  wird  bei  jenem  von  vorn  nack 
hinten,  bei  diesenx  in  umgekehrter  Richtung  niedriger. 

Das  Oberkieferbein  der  Nager  ist  im  Allgemeiuen 
hoch,  kjirz  und  schmal,  sein  Gaumentheil  verhält« 
nifsmaTsig  zu  seiner  Länge  nur  kurz,  indem  er  nach  vorn 
und  hinten  früher  als  der  senkrechte  Theil  aufhört;  In 
der  Gegend  der^^ordern  Backzähne  schickt  es  einen  sehr 
hohen,  aber  meistens  kurzen  Jocbfortsatz  naoh  aufsea 
imd  etwas  nach  hinten  dem  Jochbeine  entgegen. 

Eine  Hauptverschiedenheit, findet  an. dieser  Stelle  in- 
sofern Statt,  als  der  JocKfortsatz  bei  einigen  mit  zwei 
Wurzeln,  einer  obern  senkrechten,  einer  untern  hori« 
zontalen,  kmzen  entspringt,  wo  er  dann  zugleich. durch 
eine^  gewöhnlich  sehr  grofse  OeShung  durchbrochen  ist 


dar  Stttgätiere.  giC 

Üie  I<BUtM«  !äildatig 'k«iltaiitit' W  HaTaMÖKf ; ;  A^^ 
Joi^ia,  Mirsifixs   Mus/  Myoxuä,  die  er^tefte  bei  Cn-' 
lor,  Lepusg  Airciomy^  rthf^  **'NU^  zibethitüs' m9xhV 
[tiwisseritialsen   den  Uebergcngy    indem  *aie*Oeffiiung 
orfiandeii,  aber  kleiner ,   die  obere  Wurzel  klein  und' 
i^agerecfcti    die   untere^  sehr  grofs^'    breit  und  senk* 
echt  ist.  .  ' 

Nach  Wiedemann  ^)  würden  sicli/mit Ausnahme 
les  Bibexs   und  Eichhörnchens,    die^ager  roni 
len  übrigen  Saugthieren  dadurch  unterscheiden,  dafs  das 
)beraugenhöbIenloch  nicht  blofs  von  deto  Oberkiefer,' 
onderi^  oben  Tom  Jochbein  gebildet  würije;  aliein  diese 
bgabe,  Welche  vermuthlich  zunächst  durch  dieBetrach- 
ong  von  SchädeJn  mit  sehr  grofsem  Unteraugenhöhlenf 
oche  entstanden  ist,   beruht,  wie  man  ^ich  leicht  durch 
iie  Betrachtung   sowohl   der  getrennten  als   i^och  im' 
Zusammenhange  befindlichen  Knochen  überzeugen  kann, 
)uf  einem  Irrthume,  der  durch  die  Anordnung  des  vor« 
lern  Astes  des  grofsen  Untetaugenhöhlenloches  bei  man«*' 
5heu  Nagern  leicht  veranlalat  werden  kann:    Vorzüglich' 
»t  dies  bei  Helamys  der  Fall,  indem  der  obere  Ast  in  aei- 
lergröfsten  hintern  Hälfte  durch  den  dtiinast  dee  Jojsh« 
^eios  gebildet  wird.    Imkn^r  aber  liegt  auch  hiev  vor  die« 
em  als  ein  schmaler  Streif  die  obere  Wui%el  des  Ober« 
iQgenhöhhsnloches^,    die  deutlich,    oben 'breiter ,  vom 
entrechten  Seitenstücke  des  Oberkiefers  abgeht« 

Bei  atiMlern Nagern  mit  dieser  Anordnung,  z^B«  Ca» 
i^»  MuSß  Hystrix»  kann  ich  mir  die  Entstehung  des ' 
rrlhums  nicht  erklären,  indem  sehr  deutlich  das  Joch« 

0  Arohif  für  Zoologie  etc«  Bd  I.  S*79« 


(^  ...  ^^Skd«-  .  f. 


beio  iagr^fiMr/Entfeiaiqpg jrpn  dem 
ajafiiört.,  !V^9  das  Unteriii|ge.ohöhIeililoc|i  Igl^ner  ist,  fio* 
d^t  sich  Qoeli«  weniger  ^in^ixuctieiii  darön.^ 
.  Dafs  die,  ßrölse  des  UotprfuigeahöbleiUochea  nicht ') 
mit  dem  UnteraagenhöhlennerTen,  sopdern.  ^niit  dem 
DurebgaDge  des  Masseters  in  Beziehaqg  steht ,  >kabe  ich 
schon  früher  bemerkt  •).  ... 

Eiae  fiigenthiimlichkeit  der.  Hasen'  ist  die  Bildniig 
des  ganzen,  yor  dem  Jocfafortsatjse  liegenden,  senkrechten 
Tbeiies  aus  einem  sehr  lockern,  ron  greisen,  unregel- 
mäfsigen  Oefihungen  dqrchbrochneii  Knochengewebe, 

Bei  mebrem  Nagern,  besonders  auffallend  beim  JB'i« 
ber,  trägt  der  Oberkiefer  zur  Aufnahme  des  hintern 
Theiles  der*  ungeheuren  Schneidezähne  durch  eine  selir 
^ofse,  Ton  hinten  und  unten,  nach  vorn  und  oben  ge- 
richtete Zahnhöhle  ah  seinem  Tordern  Ende  bei. 

Die  Bildung  der  Känguruh^s.  ist  der  der  Ifagcr 
ahnlich y  nur  ist  der  Oberkiefer  niedriger,  der  Gar 
mentheil  vollständiger,  der  Jocbfortsatz  unten  in  einen 

'  "  «  ' 

langen  Stachel.ausgezogen. 

Bei  den  Fleischfressern,  besondera  den  Ka- 
tze n  |  ist  der  senkrechte  Theil  des  Oberkiefers  sehr  hoch 
und  kurz 9  der  Gaumenforts^tz.  sehr  breit,  der  Joehfert- 
satz  senkrechj^,  mit  dem  obern  Rande  gerade  nacli  oben 
gerichtet ,  so  dafs  das  Jochbein  ganz  yon  oben  auf  ihm 
ruht. 

Aehnlich  ist  die  Bilduqg  der  Affen,  doch  ist  der 
Oberlüefer  bei  mehrem,  hesondersCfiioce^4a/iM»Iäng«t 


9)  Wiedemaim  ««  O«  S*  79« 

9)  Cavia^i  Ter^U  Aaat.  BdJI.  $6..  Qi^IU.  53. 


ißt  Sljiiff^ere.  Sof 

Tora  uiid..tö|t«a,  aeiiMm  aen)(r^l^n.RwM[«  Alwfh-«n(Mii. 


« 

,fiei  4w  Sapala's  ist  i der  Obei/ki^fei^  ipioht  .out' 
kui«,  sondern  «ein  oberer,  ror  der  Augedhölii^ . «^ 
gen  der  Tfaejl  oder  der  NoseniorUats^  sehr  sclmuil  tmil: 
fast  senkrecht,  sein  hinterer  Theil  sehr -breit.»  aodal8!^& 
oioen  gröCBerenBoden  der  Augenhöhle  bildet«^    .  <  '..     '\ 

Dies  ist  im  Wesentlichen  ganz  die  fiilAuitfg  der 
Orang's  nndde^Menaxrken* 

.  9«    Zw4tclMakie(erbein« 
«  « 

Das  Zwischenl^ieff^rbein  bietet  f^st  noch  gro«. 
isere  Versehiedenheiten  dar  als  das  eigentUche  Oberkie«. 
ferbein« 

Bei  den  Cetaceen  ist  es  eine  einfache  Platte,  an« 
sehnlich,  lang,  sehr  länglich,  bei  m^hrern,  nicht. aber] 
bei  allen  Delphinen,  "Wie*  es  scheint,,  auch  bein}.  Ca^; 
sehalott^  etwas  mehr  hoch  ais^. breit,  wird  Ton  hinten^ 
nach  vorn  sehr  allmählich  schmaler,  und  besteht  ans  ei«. 

• 

nem  weit  kteinffin  hinter^  on4  .«i^Bm  weit  gippftc^ntypr^^ 
dern  Theile,  die  sich  ui^ter  ^Qeoi  nach  yQrn\c|fp|Hn|. 
stampfen  .Winkel  Terbhid^p*.,  jBftJiiiegtÄach  .inneir.Tom 
gröfaem  fordern  Tfaeile  d^s  Qtieirkief ers ,  den  ea;uaoh. 
learn,  besondere  bei  de»  D  erlp  |i|  n'^n.,  nur  wenig  aber» 
ragt  um)  ao  die  SpiUe'des  Antüit^f^  bildet^  4»  der  Bil« 
düng  idea  knoch^irnen  Ga^m^nf  h^t  es  nur  Torp^  wo  ea. 
detf  Oberkiefer  nicht  Verdec;kt,!  Affthepi 

Bei  den  übrigen  Säugthieren  ist  aebr  «llgemeio. 


\ 
I 


$r4  '  Sk»l«'  ' 

MnBüiAng  afetttKnoeheiu  {nsofeniKtmiiitMkg^^ 
tfb  €r  tidh  jn  crld en  obei^ ,  absleigeaden  AnÜitsMlY  and 
el&eit  milepip  borizontal^n  Gaunoenast  spaltet. 

Beiden  unachtenCetaceen  ist  er  noch  sehr  läng« 
lieh,  gansK  Cetaceenartig,  sl^eigt  sehtet  von  hinten  nach 
▼em  lierati  und  beide  wenden  sich  einander  oben  in^ler 
MHtetifoie  dac^lifömiig  entgegen.  Ihr  horizontaler  Ast  ist 
#61  kiirzier  tind  bildet  ungefähr  dos  rordere  Viertel  des 
Gaumens.  In  allen  /  weit  mehr  aber  den  Man  a  t  e n ,  sind 
Aeobenidurch-dasTiel  grölsere  Nasenloch  tIcI  weiter 
und  in  einer  längern  Strecke^on  einander  entfernt  ab 
beiden  ächten  Cetaceen,  im  Dugong,  iibereinstim« 
inend  mit  der  starken  Ausbildung  der  Schneidezähne,  Tiel 
grölser  und  steiler  als  in  den  Manaten.    Immer  über« 

ragen  sie  den  Oberkiefer  nach  Torn  Tier  weiter  als  bei 

• '       «     .  • 

den  ächten  Cetaceen«  .    . 

Sehr  schwach  ist  die  angegebtie  Anordnung  auch  bei 
den  Einhufern  entwickele  Der  Acilitzast  ist  sebi 
länglich y  ansehnlich^  schwillt  Tom- stark  an,  und  geht 
hier  unter  einem  spitzen  Winkel-  in  den  riet  kleinerfl, 
aiiKr  dünnen  und  kürzernOaumenast  über,  der  mit  dem 
gleichnamigen  zusammenslörst,  aber  von  dem  Gaumen« 
iTste  des  Oberkiefers  durch  eine  ansehnliche  Lücke  in  sei« 
»er  Tordem  Hälfte  getrennt  ist« 

^  '  Noch  iritl  kleiner  Und  uiirollkommner  sind  die  Zwi« 
ibhenkiefer  der  VViederkäue'r,  indem  der  Gaomenast 
nicht  gröfsefr  als  bei  den  Etdhufern ,  der  Antlitxast  m  je- 
der Richtung  riet  kleiner  als  bei  diesen  ist,  weshalb  sich 
auch  hier  zwischen' ibnen  unter  einander  und  dem  yor« 
dern  Theile  des  Oberkiefers  eine  weit  gröls^e  Lücke  im 
Gatimen  findet/ 


der  Sflii^ftiere.  ^S 


waA  &u  duKth^^iröftere  Mrmkej  Lange y  und,  btsoadöib 
beini  Art  teil ,  jmfeh  Dicke  ieinef  obem  Asiei  stärker  enk* 
wiokelt.^  Die  Gaiimeiiliicke  ist  daher  etwas- kleiner  9  wcA 
liegt  fast  ^ane  0witeiieti  beiden  AesteD^.jtideiir '.nur  ihr 
binterer  Th^l  dureii  deB^  fi^tuai^fiiast  deaXH^erkieSMts 
verschioäsen'Sirird«    •  '-  *'  .  '^  »•*♦•  •• '  -  ii" 

Bei  dien  z  w  e  i  g  e  b  är  tt  t  e  n ,  so  wobl  denn  4f  r  i  c  a*« 
nisch'en  als  dem  jaTaniscken  R'hdnbcjeFoey  •st;.e^ 
üulsecst  eidfaioh  and  klein,  blofs'  eine  viereokigey  aiell 
«ufsen  ig^wölBtA,  aecb*  innen  aäsgebohlte  ^haüe^.  heu 
steht  bloGi-  aua  demiS^itentbeile 'und  sitist  «iif  deiH  iror« 
dern'Slidki'des  4^berkiel^s;, :  den  ei^naehirorn  ilberragt« 
jBeide  &&M4si^e)ikieTe^beiine,  stefaien  o&en  gy  nnfen«?^  voll 
einander,  abb  Beim  eingebörnten  asi.a^t  isx  h  e.ii 
IS^as'bof  ji  gebt  hinteb  ▼ö^I  obemRandiB  ein  fülsebnlic)i 
boher,  dünner  Farisatz  db,  der  bei  den  übrigen,  lebenden 
fehlt  ^  sich  ober  bei  JRhin^üeivhbrhinu^  k\x  einer  alarkeo, 
oben- die  Nasenbeine  erreiobenden  Scb'eidrärand  verlaß 
gert«  ^  .Unteii  und  vorn  dQiefsen  hier  und  beim  .eingehörn^ 
ten  a^kti&eJMki  Nashorn  die  iZwiscbenki^&lr  zusammen« ' 

JQeiL'den£iepbänien,i'bes<mdefs.dem  foisftilbnj 
sind  ^dIe  2mscbenkiefeii  ts^hr  :grors^  langi  hinten  hock 
«ndnacbiaul^en  gewölbt  f. 'in  ibi^i^  yordex^n  Tlieile  brei» 
ter,  niedrige^und  bilden  hier  ein  langes  y  die  Scbneideit 
zahne  ^nehmende^  Bobr.  ;  .' 

B^^MaSiodon  $Ind. läie  kürzer,  als  beljd^a  Elephaav 

ten.  ^ 

Unter  den  Monotremen  ist  bei  OrnUhorhynchtis 
die  Bllikdng  höchst  eigenthümlich ,  indeiü  die'ZWischeb« 
kieferbeine  in  obere  und  untere  zerfallen  sind«  Die  obern 


^ttsdUi  W^n^  gtö&^i^  irfaUvtäiii  einem  Junteniy  weit 
iliuigwiii:lonjetladiiiaIei,elMbtai  eagespi^tioii^  eiaatlTo^ 
•dern,  sehrkursen,'  qaemiiA9ie.gdbUdet;.  .Iterliiiilin 
iäolt  Bach  uifsen,  ifor  vorilere  nach  inneii  «nd  wni|  iat 
aber  Tom.  gleicl^iiaiiiigen:  üm€^  weit  eatfiomti  WMinik 
dor  Breil;)^  detSckoebelsiUMiieiiistikunU  •  Aufter  dieien 
findet  sich  ein  yiel  kleinerer,  unpaareirS förmiger  Kdin 
di^^y  ^^  ▼^  Tora  nack  Unleii  am  längsten  iätinnd  im 
Gaam^n  ¥er  dem  v^rdeni  Ende  de#  QaämcmUieiles  de 
£)herkjefrg<B|-  nur  darcb  diö  j^imudh^ot*  nofit  ilun  rerbu» 
dehy^  lie^t»  *.  \Dlieser.  JKaiockeni  irt  unstreitig  d<|r  nnten 
eder fianmenaatdea^UnterkieferBy  der mit4em  ?orden 
Ti^etle  des  eraten  oder  obera  AMea  we^n*  Plattheit  de 
Antliteea  in  einer  Ebne  liegt  y  nnd  daa'Ziviachenkieftf^ 
faein  iat. daher  hier  auf  jeder  S^ite^  iixiatreifi^  auch  we* 
gen  der  Breite  des  Schnabels  i,  in  Gaumen«  u|id  Antlituit 
n^ifiillen y  die  einander  dttrchi^usnirgendi  emiöhav« 

Der  obere  Ast  war  schon  längst  bekannt^  den  uoten 
glaubte  ickt  im  J«  i8i8  in  der  Pariser  Sammlung  zacnt 
^funden-  zu  haben,  sähe  aber  nachher,  dafs  ihn  schoa 
£-la  in  Tille  f)  beschdeben;  hatte.  Später  beathnebuo' 
liUdete  ihn  audh  Rudolf M  ^y  ab;  BUinifiUle  bei 
stimmte  ihn  gai*  nicht,  JElud^ehphinahntb  den  eriteo 
nm  der  Lageiäufaeresideii  xweiUsn  inneres  ZnUtbmiüP 
ferbein«  .         '    i        ; 

Bei  den  Zalvn losen  ist  ea  eurserordeotHeli  klebf 
miter. allen  Xhieifen  hier  und  bei  den  Fledermäoies 


2)  Stur  Ja  plaffr  oa«  U-famille   d^sOraUhqrynmie*  «C  det  ^«U^ 
doit  occoper  etc,  Pani  18 12,  p»  lo* 


'    der^jfibii^iere.  (5ii7 

und  JSas'bliviief  ti  yv^M  ^ik;khimen  /  ond  bald  fiiit 
nur  fia«  dein  sehr  gerade  aiisteigenden  obern  ^  bald  blofs 
aÜA  d^m  hbriiBoatalen  Aste  gebild^.  •  Durch' den  sehr 
kleinen  untern  yerbindel  es  sioh  naoh  hinten  mijisteifs 
gar  nicht,  oder*  wenig^t^ nicht  fest  nadi^niäik^'  ^dt 
dem  OberkiefiMf  ^  sondern  sitzt nnr  dnrch  den  e&era  4ldf 
ihm;  doc^h  fliefsen  äie  Gannfenä0l9.übet^l  w^H^Miti» 
teltinie  zusammen«  Am  gröfsteh  ist  es '  bioS*  Z^asj^^ni , 
wo  sich- Wi  kunter ,  aber  brelter^,  oberer  luid  «in  kleindir 
dänner,  t^nter^'Ai^t  findet.  '  BeiJVjrrmecofrAagä  sind 
beide,  besonders  dieser,  yerhältnirsmärsigJ^Jeilier.  Bei 
Braäypus  -  diddccyluß  fiadet  sieh  •  du&er  dem'  homon ta» 
leTinitr  der  Anfang  des*  obern  als  ein  nadiJiiatea  ^e* 
richi^ter,  etwas  breiterer  und  greiserer  qoerei^  iFortsatd, 
der  durch  sehi  hinteres  £Jii de  an  da»  vordere  desX)berbUN 
{ergaomen£drtsatzes  siöfst.  Beim  A'i  ist  auch  dfeser  ÜM 
ganz  verschwunden  und  die  bdden  ganz  verwachseii'en 
Zwischenkieferbeine  bilden  nur  eine  Tautenförn^ige ,  'iait 
keinem  Knochen  fest  verbundene,  vor  dem  Ende  d^sGan^ 
mentheiles  des  Oberkiefers  liegende  quere  Platte,  die  im 
Wesentlichen  mit  dem  untern  2Wischenkief er beine  des 
Schnabeithiers  auffallend  übereinkommt.  >     .  ..     > 

'  Höchst  wahrscheinlich  ist  beim  Un au  die  Bildung 
indessen  zusammengesetzter  Sals  sie  auf  den  ersten  Aoiblick 
«cheint.  Vor  den  Nasenbeinen  finde  ich  nämlich  ei* 
nen  unpaaren^  verhöltnirsmäßig  sehr  kleinen,  rundUch« 
-viereckigen,  vorn  dasNasenhÖhlendach  vervollständigen* 
den  Khocheh,  der  etwas  nach  unten  gegen 'das  eben  be* 
tfchHebene'  Z  wisehenkiefer bein  gerichtet  ist*'  £r  k^  <eine 
durchaus  besitcnlidige  Ersclieinnng*,  indein  ich-ihn  «licttf 
blals  in  einem  Sdbädel,  'denichv^r^mk^httbe^  sMderti 
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acbwerlich  etwbs  anders  als  eia^  Spur  des  obem  Tiieil« 
des  aiufaieigfttden  ZwisdhenkieC^ra^es  ,  so  dafs  also  hier, 
vie  bei  den-  Cetaceenv  «ich  die  aufsieigenden  Aesie 
inacii;  dem  Typui  der:  Vöigi^l,  und  der?  übrigen  Wirbel- 
itli^cvein  dato  J^ittelUiae*  bHenibren.     IHes  aeheint  mir 
-^ivbnigitena  :die   uujjneswung^jaste  DeutüDg  dieaes  Kno- 
chens«    Hier   ist  dahjepr  aii£  .(ähnliche  Weise  als  hm 
Schnabelthier  der  Zwischenkiefer,  naripiit  demllo« 
.terschiede  getheilt ,  daß  bc^i  diesem  der  Säugthiertypos 
jBiehr.  befidlg^  ist.         . 

'  Bei  .'den  M  agern  ist.es,  übereinstimipeDd  mit 
-d^  isiarken  Ausbildung  der'  Schneidezähne^  unter  al- 
4en  Säügihieren  am  gcöfstj^n«  Vorsüglicb  ist  sein 
obisrer 'Ast'  sehr  hoch,  im  Allgemeinen  vron  Yom  mcb 
faiäten  breite  dagegen  der  Gaumenast  sehr  dünn  und  nie* 
idr^  Bei  den^Hasen  i$t  xler  obere  Ast  weniger »ansebo' 
li]sh«als  gewöhnlich,  und  schickt  nur  einen  langen i<t 
aiach  hinten  und  oben  ^h.   ' 

Unter  d^n  ^eutelthier.en  ist  bei  den  Kanga* 
rn.h?a:  der  Gaumenast  .etwas  starker  ,  der  Yordere  da- 
gegen schwächer  als  bei  den  Nagern. 

,  INoch  mehr  verkleinert  es! sich  bei  den-Didelpheo 
und  Fleis-chfresser.n  .durch  jSchwioden  dejs  obem 
AsLes,.der  überdies  bei  PA  den  und  Trichechus  sich  gröf? 
tentheils  nach  innen  unter  das  Oberkieferbein  schisbt, 
und  daher  noch  weit  schmaler  ei*scheint  als  er  wirklich  ist 
Die  Vereinigungsstelle  von  beiden  ist  bei  Triche» 
ehus  sjehrdick^  hecb,  breit,  in  ihrer  größten  Ausdehaoog 
quer^  oben  und  innen  ^  wo  beide  Knochen  zusammeo- 
atoüseii)  in  eineii (Ansehnlichen  breiten  lortsalz  ansgeso« 

gen« 
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gen*    Dieser  ist  offenbar  Naeenstachel  ^  widerlegt  mithin 

die  übrigens  im  Allgemeinen  richtij;e  Behauptung  von 

Ca  ras,  ,,daf9  der  Zwischenkiefer  in  keinem  Sängthiere, 

mit  Ausnahme  des  Menschen,  e\ne  äpina  nasalis  habe^).^^ 

Ich  finde  in  der  That  diese  Bildung  an  drei  Wallrofs« 

Schädeln,  nur  dem  Grade  nach  verschieden,  was  aber 

auch  beim  Menschen  der  Fäll  ist. 

Bei  den  Gheiropt  eren  ist  es  immer  sehr  Ue^n  nnd 
niedrig. 

Auch  bei  den  Qnadrumanen  nnd  dem  Men«i 
scheu  ist  es  sehr  klein^  hoch,  schmal,  gaax  oder  bei« 
nahe  ganz  nur  aus  dem  pbern  Aste  gebildet. 

5.    190.  ^ 

Aufser  den  angeführten  Bedingungen  sind  rorziig« 
lieh  die  wichtig,  welche  die  Verbindungen  dieses  Kuo« 
chens  betreffen.  Zi^iächst  verdienen  namentlich  die  nn« 
tersucht  zxi  werden,  welche  sich  auf  seine  Verbindung 
mit  dem  bintern  Oberkieferbeine  beziehen  ^  indem  die 
Nichtbeachtung  der  hier  obwaltenden  Verschiedenheiten 
2a  grolsea  Irrthiimern,  und  gelbst  zu  Feststellung  eines 
durchaus  nicht  stattfindenden  Unserscheidungsmerkmals 
der  menschlichen  und  Ihierischen  Bildung  yeranlassang 
gegeben  h^ben. 

Bei  den  meisten,  unstreitig  allen  Siugthieren,  bleiben 
beide  Knochen  weit  länger  yöllig  von  einander  getrennt, 
als  beim  Menschen.  Hver  verwachsen  sie  schon  im  vierten 
Monate  desFotusIebens,  während  sie  bei  allen  mir  he^ 
kannten  Säugthieren  nicht  nur  bis  zur  Aeife, sondern  auch 
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den  gröfstenTbeil  desLebeu  bind orchala  eigne Knocben 
erscheinen.  In  dieser  fieziehung  kann  man  daher  mit 
Recht  sagen  9  dals  der  Mensch,  im  Gegensatz  tnii  den 
Säugthierea,  kein  Zwischeakieferbein  besitze*  Setzt 
man  ihn  aber  allen  Thieren  entgegen,  so  beweist  die 
Ansicht  des  Oberkielers  der  Vögel  hinlänglich  die  Uo« 
richtigkeit  dieses  Gesetzes,  wenn  gleich  die  Ampbi* 
bien  und  Fische  sich  allerdings  den  Sängthieren 
anschUelsen. 

Noch  unificbtiger  ist  ^s  al>er  1)  dem  Menschen  in  al- 
len Lebensperioden  das  Zwischenkieferbein  abanispre- 
chen,  da  es  siöh  nicht  nur  in  der  That  bis  znm  vierten  Mo- 
nate des  Fotuslebens  yöllig  getrennt  findet,  sondern  anch 
Spuren  desselben,  besonders  in  der  Kindheit,  oft  auch 
das  ganze  Leben  hindurch,  immer  in  einer  schmalen 
Qnerlucke,  die  vom  äufsern  Schneidezahne  bis  zam  Tor* 
dem  Gaumenloche  4iber  den  knöchernen  Gaumen  y&* 
lauft,  bisweilen  auch  am  Antlitstheile  des  Oberkiefen 
vorkommen,  wid  endlich  bei  einer  TerhaUniGimäfsig  bäo* 
figen  Hemmungsbildung,  dem  Wolfsrachen,  die*  frühere 
Trennung  sich  in  spätem  liebensperioden  auf  das  deul* 
.  liebste  zeigt. 

Eben  so  unrichtig  behauptet  man  a)  das  lebensläng- 
liche £estehen  der  Trennung  beider  Knochen  bei  den 
Säugthieren^.  indem  eine  Menge  von  Thatsachen  bewei« 
sen ,  dafs  sie  nicht  nur  mit  dem  Verschwinden  aller  übri* 
1  gen  Nätbe,  sondern  nicht  selten  wenigstens  früher  all 
mehrere  verwachsen. 

Der  Unterschied  zwischen  Mensch  und  Säugthier  ist 
also  auch  in  dieser  Hinsicht  durchaus  nur  gradneli. 
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fieliv  atlgemein  TerUnden  rieh  die  Ganmeiiäste  bei* 
der  Knochen  in  der  Mittellinie  unter  einander»  JDies  fin* 
det  seihst  bei  der  sehr  nnyollkomnienen  Ausbildung  dep- 
seiben  in  den  Zahnlosen  ihrer  ganzen  Lange  nach 
Siatt«  .  Mit  Ausnahme  der  C  e  t  a  c  e  e  n .  und  des  U  ifa  tf 
acheinen  aber  nur  die  Gaumenäste  an  einander  su 
stofsen,  während  bei  dieaen  sich  auch  die  Antlitzäste 
erreichen« 

Ausnahmen  machen  indessen:  1)  mehrere  Wieder« 
k  ä  u  e  r ,  naroent lieh  die  G  a  m  e  e  1  e ,  wo  sich  die  ADtlltz« 
äste,  wie  gewöhnlich,  gar  nicht,  und  auch  die  Gaumen*  « 
äste  in  einer  ansehnlichen  Strecke  vorn  nicht  erreichen; 
a)  unter  den  Pachydermen,  das  zweigehörnjte 
und  das  eingehörpte  Javanische  Rhinoceros, 
hei  denen  sie  sich  indessen  stark  entgegen  biegen,  das 
N  il  pf erd,  wo  sie  trotz  ihrer  starken  Entwickelung  un« 
£en  in  der  Länge  von  zwei  Zollen  eine  bis  -vier  Linien 
weit  abstehen ;  die  £  1  e  p  h  a  n  t  e  n,  wo  sie  im  ersten  Drit« 
tel  ihrer  Länge  ziemlich  weit  von  einander  entfernt  sind; 
3)  unter  den  Monotremen  das  Schnabelthier,  we« 
nigstens  für  die  obern^este;  4)  mehrere  Cheirop^ 
teren,  Fledermäusei  sowohl  als  Gaiaopithe» 
ken. 

in  Hinsicht  auf  den  Qrad  der  Verwachsung  finden 
vielleicht  blofs  Altersverschiedenheiten,  vielleicht  aber 
auch  Gattungsveriscfaiedenheilen  Statt,  Gewöhnlich  fin* 
det  sich  nur  eine  Nath;  bei  einem  Aiscbadel,  dessen 
übrige  Nätbe  ganz  verschwunden  sind ,  bilden  dagegen 
beide  Zwiscbenkieferbeine,  eben  so  die  Gaumenstücke 
beimSchnabelthier,  dnrchana  nur  eine  Platte»  Beim 
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Tapir  fttod icb  gleiqhfkUi  beide,  ungeaelitet  alle  Math« 
noch  vorhandan  waren ,  gaac  Terwacheen.    . 

Nach  dem  rorigea  stehen,  in  Hioiicht  attf  Verbin- 
dung mit  and.era  Kxio.cheB|«  ifie  At's  «nd^  wae  des 
GtfumentlieU  betrifft ,  auch  das  Schaabelthier^  auf 
der  medrigstea  Slufe,  die  an  die.Ophidi>er  «ad  B^* 
t  r  ac  h  i  e  r  erinnert ,  indenpi  steh  dar  Kaocfaen-  nicht  ein« 
mal  fest  mit  dem  Oberkiefer  rerbiodet.  Nicht  h^cr 
stehen  unter  den  eben  erwärmten  Thieren  die ,  bei  de» 
nen  sich  der  Zwischenkiefer  «war  mit  dem]Oberkiefer| 
nicht  aber  mit  dem  der  andern  Seite  yereinigt, 

Hteraüf  folgen  die,,  wo  er  sich  nur  mit  dem  Oberkie- 
fer yerliindet,  und  mit  dem  gleichnamigen  znsammeo* 
fliefst.  Dahin  gehören  sunächst  alle  die,  wo  die  Spal« 
tung  beider  Zwischenkiefer  nicht  Tollständig  ist,  dana 
die,  wo  sie  sich  vollkommen  vereinigen«  Beim  Mea« 
sehen  und  einigen  Affen,  namentlich  dem  Gib boo, 
den  Atblen,  d^nSapaju^s,  ferner  dem  Tapir,  des 
meisten  Rhinoceros,  stolsendie  Zwischenkiefer  nsck 
a«fsen  blofs  an  den  Oberkiefer^  «uXserdem  ia  der  Mittet 
linie  zusammen» 

Bei  andern  stolsen  sie  auFserdem  an  das  vordere  Eo« 
de  des  Pflugschars*  Dahin  gehören  die  CetaceeB| 
mehrere  Wiederkäuer^  namentlich  die  Gemsei 
mehrere  Seehande,  2*  B»  JPh. hispidu  und  groenlanf 
dicOm 

Merkwürdig  ist ,  dals  hier  bisweilen  nicht  nur  geae« 
Tische  und  specifische,  sondern  selbst  individnelle  Ver- 
achiedenheiien  S^tt  finden«  Sa  vereinigt  sich  in  einem 
Schädel  der  vngehömten  Kuh  der -Zwischenkiefer  mit 
dem  Nasenbeine,  in  andern  nicht»      BeimOohsea,.  der 
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Ziege  ^  iemiuämtiie^  erpeit^e  er  h)eKrmal$  das  Nagea« 
bein,  nicht  dagegen  beim  Yack)  d^m  Auerocbsen, 
BiBon^    den  Catneeien. 

Hier  sind  schon  Beispiere  einer  noch  'i^usammenge« 
aelztern  Verbindung  gegeben,  mdem  auch  das  Nasen-* 
bein  hinzutritt.  Diese  findet  in  den  meisten  Wie  der« 
kaaerni  den  Einhufern^  Schweinen,  demNil^ 
pferd,  Daman,  denJBlephanten,  den  Ameisen« 
fressern,  Tatü's,  Orykteropen^  den  Fleisch« 
fressern  Statt»  fiel  den  erwähnten  Thieren  stoGien 
die  Antlitzäste  durch  ihren  obem  Rand  und  ihi:  hinten 
res  Ende  an  dlsn  {Tüisern  Rand  der  Nasenbeine ,  enf  ganz^ 
nngewohnlSeh^  Weise  aber  flieftta  hei  Mhinoceros  tei^ 
ehorkinus  die  Gaumeniste  rorn  mit  dta  Nasenbeinen^ 
tbeils  durch  eine,'  tob  ihnen  ans  sich  ^limähliefa  nach 
obefcierhebende,'zuletzt  selbst  den  Pflugschar  erreichende 
inocheme  Scheidewand  ^  theils  durch  das  vordere ,  her- 
abgebogene  Bnde  der  Nasenbeine  zusammeni  fi^  den 
Nagern  und  £rephatiten  stölst  es,  übereinstimmend 
mit  seiner  Gröfse,  oben  sogar  an  das  Stirnbein« 

Beim  f>figong  und  dem  Aye»  Aye  scheint  die 
Zahl  der  Vetbinduhgeti  den  höchsten  Grad  erreicht  zu 
haben,  indem  es  beim  erstem  auch  das  Jochbein,  beim 
letztem  auch  das  Thränenbein  erreicht» 


..64  K«Mttb«iiie* 

Die  Nasenbeine  sind  sehr  allgem^  langiiche, 
gerade  oder  nach  aufsen  schwach  gewölbte,  nach  innen 
ausgehöhlte ,  Terhältnirsmäfsig  kleine  Knoehen ,  welche , 
das  Dach  der  Nasenhöhle  bildend,  vor  dem  SHrnb.eine 
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und^  nach  innen  Tom  Obwkieferbeine;  swiBcben  4^iieii 

.  auisteigenden  Aiesten  liegen  und  in  derjMitteMinie  zusam« 
inensto&en ,  nach  unten  gewöhnlich  frei  sind  ,  nur  hin- 
ten meistentheila  an  daa  Riechhein  reichenr     Gaos  all« 

'  gemein  aber  ial  nar  die  Verbindung  mit  dem  Sttrabeiney 
als  dessen  vordere  Verlängerung  daa  Nasenbein  daher  e^ 
scheint«  ;  *        .     . 

Unter  den  Cetacecfn  machen  besonders  die  DeU 
phine,  Narbwals  und  Caschalotts  eine  Äusnah« 

,  me  Ton  einigen  oben  fids^estellten  Punkten,  sofern  di« 
länglich  viereckigen,  meistens  mehr  breiten  als  laogeof 

^  geraden  I  breiten  Nasenbeine  mit  ihrer  untern  Fläche 
ganz  auf  dem  innem  Theile der  obero. Fläche  desStiro« 
beii^s  liegen,  nicht  unten  frei  die  Nasenhöhle  überragen, 
als  wären  sie  durch  die  Anordnung  der  Naseptböhleiiach 
hinten  geschoben.  Man .  kann  daher  entweder  durch 
diese  Lage  des  Nasenbeins ,  oder  durch  den  Verlust  de^* 
selben,  bei  der  Bereitung  des  Scbäd^  auf,  die  Venon' 
thung  gerathen,  dafs  es  fehle^  oder  ein  Theii  des  Slira- 
beins  sej^  wie  c.  B*  Qarus  y,nnr  ein  Paar  Höcker  ab 
Rudiment  der  Nasenbeine  bei  dem  Oelpbin  und  den 
Wallfischen  ^)^'  annimmt^  nachdem  Cuvier  «ich 
hierüber  etwas  zweideutig  ausgedrückt  h^tte.  ^)  We* 
nigstens  findet  eine  solche  Verschmelzung  mit  dem  Siim^ 
beine  bestimmt  nicht  immer  Statt.  Bei  den  WsllH' 
sehen  sind  sie  läaglich,  liegen  horizontal  und  ragen ) 
nach  dem  Typus  der  übrigen  Säugthiere,  Über  das  Stirn« 
bein  vor.      Bei  den  ächten  Cetacemi  atöfsen  sie  iv 

i     n       IM-  n  iiw  ■  ^  il 

3)  Vfii^ik  Ba.ä.    &65, 
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der.Mitt^lbjr»  j^aanAmtOf  amcl dagegen  beiden  übrigen, 
wenigatealB  den  Maua'tc:iiL  getrennt  nnd  liegen  in  einem 
Aut^Qhnitte  dea  S^imMmik 

fiel  den  Wiederkäuern  ,  Einhufern  ,  noch 
mehr  den  Schweineni.leind  sie  grof»,  bänglich,  und 
springen  in  den  beidep  letzten  über  deq  obern  Rand  de« 
aufsteigenden  .Zwis^banjtieferastes  nach  vorn  vor  ,^  so  dafs 
sie  .b^i-4^n  SchweiAen  soweit  als  das  vordere  Ende 
desselben  reichen.  Sie  endigen  sich  hier  einfach,  stumpf 
zugespitzt^  bei  den  Wiederkauern  entv^eder  auf  ahn« 
liehe  Wei^e^  oder  gewöhnlicher  in  z\?ei  Zacken  gespal«* 
ten,  deren  IJinge  und  Verhältnifs  unter  einander  nach 
den  Gattungen  und  Arten  sehr  Tariirt. 

Bei  dem  Nil  p  f  er  d  hat  das  Nasenbein  eine  ähnliche 
Gestalt  und  Lage ^'  springt abernicht|,  wie  beiden  Ein- 
hufern, Wiederkäuern  und  Schweinen  ^^ vor  dem  Zwi« 
scbenkieferbeine  frei  hervor,  ^eim  Da  man  ist  es  ahn- 
lieh  j  der  Korper  breiter  und  gewölbter. 

Beim  Tapir  besteht  es  aus  zwei  Aesten,  einem  un« 
lern  äufsem,  kleinem^  aufsteigenden ,  nach  inneii  ge« 
wölbten,  und  einem  horizontalen,^  obern,  gröfsern,  drei- 
eckigen,  vorn  zugespitzten ,  jenen  weit  überragenden. 
Es  hedeekt  nur  das  hintere  Drittel  der  NasenöShung. 

Dieft^  Bildung  führt  zu  der  noch  eigeuthümlicheren 
der  Elephanten.  Hier  ist  das  Nasenbein  viel  mehr 
breit  als  lang ,  vorn  ausgjehöhlt,  hinten  gewölbt,  und  be- 
deckt die  Nasenöffnung  von  oben  und  hinten. 

Beiden  Nashörnern  ist  es  ein  sehr  dicker,  gro- 
feer,  nach  ianlsen  gewölbter,  vorn  stumpf  geendigter, 
ianglieh  viereckiger  Knoch«n ,  der  die  Nasenöffnung  so 
ganz  bedeckt  I  dafs  er  sogar,  besonders  bei  Ah*  leptarhU 
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nuSß  das  imiere  Ench  des  Kk£er»iilierrsgty  bei  RL  ttU 
c&orAi/itij  rieh  «tark  nach  unten  bis'sam  TordernEnd« 
der  ZsTischenkieferbeme  herab  biegt ,  und  mit  ihnen 
iTerwächst» 

Bei  den  Monottemen  sind  sie  sehr  lang,  länglich, 
in  dein  grölsten  Theile  ihrer  Länge  yeibunden  /  Torn  in- 
dessen y  wenigstens  bei  OrnUhorKfnchus ,  allmählich 
sehr  bedeutend  von  einander  entf^nt.  Hinteü  Tervracfa- 
sen  sie  unter  sich  und  mit  den  benachbarten  Knochen. 

irnter  den  Zahnlosen  sind  sie  bei  Myrmecophagai 
xumal  fubata  ^  sehr  lang  und  schmal ,  bei  Dasypus  kü^ 
zer,  am  kürzesten  und  breitesteui  yorzüglich  hinteii|  hei 
BradypuM. 

Die  Na^er  besitzen  ansehnliche I  Toni,  besonder! 
hAHelamys,  stark  gewölbte,  hier  oft  breitere  und  mehr 
oder  weniger  stark  nach  aufsen  und  unten ,  zu  einem 
Halbcanale  umgebogene  Masenbeine,  Vorzüglich  seift 
eben  Helamys  diese  Bildung.^ 

Bei  den  Ben telthier en  sind  aie  gleichfalls  ansebn- 
lieh,  hinten,  Torzüglich  bei  Didelphys,  ansehnlich  brei« 
ter  als  ronu  s 

Bei  den  Fleischfressern  sind  sie  im  AUgemei« 
neu  kleiner,  ziemlich  stark  der  Länge  nach  gebogen > 
und  nehmen  ron  hinten  nach  vorn  mehr  oder  weoigeo 
yorzüglich  bei  den  Katzen ,  an  Breite  zu«  Bei  des 
Hunden  sind  sie  am  grölsten,  -bei  den  Phoken  tft 
kleinsten« 

Bei  den  Q  uadru  man  en  sind  sie  noch  kleiner,  be« 
sonders  achmal,  gewöhnlich  nicht  nach  oben  gewölbt 
sondern  rertieft. 
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if ocli  korsftt^  aber  breiter  und' geik(ferMkd*febelflif 
Men^dbfeii.       "  '-:':.,  '^ 

la  Hiiuicht  auf  ihre  Verfiifidang  kaUn  fanm  s^tf&SMiM 
bemerken  y  dafa  9  während  aie  gewöhnlich  mit  einander 
in  der  Mittellime  nur  durch  eine  'Nath  yereinigt  wer« 
den^  sie  bei  den  Af  fen^in^TIebereinstimmung  mit  ihrer 
Schmalheil  I  wenigstena  sehr  IttKiägV  giattift'Kn'canenJver« 
achmelzen.  Wenigatena  ist  dies  bei  Cynoceplimlus  niidi 
Cereopüheeüs  det  FM. 

If erkwürdig  ist  ea  daher,  dafa  auch  beim  Menachea* 
dieser  Zuatand  aia  abweichende  Bildung^  i&tht  ^anc  'aeltedr 
Torkommt«  Indeaaenreradimelxeni audi bäm Taiiroeyr 
gans  od^  gröratentfaeila^bai  den  Na'ahfiraern;  öftraocb 
bei  den  WiederkänVrii|  bei«leili^der  MiUeUinilL      ti 

Ven  der  -Yerminderang  der  Verbindutig  Üer '  Nasen>^ 
beine  geben  dagegen  tinter  (AinWiederitteern  die  Geoda 
aen  ^n;  aftf&Uead^a  Bei^piiel^  :indem  sich  4sf[  Naaei^bein 
hinten  über  d^n .  Tord^c^  TbeU  dea  ßt^nbeiaa  adii^lit^ 
nach  beiden  Seiten  aber  nirvchea  ibnv  iiod  dei^Ol^rk^ 
fem  ein^  weite  y  tob  hinten  nach,  Tom' fcieträchlUch.  sii,^ 
nehmende  liöogenlücke. findet;  Pie  übijgfQn  Aniil.q« 
p  e  n  afigf IK  gl^ichCaUa  einye  Sptir  dieser  Biidung.  ,  .  ^ 

F^i&detsijßh  ein  getreimlea  ZifischAnkIfferbeini ,  m 
atöfat  diea  gewöhnlich,  aiMspn.nnd  hi^teiii,' ^^  daa  Nasen^ 
bein,  indeaaen  machen  hienron  mehrere  Thiere,  au&^^ 
den  eben  angefahrten  dieNaahörneri  mehrere  Af- 
fen^.  namentlich  die  Sapf  jt^Si  der  Ai|  einige  Ph.o<^ 
ken,  namentlich  Ph,  cr^stata  nnd  leonina,  biaweilen 
auch  vUulinaB  nicht  aber  monaöhus,  groinlandfc^, 
Sarbmia,  ursina  nnd  hispida',  eine  Auanahme*. 

Dagegen  atöfat  ea  bei  andern ,  namentUdi  den  Ein« 
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Jbiaff  rB^.dem  Nilpferd,  ip  «kier  beträchttiche»  Stre* 
cke.  KU  einem  kleinen  Theile  auch  beiden  Khinoce« 

yjps^i  andaeTJiirAiienbein«  ,  r* 

..'.■.  • 

''*»*ii*  '     •■••     •         •         '     , 

<k    Tliräiienbeiiu 
'1  i.  ■  .  $.^    19a-.. 

» ,  .  Oftd  ThräOLenbeui  kemmt  «ehr  allgemein  eb  ein  un« 
iegelmk&ig  viai^eckiger  oder  dreieckiger  ^  durch  einen 
mehr  oder  weniger  starken  Vorsprung  in<  eine  rordere, 
die  TJiir^enMirege' aainehmen4e» '  daher  Tertiefte,  .oder 
^nrchbohrteodd  eine  hintere^  di^n  fordern  Tbeii  der  in- 
^raAugenbShlenwaiMl  bildende  Hälfte  geachiednerKno* 
^hmtoVf  nuA  liegt  inuaer  indemVordemTI^eile.der  Au« 
|[enhQiile,  bisireUcn  auf  deti\  4»b«rai  imd  biiilqi^  TiCheila 
der  seiilÜE^hen  AptKUflä^^ba  zwischen  dem  ,£ttirabeine| 
dem  Obarkleferbtine  und  d«m  Rieohbeinei» 

*  Bei  deA  Cetaceen  könntc^mani  nach  dem  ßtiU« 
echweigen  sowohl  als  den  Acfufilemngen  der  Schrifkstel- 
UlVy  einen  gänzlichen  Mangel  ieä  l^hräteebbeins  anneln 
ffien*  Gu Tier*), und ihm'folgend,  Carus*),  erwäh- 
Ben  desa^beh  gar  nicht.  Camper^)  spricht  gleichfalls 
nirgends  vom  Thränenbeine,  beschreibt  und  bildet  dage« 
^en  in  der 'l*hat  das,  Ton  Güfiir  früher  richtig  und  als 
^inen  griffelf öritaigen ,  unte^  der  Augenhöhle  liegenden , 
Ton  Knorpeln  getragenen  Knochen,  geschilderte  Jochbein 
80  ab,  dafs  man  in  seinem  Tordern  Tbeüe  det  Gestalt 
und  Lage  nadb  das  Thraüehbein  schon  Tentfalhen 


'  •)  y<^l«t.  BdL'^.  8.  65. 
3^  Zoototelei    8.  174. 
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kaftn,  Qii^ohtot/Gtt^ier  ^luliiientfciiGh  dtesep  fEteil  äl8# 
Jochb«iiii  das  wahr^  JoeklWblilolk  al^  einen  Anhang  des» 
aelben  schildert*')..  ,  j.      r        '         /.       • 

Er  ist  dräeektg,  platt  ^  üMmdiböhrt » i  lif gt  ^or  dte' 
Augenhöhle'^  kl^i  den  De  t  p  h  inen: und  dem  Ni  r b  w  a  l 
nnler.dem  Oberkkferi  Tortind  unleD  deni> Stirnbein^« 
ftlso  gerade  an  der  Stella  des  Thtänenbeina.  '  ADerdiiigs 
▼erwächst  eif,  wie.es  scheint ,  hier  frühst iden  Joch«, 
h^ne^  dashle&^ih  dünn»,  'lan^eir  GriSei  afit,^  •  allein  in' 
der  That  finde  ieh  sowohl  bei  DelphiBus  als  Mtrner^ 

don  in  der  Jngend  beide  Kiiocbteivöllig  getxennlCv  ^^ 

nur  rotm  an  der  antem  FÜErhe  d^  41iraneKlbeins(  eniea» 

naifi  hinten  «genchteien  knrzen  /Vorsprang ,  an  •  wektbear 

das  Vordere*  finde>d^  Jochbdinsstöfttk  .  :  :     ^ 

*  Bei  äen  Wallfischen)  ads  denen  es  Cnv^ierpHi^h 

richtig  eingegeben  lwt*)i  ist  dai^FlIränenbein  iiocb  leäeb^ 

ter  zn  erkennen.     JBs '  liegt  hier  nicht  nnter  dem!  OBeiy' 

kiefer  nnd  dem  Btinibein,   soiiderh  gans  locker,  äwi« 

sehen  beiSen,»  äntfernt  sich*abo  wao^ec  ron  der  ge^ 

wohnlichen  Ahovdnung.     Mii-dem  Joohbleiin  scheint  etf 

nicht  zusammen  zu  stofsen^  und  gewils  rfnd  beide  aiebfc 

▼erwachsen^    Bs' ist  länglich  ^  plalt^  und  TÜd  kleineH'aia 

beiden  Delphinen«  ./ 

Auch  diese  Ausnahme  von  der  Regel  ialH  also.  weg. 

Bei  den  ünächten  Cetaceen  findet  sich:  gteich» 
£slls  ein  kleines' j  tindorehbohrtaeThrünenbeio. 

.  Bei  deh'Binbttfern,  Wiederkäuern,  «Fiofey« 
d  ermeui  ist  das  Thränenbein  im  Allgemeinea  anfiier» 


> 


\ 
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wtfentKcb  gvoft^  dielAnlUts-  und  die  Augenhölilenhahe 
•tod  nnUr  eiatia  aptlMB  WialMl^  Jder  in  den  rordent 
Band  der  Aagenhöhle  fallt,  getrennt. .  -Der  Antfitztheil 
ist  g:e«t(hniU:Ii  H^hij^tfns^ben  100  grors,  bei  den  G  e  m- 
een^  <RhiBOoervo>8,i4.Tapir,  -NU'pferdei 
den  iS-e  h  w  ein  e  nA^gröflwr  eis  der  AngenhSldeiiüieO, 
und  enthält  liiäif^ilen  Untea  •  die  Tiiräliealöcheri  «10 
oberäs  nnd. ein  unteres«  Bei  aielureni  .Wieder« 
käue  tn^'  aamentliob  besonden  den  Hiraohea,  «li 
Iriepweit  mehr  itn  m^LUnlichen  als  weibliehen  Geschlecht 
Sit  der  ABt2itatfaeiI«iirAia£Babme.V0U  Talgdrüsen  aalsep 
«wdentlich  f tark  yeltiefb  :  Bei  den  Camealea  ist  a 
Haler  alle»  diesen  Thtireü  iim'kleiBsteiii,  Ja  der  Tbt 
fehr  kleitti  die  ThräMBleeher  liegen  bei  ihnin,  den  An« 
tilapeoi^  fiobaafen^  Oxhaen,  Oetnaen^  Einbu« 
fern^  Stiehl  ia  der  Atttüüi-*,;  sondeäi  der  Angeohoik' 
lenfllehe*  ^  '^    ■  'i 

'Nach  B 1  um  en  b«  G  h ')  würde  ^aaThriaeiib«! 
dem  Elephanjtäai  fehlen  !>  oder  nur  ial&adinient  top 
handen  keyn  ^y^>  dies  ist  aber,  wie  ich.  »Ich  dureh  mehr' 
ftche  Untersucfaimg  iibei*«eugt  habe y  nicht  ^ter  f all,  bot 
isfe  es  acwa«  kAeüier  alf  bei  den  iibrigeu  PabbyderaieOf 
hat  keinen  Thränengang,  und  verwächst  £fiih  aiit  dem 
benadibartön  Knochen.  ^ 

'  Beim  Da  man  «bildet  der- Anililzüieii  eine  qtteri) 
dreieckige^  stark  nach  aafreb  und  etws6  bialen  voisprio' 
gende  nktte,  die  eme  Ueinei  y/oirdei^ei  AagetihöhleiiveB' 
darsteUü'  M.     ^ 


1^  Vcrat.  ABAt.  s.  3o. 

3)  GcKh.  d«  Knoclieji.     Zw«ite  Anig*    8*  ia4« 
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Bei  den  M  an  a  t  r'e  ni^e  n  läftt  «ich  setM  Gestete 
wegen  des  frülienVerscbwiiideit»  fast  aller  Mälbe  sehwer 
bestimme»^  iodessen  bUde|(  -w  Jcsiaed  Vorsprang  )<  hol 
dagegen  eine  Oeffhong.  -  v 

Verhältnifsmarsig  noch  gröCser  als  bei  den  Wie«» 
derkänern  ii«s.w«,  und  nach  demselben  Typus  ge« 
bildet y  ist  das  Thränenbein  aoler  den  Zahnlosen  bei 
Myrmeeophaga  und  Dasypus^  -Bei  BraJypushl  es 
Heiner,  nameptllcli  seinein  AnUiUstheile  nach^  unsirei« 
tig  wegen  der  Kürze  des  Anüitses.  Nach  Curie  r  fehlt 
bei  Manis  brecicaudata  dasThrfinenbein,  und  Sat.b^i 
itf.  longiöaudata  durch  ^eine  unduichbohrte  Platte  er« 
setzt)  die  dem  Riechbein  angehört^),  indessen  nehme 
ich  wegen  des  sehr  allgemeinen  Vorherrschens  des  Thrä« 
nenbeins  vor  dem  Riechbein  diese  Ansicht  nicht  an. 

Bei  den  Nagern  und  Beuteltbieren  ist  daa 
Thränenbein  inä  Allgemeinen  platt,  miltelmäfsig,  selbst 
Uein  I  und  weicht  fast  ganz  in  die  Augienhöhle  zurück« 
Bei  manchen  y  z.B.  den  Hasen,  wo  ea  ansehnlich  ist, 
bildet  sein  Antiitztheil,  wie  hei  den  Vögeln,  oben  am 
vordem*  Augenhöhlenrande  einen  starken ,  dreieckigen 
queren  Vorsprang  über  dein  aufsteigenden  Oberkieferaafc 
uachaulsen.  . 

Die  Fleischfresser  haben  sehr  allgemein  dieselbe 
Bildung  als  die  meisten  Nager. 

Merkwürdig  ist  es ,  dals  dieser  Knochen  sehr  allge« 
mein  bei  Phoca  fehlt  Ich  finde  wenigstens  keine  Spur 
davon  an  sechs  Schädeln  von  Phoca  groenlandicß,  drei 
▼on  Ph^  crisiiua,  eben  so  yielen  Ton  Ph^vUulinas  zwei  von 
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Ph*  Ms/ßidaß  %in^m.  von  fih.  barh^uaB  tmgetchtet  die 
meist«!!  ^ngen  Tbieren  angehören  und  nacht  Terwachies 
^ioil*  .Gewöbnlicbi.mitAiiiiiflkliine  won Ph^ßm^nUniia 
in  allen  sechs  F'ill^^  findet  sich  awischen  Oberkiefer, 
Stirn  -  ttod  Keilbein  eine,  bei  Ph.  vüulifia  besonden 
etarMy  ISngliche  Lücke f  welche  inan,aU.dte  Stelle,  vi 
eich  das  Thränenbein  befinden  sollte ^  ansehen  konnle; 
jndesaea  reicht  sie  bei  weitttn  nicht  bis  siiin  vordem  Aik 
^enhöblenrande ,  feblt^  wie  gesagt ,  bei  Ph.  groenlan» 
dicüp  immer,  und  ist  dagegen,  s.  £•  den  Katzen,  oft 
niit,  dem  Thränenbeine  zugleich  da.  Der  Knocba 
aefaeint  bei  PAo^a  durch  Breite  des  obem  Toisderii  Ob«» 
luefertheiles  ersetzt  zu  seyn« 

Merkwürdig  ist  übrigens,  dafs  auch  hier  die  mensch- 
liche fiildang  nicht  seilen  einzelne  Thierlnidungeo 
nachahmt,  indem  die  Kleinheit  und  das  Verschwiodeii 
des  Thriinenbeins  mit  Breiterwerden  des  überkieferbeiof 
keine  ungewöhnliche  Erscheinung  ist« 

Beim  Wallrofa  finde  ich  gleichfalls  an  der  g» 
wohnlichen  Stelle  keine  Sjiur  davon  und  ea  fehlt  daher 
auch  hier,  #enn  nicht  vidleicht  ein  beim  Jochbein  la 
erwähnender  Knochen  dafiir  abzusehen  ist. 

Bei  den  Affen  und  Menschten  verkleinert  siel 
das  Thränenbein  noch  mehr,,  und  weicht  gana  rondef 
Antlitzfläche  in  die  Augenhöhle  zurück. 

Die  Verschiedenhnten  der  Verbindnngen  des  Tbri' 
nenbeins- ergeben  sich  ans  der  Betrachtung  desRiecii' 
beinsy  des  Oberkiefers,  des  Nasenbeins  und  des  Jocb 
beins» 
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Ottü  Jochbein  ist  auch  bei  den  Sangthteren  sehr 

beständig y    8Ö  dafs  es  meines  Wissens  nur  bei  Mani» 

fehlt,  aber  so  gut  als  immer  tinr  in  einfacher  Z:thl,   alt 

ein  länglicher,  von  aufsen  nach  innen  plaltgedriickler^ 

meistens  nach  auTsen  etwas  gewölbter ,  nach  innen  aus« 

gehöhlter  Knochen ,  Torhanden,  und  liegt  eb^n  so  allge« 

mein  hinter  und  am  Jochfortsafze  des  ObetkieferbeinS| 

geyröbnlich^auch  ror  und  am  Jochfortsatze  des  Schlaf« 

beinsi  so  däfs  es,  swischien  beide  geschoben ,  den  untern 

und  äufse^n  Theii  der  Augenhöhle  in  einer  langern  oder 

kürzern  Strecke  bildet.      Nach  filumenbach's  frühe« 

rer  Darstellung  würde 'es  bei  einigen  Thteren,  nament« 

lieh  Palmatit  .und  DiguaUs,  z.  B.  den  Ottern,  Bibern, 

Opossum,  Meerschweinchen,  zerfallen  seyn,  indem  er 

eines,  zwischen  Jochbein  und  Schlafbein  eingeschalteten 

Knochens  gedenkt  ^);    nach  einer  spätem  Ist  diese  An^ 

gäbe  dabin  zu  berichtigen,    dafs  auf  ganz  entgegenge» 

setzte  Weise    bei    eben  diesen   T|iieren  das  Jochbein 

nur  als  Zwischenstück  zwischen  die  beiden  Fortsätze  des 

Oberkiefer  -  und  Schlafbeins  geschoben  ist,  und  nichts 

zur  Bildung  der  Augenhöhle  beiträgt,  indem  der  stark 

Terlängerte  Oberkieferfortsatz  die  Stelle  des  Jochbeins 

beim  Menschen  einnimmt^).    Allerdings  ist  es  nun  nach 

meinen  Untersuchungen  vollkommen  richtig,  dafs  weder 

bei  den  genannten  Thieren,  noch  irgend  einem  andern, 

das  Wallrofs  ausgenommen,  sich  zwei  Jochbeine  fia« 


1)  Vargl.  Anat«  S.  s8. 

a)  Gcfclk  9«  Knochen*     S«  317«  ai8.    NoM« 
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den,  indeMen  fand  ich  andrerseiU  tiberall/  dafs  du  Joch« 
bein,  sehr  seltne  Fälle  abgenommen,  y^oea^  wiei.B« 
beim  .lgel|  sehr  weit  nach  hiqtea  liegt, vide  von  der 
BUdung  der  Aagenhöhla  ausge^cblaasen  iat  £a  reicht 
^war  bei  diesep  Tbieren ,  wie  Bjumeobach  richtig  an« 
jiebt,  .nicht  aa  das  Stirnbein,  bildet  aber  nichtsdetto' 
j¥eniger  einen  Theil  des  Umfange  der  Augenhöhle.  Die 
letsste  Angabe  scheint  daher  entsUndeo  zu  seyn,  dab 
^lamenbach  das  Jochl^ein  für  den  verlängerten  Joch« 
fortsats  des  Oberkieferbeins  hielt ,  der  in  der  That  gnd« 
bei  (ien  Thieren,  die  er  anführt,  gar  nicht  besonden 
lang  ist,  und  für  welchen  das  Jochbein  desto  eher  gehak 
teji  werden  konnte,  da  es  mit  dem  Oberkieferbefnfriy 
ber  als  mit  dem  Schlaf bein  rerwächat;  indessen  ist  diofl 
^r  kein  Jochbein  Torhanden« 

$owohl  die  Gestalt,  als  die  Gröfse,  die  Lage,  ond, 
damit  gröfstentheils  übereinstimmend,  die  Verbindungen 
dieses  Knochens  zeigen  sehr  gro&e  Verschiedeoheiteik 
Bei  den  Oetaceen  ist  es  eine  einfache  Platte,  unter ih* 
nenbeiden  Delphinen  unddem  Nar hwa lammeiste» 
TOgelähnlich,  sehr  länglich,  diinn^  wenig  nach  unten ge* 
wölbt,  und  bildet  als  eine  schmale  Brücke  zwischen  Schlaf« 
und  Thranenbein  den  untern  Rand  der  Augenböhlei 
BeimCaschalott,  noch  mehr  beiden  WallfischeO) 
iit  es  kürzer,  dicker,  stärker  in  derselben  Richtung  gO" 
bogen.  Noch  viel  stärker  gebogen  ist  es  beim  Dugoogi 
hier  und  beiden  Manaten  zugleich  viel  grölser»  hei 
den  letztem  in  seinem  grofsern  hintern  Theile  gerade, 
Vorn  unter  der  Augenhöhle  stark  nach  unten  gewalbti 
nach  oben  ausgehöhlt ,  in  ider  Mitte  sehr  hoch« 

Bei 
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Bei  de«  Eiahufern  ist  es  kurz«  vom  breitor« 
'loch,  hinten  spitz,  nach  oben  ausgehöhlt,  nach  unten 
gewölbt,  also  dem  der  Cetaceen,  besonders  der  Wall« 
fische«  'sehr  ähnlich« 

ZuJammengeselzter  ist  die  Bildung  der  Wieder« 
cauer/  indem  das  Übrigens  ähnliche  Jochbein:  hinteii 
lioen  ansehnlichen  aufsteigenden  Stirnfortsaiz  an  ein^n 
ibsteigenden  des  Stirnbeins  schickt|  wodurch  der  Augen^ 
löhlenring  hier  verToUstandlgtwird. 

Bei  den  FacJiydermen  ist  es  im  Allgemeinen 
lochst  einfach,  dem  der  Einhufer  ähnlich ,  nur  grö« 
W;  nur  b'di  dem  Daman  und  Nilpferde  faatesun« 
[efahr  in  der  Mitte  seines  obern  Randes  einen  starken,, 
lenkrechten  Fortsatz,  durch  welchen  es  beim  letztern  dä$ 
Hirnbein  sogar,  wie  beiden  Wiederkäuern,  erreicht»' 

Seine  Gestalt  und Gröfse  läfst  sich  beiden  Mono« 
r e  m  e  n ,  wegen  früher  Verwachsung  der  Nathe  ,  nicht 
vohl  angeben ,  docli  ist  es  hoch ,  dünn  und  gerade« 

Bei  den  Zahnlosen  bietet  es  sehr  yerschiedene  An^ 
»rdnungen  dar.  Mehrere,  namentlich  Myrmeeophßga 
md  Manis,  zeigen  in  jeder  Hinsicht  den  unyoUkom« 
nensten  2«ustand ,  indem  ea  bei  den  erstem  Aehr  klein  ist 
ind  nur  als  eine  länglich  viereckige,  nach  hinten  stumpf 
ugespitzte  Schuppe  am  hintern  Ende  des  Oberkieferbeine . 
ind  unter  dem  Thränenbein.  sitzt,  welche  es  kaum  nach 
linten  überragt.  So  dafs  es  Ton  dem  Schlafbein  last  um 
lie  ganze  Länge  der  Augenhöhlen*  Schlafgrube  entfernt 
st,  bei  den  letzter»  jganz  fehlt« 

Bei  Orycteropus  und  Dasypus  ist  ^  weit  gröfser^ 
tÖberi  naeh  unten  gewölbt,,  nach  oben  ausgehöhlt,  er» 

Mccktr«  ^il^AaaU   IL  a.Alrtk  35 
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i^cht  Untenv  das'Scfaiafbein ,  schiokt  aber  keinen  Foit^ 

-;  .Bei  Bradypus;  besonders  fi.  didactylas»  ist  es  oocli 
ansehnlicher,  stark  nach  unten  gewölb^^  nach  oben aiu* 
tßliplihll^  rt^^^hickl  gleichfalls,  besonders  beim  ftttsterD^ 
^^(^li.l^ebi;  lAi^ptiy  neben  dem  Unterkiefer  absteigeodeo 
^rji^atfij(i%j>b.  Wt^n;  u^d  binten ,  ungefähr  von  der  Miüe 
^^ea  ElH^^:^  ^anjdiSf ^  ab*  Dieser  ist  bei  Megaiherm 
noch  ansehnlicher,  iind  s(ugleich  treten  hier  zwei  obere, 
e|p  jrordjeree  un^i  eii^  hinterer  läägereir,  hinzu«  Bei  Br> 
djffius^  amjEnelsten  bei  £.  didactylus,  steht  dashinltfc 
En^^yQin^^o^hfortsatse  des  Schlafbeins^  doch  lange  niclil 
so  ^it  als  biei  Mjrmecop^haga » .  ab ,  bei  Megatheritß 
^i^gegeQ  erreifxh^n  ^beide  Knochen  einander. 

:  ^ .  Bei,  de^  JST  a  |[  e  r  i^  ist  ea  im  AUgenaeinen  ansehnlich» 
boch|  nach  unten  i^ewolbt,  nach  oben  ausgehöhlt,  oeiir 
ocfer  weüiger  nach  aürsen  gebogen,  ganz  ohne  Stirnforl' 
^Yzl 'oA^r  nur  mit  eiiiem  sehr  schwachen  versehen,  s^ 
Lepui  fsi^es^i^emficW  gerade.  Merkwürdig  ist  hier  seine 
anififeffdl^l^  mit  dem  Oberkif 

^t  4elßafK«lrr«rhiite^^  die  Beutelthiere,  dixrli 

i*««liii^<l^1}}tfiHfi{^än  in  entgegengesetzter  Rieh- 
tlülf'näch  tfbeii  jf^^IMf;- j^ach  unten  ausgehöhlt,  zogleicli 
lüll^  betr^'ebtHch  bmti  Die  Fleischfresser  kom« 
nie«l>lti6telicfh,  die  ahseh^Kche  Breite  des  untern  Rand«) 
afegei^dt netV  ihiir  den^  Bk  d  e  1  p  h  e  H  überein ,  nur  ist  dss 
J4^bi^in  meisten»  kleiheh  Im  Allgemeinen  hat  es  lei- 
nen,  oder  nur  einen  sehr  kurzen  Stirnfortsatz,  derb«} 
den  K.  a  t  z  lUi^^iid  I  c  bn  e u  m o  n  s  am  ansehnlichsten  \^ 
uttd  bisw«ile% r wtmgJieh  in  dtiti  letztem,  wie  bei  des 
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Wiederfcaaern,  durch  Verbittdung mit  demJochforU 
Batze  des  Stirnbeias  den  Aiigenhöhlenring  schließt. 

£ine  merkwürdige  Bildung',  wovon  mir  aüfserdem 
bei  den  Säugthieren  kein  Beispiel  bekannt  ist,  findet  steh 
beim  W  a  1 1  r  o  f.«.  Die  vordere  Hälfte  ist  fast  um  dieHälfte 
höher  als  die  hintere,  und  ein  ansehnlicher  Theil  dieser 
Erhabenheit  wird  bei  einem  jungen  Schädel,  den  ich  vor 
mir  habe,  durch  einen  länglichen,  oben  zugespitzten, 
blofs^uf  dem  Jochbeine  sitzenden  Knochen  bewirkt,  der 
kaum  ein  Siebentel  des  Ganzen  beträgt.  Bei  allen  übrigen, 
die  ich  sähe,  fand  ich  dieses  SlUck  mit  dem  übrigen  Joch« 
bein  verwachsen,  ungeachtet  in  mehrern  die  übrigen 
Nätbe  noch  vorhanden  waren.  Ist  dieser  Knoclien  viel« 
leicht  das  weit  nach  aufsen  gerückte  Thränenbein? 

Unter  vielen  Schädeln  von  Phoca  sehe  ich  nur  bei 
einem  vpn  Phocß  groenlandica  eine  Spur  dieses  Kno^ 

chenstückes^ 

Beim  Maul w^urf|  undunterden  Chejropteren 
bei  den  f  1  e  d  e  r'^m  ä  u  s  e  n ,  iat  das  Jochbein  äufser^t  dünn, 
ohne  allen  Fortsatz  und  ganz  gerade«  Beim\  Igel  ist  es 
gleichfalls  niedrig,  -dünn  und  äuiserst  klein.  Beim  grö« 
fsern  Tanr  ek,  eben  so  bei  Sorexp  erreicht  es  ausnahmst 
Weise  das  Schlafbein  nicht. 

Die  Galäopitheken,  Quadrumanen,  und  der 
Mensch,  haben  allgemein  ein  sehr  hohes  Jochbein,  desf 
Ben  langer  Stirnfortsatz  immer  das  Stirnbein  erreicht. 

Die  Affen  und  der  Mensch  unterscheiden  sich 
ron  den  übrigen  durth  starke  Ausbreitung  des  Jochbeins, 
rorzüglich  seines  St imfottsaizes,  nach  innen,  sodafses 
bier  ein  «aMbnUches  Querblatt  abschickt. 

35  * 
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Bei  m^hrem  Affen ,  ntmenilich  Siemtor ^  jiteles, 
ist  die  Anwesenbeit  «eines  selir  grofsen  runden  Loches  in 
ßec  Nahe  des  Tprdem  Randes  des  Jochbeins  roerjiwiip 
digi  das  vor  einem  oder  mehrern  kleinen  Jochbeiniö* 
ehern  liegt  und  aus  der  Augenbohle  ^u  der  untera  Ant« 
litzfläche  ftihrt.      Das  UnteraUgehhöhlenloch  ist  dabei 

f  • 

nicht  verkleinert,  und  dieses  Loch  scheint  daher  lucbt 
mit  dem  Durchgänge  Ten  Nerven  in  Beziehung  zu  Me* 
heil.      Vermuthlich  ist  es  eine  An^leutung  des  bei  den 

<  ^meisten  übrigen  Thieren  SLatt  findenden  Schwindens  iiS 
Ifochbeins  in  dieser  Gegend«     * 

Die  Verbindungen  des  Jochbeins  bietea  «eb 
grofse  Verschiedenheiten  dar,  indem  es  sich  &)  bei  meli* 
rern  Thieren  mit  einer  weit  gröTsern  Anzahl  von  Kno« 

-  eben  als  bei  andern ,  9)  abgesehen  von  diesen  Verscbie 
denheiten,  nicht  bei  allen  mit  denselben  Knochen  verbu]* 

'  det.  Die  Zahl  variirt  von  zwei  bis  vier.  Die  KnocheO) 
an  welche  es  stöfst,  sind  das  .Oberkieferbeiui  p 
wohnlich  blofs  das  hintere ,  sehr  Selten  auch  das  vor- 
dere oder  Zwischenkieferbein,  das  Thränen- 
beln,  Schlafbein,  Stirnbein,  Keilbein.  Ao 
allgemeinsten  erscheint  es  als  Anhang  des  Oberkiefei'* 
beins,  Vdn  diesem  Gesetz  machen,  meines  Wissens, 
nur  die  Delphine,  derNarhwal  und  Caschalott 
eine. Ausnahme,  indem, es  sieh  hier  durch  sein  vorderei 

Ende  nur  an  das  Thiränenbein  setzt     Die  beständige  vd 

früh  eintretende  Verschmelzung  mit  diesem  Knoches 

deutet  vielleicht  eine  Annäherung  an  4ie  gewöhnliche  Art 

der  Verbindung  an«    . 

Zunächst  steht  das^Schlaf  bein.  v-Blofs  zwisclieB 

das  Oberkieferbein  und  4ieaes  iegt  es  sich  l^  .mebrerfl 
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Pachydermen,  namentlich. denl  filephante»,  dem 
DamaDy  mehrern  Magern,  z.B.  dem  Stäche N 
Schwein,  dem  Cabiai|  dem  Meertchweinchea, 
dem  Pa^ca,  der  C/ip maus;  unter  de»  Fleischfrear« 
sern  demlgel,  wahraclieinlich auch  dem  Maulwurf., 
den  Fledermäusen. 

Slkmächst  scheint^  in  Hinsieht  aufBastündigkeit  der 
Verbindung^  dasThriineabein  zustehen.  Blofs  mit 
diesem  und  dem  Oberkieferbein  Terbindet  es  sich  in  der 
That  bei  Myrmecophaga  und  Bradypus^ 

An  daa  Oberkieferbein^  Schlafbein  und 
Tbräneabein  zugleich  legt  es  sich  bei  den  Einhu« 
fern,  den  Wallfischen,  denMaaatein;  unter  den 
2a  kn  I  o  s  e  n  bei  Dasypus»  rermuthlich  auch  bei  Mega^ 
thmum^  unter  den  Pachydermen  bei  Sus»  Tapi^ 
ruSp  Rhinoceros;^  unter  den  Nagern  h^i  Castor,  He^ 
tamyi,  Arccomys;  unter  den  BeutelthieFen  hei  Di* 
dehphys»  Cangurus,  Phascolomys  ;  unter  den  Fleisch« 
fressern  bei  Felis,.  Caais,.  Hyaena,  Ursus,  Muste* 
la,  Lutra. 

Auf  andre  Weise  verbindet  sich  das  Jochbein  mitdrei 
Knochen^ beim  I>ü gong,  indem  es,  auTser  dem  Ober^ 
kiefer««und  3chlafbein,  oben  an  das  staric  entwickelte 
Zwischenkieferbein  stoßt.  Von  dieser  Verbindung  iet 
aber,  meines  Wissens,  dieses  dias  einzige  Beispiel. 

Mit  vier  Knochen  verbindet  sich  das  Jochbein,  bei 
den  Wiederkäuern,  unter  den  Pachydermen 
beim  Nilpferde,  untev  den  Quadrumanen  gewib 
bei  den  Affen ^  endlich  beim  Menschen. 

Doch  finden  hier  Verschiedenheiten  Sta>tt»  Bei 
allen  ist  zwar  der  vierte  Knochen,    den  es  erreieht^ 
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das  Stirnbeiii|  ,und  daher  nnfer  dieser  Bedingung 
hinten  der  Augenhöhlenring  geschlossen ,  allein  bei  den 
Wiederkäuern,  bei  dem  Nilpferde  erreicbt  es 
Torn  dfts  Thränenbein ,  bei  den  A  f f  e  n  an<L  dem  Men« 
sehen  stufst  es  nicht  an  diesen  Knochen,  sondern  durch 
sein  breites,  nach  innen  gerichtetes  Qaerblait  an  den 
grolsen  Keilbeinflügely  und  hier  ist  daher  die 
Augenhöhle  nach  hinten  yöllig  geschlossen» 

Da9  Jochbein  T^rbindet  sich  mit  dem  Oberkiefer  so, 
dafs  es  seinen  Joch  Fortsatz  yon  oben  schief  gedeckt,  schiebt 
sich  dagegen  schief  unter  den  Jochfortsatz  des  Schlaf 
beins.  An  die  übrigen  Knochen  stöfst  es  nur  durch  ei- 
nen breiten  Rand. 

Beiden  Pachydermen,  unter  den  Zahnlosen 
bei  den  Tatu's,  unter  den  Nagern  z.  B,  beim  Biber, 
denCavien,  den  Hasen,  Murmelthieren,  Spring' 
hasen;  bel'den  ßeutelthieren;  unter  den  Fl eisci* 
fressern  bei  den  Katzen,  Hunden,  üoati's,  Ui' 
Stelen,  reicht  es  sehr  weit  nach  hipten ,  so  dafs  es  zos 
Theil,  namentlich  bei  denPachydermen  und  Ns* 
gern,  'vorn  und  aufsen  die  Geleokflachi^  für  den  Unter' 
kiefer  bilden  4iilft.  Beiden  Hasen  ist  dies  zwyr  niclit 
der  Fall,  es  überragt  aber  durcli  sein  hinteres  Ende  das 
vordere  des  Schlaf  jochfortsatzes  nicht  unbeträchllicb. 

II»    G^äiaeiibeiiu 

§.    »9*- 
Die  Gaumenbeine  bestehen  sehr  allgemeio  sos 

einem  senkrechten  und  einem  wagerechten  Aste,  die  o^ 

tev  einem  rechttn  Winkel  verbunden  sind,  und  stolkfl) 
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der  Mittellii^ie ,  deo  hintern  Wfa<nl  der  i^t^tflirit  Wand 
r. Nasen*  ui^d  Mundbohle  bildend  and  beide  Tiaswuio» 
[*  scheidend,  zusammen.  «^    >-Ji>i    ., 

Bei  den  Ceiaceen  sind  sie .anaehnlich: ^icki^  Hnlea 
kvölbt,  ihr  unteres  Biatt  ist  hei  I}elphin^s  ^n4^A0§m 
**  in  seinem  innern  Theile  in  eitte  starl^e  hiAterie^Spitse 
sgezogen.      Sie  erreichen  einander  in.  ihi^jpgans^iis 
inge.  ■'.-'.'  -.%i;t. ..    ::  !:.r-v«' -■••»'. 

Bei  den  unächten  C^taceen.  und  dc^HtJSi^nbtt«' 
rn  sind  sie  sehr  länglich,  itf  ibcem>Qeaii««tbeae 
m  Tom  nach  hipten  sehr  schmal. :  i .. , 

Bei  den  Pachydermen  sinduiia  ^twsfs, ; bei  dra 
V^iedei* käuern  bedeutend  gröfser«-  und  stpfiien \.hier 
\i  in  einer  ansehnlichen  Strecle  ihres^amnetttb^Uea 
uilen,  nicht  in  der  Mittellinie  susaminen,  indem ^^6r 
.'heil  ^anz  oder  gröfdtei^theils  fror  dem;  vaniHeigendea 

Unter  den  Zahnlo^^n  sind  sie!bei.dan;AltI«^)letll> 
ressern  niedrig,  bei  Af.  iubutä'B^nch  jcihr  lnogv^^h^i 
iradypus  Jcurz,  bei  Dasypus  fast  blo£i  i^eua dem' bi^iiiitim 
iaumenl  heile  gebildet. 

in  den  Nagern  ist  ihr  aufsteigender  Ast  meistens 
lehr  schmal,  platt,  dünn,  der  untere  von  vorn,  nach  hin- 
l€n  sehr  lang  ausgezogen  und  oft  Buri«Ri]:^eibeta;)kl<linen 
rordern  Theile  gegen  den  glt*ichaa|»igen.*Hlsng€l]Ogtat 
um  sich  mit  ihm  zu  ▼ereinigen*  fiievdarpheiästebt  jun 
kuöchernen  Gaumen,  besonders  bei  L^pu^,  mvfcb^iUieri 
eine  sehr  beträcbtlic|ie  Lücke,  die  von^ieiMrürderu^/^win 
scheu  den  iK>r(lern  und  hindern  OberJwjererbeihen  befind« 

« 

liehen,  nur  durch  eine  schmale Knoelfenbrücke getrennt 

i»t%  :»      ... 


\ 
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In  den  Bentelihieren  aind  idß  gröfser»  Merk- 
würdig aber  ist  es/  dafs  beim  Känguruh  ihr  Gaumen- 
blatt  Ton  einer  aufserordenlBchen  Menge  von  Xiöchen 
durchbrochen  ist,  und  auch  Didelphys  eine  analoge 
Bildung  seigt,  indem  i)  sich  im  Blatte  selbst  eine  seht 
gjrofse  Längenöffnung  findet ,  a)  der  Tordere  Rand  ei- 
nen starken  Einschnitt  hat,  der  mit  dem  hintern  des 
horiasontalen  Gauvienblattes  vom  Oberkiefer  eine  noch 
grÖfsere  Liicke  bildet.  Offenbar  sind  dies  Spuren  der 
Kleinheit  des  Gaumentheile$  bei  den  meisten  Nagenu 

Bei  den  Fleischfressern  ist  es  am  ansehnlicl]- 
.sten  entwickelt I  sehr  lang,  breit  und  hoch ,  sodalsesk 
der  AagenhÖhlei  durch  sein  vorderes  oberes  Blatt  Tom 
bis  an  den  Augenhöhleatheil  des  Stirnbeins  Reicht« 

Bei  den  Affen,  noch  mehr  beim  IVlenscBen, 
verkleinert  es  sich,  namentlich  wird  sein  Gaumenast  weit 
kurzer  I  der  senkrechte  von  vorn  nach  hinten  weit  schm»* 
ler^  sugleich  aber  viel  hqher,  durch  den  nach  oben  und 
hinten  vergrölaerten  Oberkiefer  nach  hinten ,  durch  da 
Riechbein  vom  Stirnbein  weggedrängt, 

la.    Mtisclielbaia« 
'^  $.     195. 

Den  SSugthieren  kommen  allgemein  die  Mo« 
Scheibe ine^  die,  im  Gegensats  des  Riechbeins ,  auch 
untere  Müschetb>»ine  heilsen)  zvu  Sie  liegen  eben 
so  allgemein  an  der  innern  Fläche  des  Oberkiefers  ^  g^ 
wohnlich  auch  zugleich  des  Gaumenbein^,  als  gewundene, 
mit  der  Wölbung  nach  innen  gerichtete  Knochen»  die 
mehr  oder  weniger  weit  nach  innen  in  die  Nasenhöblo 
rageiii  und  den  Umfang  derselben  bedeutend  vergröDierD' 


/ 
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Bei  den  Cetacaen  scheinen  sie  zu  febleoi  wenn  man 
gleich  die  Vemmthung  äußern  kann,  dals  die  oben  >) 
beschriebenen!  an  dem  hintern  Ende  der  Gaumenbeine 
fitzenden  Knochen ,  welche  weiter  als  gewöhnlich  nach 
hinten  gerückt  wären,  dafür  tu  halten  seyen.  Dsl  sie  ge» 
wohnlich  auch  an  die  Gaumenbeine  stotsen,  spräche  ihre 
Lage  nicht  dagegen*  Dafür  wäre'  auch  noch  der  Umstand, 
dafs  sich  auch  bei  dieser  Annahme  die  gewöhnliche  Zahl 
der  Antlitzknochen  fände,  und  die  vordem  Flügel  des 
Keilbeins  schon  vorhanden  wären.  Doch  scheint  mir  die 
VQn  mir  oben  gegebne  Darstellung  richtiger,  weil  mit  ihr 
die  Lage  und  Gestalt  der  betrachteten  Knochen  mehr 
übereinstimmt. 

Die  fernere  Betrachtung  dieser  Knochen  gehört  gans 
in  die  Lehre  vom  Geruchsorgan. 

sS.     Pflustchtr*  . 

Der  Pflugschar  ist  immer  ^ehr  niedrig ,  länglich  ^ 
dreieckig  oder  viereckig,  yrird  von  vorn  nach'hinten  nie« 
driger  und  bildet  den  vordem  und  hintern  Theil  der 
N^ssenacheidewand,  indem  er  sich  zwischen  die  senkrech« 
le  Riechbeinplattei  den  Keiibeinstachel  und  die  Ober* 
tiefer»  und  Gaumedbeine  legt.  Eben  so  ist  er  von  ei« 
ler  Seite  zur  andern  dünn  und  einfach.  Meistens  ver« 
nächst  er  früh  mit  dem  Riech«  Und  Keilbein,  ijesonders 
tark  ist  er^bei  den  Cetäceen  entwickelt  und  in  dem 
frölsteä^    hintern  Th^ile  seiner  Länge  in  zwei  breitCi 

Picke  y  durch  eine  Lücke  wenigstens  oft  in  zwei  Seiten«' 

« 
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halfleo  getheOt  SeiqTorderer^ einfacher Theilliegt hier 
swiscb^n  und  hiniei:  dem  Yordcfrn  Tbeile  derGainneiiBtii« 
oke  der  Zwiaohenkieferbeine  frei  an  der  GaiuDenfläche. 

Aach  bei  den  Wiederkäuern  ist  t€  stark  entwi« 
ekelt,  aber  nicht  soTdick,  dagegen  höher,  in  seiner  gao« 
sen  Länge  aus  sswei  Seitenblättern ,  die  eine  tiefe  Rinse 
einschliefsen.,  gebildet«  Nach  unten'  geht  dicht  Tor 
dem  hintern  £nde  eines  jedeq#Seitenblatles  ein  aiuehn« 
lieber,  senkrechter,  länglicher  Fortsatz  ab,  des  beideo 
übrigen  Thieren  fehlt, ^  oder  horizonj^al. liegt.  Im  AUge* 
V  n^ieinen  ist  der  Knocb<^n  bei  den  Thieren  länglicher  vd 
niediriger  als  beim*  Menschen« 

i4«    Unterkiefer. 

Die  einzige  eigenthümiiche  Bedingung  des  Unterkle" 
fers  der  Säugtbiere  ist  die  Zusammensetzung  desselbeo 
aus  höchstens  zwei,  einander  von  einer  Seite  zur  audeni 
vollkommen  entsprechenden  Hälften ,  und  die  An wescD* 
heit  einer  einfachen  gewölbten  Gelenkfläcbe  ,  wodurch  er 
flieh  mit  der  Schlafbeinschuppe  beweglich  Terbindet, 
Immer  findet  sich  in  der  hintern  Gegend  seiner  itmem 
Fläche  eine  Oeffnuäg,  durch  welche  die  Unterkieferner" 
▼en  und  GefäTse  eintreten,  und  Tom  in  der  aufsern  Fli* 
che  eine  kleinere,  durch  weiche  der  für  die  Haut  und 
Muskeln  der  Unterli|)pe  |)estimmte  Theil  derselben  aus- 
tritt. Er  entwickelt  sich  immer  aus  zwei  SeitenhälHea, 
deren  jede  anfangs  aus  einem  grö&ern,  hintern,  äufsefSi 
und  einem  kleinern.  yordern.  Innern  Stücke  besiebt 

$  »98. 

Ole  Verschiedenheilen  beziehen  sich  auf  seine  Geatalt, 
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f erhSltni iWnäftige  Gröfse ,  die  Verbindniig  «euierliieiden 
Seitenhälflen  unler  eiotfnder  und  mit  dem  Schlaf beine.  i 
Dia  Bauptformen  des  Unterkiefers^  welche  dii»  vex:^ 

scbiedenen  Ordoung^n  d>r  Siagtbjere  darbieten,   sind 

folgende. 

^  Unter  den  Cetaceen  sind  die  Unierkieferlialflen , 

beiden  Delphinen  lang,  sehr  länglich  dreieckig,  wer- 

den  von  hinten  nach  vorn  allmählich  niedriger  und  stoü- 

£sen  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  zusammen;    in 

ihrerliintern  Hälfte  bestehen  sie  bipfs  aus  einem  äufsern, 

nach  aufsen  gewölbten,   nach  innen  ausgehöhlten  Blatte. 

In  der  vordem^ iritt  eili  innc^res  Blatt  hinzu,    swischea 

welchem  und  deni  aufsern  sich  eine,  allmählich  dnrch 

Vereinigung  beider Tersch windende  Häille  befindet,  die^ 

8o*wiedief  Grübelnder  hintern  iiälfte,  mit  reichlichem 

Fette  aingefttllt  ist.    'Der  hintere  Rand  jfii  beinahe  senk,« 

recht,   sehr  wenig  gewölbt,   und  trs^t  in  seiner  obern 

Hälfte  eitie^    gf^rade^nach  hinten  gewendete^    schwach 

gewölbte,    mit  ihrem  gröfsten  Durchniesser  von  oben 

und  inneä,    nach  unten   und  auAen  verlaufende  Ge« 

lenkfläche«      Dicht  vor  ihr  steigt  der  etwas  niedrigerp 

Gelenkfortsatz  in  die  Höhe,  von  dem  aus  der  obere  Rand 

des  Unterkiefers  schräg  nach  vorn  ansteigt.      Höchst  ei« 

genthiimlich  ist  die  Bildung  von  Delphinus  gangeticus, 

welche 'ganz  mit  der  des  Antlitzes  übereinstimmt«      Die 

Unterki^ferhttlften  liegen  in  ihren  vordem  zwei  Dritteln 

dicht  aneinander  und  sind  zu  einem  schmalen  Blatte  ver» 

bunden,  so  dals  die  Zähne  beider  Seiten  dicht  neben  ein« 

ander  ateheu«    Zugleich  sind  sie  i^  dieser  Strecke  gleich« 

mäfsig  weit  niedriger  als  gewöhnlich  und  plötzlich  vom 

hohen  hintern  Tfaeile  abgesetzt.  *  Aehnlich  ist  die  Bil« 

duDg  bei  Phy seien 
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'  tH9  CTatericiererhälft«n  der  Wallfische  änd  ein- 
"faclie ,  niedrige ,  stark  nach  anfsen  gewölbte ,  nach  in- 
aen  «uageliöhltei  einförmige,  ▼•on  vorn  nach  hintti 
aUmählicb  wenig  an  Höh#  zunehmende  Bögen. 

Seim  Manati  nnd  Dügong  iat  der  Unterkiefer 
weit  hölier  uod  der  hohe,  aufsteigende,  Tdm  horizonMe 
Ast  plötzlich  abgesetzt.  I)er  Schlafforisatz  ist  niedrig, 
der  GelenkfortsatB  quer.  Vorn  »tofsen  beide  Hälften  in 
«iner  langen  Strecke  an  einei  achief^Ton  hinten  nacli 
?om  absteigende  Rinne. 

Beim  africanischen  Manati,  noch  mehr  beim  D  i* 
gong,  ist  der  rordere  Theil  stark  nach  unten  gebogen, 
daher  der  untere  Aand  sehr  ausgehöhlt.     ^ 

Seiden  Wiederkäuern  und  Einhufern  sind 

der  aufsteigende  und  wagerechte  Fortsatz  deutlich  ab* 

gegränzt.  ^   Die  Höhe  (des*  erstem  beträgt  ungefähr  die 

Hälfte  der  Länge  des  letztern,  dagegen  ist' er  beträcbi' 

lieh  schmalq:  von  Torn  nach  hinten.     Der  lange ,  düxiiM, 

nach  oben  und  hinten  gebogene  ZackenforUat»liegt  dicht 

▼or  der  Gelenkfläche.     Diese  ist  ron  aufsen  nach  innen 

mehr  als  doppelt  so  breit  als  von  Tom  nach  hinten ,  in 

der  Mille  etwas  rertief t ,  an  den  Seiten  erhaben.      Der 

hintere  ^and  ist  oben  schwach  vertieft,  unten  wenig  vor* 

apringend,  und  geht  unl^r  einem  schwachen  Bogen  in 

den  untern  Rand  des  wagerechten  Astes  über.      Dieser 

zieht  sich  vor  den  Z&bnen  von  oben  nach  unten  und  von 

innen  nach  aufsen  etwas  zusähimen ,  wird  dann  vom ,  wo 

er  die  Schn^idezähn^trägt,   wieder  dicker,    und  slöCst 

mit  dem  der  andern  Seite  unter  einem  spitzen  Winkel 

zusammen. 


der  Säiigtfaiere.  S57 

Unter  den  Pachydertneai  Ist  bei  den  8obwei« 
Ben  der  aufsteigende  Fortsatz  niedriger,  .breiler,  dio 
Zac|:e  viel  kurzer,  weiter  vom  Gelenkkopf  entfernt,  die« 
ser  ist  von  auBsen  nach  innen  schmaler,  vonYQrn.  nach 
hinten  breiter  aU bei  den  Wiederkäuern,  der  Win« 
kel  wie  bei  ihnen  gebildet,  der  wagerecble.A^t  höher 
und  dickqr«  .         *    , 

Bei  den  übrigen  ist,  mit  Ausnabnie  difs.Kilßfer« 
des,  der  Unterkiefer  kür^^e^i  hoher,  der  aufsteigende 
Ast  breiter.  Vorzüglich  gilt  dies  für  die  £  1  e  p  h  a  n  t  e  n  y- 
wo  bei  Eleph.  indicu)s  und  afer  der  scbneidezähnlose 
.  Unterkiefer  vorn  in  der  Mitte  in  eine  nach  oben  ausge* 
höhlte  Spitze  ausgezogen  ist,  die  beim  ersten  am  längsten 
und  schmälsten,  hei  E.  priscus  entweder  nur'^s^hr  kurjr 
ist  oder  ganz  fehlt.  Beim  Nilpferde  ist  der Un« 
terkicfer  in  alleif  Richtungen  ungeheuer  grofs,   Wenig  / 

kleiner  als  der  ganze  übrige  Kopf,  hinten  nach  anfsea 
und  unten  in  der  Breite  des  aufsteigenden  Astes  in  eine 
starke  Zacke  ausgezogen,  auch  vorn  für  die  ungeheuren 
Eckzähne  stark  ausgebreitet.   Die  Fortsätze  sind  ähnlich.  . 

Bei  den  Zahnlosen  ist  die  Anordnung  des  Unter« 
kiefers  sehr  verschieden;  doch  kommen  die  meisten,  na« 
mentlich  Manüß  Myrrneeophaga,  DasypuM,  unter  ein« 
ander  und  mit  d^n  verwandten  Monotremen  fiberein; 
Der  aufsteigende  Ast  ist  im  Allgemeinen  sehr  niedrig,  al« 
\fia  in  demselben  Verhältnils  lang,  der  Zfickenfortsatz 
schwach  und  aehr  weit  von  dem  Gelenkfortsatze  entfernt^ 
der  xanze  Unterkiefer  dünn,  lang,  beide  Aeste  stoisen 
unter  einem  spitzen  Winkel  zusammen  und  liegen  yorn 
in  einer  beträchtlichen  Strecke  an  einander« 
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Bei  Schiene  ist  der  Unterkiefer  amdönnslen,  die 
Zacke,  welche  sich  angefafar  am  rordern  £nde  des  hin« 
tem  Drittels  befindet,  am  kleinsten;  bei  Orniuh^ 
rhynchus  Ist  sie  gröfser,,  Tiel  weiter  nach  hinten  genickt, ' 
und  ini  eine  äofsere  und  innere  Hälfte  zerfallen,  der  Du* 
terkiefer  steigt  erst  von  hinten  abwärts ,  dann  aufwärts, 
hierauf  wieder  abwarte    i)ie  beiden  Aeste  verbinden 


Im  Aniaiig  d^  vordem 'Drittels ,  werden  von  hierai 
platt  nnd  biegen  sich  stark  nach  jaulsen^  S0|  daCi«« 
aifih  wieder  von  einander  entfernen. 

Bei  Myrmecofxhßga  sitzt  der  Gelenkkopf  auf  den 
ansehalich  hohen  hintern  Theile  des  ansteigenden  Ast» 
Pieser  bildet  bei  seinem  Uebergange  in  den  wagerechleo 
^nen  ^tajrk  nach  hinten  ausgezogenen  Winkel,  diestai» 
ke  Zacke  liegt  weit  niedriger  als  der  Gelenkfortsatz,  Ter* 
bältnjÜsmäfsig  zur  Länge  des  Unterkiefers  weiter  Dacb 
vorn  als  bei  Ornühoryachus*  Vorn  ist  der  Untertie* 
£sr  nach  u^ten  gebogein« 

Bei  Dasyjms  liegt  die  Zacke  am  meisten  nach  hiotea 
i^nd  ist  ani  höchsten  ^  ein  Vorsprung  9m  Winkel  findet 
sich  nicht« 

Ganz  verschieden  hiervon  ist  die  Form  des  Untef 
kief ers  bei  Bradypus.  £r  ist  kurz ,  in  allen  Theilen  sehr 
hoch,  der  aufsteigende  Ast  ist  so  hoch  ab  breit,  dem 
wagerechten  gleich;  Die  Zacke  und  der  WiBkeliorttaU 
sind  sehr  ansehnlich«  Die  beiden  wagerechten  Aeste  «to* 
Isen  unter  keinem  spitzen  Winkel  zusammen,  sondem 
biegen  sich  m  ihrem  vordem  Theile  einander  entgegen. 
Noch  kürzer  und  Höher  ist  er  bei  Megatherium,  vom 
aüf^ine»  der  Atiordnung  der  £lephänten  etwas  abn' 
liehe  Weise  hl  eine  narh  obeh  ausgehöhlte  |  aiedr^ 
imd  schmale  Rinne  ausgezogen« 
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Bei  dcfo  Na  gern  ist  der  UnterkieDilr  hinten  im  AU* 
gemeinen  in  einen  aufserordenüick  langen ^*  spitzen, 
dünnen,  nach  hinten  geriehteten  .Winkel  ansgezogeiK 
ziemlich  hoch,  der  Gelenkkopf  von  aufsen  nach  innen 
stark  gewölbt,  der  Backaabnlb^l  hoch  und  dick,  der  vor 
ihm  liegende  Schneidezahütheil  niedriger,  randlich,  nnd 
in  einer  beträchtlichen  Strecke  aeiifer  Läoge-mit  dem  der 
andern  Seite  verbanden,  der  aufsteigende  Ast  ist  betrachte 
lieh  und  mehr  oder  weniger  steil,  nach  innen  ausgehöhlt  ^ 
nach  anfsen  gewölbt|  besonders  stark  bei  Mas  maritimui. 
Das  Kinnloch  ist  immer  sehr  klein.  Immer  ist  der  Un« 
terkiefer  verhältnifsmafsig  sehr  grofs,  vorzüglich  auch  bei 
M'  marüimus»  ^wo  der  aufsteigende  Ast  so  hoch  als  der 
Schädel  ist* 

Characteristisch  ist  besonders  ein  starker,  nacbun« 
ten  convexer,  nach  oben  concaver  Vorsprüng  an  der  in« 

m 

nern  Fläche ,  der  vom  vordem  Ende  wenigstens  bis  gegen 
die  hintern  Backzähne  reicht,  und  von  der  Höhle  der 
Schneidecäline  herrührt.  Bei  Helamys,  Mus  märitimus 
ist  er  besonders  ungeheuer,  und  reicht  bis  zum  Gelenk« 
fortsatze. 

Der  Gelenkfortsatz  ist  nicht  überall  gleich,  meistens,' 
namentlich  bei  den  Hasen,  ^a  vien,  dem  Biber,  dem 
Murmelthier,  dem  Hamster,  dem  Eichhorn« 
D  hen^  länglich,'  schmäl,  von  vorn  nach  hinten  am  läng« 
iten,  bei i/eZämyj,  Mus,  Castor,  Hystrix»  kurzerund 
breiter ,  fast  viereckig. 

)Der  Kronfortsatz  variirt  Beimehrem,  z.B.  den 
latten,  dem  Biber,  dem  Murmelthier,  dem' 
lamBter,  ISichhörncfaen,  ist  er  sehr  lang ,  liegt 
ticht  tor  dem  Oelenkfoctsatzei  und  überragt  denselben' 
'«deatend« 
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Bei  Mus  marüimus  i^t  'er  sehr  kurz» 

Bei  and/nrn,  namenüitii  ßipus ,  liegt  er  weit  nacb 
▼oro,  ist  Wel  niedriger  als  der  Gelenkfortaatz,  von  dem 
Zahnhiihlenrande  durch  eine  tiefe  Rinne  getrennt  Bei 
HelamySß  Lepus  und  Qaviä  fehlt  er  so  gut  als  ganx« 

Unter  dem  Gelenkfortsatze  springt  bei  Dipus  eine 
ünseholicbe  Erhabenheit  an  der  äulsern  Fläche  des  aaf« 
sfteigenden  Astes  henro& 

Bei  einigen  Nagern^  namentlich  Myoxus  and  DU 
pus»  bfsfindet  sich  in  der  Grundfläche  des  stark  nadi 
hinten  und  oben  ausgezogenen  Winkels  eine  sehr  ansehip 
liche^  rundliche  Oefinung,  welche  den  Knochen  ron 
äufsen  nach  innen  durchbricht.  .  Diese  Anordnung  ist 
sehr  selten,  und  nur  einige  Beutelthiere,  hamenüich 
die  Känguruh's  und  Phascolomen,  haben  sie  mir 
gleichfalls  gezeigt.  Bei  den  Nagern  ist  sie  grÖfser,  am 
kleinsten  beim  Fhascolomeui  liegt  aber  hier  freier. 

Bei  den  Didelphen  und  Fleischfressern  ii^ 
der  aufsteigende  Ast  gleichfalls  sehr  beträchtlich,  Ter* 

.  dankt  aber  diese  beträchtliche  Ausbildung  nicht  sowohl 
dem  viel  kleinem  Winkelfortsatze,  als  der  sehr  breiteoi 
hohen,  dicht  vor  dem  weit  von  ihr  überragten  Gelent 
fortsetze  liegenden  Zacken.     Der  W inkeif ortsatz  biegt 

^  sich  bei  den  Didelphisn  stark  nach  innen« 

f  Die  yerh^Anifsmäfsige  Länge  des  wagerechten  Astei 
Tariirt,  Im  Allgemeinen  ist  er  desto  kürzer,  je  mehr 
Raubthier  das  Saugthier  ist,  bei  den  Hyänen,  der  (Ca* 
tze  viel  kürzer  als  beiden  Hunden,  Didelphen. 

'  Bei  den  A  f  f  e  n  Terschwindet  der  hinlere  Winkel^ 
foxtiMts,  die  Zadcs  Terkürzt.aicby  der  GeUiikforUaU  ei* 

lubt 
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hebt  sich  bedeutend ,  bei  mehrern,  besonders  den  men« 
scbenähnlichen ,  hdhein,  ist  der  wagerechte  A^stbedeii« 
tend  verkürzt,  und  beide  bilden  zusammen  einen  Bogen. 
Dieser  i$t  beim  Menschen  unter  allen  Säagthieren  am 
größitea,  der  aufsteigende  Ast  hetiächllich,  ohne  Win« 
kelfortsatz,  die  Zacke  schwach  und  niedrijg. 

Die  Fläche  des.Gelenkfotisatxes  ist  bei  den  Didel4 
phen,  f  leischfressern,  Affen  und  Menschen 
ron  einer  Seite  znr  andern  amf  längsten,  gerade,  und  Ton 
rorn  nach  hinten  ge>völbt. 

Unter  allen  Thieren  springt  nur  beim  Menschen 
1er  untere  Rand  des  TJnterkiefers  yor  demobern  nach 
rorn  vor,   am  'meisten  in  der  eaucasischen  Rage« 

B^i  den  Siiu.g  thieren  besteht  der  Unterkiefer  aus 
lochstens  zwei  getrennten  Seiienhälften,  deren  jed^  mir 
mch  nur  aus  einent^  Kern^  zu  entstehen  scheint. 

Die  Zahl  der  Ordnungen,  in  welchen*  die  beiden 
ieitenhälften  nicht  verwachsen,  ist  grölser  als  die,  wo, 
liese  Verachmelzung  Statt  findet. 

In  die  erste  Classe  gehören  die  Cetaceen,  doch 
Qit  Ausnahme  von Delphinus  gangeucus  nndManßiMi 
ie  Wiederkäuer,  mit^ Ausnahme  aller  Cameele, 
le  Monotremen,  unter  den  Zahnlosen  die  Am  ei« 
enfreseer,  Tatu's,  dann  die  Nager,  dieBeuteU 
biere^x  die  Fleischfresser,  die  Maki's)  in  die 
tzte  die.  £inhufer,  unter  den  Wiederkäuern 
Ie  Cameele,  auch  die  Gattung  ^z^cAe/ziaO^  die  Fe« 


1)  Sm  Meckel  über  den  im  Skelet  «usgcsproclieiieii  tJebergaii;  votp 
den  WiederkSuem  durch  dl«  Gamcelc  zu  den  ElBhufcra.  Arckit 
für  die  PhjtioL    B«)«  8.  S«  1*  . 
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chydermen,  unter  den  Zahnlosen  liradypus,  Mb* 
ßatherium  und  Manis^  unter  den  F.leichfressern 
Trichechus  rosmarus ,  die  Fledernxäuse,  die  Affen 
und  der  Mensch. 

-  Do,  wo  die  Trennung  derselben  Regel  ist,  bestehUie, 
auch  wenn  die  übrigen,  anfangs  getrennten  Knochen  völ* 
h'g  verwachsen,  *So  finde  XfAx,  sie  z,fi*  bei  voUkomninea 
Schädeln  vom  Dachs,  Marder,  Fi'scho^tLer,  deren 
Näthe ,  mit  Ausnahme  der  zwischen  der  Pauke  aöd  den 
benachbarten  Knochen  befindlichen,  spurlos  versch was- 
den  sind.  Dafs  gerade  die  Pauken  und  die  Unlerkiefe? 
häuten  getrennt  isind,  ist  nicht  unmerkwürdig,  weil  es 
an  die,  bei  den  drei  untern  Wirl^ellhierclassen  Statt  fin- 
dende Verbindungsbeziehung  beider  erinnert,  welche 
auch  mit  Trennung  der  beiden  ünterkieferhälften  oder 
der  sie  zusammensetzenden  Stücke  verbunden  ist.  An« 
dfer^rseits  istdieses  lange  Besiehen  der  Trennung  der  Uc 
terkieferhalf ten  merkwürdig,  da  sie  bei  den  Säugthiemn 
vf^Q  beide  Ünterkieferhälften  verschmelzen,  und  selkt 
bei-  m<^hrern    niedrigem  Wirbelthiereu   so    früh  ver* 

--'  'Inf  'Mibsicht  auf  die  Verbiadungsweise  mit  deni 
Schlaf  bdtie  finden  ^ich  ^enig  Verschiedenheiten.  Sehr 
allgemein  geschieht  sie  durch  eine  ziemlich  lockere,  voi^ 
Euglieh  nach  aufi^eh  durch  ILängenfasern  i}e8chräßite , 
in  ihrem- Innern  durch  einen  dünnen  -^wiRchenkDorpel 
in  eine  obei'e  und  eine'  untere  Hälfte  getheilte  KapseL 
Dieser  fehlt  bei  Ornithorhynchus.  Bei  den  Cetaceea 
findet  Müh  statt  der  Kapsel  blofs  Fasersubstanz  'X 
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iS«    BetracktttD^   des   ganzen  Säugthlerkopfd^ 

5-    '99- 
Die  allgemeiDSten  eigeDthümlichen  Merkmale  i!e# 

Sätiglhierkopfes  sind  schon  oben  ')  angegeben^hier  sind 

daher  nur  die  Abänderungen  der  allgemeinen  Form  dea« 

selben  in  den  verschiedenen  Ordnungen  darzustellen. 

A«    Aeufsere  Oberfläche* 

DIe.Cetaceen  haben  eine  sehr  eigentbumliche 
Bildung^ 

Der  galize,  sehr  längliche  Kopi  stellt  eine  fiin&ei«! 

iige  Pyramide  dar,  deren Grundlläche  die  Hinterhaupts^ 

wand,  deren  Spitze  das  Antlitzende  bildet.    Der  Schärf 

deltheil  ist  weit  mehr  breit  als  hoch  und  lang,  dagegen 

das  Antlitz  sehr  laitg  und  schmal.     Die  hintere  Wand^ 

welche  durch  den  gröfseru,    obern  Theil  des  Uinter« 

Iiauptbeins  gebildet  wird,  steigt  bei  den  Delphii^en^* 

die  ich  zuerst  beschreibe ,   schief  von  hinten  und  unten 

23ach  oben  und  vorn  empor.      Das  senkrechte  Hinter^ 

faaiiptsloch  liegt  in  ihrem  untern  £nde.      Die  untere 

VV^and  ist  einfach,  im  Ganzen  von  vorn  nach  hinten  und 

von  einer  Seite  zur  andern  ausgehöhlt.      Hinter  ihrer 

l^itte   befinden  sich  die  hintern  Nasenlöcher,   welche 

durch  die  Scheidewand  abgetheilt  sind  und  zu  der  von 

unten  nach  oben  gerichteten  Nasenhöhle  führen.    Nach 

aursen  liegt    hinten  die  schwach  vorragende ,   länglich 

rundliche   Pauke,     hierauf  folgt  die  gemeinschaftliche 

Schlafgriibe  und  Augenhöhle,  die. nur  äufserlich  durch 

36.^ 
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den  iocbfortsatx  des  Stirnbeina  getrentit  sind«  Da  du 
Augenhöhle  keine  Spur  eines  Bodens  zeigt,  so  sieht  man 
hier  die  untere  Fläche'ihres  Daches.  Unter  ihr  liegt^  zwi« 
•eben  ihrem  vordem  Ende  und  dem  Jochfortsatze  des 
Schlafbeins  9  der  dünne  Jochbogen.  Vor  ihr  zieht  sich 
das  Antlitz  plötzlich  zu  einem  Schnabel  zusammen.  Die 
obere  Fläche  steigt  von  der  höchsten  Stelle  des  Schädels, 
welche^  in  das  obere  Ende  der  hintern  fallt,  und  in  der 
Hinterhaupts-,  Scheitel»  und  Stirnbein  zu  einem  Höcker 
fiusanimenstofsen,  bis  zu  den  vordem,  hier  obern,  Naseo' 
löchern  sehr^  steil  herab  und  ist  in  der  Mitte  weit  slärkei 
«Is  an  den  Seiten  erhaben«  Die  Nasenlöcher  selbst  sind 
klein,  und  bilden  zusammen  eine  rundlich  viereckige, 
durch  die  Nasenscheidewand  ganz  getheilte  Oeffuung) 
vor  welcher  die  Zwisclienkieferbeine  zu  einem  länglichen 
Höcker  anschwellen«  Von  hier  au  steigt  die  obere  Aol' 
litj^tläche  viel  wehiger  steil  herab.  Die  Seitenflächen  dei 
hintern,  oder* Schädeltheiles  sind  sehr  hoch,  stark  p 
wölbt ,  im  Ganzen  rundlich.  Schlafgrube  und  ÄDgeo* 
höhle  werden  durch  ein,  von  dem  Oberkiefer  und  Stirn- 
bein gebildetes ,  von  hinten  nach  vorn  breiter  werdendes 
Dach  gebildet.  Die  Schlafgrübe  ist  ziemlich  tief,  and 
es  findet  sich  ein  doppelter  Jochbogen,  ein  hinterer,  klei- 
necer,  aber  breiterer^,  von  oben  und  vorn  nach' unten 
und  hinten  absteigender,  der  durch  den  Jochfortsalz  des 
Stirnbeins  und  des  Schlaf  beins,  die  in  seiner  Mitte  zu' 
sammenstofsen ,  ein  anderer,  längerer,  weit  dünnerer,  i 
horizontaler  oder  nach  unten  gebogener,,  der  dnrclidea 
Jochfortsatz  des  Schlaf  beins  und  das  Jochbein  gebildet 
wird|  und  deren  ersterer  offenbar  eine  Wiederholaflg 
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der  ^Idung  der  niedrigeren  Wirbellhiere  ist  <).  Das 
Antlitz  ist,  60  weit  es  durch  die  obern  Knochen  gebildet 
wird,  niedrig,  vorzüglich  vorn,  und  erhält  auch  durch 
das  Zutreten  des  niedrigen  Unterkiefers  keine  beträchtpi 
liehe  Höhe. 

Bei  den  Wallfischen  ist  der  Kopf  länglicher  alf 

bei  den  übrigen,  die  hintere  Fläche  steigt  weniger  steil 

als  bei  den  Delphinen  empor.     Sie  ist  bei  den  Wallf 

fischen  eingedrückt,   bei  den  Delphinen  etwas  ge« 

wölbt^    Das  Hinterhauptsloch  ist  bei  jenen  und  dem  Ca# 

schalott  klein,  so  dafs  ich  es  bei  einem  i5  Fufs  langen 

Schädel  vonSalaena  böaps  nicht  vier  Zoll  lang  und  breit 

fand,  ht\  Delphinus  dagegen  #ehr  grofs/  DieSchlafgrubo 

ist  bei  den  Wall  fischen  etwas  kleiner  als  bei  den 

Delphinen.    Bei  diesen  ist  der  Oberkiefer  etwas  breir 

ler  als  der  Unterkiefer,  bei  den  Wallfischen  auf  eine 

höchst  eigenthümliche  Weise  tlieibr  dreimal  breiter  ala 

jener,  wenn  ihn  gleich  ip  seinem  vordem  Theile  dieBar« 

ten  überragen.     Die  Jocnfortsätze  des  Schlafbeins  tirea* 

den  sich  bei  den  Wallfischen  fast  gerade  nach  aufsen, 

bei  den  Delphinen  mehr  nach  vorn.     Die  Stirnbein« 

liegen  bei  Delphinus  fasjt  ganx,  bei  Pkyseter  völlig  unter 

dem  hintern  Theile  des  Qberkiefers,   bei  Balaena  gans 

frei.     Die  obern  Nasenlöcher  liegen  nicht,  wie  bei  den 

übrigen  Säugthieren,    am  vordem  Ende  des  Antlitzes  ,* 

sondern  in  dessen  oberer  Fläche,  weit  nach  hinten,  bei 

den  Delphinen  wejjt  mehr  als  bei  den  Wallfischen* 

Die  untern,  hintern  Nasenlöcher  liegen  bei  den  DeN 

phihen  viel  weiter  nach  vom  als  bei  den  Wallfi*. 


1^  .5.  £d.  2.  Abüi.  L^S»  5^* 
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sehen y  WO  Bie  sich  dicht  vor  dem  Hlnterhauplsioche 
befinden. 

Besonders  eigenthümlich  ist  die  Bildung  des  Kopfes 
Von  Delphinus  gangecicus^  Atn  Scheitel  stehen  die.Ge- 
lenkköpfe  nicht,  wie  bei  den  übrigen  unten ,  nahe,  son« 
^ern  überall  weit  ron  einander  ab.  Die  Hinterhaupts« 
schuppe  erhebt  sich  vorn  und  oben  auf  beiden  Seiten  zo 
<siner  hohen  Leiste,  die  zusammen  eine  tiefe  Grube  ein« 
'schliefsen.  In  der  Gegend  der  Scheitelbeine  ist  der  Schä« 
del  schwach  gewölbt|  nicht,  wie  bei  den  übrigen)  ein« 
gedrückt. 

Das  Antlitz  ist  hier  besonders  länglich,  Zwischen* 
und  Oberkiefer  unjL  Pilugsdfaar  sind  zu  einem  langen, 
schmalen,  platten,  vevIiatltni&maTs^g  hohen  Schnabel  Ter* 
tv^achsen.  Die  Oberkieferbeine  sind  dagegen  oben  nicht 
|)Iatt,  sondern  wenden  sich  hier,  nachdem  sie  das  Stirn« 
lein  erreicht  haben,  stark  nach  innen  und  oben,  so  dafi 
sie  sich  durch  ihre  inneren  Ränder  beinahe  berübreo. 
Der  vordere  freie  Rand  dieses  Knochenstückes  ist  stark 
gezackt,  die  innere  Fläche  zellig,,  schwammig.  Die, 
lei  den  übrigen  Cetaceen  enge  und  einfache  Nasea« 
lioble  wird  hier  oben  und  vorn  durch  die  weite,  hier  bf 
Endliche  Höhle  «tark  erweitert. 

Einige  Aehnlichkeit  mit  der  Kopibildung  ron  DeU 
phinus  gangencus  haben  Physeter  und  Hyperoüion* 
Sie  unterscheiden  sich  von  Delphinus  vorzügrich  durch 
'Hohe  und  Zusammendrückung  des  Schädels  von  Tora 
nach  hinten,  Steilheit  der  Ujnterbauptsschuppe,  •Ver« 
lürzung  des  Antlitzes,  Aushöhlung  der  obern  Antlirz« 
fläche.  Bei  Hyperoodon  sind  die^e  Bedingungen  beson- 
ders auffallend,  indem  «ich  die  Oberkieferbeine  in  ihrem 
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hintern  Tfa^ile  Hfi^^^  «enkr^cfa,!  plötaJicli.züi  ^inofia  ha^ 
mfn^  abgf raudeten.  Biatt^  erheben,  -woducah  eine  tiefe' 
Gl- übe.  entsteht.  .Beim  Casehaiott  ist  dies  weniger 
Uer  JFdil,  und  4d3.  Antlilz  daher.. breiter ,  die  Grube  fla« 

eher.  :    ...      '     r 


Bei  dem  Dügotig  und  Man'ati  entfernt  sici  ditf 
Kopfbildüng  wöbiger  als  bei  den  übrigen  Cetaceen  von 
der  der  übrigen  Säuglhiere.  Ber  Sch'Sdel  ist  nocH  Weni- 
ger  steil,  die  HinterhauptsHöckfer  Hegen  weiter  entfernt,* 
der  Schädel  ist  länglicher,  weniger*  Von  vorn  nach  hin- 
teil  zusammengedrückt,  flacher ',^^t;hhiafer,  die  Schlaf«« 
grübe  daher  länglicher,  sie  und  die  Augenhöhlen  nicht 
von  "oben  bedeckt.  Die  obern  Nasenlöcher  liegen,  be- 
sonders hei  Manatus,  weiter  nach  Vorn»  Der  JÖchbo* 
gen  ist  stark,  breit,  mehr  oder  wenigec'  nach  uni^stt  ge«* 
wölbt.-  Beim  Dil  gong  steigt  das  Antlitz  anfangs^,  etwas 
in  dieHöh^,  wendet  sich  dann  plötzlich,  vor  dem  Un« 
terkiefer  herab,  tief  nach  unten.  Es  ist,  wegen  der  sti|r- 
ken  Entwicklung  der  Schneidezähne,  hier  viel  gröfser  als 
beim^Manati,  WQ  e3  zugleich  flach ,  schmal,  niedrig 
Ulli  gerade  ist. 

y  *  ***** 

Die  E 1  n h u f e r  und  W iederkäuer  unterscheiden 
sich  plützh'ch  sehr  auffallend  vonder  vorigen  Form  durch 
-Niedrigkeit  y  länglichrundliche  Gestalt  des  Schädels 
undJBöhe  des  Antlitzes,  das  zugleich  beträchtlich  lang 
{st.  Die  hintere,  schmale,  von  änten  nach  oben  ziem« 
lieh  senkrecht  aufsteigende  Fläche  ist  vertieft,  und  gehl 
unler'einem  rechten  Winkel,  oben  mehr  oder  weniger 
von  einer  starken  Leiste  überragt,  in  die  obere  und  die 
Seitenflächen  über. 
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An  der  untern  Fliehe  beträgt  der  Schadeltheil  nur 
ungefähr  den  vierten  oder  fünften  Thett  des  Ganzen,  die 
hintere  Nasenöffnung  lieg(  daher  weit  nach  hinten.  Der 
mittlere  Theil  springt  über  die  Seitentheile  «tark  hervori 
und  die  ganze  untere  Schädelfläche  ist  daher  gewölbt. 
Der  Jochbogen  bildet  den  breitesten  Thell«  Die  Augen« 
höhle  ist  von  unten  nur  vorn  durch  das  hintere  Ende  des 
Oberkiefers  etwas  verdeckt*  Die  Gaumenfläche  ist  ziem- 
lich gerade,  vor. den  vordem  Backzähnen  plötzlich,  be* 
sonders  bei  den  Camejeien  andEinhuiern«  stark  zu- 
sa mimengezogen.  Die  Zwischenkieferlöcher,  diedchii 
diesem  zusammengezogenen  Theile  bofipäen^  sind  bei 
den  Wiederkäuern  im  Allgemeinen  ungeheuer,  bei 
den  Game elen  unter  ihnen  am  kleinsten,  ^noch  kleiner 
beiden  £  in  hu  fern. 

Die  obere  Schädelfläche  ist  schwach  gewölbt,  über 
den  Augenhöhlen  am  breitesten«  Vor  diesen  zieht  si« 
sich,  nach  beiden  Seiten  meistens,,  bei  den  Gern  sei 
aber  fast  ^ar  nicht,  abgedacht  sehr  zusammen,  erwei- 
tert ^ch  dann  vor  den  Nasenbeinen  wieder,  um  sich 
dann  zuletzt  wieder  etwas  zusammengezogen  zu  endigeo. 
Die  hier  befindliche  Nasenpffnnng  ist  sehr  grofs,  läng- 
lich, und  steigt  steil  von  oben  und  hinten  nach  unten  und 
vorn  herab.  Bei  den  Gemsen  findet^ sich  zwischen  der 
obern  und  seitlichen  Flache ,  der  Trennung  der  Nasen« 
beine  wegen  '),  eine  s^hr  ansehnliche,  von  hinten  narh 
yorn  sich  erweiternde  Lücke,  durch  welche  man  den  vor« 
dem  Theil  des  ftiechbeins  und  die  Muscheln  sieht. 


'■^ 
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Dfe  S#itenfliiche  iiBt^  ytenh  der  Unterkiefer  Mn« 
Eunitt,  «fthr  hoch,  ohne  ihn  niedrig.    Auch  hier  ist  der 
Schädel  gewölbt,   nnd  die  seitlichen  und  obern  Flachen 
gehn    allmählich   abgerundet   in  'eti;iander  über.       Die 
Schlafgrube  und  Augenhöhle  flieften  zusammen,  und  ^nd 
nur  äulserlich  durch  eine  Knoehenlücke  ahgegrän^t ;  de» 
ren  oberer  Theil  bei  den  W  i  ederkäuern  durch  ^ 
den  langen ,  absteigenden  Jochfortsata  des  Stirnbeins,  so 
wie  der  untere  durch  den'Stirniprtsatz  des  Jochbeins  ge« 
bildet  wird,  während  sich  bei  den  Einhufern  auf  sehr 
merkwürdige  Wbise  noch,  dem  Typus  der  Ce»taceen 
nach,  der  Jochfortsatz  de5  Stirnbeins  bis  zum  Joch  fort- 
Satze  des  Schläfbeins  verlängert.     Leider  kann  ich  nicht 
ausmitteln,  wie  sich  die  Cameele  yerhalleni  denn  in 
drei  Dromedarschadeln,  die  ich  vor  mir  habe,  sind 
Joch-  und  Stirnbein ,  ungeachtet  das  Schlaf bein  von  bei« 
den  völlig  getrennt  ist,  vollständig  verwachsen. 

Nach  Cuvier  würde  zwar  der  angegebne  Unter- 
schied nicht  Statt  finden,  und  die  Eiühufer  von  den 
Wiederkäuern  nur  dadurch  abweichen,  dafs  bei  ihnen 
ein  Fortsatz  vom  Stirnbein  zum  Jochbeinkörper  herab, 
bei  diesen  vom  Jochbein  zum  Stirnbein  heraufsteigen  ^); 
allein  die  Unrichtigkeit  dieser  Darstellung  ergiebt  sich 
durch  den  ersten  Blick  auf  einen  Pferdeschädei. 

X)ie  AugenJK)hlen  bilden  einen  Kegel,  dessen  (Irund^ 
fluche  in  ihr  vorderes,  die  Spitze  in  ihr  hint^resrund  un« 
teres  Ende  fallt.  £ei  den  Wiederkäuern  sind  sie 
weit  mehr  als  bei  den  Einhufern  von. oben  bedeckt, 
eben  so- ist  ihre  Grundfläche,   die, nur  ihrem  vordem 


\ 
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Theile.nacfa  v^rbandon ist/  bei  jenen  grodar^  nnd  i^Ird 
ifXi  Allgemeinen  in  beiden  nach  iqnen  durch  das  hinlere 
3tuck  deäThL:a'äenbeia39  nsich  aufs^n  durch  das  Jochbein, 
41^: den  Oberkiefer  hier  .bedecken ^  bei  den  Cameelca 
aber  von  dieseiii. selbst,  gebildet.  Der  hintere  Theil  der 
untern  und  di9 ganze  hintere  Wand,  mit  Ausnalime  der 
vorher  erwalmten  ßvücke,  fehlen. 

Der  Vordere,  oder.  Aijtlitzlheil  der  Seitenfläche  ist 
länglichviereckig,  die.  hintere,  gröfsere,  ^die  Back« 
zähue  entlialtende  Hälfte  weit  bcihef  als  die  vorderei 
£r  enjdigt  «sich  zugespitzt,  indem  der  untere  Rand  gf 
rade,  .der  obere  sehr  allmählich  von  obeit  nnd  hintea 
nach  unten  und  vorn' absteigt.. 

.,  Seine  hthtere  Hiiilfte.  ist  bei  m^hrern  Wieder- 
l^äueroi  a,uf  verschiedene  Weise  eigenthümlich  gebildet. 
Allgemeiner  findet  sich  eine,  blofs  durch  Membran  ver- 
schlossene liiicke  zwischen  dem  Stirnbein,  Nasenbein, 
Thränen«  und  Oberkieferbein,,  deren  Gestalt  and  Aofi' 
dehnung  sehr  .verschieden  ist  Beiden  Gemsen  istsiie 
am  ansehnlichsten ,  die  schon  vorher  erwähnten  Spalte« 
;»ind  sehr  länglich,  nach  innen  ganz  vom  Nasenbeine,  nur 
binlßn  vom  Stirnbein ,  aufsen  vom  Thränen»  und  Ober- 
kieferbein begränzt^  vorn  ganz  offen.  Bei  dem  Mufflon 
und  manchen  Varietäten  von  Schaaien^  namentlicb 
'den  ^ebrgehörnlen ,  den  Antilopen,  ist  die  Bildaug 
ähnlich,  nur  die  Lücke  kleiner,  blol«  hip^ten  breit«  Bei 
den  Hirschen  ist  die  Ltücke  kürzer,  aber  viel  breiter, 
dreieckig  oder  viereckig«   * 

Beiden  Ziegen  vermindert  sie  sich  noch  mehr.  Si9 
entspricht  hier,  indem  sich  Oberkiefer  und  Nasenbeine 
in  dem  gröfaten  Theile  ihrer  Länge  an  einander  legen} 
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nnr  der'  hintern  Gegend  beider  Knochen.^  JB^mlCa« 
meel  endKch  ist  sie  Doch  weit  kleiner ,*  and  das  Nasen^ 
bein  bat  keinen  Anth«ilian  ihrer  Bildung^  Merkwürdig 
ist  es  dxther,  daFs  ich  sie  beim  Lama  fast  so  grofs  als  be| 
dea  Hirschen,  fand.  £ei  andern,  namentlich  den 
Scha'afen  und  Ochsen,  fehlt  sie  gewöhnlich« 

Einer  andern,  ungewöhnlichen  BUdung,  der  starken 

Thränenbcinveriiefung,.  habe  ich  schön  oben  erwähnt*), 

'     Unter  den  PaCihydermen   haben. die  Schweine 

die  meiste  Aehnlichkeit  m^t  den  vori^^i..  «Der  Kppf  ist 

länglicher,  schmaler,  hinten  höber,  der,  Antlilztheil  i^err 
hältnifsEfiäfäig  gröfser,  die  hintere  Fläche  steiler  von 
unten  ün*d  vom  nach  oben  und  hinten  gewandt,  so  daf^ 
sie  in  die  obere  unter  einem  spitzen  Winkiäl  übergeht. 
Diese  steigt  ganz  steil  Ton  dieser  Stelle  bis  zum  Torder^ 
Ende  herab.  Bei  dem  gemeinen  und  dem  äthiopi« 
sehen  Schweine  sind  die^JEDnden  beider  Scblafgrubeigi 
durch  eine  breite  Fläche  getrennt,  beimBabirussa  sto«« 
fsen  sie  zu  einer  starken  Scheitelleiste  zusammen.  Dio 
Seitenflächen  unterscheiden  sich  besonders  durch  res^ 
häitnifsmäfsig geringere HÖhedes  hintern,  anseh^j^lichere 
des  Tord^rn  Thelles,  was  mit  Anwesenheit  d^  stärkere|i 
Ausbildung  der  vordem  Zähne  zusammenhängt,  durch  un-* 
vollkommnere  Bildung  der  Augenhöhle,  indem  der  Ring 
hinten  bei  weitem  nicht  geschlossen  ist,  und  der  Boden 
ganz  fehlL  Merkwürdig  ist  es,  dafs  ich  bei  dem,  auch 
iif>rigens  so  Wiederfcäuerähnlichen  Pecari,  die,  den 
Hing  zu  bilden  strebenden  Stirn-  und  Jochfortsätze,  weit 
langer  als  bei  den  übrigen  Schweinen  fand« 

i^  S.  Siih 
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Ferner  istM-äen  Schweinen  eigeothiholich^  dafs, 
übereinstimmend  mit  der  läDglichen  Gestalt  des  Kopfes, 
die  FortsHta^e  des  Schlafbeins,'  das  Jochbein,  die  unten 
Keiibeinflügel,  der  hintere  Theil  des  Oberkiefers  nicht 
gerade ,  sondern  flichief  von  oben  und  hinten  nach  nnteii 
und  vorn  gewandt  sind,  was  beimBabirus.sa  am  wenig« 
•ten,  beim  äthiopischen  Schweine  am  stärksten  ist 

Die  untere  Flache  zeichnet  sich  besonders  durch 
.Schmalheit  und  seitliche  Compression  aller  Theile,  be- 
sonders der  Sehr  latig  vorspringenden,  platten  Gehörtheile 
des  Schlaf beins ,  aus* 

Der  Rhinoceros Schädel  ist  sehr  hoch ,  nicht  seht 
lang  oder  breit ,  indem  der  Oberkiefer ,  yorziiglich  his^ 
ten ,  so  hoch  als  lang  ist.  Die  sehr  breite  hintere  Fläcke 
steigt  vom  Hinterhauptsloche  an ,  besonders  bei  JRh.  in' 
dicuSß  sehr  schräg  nach  vorn,  bei  Mh.  teichprhinus  gans 
entgegengesetzt  von  vorn  nach  hinten ,  empöre  In  dtf 
Schlaf*  und  Scheitelbeingegend  ist  der  Schädel  sehr  «f 
sammengedrückt.  Die  obere  Fläche  steigt  bei  den  eis* 
gehörnten  Khinoceros  anfangs  sehr  steil  ab,  etwai 
wenige  bei  den  zweigehörnten.  Hierauf  folgt  eine, 
bei  den  eingehörnten  weit  längere  und  stärkere  Vertie* 
fung,  dann  bei  diesen  eine ,  bei  den  zweigebörnten  zwei, 
durch  eine  Vertiefung  getrennte,  meidtens  rauhe  An- 
schwellungen für  die  Hörner,  wovon  die  vordere,  bei 
den  eingehörnten  allein  Vorhandene  dem  Nasenbein ,  die 
hintere  dem  Stirnbein  angehört«  Das  Antlitz  ist  zugleich 
breit,  weit  breiter  als  der  Schädel»  Die  hakenförmig  ge- 
bogenen Nasenbeine  überragen  5}en  vordem  Theil  des 
Oberkieferbeins,  von  dem  sie,  mit  Ausnahme  des^RA/- 
noceros  teichorhinus ,  durch  eine  weite  Lüpke  ge» 
trennt  sind.    Bei  diesem  aber  sind  sie  mit  ihm  durch  eine 
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knöcherne  Sebeidewanll  verl^uoden,  die  sicji  allmählich 
auch  bis  zum  Pflugschar  er.stieckt,  und  auf  tinti  aufsein 
d&m  nirgends  vorkommende  Weise  vollslandi^  beide  Na« 
senhöhlen  scheidet.  Augenhöhle  und  Schiafgrube  sind 
TÖlh'g  eins,  und  eine  Trennungsspur  ist  Mord, durch  einea 
schwachen  Stirnfortsatz  des  Jochbeids  angedeutet.  Det 
Jochbogen  ist  lang,  Koch^  schief  von  obea  und  bintea 
nach  unten  und  vorn  gerichtet.  Wegen  der  Schimaiheit 
des  Schädelsist  er  zienalich  weit  von  der  Seitenwand  des« 
selben  entfernt.  Der  Gaumen  nimmt  ungefähr  di^  vor« 
dere  Hälfte  der  untern  Kopfflache  ein« 

Der  Kopf  des  D  a  m  a  n  ist  besonders  kürzer^  in 
seinem  Schädeltheile  höher,    rundlicher,    im  Antlitz« 

I  , 

thcile,  weil  die  Nasenbeine  sich  nicht  so  stark  erheben, 
niedriger  und  nach  dem  gewöhnlichen  Typus  gebil« 
del.  Die  mittelmafsige  Schlafgrube  und  Augenhöbi« 
sind  zwar  eins,  dpchsind  die  einander  entgegen  gewand« 
ten  Fortsätze  des  Joch»  und  Stirnbeins  wenig  von  einan« 
der  entfernt.  * 

Der  Tapirschädel  steigt  von  oben  und  hinten 
nach  vorn  und  unten  steil  ab ,  und  ist  vorn  beträchtlich 
Qiedrig.  Die  hintere  Fläche  is^  schmal,  niedrig,  stark 
Rusgehöhlt*  Die  Scheitelbeine  tind  die  Seitenfaälfleti  der 
Binterbauptsschuppe  treten  einander  beim  americani» 
)c  h  e  n  sehr  steil  zur  Bildung  einer  nach  oben  gewölbteni 
licht  sehr  scharfen  Lieiste  entgegen,  während  sie  bei 
lern  asiatischen  oben  eine  breite  Fläche  bilden«  Die 
curzen  Nasenbeine  bilden  einen,  nur  den  hintern  Theii 
ier  weiten  Nasenöffnung  tiberragenden  Vorsprung  ^  und 
lind  weit  von  dem  vordem  Antlitzende  entfernt.  Dies 
st  der  auszeichnende  Charakter  des  Tapirachädels.    Dtt 
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Jochbogen  ^t  stark  und  steigt  stefl  nach  Tora  herab.  Die 
niedrige  Augenhöhle  und  Scblafgrube  sind  durch  etwu 
stärkere  Fortsätze  als  bei  de6i  Rhinoceros^  weit  schwii- 
ebere  als  beim  Oaman  abgegränzt. 

Der  El^phantenscbädei  ist  rundlich,  kurz, sehr 
hoch  und  breit.  Die  hintere  Fläche  steigt  gewölbt  von 
unt€n  nach  oben  und  vorn  en;ipor,  die  obere  steil  herab. 
Augenhöhle  und  Schlafgrube  sind  schwach  und  gar  nicht 
abgegränzt,  der  Jochbogen  gerade.  Die  [breite  Nasen« 
Öffnung  liegt,  von  den  sehr  kleinen  Nasenbeinen  fast  gar 
nicht  überragt,  weit  nach  oben  und  hinten.  Die  Obef« 
und  Zwischcnkiefer,  Yorzüglich  dieses  und  dadurch  das 
Antlitz,  sind,  wegen  der  starken  Entwicklung  der 
Schneidezähne,  vor'il^r  nach  vorn  in  eine  Art  von  Schna« 
bei  ousgezogen.  Der  knöcherne  Gaumen  reicht  fast  bis 
Bum  Hinterhauptsloche. 

Das  Nilpferd  hat  einen  langen ,  niedrigen  Kopf, 
der  im  Schädeltheile  durch  den  stark  nach  aufsen  lof 
springenden  Jochbogen  ansehnlich  breiter  als  im  Ant« 
litztheile  'ist,  wo  er  sich  aber  vorn  durch  die  starken} 
nach  aufsen  gewandten  Hölilen  der  Eckzähne  wieder  an* 
sehnlich  ausbreitet.  Pie  breite  hintere  Wand  ist  senk* 
recht,  der  obere  Uinterhauptsrand  überragt  den  unte- 
ren selbst  nach  hinten«  Die  obere  Fläche  ist  ziemlich 
gerade,  in  der  Augenhöhlengegend  wegen  der  stark  nack 
oben  und  aufsen  yorspringendet^  Augenhöhlen theile  des 
Stirnbeina  stark  vertieft.  Die  tieic  Augenhöhle  und 
j^chlafgrube  sind  nur  äu&erlich  durch  einen,  in  der  Ju« 
gend  nicht  eimual  vollständigen  Ring,  und  oben  dui*ch 
die  hintere  Wand  .des  vom  Stirnbeine,  gebildeten 
Hatbcanais  abgegränzt. .  Kur  vorn  upd  innen  bildet  da3 
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Iilntiere  Ende  des  Obei^lciefers  einen  Augenhöhfenböden. 
Der  schmale  knöcherne  Gaumen  macht  drei  Viertel  der 
ganzen  untern  Fläche'  des  Kopfes  ans.  ' 

Die  Monotremen  haben  einen  sehr  rundlichen, 
leistenlosen,-  im  Verhältnifs  zum  Antlits  kleineu  Schä« 
dal.  Augenhöhle  und  Schlafgrnbe  sind  eins,  die  letztere 
ist  ziemlich  grofs.  Der  Jocbbogen  ist  hoch  und  gerade» 
Das  Antlitz  ist  bei  Ornithorhyndhus  sehr  breit,  Vorzug* 
lieh  hinten 9  wo  der,  den  Backzähnen  entsprechende 
Tlieil  nach  beiden  Seiten  plötzlich  stark  vorspringt,  und 
an  seinem  vordernEnde,  wegen  deis  starken  Auseinanderi« 
weichens  der  Zwischenkieferheine«  Zagleiich  ist  e&  sehr 
niedrig,  und  seine  Höhe  vermindert  sich  von  hinten  nach 
vorn  allmählich  bedeutend.  Wegen  des  starken  Auseiu« 
anderweichens  der  Oberkieferbeine  findet  sich  am  vor« 
dern  Ende  eine  sehr  grofse  dreieckige,  durch  seine  ganze 
Höhe  dringende  Lücke,  der  nur  zu  einem  kleinen  Theile 
die  äufsern  Nasenlöcher  entsprechen.  Die  sehr  laiige 
obere  Flüche  steigt  unuoterbtochea  gelinde  nach  vorn  ab; 
Auch  die  untere  ist  sehr  lang,  besonders  hinten  stark  ans« 
gehöhlt.  Di^  hintern  Oeffnungen-  der  sehr  langen,  aber 
niedrigen  Nasenhöhle  liegen. in  geringer  JSntferming  vor 
dem  weiten  Hinterhauptsloche^ 

Bei  Rchidn&x&t  die^Bildudg  wehiger  abweichend,' 
indem 'das  Anflitz  kürzer,  viel  schmaler  ist,  von  hinten 
'>3ach  vorn  an  Breite  abnimmt,  dieJLücke  srwiscben  den, 
vorn  nicht  von  einander  getrennten  Oberkiefern  viel  klei- 
ner ist.  Eigenthümlich  und  an  die  liiidung  besonders 
der  Schildkröten  erinnernd  ist  es,  dafs  der  grölscre 
Iiiatere  Theil  des  Jochbogens,  vermiithlich  so  weit  er 
durch  das  Schlafbein  gebildet  wird,  sieh  ao  stark  n(;^ch 
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oben  erhebt ^  dafs  er  ein,  pheh  mit  der  Seltenwaad  des 
Schädels  verwachsenes  Dach  bildet  i)J 

Auch  bei  deu  Za h n lo i e n  kommen  höchst  yerschie* 
denartige  üildungen  vor« 

B^i  Myrrnecopfißga*  hegondera  jubaia,  ist  der  Kopf 
€cfima])  niedrig,  äufserst  länglich,  das  Antlitz  ganz  schna« 
belai'iig.  Die  hititere  Fläche  ist  niedrig,  etwas  dachför- 
mig, diirch  Muskelrauh^igkeiten  ganz  ungleich«  üie 
obere  ist  von  vorn  nach  hinten  gleichmäisig  gewölbt,  in 
der  hintern,  gröfsern  Hälfte  gleichmälsig,  ungeiülir  dop* 
pelt  so  breit  als  in  der  vordem«  Die  seillichea  sind  hin* 
ten.ilach  gewölbt^  darauf  folgen  die  flachen  Schlafgruben 
iiud  Augenhöhlen ,  die  ohne  Dach  und  Boden  und  Spa- 
ren irgend  einer  Scheidewand  von  einander,  und  Begrän* 
zung  durch  ^inen  Joch  bogen,  oben  nur  durch  einen  ge« 
'wölbten  schwachen  Vorsprüug  von  den  benachbarten  Ge- 
genden getrennt  sind;  Die  untere  Fläche  ist  bei^iü./tf- 
bata  und  tamandua  durch  die  Länge  des  Gaumeof, 
welche  durch  die  Verwachsung  der  kurzen,  platten  Flu* 
^geifortsätze  noch  vermeht't.  wird ,  besonders  auj^gezeich* 
net«  Als  Folge  hiervon  liegt  das  hintere  Nasenloch  dicht 
Tor  dem  El  interhauptsloche.  Bei  M.Mdactyla  erreichea 
einander  die  weit  mehr  ib  die  Länge  gestreckten,,  avcb 
beinahe  bis  zum  hintern  Ende  des  Kopfes  reichenden, 
iintei'n  Flügel  nicht,  sind  einander  aber  durch  einea 
»Vorsprung  entgegengewandt«  Die  weit  kurzem  Gaumen* 
beine  endigen  sich  schon  in  der  Mitte  diese«  Flache,  wo 
•ich  dalMr  das  hintere  Nasenloch  beendet.     Das  Zwi* 

sehen* 


iW*i 
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achenkieferlocli  ist  klein  und  einfach.   Das  kleinere,  vier« 

eckige  vordere  Nasenloch  stellt  senkrecht  am  vordem 

Ende  des  Antlitzes. 

BtiDasypus'ß   zu  dem  M.  didactyla  fötirt,  istde^ 

Kopf  rundliclier,  kürzer,    breiter,   die  Augenhöhle  und 

Schlafgrube  sind  nur  durch  die  Aubildung  eines  Jochbo« 
gejis  voUkommn^er,    das  biuLere  Nasenloch  liegt  weit, 

al*er  nicht  so  weit  als  be;  M»  jubaca,  nach  hinten  ^  da» 
vordere  steigt  wegen  Läqge  der,  Nasenbeine  sogar  schief 
von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  herab. 

Bei  Bradyjjus,  vorzüglich  didaclylus,  ist  der  Kopff 
vorzüglich  in  seinem  Aollitztheile,  noch  w-eit  kürzer^ 
rundlicher' und  höher,  weit  weniger  breit  als  hoch,  ohne 
starke  Lieisten.  Die  Augenhöhle  ist  wie  bei  den  vorigen; 
gehiJdet,  und  der  Jochbogen  steht  zwischen  der  Amei« 
senfresser»  und  Tatubilduug,  indem  ein  grolses  Jochbein 
weit  ndch  hinten,  aoer  nicht  bis  zum  kurzen  Schlafbein^ 
fortsatze  reicht.  Die  beim  A'i  quadratförmige,  beidenl^ 
Unau  sehr  breite,  niedrige,  dreieckige  vordre  Nasen« 
iffnung  ist  gleichfalls  senkrecht,  der  Gaumen  bildei-ntu; 
lin  Drittel  der  untern  Fläche«    < 

Der  Nager  köpf  zeichnet  sich  besonders  durch  Klein^ 
feit  desSchädeltheilesund  starkeEntwicklungdes  Antlitz« 
heiles  aus.  Im  Allgemeinen  ibt  er  länglich  und  ziemlich 
leichmäf^jig  niedrig,  nur  hei  Dipus  and  Helamys  sehr, 
och.  Die  hintere  Fläche  ist  meistens  steil,  ziemlich  gera« 
e,  durch  einen  scharfen  Rand  unter  einem  rechten  Win^ 
si  in  die  obere  übergehend,  beim  Hasen  so  gebrochen^, 
ifs  ihr  unterer  Theil  sehr  schief  von  unten  und  vom 
ich  oben  und  hinten  aufsteigt,  und  den  obern  oder  un« 
m  Theil  der  obern,  in  entgegengesetzter  Richtung  auf« 
M  c  c  k  e  r«  vergU  Aaau  U,  a«  Abila,  Sj 
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steigend,  bildet.  Bei  Dipus  und  Helamys  ist  sie  sehr  breit, 
an  den  Seiten  durch  ungeheure  Anschwellung  des  Gehör» 
iheile^  derSchlafbeine  sehr  breit  und  erhaben.  Die  obere 
ist  meistens  nicht  sehr  breit;  zwischen  den  Augenhöhlen 
etwas )  bisweilen,  z.B.hei  Mäs  zibethicus,  wie  hier  der 
ganze  Kopf,  aufserordenllicb  zusammengezogen* 

Bei  Dipus  ist  dies,  der  grofsen  Breite  der  Stirnbeine 
in  ihrer  ganzen  Länge  wegen ,  am  wenigsten  der  Fall. 
Bei  andern,  wie  Lepus,  Arciomys,  Sciürus»  zieht 
sich  zwar  die  obere  Fläche  am  hinteren  Ende  der  Augen- 
höhle zusammen ,  breitet  sich  abet  schnell  wieder  zu  ei* 
netn  ansehnlichen  Stirndache  aus ,  welches  ^andern,  wie 
Mus ,  Castor,  Qayia,  fehlt,  so  dafs  die  überall  hier 
Statt  findende  Verengung  des  ganzen  Kopfes  bei  diesen 
nicht  verhüllt  ist.  Im  Allgemeinen  ist  die  obere  Fläche 
gleichmäfsig  schwach  gewölbt,  bei  Lepus  und  Arctomj^ 
zwischen  den  Augenhöhlen  etwas  yertiefL  Bei  Dipus  »^ 
die  ganze  obere  Fläche  sehr  breit,  schwach  gewölbt,  its- 
ien  zwischen  beiden  Pauken  stark  vertief)^. 

Die  Schlafgrube  fliefst  mit  der  Augenhöhle,  die  A^ 
ungefähr  in  der  Mitte  der  seitlichen  Schädelfiäche  befio- 1 
det,    ganz  frei  zusammen.       Nur  bisweilen,   z.  B.  bei 
Seiurus,  Lepus.  findet  sich  ein  starker  Stirnjochfortssti» 
als  Spur  des  hintern  Augenböhlenrandes,  beiden  übri^ 
gen  höchstens .  eine  unmerkliche  Andeutung. 

Die  Augenhöhle  hat  nur  innen  einen  schmalen,  di 
den  Backzahntheil  des  Oberkiefers    gebildeten  fiodei 
Die  Verschiedenheiten  des  Unteraugenhöhlenioches 
schon  oben  <)  erwähnt. 

i)  S.  5n  f. 
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Der -knöcherne  Gaumen  nimmt  bei  Arctomys, 
Sciuru^,  Mus,  Castor,  über  die  Hälfte,  bei  Dipusun?» 
ge£)hr  diesen  Theil,  bei  Lepus  kaum  ein  Driitel  der  an^ 
lern  Kopffläche  ein.  Seine  sehr  unvollkommne  Bildung 
ist  schon  oben  erwähnt  >). 

Bei  mehrern  Nagern ,  besonders  auffallend  beim 
Eiber,  zeichnet  sich  die  untere  Fläche  durch  Ybgelähn« 
Kchkeit  in  sofern  aus^  als  das  hintere  Ende  des  sehr  :stark 
in  die  L^ng«  ausgezogenen  innern  Flügelfortsatzes  au  e!<* 
nen  ,1,  von  der  Mitte  des  untern  Theiles  der  Pauke  abge« 
benden  Fortsatz  stöfst/  ohne  indessen  je,  wie  mich  die 
Untersuchung  einer  Menge  alter  Biberschädel  belehrt 
hat/  mit  ihm  zu  verwachsen,  ungeachtet  dies  Carus 
neuerlich  behauptet  hai').  'Offenbar  ganz  Vogelbildung, 
für  die  Identität  der  Pa»ke  und  des  Quadratbeins  und- 
nichts  weniger  als  für  die  des  letztern  und  des  Ambos  ') 
sprechend. 

Das  Ay e  -  A ye  (Cheiromys  Mädag.)  ünterschei» 
det  sich  von  den  meisten  übrigen  Nagern  vorzüglich 
durch  Rundlichkeit  und  Breite  des  Kopfes,  besonders 
des  Antlitzes,  und  die  Anwesenheit  einer',  die  Augen« 
höhle  hinten  von  aufsen  schüefsenden  Brücke,  welche 
durch  zwei  ansehnliche ,  nach  aufsen  gebogene  Fortsätze 
des  Joch-  und  Stirnbeins  gebildet  wird«  Die  Augenhöhle 
hat  indessen .  kein  Dach  und  einen  kaum  merklichen 
Boden* 

^    37  ♦ 

i)   S«  oben  S.  55 1«  55sr 
a)  Zbou  S«  lyom 
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^  Die'  Baüt^Ithiere  kommen  etnersetts  mit  den 
Nagern,  andrerseits  mit  den  Fleischfressern  über« 
eia,  so  dafs  einige  zugleich  jento,  andre  diesen  näher 
stehen«  Zu  den  erstem  gehören  die  Kängurah^s,  20 
den  letztem  die  Didelphen  und  verwandten  Gattun*. 
gw,  d<>ch  ist  die  Tolalform  mehr  nagelhierartig« 

Der  ganee  Ko.pi  ist  meistens  sehr  länglich,  zwischen 
der  Augenhöhle,  besonders  bei  Didelphys^  stark  zu« 
«Ammengezogen«,  Die  hintere  flache  ist  niedrig  und  steil, 
bei  Didelphys  duroh  eine  starke  Leiste  von  der  obem 

I 

.und  Seitenfläche  getrennt.  Die'pbere  Fläche  ist  bei  den 
K  ä  ng  U  r u  h's  ziemlich  stark  gewölbt,  ohne  Leisten ,  bei 
Didelfhys  in  der  Mitle  zu  «iner  stärkern  Leiste  als  bei 
irgend  einem  Säugthier  erhoben.  Die  Augenhöhle  und 
Schlafgrube  sind  eins,  nach  aufsen  durch  einen  vollstaa« 
digen,  breiten  Jochbogen,  nach  hinten  auch  nicht  im  Ra« 
dimente  getrennt.  Der  Boden  feiilt  bei  Didelphys  so  gut 
als  ganf  ,«bei  f)ei|.^|lpg;urüh's  ist  er,,  durch  das.  Ober- 
kieferbein  gebildet,  gröfser  als  beiden  Nagern.  Der 
knöcherne  Gaumen  beträgt  mehr  als  die  Hälfte  der  Länge 
der  untern  Kppffläche«  Die  vorderU  Nasenlöcher  liegen 
bei  den  Känguruh's  etwas  schief  von  hinten  nach  vorn 
und  unten ,  hei  Didelphys  fast  gerade. 

Unter  den  Fleischfressern    finden  sich  grofse 

Verschiedenheiten;  doch  ist  allgemeine  Bedingung,  vor» 

züglich  vergleichungsweise   mit  den  bisher  betracbfeten 

Thieren.,  Verkürzung  des  Antlitztheilesi  ganz  besonders 

beiden  Hyänen,  Katzen,  Phoken  und  demWail- 

rosse.     Diesen  stehen  in  dieser  Hinsicht  die  ßären  und 

Dachse  zunächst,  die  Hunde  am  entferntesten.    Dia 

hintere  Fläche  ist  meistens,  mit  AusniJinie  der  meisteii 
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Seehunde^  sehr Ueia).rurI(^waVt8  gewandt ,  und  dotich 
eine  actiarfei  .star)ce  JUeiste  TOfi  der  seilliehen  und  obeta- 
getrennt,    die  obere, -Aiich  mehrere  'Seehuti,iie,.  n«'« 
xiitsttliich  jPA.  vitulina,  Ph.  hispida^  Ph.  barbQta,  Ph^, 
groeulan^ica,  dieCoaii'ay  dcfn  Maulwurf  aosj(^no]^«- 
mqu,    mit  einer.,:. besonders  bei  deiq  .Dachs. und  den 
H  j ä ji e n  y  hohen  ficliädelldste  versehen.    Dies^^  isl  auch 
l)ei;a  weifsen  B.are  und  mebrern  Phokea,  iiameut^. 
lieh  Ph.  manachus  vinAJßoninm,  sehr  aa^hnlich.     Ph. . 
qj:i^ata  mnohi  de^Uebergaog  .yon  diesen, zu  deniibri*. 
gen^  inden)  der  .mi.  aAfse|i  und  liinien^naeh  vorn  verlau« 
fepde  A^nd  der  KJfsp^ng^stelle  des  Sch^^vu^keis  stark 
auj^^opfen  ist^,a{)e4vden  der  andern  Seile  nicht  erreicht. 

^l^^^^^Af^f^.R^M]i^^^  wie  der  ganze 

^-ftPfiftife^^^^ö.flaj^j^ftu  Sieehuridei^,   namentlich  Ph. 

vifu^^^.hisp^d0,  gf^enlandiqa,'  nicht  4iber  bei  Ph. 

harbata  und  crUtata ,  aufserst  stark  zusammen ,  so  dals 

s^c^ jb»i  j^ppfen  voji^,  6.,--  8/'  Länge  kaum  3—4'^  breit  ist^ 

atn  Hiesigsten  bei  den  .IC  a  t  s^  c  n.  Im  Ganzen  ist  sie  gleich- . 

mafsig  schwach  g^wö^ibt^  ^bei  Phoca  im  Allgemeinen  fast 

ganz  gerade ,  schwach  yqn  hinjlen  nach;  vorn  absteigend« 

I>i6  Seitenflächen  siiid  in  der  Scbädelgegend ,  besonders' 

bei  Phoca,  Stark  gewölbt«    Augenhöhle  und  Scblafgruba 

fl Leisen  ganz  zusammen,  sind  aber  breit,  imiber  durch 

den  voliktiinmnen  Jochbogen  nach  aufsen  begränzt.    Bei 

den   Ichneumons;    Katzen,    Hyänen,    Barepi 

Dachsen«  Huaden,    Coali's.    Mardern,    zeigen 

stärkere  oder  schwächere  Stirn  m  und.  Joch beinfortsäl^j^. 

Spure^ntder  bei  den  W^iederkäuern  und  £inhufe;rn, 

vorhandnenBrück^  an  der  Gränze beider  an,  beiden  See« 

h  u n  den  dagegen  fehlt  wenigstens^er  StirubeinfoLtsatz 
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goAslich.    Die  Augen  «Schla^grube  ist  besonders  bei  den 
Kaisen^  noch  mehr  bei  den  Seehunden,  besonders 
i%*r  mitrata,  ungeheuer.    Die  vordere  NasenöfiPnung  ist, 
besonder«  beimebrern  Seehunden,  wie  PA.  mitrata» 
l^ofiina,  ahsehnlichy  niehr  oder  weniger  schfef  von  oben 
und  hinten  nach  unteta  und  vom,  bei  den  Seehunden, 
Vorzüglich  auch  den  beiden  letztern,  wegen  Kürze  des 
Oberkiefers,   besonders  des  aufsteigenden  Astes ,    und 
der  Nasenbeine,  Breite  des  erstem,  Kleinheit  des  Zwi- 
schenkieferbeins, fa6t  horizontal  nach  oben  geöffnet,  wo< 
durdh  Freilage  des  vordem  Theileai  der  senkrechten  Riech* 
beinplatte  undeine  grofse  Annäherung  isn  die  Bildung  der 
C  e  t  a  c  e  e  n  entsteht.     Die  hintere  liegt  ungefiihr  in  der 
Mitte  der  untern  KopfBäche,  der  knöcherne  Gati^en  ist 
vollständig ,  doch  £f o'den  sich  in  den  Gaumenbeinen  dsi 
Igels  die  Didelphenlü.cken  <).     Die  Zwisdienkie' 
ferlöcher  sind  klein. 

Die  Cheiropteren  haben  im  Allgemeinen  eioes 
rundlichen ,  breiten  Schädel,  dessen  hititere  Wand  seol* 
-  recht ^  wenig  g Wölbt,  aufsteigt  und  in  die  obere  Flädie 
.  unter  einem  rechten  Winkel  übergeht,  indem  sie  von  ihr 
durch  eine  mehr  oder  weniger  starke,  dreieckige  Leiste 
abgegranzt  wird.  Hädiig  findet  sich  eine  einfache  oder 
doppelte  Sfcheitelieiste.  Letzterei»  ist  bei  den  Galäopi- 
tfaeken  derFalL  Das  Antlitz  ist  ziemlidjh  breit.  Die 
Augenhöhlen  sind  hinten  weder  bei  VesperUlio  und  den 
davon  getrennten  Arten,  noch  bei  Galaeopühecus  ge* 
sihlos^cn,  doch  bei  diesem  mit  einem  starken,  nach  oben 
ülid  aaCse^  aufgewölbten  Dache  versehen.     Die  Schlaf« 


i)  S.  oben  Sr652.' 
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gpuboist  aosehnlich^  der  Jochbog^u  gerade  oder  nachf 
oben  gewölbt ,  bei  fuehrern  Flederniäusen  sehr  dünn«) 
Die  NafiejQÖffhung  ist  selir  grofs.  und  bei  mehrern ,  narr 
mentiich  f^espertiUo,  Plecotus,  Megüderma,  Bhinolo^ 
phus^  da  die  Zwischenkieferbeine  einander  nicht  in  der. 
Mittellinie  erreichen ,  vielleicht  bisweilen  eelbst  fehlen  f 
odertficl)4  verloren  gehen,  unten  nicht  verschlossen,  sei 
dafs  «ie-mU  dem  grof^en  vordem  Gaumenlocbe  völlig  einft 
ist,  und 'd^nreh  eine  weite,  hufeisenförmige  Lücke  entf 
stellt,  tiFelche  von  der  obern  Fläche  des  Antlitzes  bis  zuc 
Gaüiaenilache  reicht,  unj  womit  sich,  der  Kopf  vom  enrf 
digl;.  ^ei^ndeni,  nsLmefiÜichPceropuSßCephaloies,  IToi 
ciUip,  jPhjrllosto^a,  stofsen  zwar  die  Zwiscbenkieferbeir 
]|«<in  ^ei^Mittellinie  zusammen,  allein,  da  der  Zahntheil 
nup  •eine^i' nach  vom  gewölbten ,  achmalen  Bogen  bildet^* 
so  fliefsea  die  grollen  Gaumenlöcher  hocli  in  der  Mittel- 
linieii^a.  einer  aosehnUchen ,  einlachen  Oeffnung  zu- 
sammen* 

s 

Diese  Anordnung  fuhrt  zu  der  Bitdung  der  Galäo* 
pitheken,  wo  diese  OeiBfnung  durch  einen  sehr  ^hma^ 
len  Ast  in  zwei  Hälften  getheilt  wird. 

Uaai^.den  Quadrumanen  stellen  die  MakTs  bq* 
.Mdl^^Bra  auch  durch  deq  Kopf  eine  merkwürdige  Mittel 
•bildun^.a^wischen  den  Caläopitheken  und  den  Affe|i 
dar.  £r  hat  im  Ganzen  noch  die' Gestalt  des  Galao- 
pLthdkenkopfes,  doch  ist  der  Schädel  rundlicher, 
ohnb  Leisten^  das  Hinterhauptloch  mehr  hach  unten  gej- 
rUckl,  die  hintere  Flache  steigt  weniger  senkrecht  em- 
por, in  ihrer  Mitte  bildet  die  Wurmerhabenheit  einen 
atnyken ,  longitudinalen  Vorspru^g.    Au  der  Augenhöh« 


\ 
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It  ist  besonders  die  Schliersang  diss  Angenhöhlenringes 
durch  die  einander  erreichenden  ForUStase  des   Slirn« 
Und  Joclibeins  in  dieser  Hinsicht  merkwiu*dig«    Zugleich 
findet  sich  ein  stärkeres  Augenhöhlendacli.    Die  grollen 
Augenhöhlen  haben  einen  sehr  ansehnlichen  Boden  uod 
sind  mehr  als  bisher  nach  Vorn  gewandt.    Das  '.Antlitz 
ist  yerhäUnirsmaTsig  sum  Schädel  etwas  kürzen    Beaon* 
ders  ist  hei  Stenops,  Torzüglich  ceylonicus  und  gracilh, 
VtMigtr  hei  tardigradufi ,  Tarsius,   der  Schädel  rundli- 
cher ^  das  Antlitz  kürzer,  die  Augenhöhlenscheidewand 
kufäerordentlich  dünn ,    der  Augenhöhlenring  sehr  viel 
breiter  als  bei  Lemur.    Zugleich  sind  dief^Augenhöblea 
ganz  nach  vorn  gerichtet,  tt^ahr^nd  sie  hier  noch  Itiehr 
•eilltch  liegen,  so  daf»  also  Lemur  weiter  yoa^deii  üfbri« 
gen  Quadrumaneniabsleht  als  die  übdgeh  Gattviingefn. 

Bei  den  übrigen  Quadruinanen,  noch  mehr  beim 
Men«chen  yergröfsert  und  landet  sieh  der  Schädel^  Ter* 
kürzt  sich  das  Antlitz,  steigt  zugleich  senkrechter  her* 
|ib,  und  wird  höher,  sc  cjofs  d,er  Kopf  hier,/  namentlich 
,beim  Mens^ien,  am  rundlichsten  wird. 

Das  HInterhauplloch  rückt  jetzt  zuerst  an  die  un« 
tere  Fläche,  indeni  sich,  am  meisten  beim  Menschen,  die 
*Hinlerhanptsschupp6  vergröfsert  und  wölbt.  Bei  den 
meisten  A  ff  en,  nicht  aber  beim  Menschen,  g^lMa 
*die  hintere  und  obere  Fläche  unter  einem  \\^inbei  in  ein- 
ander über,  der  bei  den  Pavianen  selbst  eine  hohe 
Xielste  wird.     t>ie  Schadelleiste  fehlt,  doch  ist  bei  den 

« 

Affen  im  Allgemeinen  die  Schlafgrube  nach  oben  durch 
jeinen  leistenartigen,  wenn  gleich  schwachen  Vorsprang 
abgegränzt.  Die  obere  Fläche  zerfällt  überall  in  einen , 
besonders  beim  Menschen,  stark  gewölbten  Schadeltbeil 
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• 

und  einen,  von  der  Augenhöhle  an  8chn«Il  absteigenden 
Antlitziheil,  der  besoudets  beim  Menschen  steit  ab- 
steigt %nd  kleinem  alä  dje  SchädeM'lfte  i»t;    Beivden  Af* 
f  en  fiori^t  sich  hier  meistens/we^gen  Flachheit  derSlirn-y 
ein  plölzlibbefr  Absatz  und  d^rOberaugeinfaatilenrand  bil«* 
det  einen  achvt^ächern  oder  starkem  Wulst*  .tJöie  Sckia&' 
grübe*  rerkleinert  sich  und  ist  .nun  zuerst  ^  YÖn  den  Af«i 
f  en  vl^jVöti  der  Augenhöhle  zugleich  Yöllig.geilrezint^  in«' 
dem  sich  Stirnbein,  Keilbein  ahd'Jochbein  so  Tergrörsern^ 
dafs  sie  etnaö^er  ToUstaudlg  zu  Bildung  einer*  ^on  hinten, 
und  innen  nach  aufsen  nfid  vorn'  ver]iaufetidiai»*hinternL, 
:Wand  err^rdi^n-;     Die  untere  Augenhöblexispalfe  bleibt 
al^  S]frar'd)ii**€^hei&al)geti'  ^auiiliühen  ^ereimgiiiig  beulen 
ütSbteH^ttimer  ^ürücki'  iS^gletäi  ^nd^aibAhiUiiaidkir 
Augenhohlen  nach  yöta^^MdaCtisie  und  dfolAl.^geto  in  diM 
eelbft^7f&cfi&  zu  liegen  koiümeuy^  ihr Scqjhflt  veä^oUstän- 
digt  und  vergrößert  sich ,  besbndeh ' beiu^ülCl aiiiO feen« 
Itite  '^ere.Wknd  ist,  durch'die  VergBÖfserungdes  Au« 
geuhöhienthiefiiea  des  Stirnbeins,  vollständiger  aUbjhher 
und  mehr  von  der  inner n  getrennt«     XKe  Augeiihöhlea 
liejgen'  we^en  Schmalheit  des  Riechbeins  bei  defti  Affen 
im  Aligeroeinen  weit  nätilftf^  tfls  beim  Me^äJuDbei^^^  sBiie 
Toi^dera'^aseQliiicber  li^gen'^  «wegen  weniger! semkr^fchter 
Richttttog  des  Oberkiefern' inüd  Küi;ze  kfeaNasenbeiilii,  bei 
den  Affen  inehr  ode^  W^nigei^Uchrief  vo;iic<obeb  nach 
unten,  .hinten  tmd:  vor&,'belitt^  Menseh.iaiae&krecht| 
sind  aber' überall  höhelh^'^iifä^^öhmaler  ^h  hmdet  übrjt» 
Ten  Tbieren.    Der  knöcherne  Gaumen  ist  beim  Men« 
sehen  kurz  und  breit«  bei  den  meisten  Affe  n  ansehn« 
Lieh  lang,  ,       . 


\ 
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5.    aoi. 

Auf  eine  ganz  ungewÖboliche ,  4iiber  fiir  ftich  sa  ba« 
l^aehtende ,  Welse ,  die  unter  den  Wirbelthilurea  nur  bei 
den  Pleuronecien  '%  hier  aber  in  noch  höherem  Gra- 
de rorkbniiiit,  unterscheidet  aich  bei  mehrern  Cetaceen, 
Bamentlicki>e/y:iAif^  Monodon,  Physefer»  Hjtperoodon» 
deff  £opi  von  dejii  alier  iibiigea  .ßäugthiere  durch  eine 
sßht  bedeutend  asymmetrische  fiildung,  auf  die  ich  zuerst 
aufmerksam  gemacht  ku  haben  glaube  *)  und  deren  all«. 
gemeiniteiBedingungen  foIg^3kIe  sind* 

1;  Der  hintere  Theil  des  Kopfes  is^  yr^ffig  oder  gar 
nicht  asymmetrisch  y  aondern  die  yerachiedenheit  den 
yeehteniuod  linken  Hälfte  fangt  bei  dem  Uebergange  der 
hintern  Scbädolwand  in  die  obere  an.- 

a.  <  Der  itopf  beschreibt  ron  hier  an  ei«e  etwaa  ge« 
brümmf a  lifiiey  so  daCs.bis  ssuder  Stelle |  ^^.9  n^ch  das 
Oberk&ferbein  plöizlicb.su  einem  ^chnabe)  zaaaEmmea' 

ätiehtO)  ^^i*^^^'^^®^  Yophiefan  bis  s^um  v^orde»  £iii* 
Ae  linke  Seite  d'äs  Ueberge wicht  hat*' 

:  3i   Ai-  de#  un;tera£lä6be.ist  4ie  Aaypmetrie  wöt 

williger  «ierkliek  als  aa(d4r  ^bf^Jgu 

iDiefmehr  beeondsese  Befrtphtung  SEefgtlFcflgaades. 

4.  Von  der  höchsten  SteUe  :de8  Schädels  an,  wo 
Hintexhainpty  Scheitelbein;  und  Stimb^m  i^usammenato«' 
fsen )  ist  «die  hier  befifcidUchef  QuerleisJte  auf  der  rechtea 
Seite  'biiivmleii^  namedüidh  bei  D.  (ur^^g   doppelt  sa 


3)  AnaU  Pbyiiol.  Seob.   1322*     8»  269  — 7  !• 
5)  S.  obeB  S*  5i8. 


J 


der  Säugthieje«  ^7 

hoch  als  auf  der  linken«  Der  dicht  vor  ihr  liegende  miiip 
lere  Siirnheinbocker,  die  höebate  Stelle  des  Stirnbeins, 
liegt  entweder  ganz,  oder  grÖfttentheils  in  der  hinierä 
Hülfte.  Deshalb  ist  die  neben  diesem  befindliche  Grube 
auf  der  rechtien  Seite  breiter  und  tiefer  als  auf  der  linken« 
Von.  d^n  Nasenbeinen  liegt  das  linke  ganz,'  das  rechte 
'g^ößtentlieils  in  der  linken  Schädelhälfte^  und  zogleick 
ist  dieses  mehr  oder  weniger,  bisweilen  um  das  Doppek« 
te,  gröfser  als  dtiafinke.  'D^ts  rechte  Stirnbein  ist  hähei^ 
'  breiter  und  flacher  vertieft  als  das  Hnke.  Das  A&chbmn 
reicht  reidhÜrscSls' Weiter  empor  als  linkerseits, '  und  ist 
schief  rötM^a ündlinks  na6b  miten  und  rechte  ^^lehlel. 
Das  recHte  Zwischenkieferbetn  ist  gerade  und  reicht  b«- 
deutiend  hSher  nach  oben  als  des  UBke^  das  inaeinem 
Vordem "Vheitedtircllaiis  WdRer  iiit.^  Das^link»  "Obe^ 
kieferbetn  ist,  übereinstimmend  mit  der  U^talfr>iee  Stk«^ 
1>eins,  SHiti  llriifer  und  fle<5her  «U  4as  rechte/.  Der  Filug- 
schalt  iM  Ton  iiinfefn  j  liiftis  iind  oben  nach '  vern',  -iseehlB 
'und  unten  '^e«hindt,  und  nach*  der  rechten  ^eiie  'gewölbt* 
Das  rebfate  Nasenloch  ist  kleiner  als  das  linke.  .  Auf  der 
linken  Seit»  befinden  sich  mehi',  «her  kleinere'  lUid  dichter 
"stehende  "N^ü^vcfnöfEhungen  iils  a»f  der  rechten* 

Afl  der  unti^r]^  Fläch«  finde  ich  in  vielen  Fällen  ^tk 
einmal,  bei  2>.  tursio,  die  Asymmetrie  durch,  be« 
stimmt  nieht  von  einem  zufalligen  Umstände  herf*iihreii- 
de' Kürze  des  vhtern'  Th^iles  des  untern  Flügelfort^a* 
tzes  auf  der  reeliten  Seite  ausgesprochen. 

5.  (h  der  Jugend^  scheint^  einem  allgemeinen  Gese- 
tze zu  Folge,  die  Asymmetrie  weit  geringer  als  im  Alter. 

(».  Aufserdem  linden  sich  geuerische,  sptjciiisehe, 
höchst  wahrscheiiilich  auch  individuelle,  gradweise  Ver* 


$9$  SU)«t 

>8chied^Dh«ili$n«   Bei  Bfil^ena  nnd  den  aDÜ<^te9  CeUceea 

* 

iaad  ich  dQixh|iu,s  gav  keüoß^s^/^m^U'ie;  dagegen  ist  sm 

Jbei  den  ob^n  lin^efiilirtf^n  Gattungen  beataudig», 

*    .  Bei  PÜysa/^er  ist  üß  ^qi  wemig^ten  aufig^dehnt  und  er> 

Mtteckt  sich:  £hI  xacu"  auf  die  Naseuhöhle ,  ist  abor  hier  am 

beträcbtlicb^ten  uotei'  allim  Cütac^en^  md^ta  die,  sonst 

jbur  «fchi^fey  {<fd8enfpheide]i¥aod  fast  qu§r  liegt,  und  ei* 

<«if  n  «tarken,  das  linke^  ob^re  Na9enloch  hiateji.>veitöbei- 

^c!«g«iiden  Vorfiprung  bildet,  :wal)reQxl  4^9' fachte)  fait 

vierj|ii\l^grör$|ie  frei  ii«gtr  • --    , 

\       B^i  ^£felphüius  4iflphis  fio/I^t  si^  na^^   dem  obei 

.«n9^g«»bfiae]^/£;pua  Sla4,t^ist  ^rge^irJ^^r  ula  bei  des 

sibi igieaJDQlpbiivePiUii44^9Xu?2^DiZr)  ^ifi^u'^.^lfif'  ^*  P^^ 
;Ä<W)l«.f  i  ^ejir^rtflrb  i4b«W  \^V  ^f  ^¥m^p  »w  aläcksten 
-bei  JS>.:gkin^eäcus,. \hßiAüiPifh^  «^^f^^l  |«i|d  jttud  to- 
wwad^iM^tQSubriebeivböfbe  ')♦  ,   j.j  ^^ 

.  JB^im  :Kiirli^al  i|t  Ai^  3jldiapg.^iötGl|  §i|]n9inetri> 
4i€iiQ»«  .Toffftüglicb  i»i  die  linkaOberkjieferiiälfte  in  ihres 
,  fordern  Theite  viel  gröfs^r  ala  die  r^cbte^  währexid  bei 
'iden  Delphixien  der  Unter^phied  bier  uxunerklicl^  ist.  Bei 
jdi^en  i^te  auch  der,  sonat  symnietrische,,.  tlnterkiefer 
asymmetrisch^  indem  die  .lixil^e  Hälfte  Tpru.bjc«it€r,  plat* 
üaff  und  ipehr  i^ach  auße«  gebpgeu  iati  .  Di^  rübrt 
.Jcein^swegeß  von  dem  anf  dfr  Jtnken  Sieite,  ^ewöhnlicli 
.«Uejün  Tca'haC^dejaen  oder  girü.(sßrn  StoiV:&d}ip9  hjei:,  indem 
ich  die  Vericbiedenh^t'ßcjioa  Jl^ei  einem. xeiittnJNurhwal* 
föt^s  sehr  deutlich  finde!» 

Des'Qmipd  dieser, ^chon  il^rer  Beschränkuqg  auf  tre« 
nigo  GatVöngeii  ^egeji ,  aehr;  merkwürdige  Asymj;aetris 


a)  A*.a.a  .S.  162-. 26k« 
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ist  wolil  »efarfichwer  auFsufinden;  merkwürdig  ab€r  Ut 
es,  dafs  sie  mit  der  aach  übrigens  höchst  anomal^i  kfc^a« 
delbildung  derCätaceen,  namentlich  mit  derCompries^ioa 
desselben  von  vorn  nach  hinten  und  dem  weiten  Ueber« 
einanderschieben  der  Stirn-  und  Oberki^fecfaeine  zasam« 
roenfailt,  welche  in  der  frühesten  Entwicklungsperiode 
des  Gehirns  «nd  Schädels  vermuthlich  jene  seitliche  Ab« 
weichungen  begünstigt.  DieHe  Vermutfaung  wird  wenige 
siens  durch  den  Umstand  begünstigt ,  dafs  bei  den  Ce« 
taceen,  wo  >ene  Gompression  und  Uebereinaüderschie« 
büng  am  geringsten  ist,  auch  die  asymmetrisch« Bildung 
nicht  beobachtet  wird* 

B.    Innere  OBerfiäche* 

§.  aoa. 
Die  innere  Oberfläche  des  knöchernen  Kopfes  stimmt 
ewar  im  AUg^ineinen  sehr  mit  der  äufsern  überein ,  doch, 
iindeir  sich  mehrere} Verschiedenheiten  zwischen  beiden , 
die  theils  von  der  Dicke  der  Knochen,  theils  dem  Ausein«^ 
anderweichen  ihrer  beiden  Blätter,  theils  von  der  Aqwe-i 
eenheit  von  Vorsprüngen  herrühren,  wodurch  vorzüg- 
lich die  Abtheilungen  des  Gehirus  abgegränzt.vrerden« 

yVi^  bei  den  Vögeln  ist  im  Allgemeinen  die  Schä« 
delhÖhle  v^eniger  läjngYich  aU  bei  den  niedrigeren  Wir«« 
belthieren,  wenn  sie  gleich  mehr  lang  als  breit  uqd 
hoch  ist.  Eben  so  ist  sie  in  der  mittlem  Gegend  am  brei« 
testen  und  höchsten,  vorn  am  engsten;  obev  und  ani 
den  Seiten  ist  sie  gewölbt,  ihre  Grundfläche  abiBr  steigt 
mehr  oder  woniger  schief,  ohne  gewölbt  zu  seyn,  von 
hinten  and  unten  nach  vorn  und  oben  empor.  Wie  bei 
den  Vögeln  ist  sie  ferner  in  mehrere  y  yon  hinten  nach 
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Vorn  auf  einander  folgende  Grüben,  .4>^  ^^t  Hirnihei* 
len  in  Beziehang  stehen ,  ahgelbeilt.  Diese  aber  haben 
ISum  Theii  eine  andre  ßedeulung.  Sehr  aligemein  lassen 
sich  nur  zwei  deutlich  abgegränzle,  eine  hintere  kleinere, 
fiir  das  rerlängerte  Mark  und, das  kleine  Gehirn,  eine 
lindere.,  weit  gröfiiere  für  das  gro&e  Gehirn  festsetzen, 
so  dafs  die  mittlere  der  V  ögeJ,  welche  die  Zweihügel 
ihres  Gehirns  aufnimmt,  verschwunden  and  eur  fiildun; 
der  vordem  verwandt  ist»  Die  hintere  ist  verbal tnüsmä* 
fsig  niedriger,  aber  breiter,  ihr  unterer,  die  untere  Fla* 
ehe  des  verlungerlen  Rückenmarkes  aufnehmender  Tbeil 
verhältnilsmärsig  Weit  kleiner  und  schwächer  ausgeböblL 
Die  vordere,  verfaältnirsmälsig  weit  gröfsere,  nimml, 
plötzlich  abgesetzt,  ^mit  dem  hintern  Rande  des  Keilbein' 
körpers  und  dem  obern  des  Felsenbeins  den  Anfang) 
breitet  sich  schnell  aus,  zieht  sich  dann  liiach  vorn  all' 
tiiählich  zusammen.  In  ihrem  mittlem  Theile  liegt  erst 
«die  weniger  tiefe  Grube  für  den  Gahiftianlia.ng,  dam& 
meistens  stark  vertiefte  und  plötzlich  verengte,  vondA 
Felsenbeinen  in  zwei  Seitenhälften  getheilte  RiechbeiD* 
grübe,  die  sich  mit  .der,  im  Allgemeinen  stark  duKh* 
bohrten  und  senkrechten Siebpiatle  endigt.  Die  ?orderB 
Keilbeinfliigel  zeigen  nicht  selten  eine  schwächere  oder 
stärket e  Abtheilung  dieser  Grube  des  grofsen  GehirnMO 
eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  an«  Durch  einen, 
vorzüglich  denv  hintern  Theile  des  Scheitelbeins  angeho* 
rigen,  queren  Vorsprung,  das  knöcherne  Hirnzelt) 
werden  oft  die  Gruben  des  grofsen  und  des  kleinen  Ge« 
h'irns,  seltner  durch  eine,  von  den  innern  Rändern  der 
Scheitetbeine  herabragende  longitudinale  knöcherne 
Sichel  die  beiden  Seitenhäiften  der  vordem  von  ^x^ 
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der  getrennt«  Beide  Gruben ,  die  vordere  stärker  oiid' 
allgemeiner  als  die  hintere,  sind  durch  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen  der  Oberfläche  des  Gehirns  mehr  oder 
M'eni|:er  ungleich.  .         ^ 

Wie  die  äufsere ,  zeigt  auch  die  innere  Oberfläche 
des  Kopfes  ein  günstigeres  Verhältnifs  d^s  Schädels  zom 
Antlitz  als  bisher«  Die  knöcherne  NasenscheideWand  i^t 
länger  und  daher  vollständiger,  in  seltnen  Beispielen  ganz 
ToUständig» 

.  Die  Nervenbffnungen  sind  meistens  mehr  von  einan- 
der gesondert  als  in  den  Vögeln« 

• 

§•    ao3. 

Die  innere  Oberfläche  des  Cetaceen^chädels 
unterscheidet  sich  vorzÜ2:Iich  durch  mehr  rundliche  Form 
von  der  äurdern.  Dies  rührt  von  der  ungeheuren  Dicke 
'fleines  Gipfels  her,  die  z.  fi«  ineinem  lO  Zelflangeti 
Tümmlerschädel  in  meiner  Sammlung  i  2^11  be« 
trägt,  während  die  Schädelknochen  übrigens  wenig  mehr 
als  1  Linie  haben,  so  dafs  sich  die  vordere  Wand  hier 
sehr  allmählich  von  unten  und  vorn  nach  obeif  und  hin- 
len  wendet,  während  die  äufsere  fläche,  fast  geraitde 
heraufsteigt. 

Die  Grube  des  grofsen  und  des  kleinen  Gehirns,  von 
denen  jene  meistens  zwanzig  Mal  grbfser  als  diese  ist,  un« 
terscheiden  sich  deutlich  von  einander,  indem  die  kleine, 
platte,  niedrige,  zum  Tbeil  in  den  Gelenkköpfen  ent* 
haltne  Hirnleingrube  die  erstere  nach  hinten  überragt« 
Gröfstentheils  sind  sie  nur  durch  einen  stumpfen  Vor« 
Sprung  getrennt/allein  vorn  und  hinten  ^ndet  sich  aufser« 
dem  eine  Spur  eines  dünnen,  knöchernen  Querblattes, 


./ 


59« 


Skelet 


dfl9  vorn  ¥on  den  Seitenlh/^Uen  de^  Körpers  ans  sich  nacK 
aalsen  iiud  hinten  als  ein^  niedrtj^e  Leiste  auf  dem  stum- 
pfen Vorsprunge  erstreckt,  hintea  und  oben  kürzer,  aber 
Tiel  breiter,  so  dafs  hier  der  an  sich  dicke  Schädel  mit 
ihm  w^U  über  i  Zpli  Dick^  hat,  dachförmig  voa  der  Mit« 
teUinie  au  in  dep  Schädel  ragt,  und  sich  nacii  oben  bis 
gegen  die  höchste  Steile  hin  in  der  Mittellinie  der  Hinter* 
hauplsschuppe  fortsetzt«  In  den  Fällen,  die  ich  vor  mir 
habe,  ist  der  obere  Theil  dieses  senkrechten  Blattes  oben 
nur  schwach  mit  dem  Hinterhauptsbeine  verbunden,  und 
ädheint  daher  getrennt  zu  Entstehen,  Durch  seiae  Ge* 
statt  eiiinnert  er  offenbar  an  die  knöcherne  Leiste  mehre« 
rer  Vögel  *),  man  muls  aber  wohl  bemerken ,  dafs  Ü9 
sich  hier  an  den  Stirn«  und  Scheitelbeinen,  beim  Tämm« 
1er  am  Hinterhauptsbeine  befindet.  Sie  ist  also  hier  nur 
als.  oberer  Längenast  der  kreuzförmigen  £rhahenheiten 
stärker  entwickelt.  Eben  so  Terhalten  sich  diese  Vor« 
Sprünge  bei  D.  albifrons  und  tursfo ,  Mqnoden. 
Weit  stärker  zusammengesetet  ist  dagegen  das  knöcheroe 
Hirnzelt  heii).  delphis»  indem  der  senkrechte  und  hon^ 
contale  Theil  lalcht  nur  viel  breiter,  sondern  dieser  auch 
Weit  länger  ist,  nach  aufsen  und  unten  sich  bis  zum  äu« 
fsern  und  untern  Ende  der  Schuppe,  wo  sie  in  den  Gelenk« 
Iheil  übergeht^  erstreckt  und  hier  anheftet»  Dieser 
Theil  ist  übrigens  von  dem  Hinterhauptsbein  aulserdem 
durch  eine  weite  Lüoke  getrennt,  bildet  daher  eine  blolse 
Brücke,  wodurch  ein  l^ebergang  zu  dsn'.Tbieren  mit 
Stärker  entwickeltem  Hirnzelt  entsteht, 

Dafi  die^e  Anordnung  bei  den  Oejiphinen  allge« 

mein 

-■  -- 
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mein  ist^  beweisen  die  Angaben  von  Major*)  und 
Tyson  ^);.  von, Camper  fUr  d«ii  Delphin  3)  und 
den  Tümmler;  von  Rud^olphi  für  diesen,  D.'det^ 
phis,  Leucas  und  einige  unbekannte  ^Arten  ^).  . 

Eben  so  fand  ich  .sie  auch  hti  D.leucas  und  tursioi   - 

£ei  Balaena^yip  Hup  ter  nichts  über  diesen Pi^nkt 
erwähnt,  findet  sie  sich  nach  Cam^per^)  und  Rudölw 
p  h  i  ^)  nicht.  Ich  sehe  sie  eben  so  wenig  in  meiner  Ba^. 
laena rostrata*  Rudolph!  spricht  sie  auch  dem  N ar« 
h  wal  ab  ^) ,  allein  ich  finde  sie  sehr  bestimmt  nicht  nur 
bei  eip^m  grofsen  Narhwalschädel,  'sondern  auch 
beim  fast  reifen  Fötus  meiner  Sammlang.  bamper 
bemerkt  ausdriijcklicn  ihre  Anwesenheit  bei  dieser  Gat<< 
tuug  fdr  den  Narhwal  Aodon^),  indessen  würde 
dies  nichts  J>eweisen,  da  dieser  Delphinus  globiceps  ist  ^).' 

Von  der  Grunze  zwischen  dem  hintern  Keilbein  und' 
dem  Hinterhäuptsbeinei  läuft  nach  oben  und  aulsen  eine 
stumpfe  Erhabenheit,  als  Spur  einer /rbeilung  der  rar» 
dern  Hirngrube  in  eine  vordere  und  hinlere  Hälfte  von* 
ungefäbi:  gleicher  Gröfse  aus,  die  bald  verschwijadet. 

Die  untere  Fläche  ist  aufserdem  in  der  Mitte  von 
rorn  nach  hinten  ungleich.      Nur  von  dem  Rande  de» 


3^  MUcell.  nat.  curios.  D^c.  |.  A«  3«  p.  34. 

s'^  Phocaena.  i68o.   London,   p«  44« 

5)  05|ace,es.  p.  i35. 

i^^   Abhandl.  der  Berliner  Akademtl«    1820— *  91t    5«  35* 

S')    C^uce'e«.  p«  71*  ,  Ji- 

63   A.  a.  O. 

7)  A.  a.  O. 

»)  A.  a.O.  p.  l35. 

9^   CuTier  bei  Camper  a.  a.O«    S«iai» 

[  e  c  L  e  l*a  Tergl.  Anat.   II.  2.  Ablh«  38 
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HinterhaiipUloched  Tauflt  über  den  Hinterhaaptskörper 
nach  Tom  und  ai^Tsaa^eine  8tiiinpfe«l«ängenerhab6nbeit, 
die  ia  ihrem  Vordem  Ende  in  die  zuerst  beschriebene 
übergeht.  Das  vordere  £nde  des  Hinlerhauptskörpen 
erbebt  sich  schnell  zu  einer  Leiste  >  vertieft  sich  dann 
flach)  nndgeht  durch  eine  quere ^  niedrige  Erhabeoheit 
in*  die  obere  Fläche  des  gleichmäfsig  vertieften  Körpers 
des  hintern  Keilbeins  über.  Hierauf  folgt  eine  drille^ 
etwas  stärkere,  quere  Erhabenheit,  auf  diese  der  Anfang 
det  vordem  Schädelfläche,  die  gleichmäfsig  gewölbt 
schnell  nach  oben  aufsteigt ,  und  durch  eine  schwache, 
breite  Erhabenheit  vorzüglich  an  ibreoi  vordem  Ende 
undeutlich  in  zwei  Seitenhälften  getheilt  ist.  In  einiger 
JBntfemung  von  ihrem  untern  Ende,  an  dei^  oben  er* 
wähnten  Söhädel  ungefähr  einen  halben  Zoll  weit  von  der 
kränze  zwischen  defa  vordem  und  hintern  Keilbeinköf 
per^  befinden  sich  im  Umfange  eines  halben  Zolles  über 
der  Längenerhabenheit  auf  jeder  Seite  4  —  5,  nicht  uo* 
betrachtliche,  Oeffaungen,  und  diese  Steile  ist  daher 
unstreitig  wohl  Siebplatte,  wenngleich  Cuvjer')) 
lind  nach  ihm  Carus  ^)  diesd  Anordnung  läugnen. 

Dicht  vor  der  unteren  Hälflte  der  vordem  Wand, 
mit  ihr  parallel^  daher  nach  hinten  ausgeböbit,  W^ 
vom  gewölbt,  steigt  die  einfache  Nasenhöhle  ab  eia 
überall  gleich  weiter  Gang  von  unten  nach  ot)en  empor^ 
in  ihrer  ganzen  Höbe  durch  '£ne  senkrechte  Scheidewand 
in  zwei  Seitenhäiften  getheilt.    Der  vor  ihr  liegende  Ad- 
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ilitztheil  ist  nur  von  oben  ein  flacher,^  mit'Knibrpelsub« 
stanz  angeftillter  HalbcanaL 

Beim  Manati  und  Du  gong  ist  die  Schädelhöhle 
im  Verhällnifs  2u  ihrer  Länge  vorzüglich  vorn  sehr 
hoch,  die  ganze  innere  Fläche  sehr  weni^  abgethellt. 
Nach  Steller  fehlt  bei  Rytina  *),  nach  Ctt vier  beim 
Dügöng^),  wahrscheinlich  auch  beivi  Manati^  das 
knöcherne  Hirnzelt. 

Die  Einhufer  und  Wiederkäuer,  im  Allgeineif 
nen  auch  die  Pachydermen,  kommen  in  der  Gestalt 
der  inneren  Kopfiläche  im  Wesentlichen  übereini  so  veti^ 
schieden  auch  ihre  aufsere  Form  ist,  was  Von  der  siarken^ 
Entwicklung  der  bis  2üm  hintern  Ende  des  Kopfes 
dringenden  obern  Riechhohlen  herrührt*  Die  Gruben 
für  das  grofse  und  kleine  Gehirn  sind  beiden  Schwei« 
nen.  und  Rhinoceros  am  stärksten  durch  einen,  eini« 
ge  Linien  breiten  Vorsprung  des  Felsenbeins  getrennt« 
Eine  Abtheilung  in  eine  mittlere  und  vordere  ist  kaum 
merklich.  Andere  Vorsprünge  fehlen,  mit  Ausnahme 
des  ziemlich  Starken  Riechbeinkammes,  im  Allgemeinen» 
Die  Einhufer  besitzen  ein,  aber  kleines,  knöchernes 
Hirnzelt,  das  dreieckig,  unten  dicker  Und  breiter  als 
oben,  nach  vorn  ausgeschnitten  ist  und  sich  eugespitEt 
endigt.  Es  gehört  blofs  dem  hinlern,  inneren  Theile  des 
Scheiteibeins,  ursprünglich  dem  Zvvischenscheitelbei« 
ne,  an.  Die  Riechbeingrube  und  Platte  sind  ansehti« 
lieh  und  sti^rk  verlieft  |  und  werden  durch  den  starken 

38  * 
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'Rieohbeinkamm  ^zugleich  getheilt;  Die  untere  Fläche 
steigt  bei  oen  Schweinen  viel  steiler  als  beidenübri' 
gen  empor.  Beim  Rhinocerös  ist  wenigstens  biswei- 
len die  hintere  Wand  des  sehr  vertieften  Türkensaltels 
unvollständig,  und  es  findet  sich  an  ihrer  Stelle  blofs  eine 
Knochenbrücke  ').  Die  Nasenhöhle  ist  bei  den  Schwel- 
nen  weit  länger  tind  niedriger  als  bpi  diesem. 

£eim  £  1  e  p  h  a  n  t  e  n  ist  die  innere  Schädeliläche,  so« 
wohl  in  Hinsicht  äuf  Gestalt  als  auf  Gröfse,  wohl  aatfal* 
lender  als  bei  irgend  einem  andern  Thiere  von  der  äii' 
fsern  verschieden,  was  vorzüglich  1)  von  dem,  durch  & 
aufserordentliche  Entwicklung  der  Riechhöhlen  bewirk* 
ten,  starken  Auseinanderweichen  der  äufsern  undionero 
Blatter  der  Scheitel  -  und  Stirnbeine,  a)  von  der  starken 
Vertiefung  der  Hinterhauptsschuppe  ^  herrührt.  Die 
Schädelhöhle  ist  nicht  hoch,  sondern  niedrig,  länglicb) 
die  drei  Gruben  sind  ziemlich  stark  abgetheilt,  dieRieck- 
platte  liegt  horizontale  Die  im  gröfsten  vordem  Theile 
ihrer  Länge  einfache  Nasenhöhle  steigt  schief  von  vom 
und  oben  nach  hinten  und  unten  herab. 

£ei  den  M  0  n  o  t  r  e m  e  n  ist  die  innere  Schädelfläclie 
grofs,  geräumig,  und  mit  der  äufsern  übereinstimmend, 
also  rundlich.  An  der  Stelle  der  Gränze  zwischen  der 
Hirn-  and  Hirnleingrube  springt  beim  Schnabelthier 
das  Felsenbein  oben  stark  vor,  und  bedeckt  hier  einestaike 
Vertiefung  für  den  äuTsersten  Lappen  des  kleinen  GehimJ. 
Aufserdemist  keine  Spur  einer  Abgränzung  von  vorn  nack 
hinten  deutlich.  Dagegen  ist  eine  longiludinale  Ablh«' 
lungin  zwei  Seitenhälften  an  mehrern  Stellen  stark  au?gef 
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sproclien:  An  der  untsrn  Fläehe  veiriduft,  Ton  der  Mitte 
des  Hinterhauptsloches  aus,  eine  ansehnliche,  wenn  gleich 
nicht  scharfe,  Läogenerhabenheit,  die  sich  mit  der  wenig 
breiten,  aber  sehr  hohen,  und  vorn  in  zwei  lange  Seiten« 
zacken  auslaufenden,  fast  senkrechten,  hintern  Wand  des» 
Iweilbeinkörpers  endigt,  der  nach  vorä  stark  ausgehöhlt 
ist.  '  Noch  stärker  spricht  sich  diese  Sonderung  an  der 
obern  Fläche  aus,  indeni  hier  von  der  Mitte  des  Hinter« 
hauptsbeines  an  unter  dem  Scheitel»  und  Stirnbeine,  also 
bis  zümRiechbeinkammeyaber  nicht  mit  ihm  verbunden, 
ein  schnell  von  hinten  nach  vorn  höher,  denn  wieder 
allmählich  niedriger  werdender,  an  ihrem  untern  Ran^e, 
besonders  hinten  etwas  dicker,  hinten,  der  Gestalt  des  klei« 
neu  Gehirns  entsprechend,  der  Breite  nach  einigemal 
gefurchter  Vorsprung  verläuft,  der  sickzwischen  die  bei« 
den  Hirnhälflen  in  ihrer  ganzen  Länge  senkt  und  sehr 
ansehnlich  ist,  da  er  in  seiner  Mitte,  wo  er  am  höchsten* 
ist ,  drei  Linien  Höhe  hat;.  Mit  Auapiahme  einer  kleinen 
ruzidlichen  Oeffnung,  die  sich  etwas  vor  der  Mitte  befin« 
det  i  ist  er  in  meinem  Exemplare  ganz  .sbiide«  Dm^ 
knöcherne  Sichel,  aufweiche  schon  Blumen  bach  ^)' 
und  Home  <>)  aufmerksam  machten,  entspricht  wirklich 
irollkommen  der  Sichel  mehrerer  Vögel^  und  Ist  gerade^ 
beim  Sehdabelthiere  sehr  merkwürdig.  Die  Riech« 
beinvertiefungiist  plötzlich  abgesetzt,  klein  und  tief,  ohne 
fiele  Oefihungen,  und ,  was  gerade  hier  merkwürdig  ist^ 
^avLxn  durch  einen  kleinen  Riechbeinkamm  in  zwei  Sei* 
.eixhäUten  getheilt,  die  Nasenhöhle  sehr  lang  und  niedrig.^ 
Bei  Echidne  findet  sich  nur  eine  schwache  Spur  der 
k  nöchernen  Sichel«      1        . 
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Unter  den  Zahnlosen  ist  bei  Mfrmecophaga 
die  Schädelhöble  sehr  randlich  und  glatt,  die  vordere 
Fläche  wenig^steiK  Die  Gruben  sind  sagut  als  gar  nicht 
abgetheilt,  die  Vertiefung  für  den  Hirnanhang  ist  sehr 
grofsnild  länglich ,  die  Riechbeiagrube  breit  und  tief, 
nicht  in  iQwei  Seitenhälften  getheilt.  Die  Nasenhöhle  ist, 
besonders,  bei  M>  jubata^  äiilserst  lang  und  niedrig.  Sehr 
gleich  ist  die  Bildung  bei  BradypuS/,  nur  vorzüglich  die 
Nasenhöhle  kürzer  und  höher« 
.  Dasypus  hat  eine  rundliche  9  nur  schwach  durch  ein 
Rudiment  ;  eines  Hirnxeltes  abg«theilte  Schidelhöhle. 
l>i|s  Rudiment  besteht  aus  einem  grofsern  und  mittlem 
Vorsprunge  des  hinterh  Scheitelbeinrandes,«  und  zwei 
davon  ganz  getrennten ,  seitlichen,  viel  seh wsichem,  die 
sich  theils  hinten  ain  Scheitelbein ,  theils  am  Felsenbeine 
befinden.  Die  hintere  Wand  der  SchädeihoUe  ist  durch 
eine  starke,  mittlere  und  zwei  seitliche  Längengrabeoi 
die  dein  kleinen  Qehim  entsprechen,  ungleich«  Die  top 
dere  Grube  zeigt  schvirächere  Ungleich  heiten  ,  die  Rieck* 
grübe  ist  sehr  breit  und  tief,  stark  durch  den  Hahneo' 
kämm  abgetheilt. 

Bei  Oryc^ßnpus  capensis  findet  sich  ein  ansehnb' 
ches  knöchernes  Hirnzelt« 

Die  Schadelhöhle  der  Nager  und  Beülelthiere 
ist  häufig,  besonders  stark  bei  Phaseolamys j^  wegen  des 
Freiliegens  und  der  starken  Entwicklung  des  kleinen  Ge* 
hirns  in  dem  obem  Theile  ihres  Umfangs  in  die  vorder« 
und  hintereGrabegetheilt,^  wenn  gLeiob  gewöhnlich  kein 
querer  Vorsprang  nach  innen  ragt-  Beim  Hasen  finde 
ich  dies  noch  am  deutlichsten.  Eine  Spur  «iner  Langen* 
abtheilung  findet  sich  eben  so  wenig  als  ein  vorderer^ 
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Vorsprang.  Sq  ist  auch  die  untere  Fläche  sehr 
einfach,  die  Siebbeiuvertiefutig  zwar  aüaehnlich,  aber 
auch.durcK  keine  Atarke  Längenlei^te  abgesondert  Die 
Nasenhöhle  ist  hocli^ans6hnUeh|  viereipkig^  so  grols  öder^ 
gröfs^r  als  die  Schadelhöhle. 

Bei  den  Fl/^i^cbfresserii  ist  heuptsächlich  die 
starke  Entwicklung  d^  Igaöehemen  Scheidewand  .zw!-- 
sehen  dejn greisen  und  kleinen  Gehirn  merkwürdig,  die*. 
Anwesenheit  einer  solchen  .eigenthüipUcb  und  sehr  allge» 
mein.      Doch  giebt  es  auch  unter  ihnen  Verschiedene 
Grade«- 

^m  schwächsten  finde  ich  sie  bei  den  Hunden, 
Sie  ist.  zwar  hier  von  vorn  nach  hinten  ^  nicht  aber  von 
einer  Seite  zur  andern  ansehnlich,  dreieckig",  an  der 
Seite  sehr  niedrig,  blofs  auf  die  Hinterhauptsschuppe 
und  das  Scheitelbein  begränzt.  Jene  bildet  ihren  mitt« 
lern,  dreieckigen  Theil,  der  gerade  von  der  Grundfläche 
ihres  oberh  zusammengezogenen  Abschnittes  abgeht, 
dieses  durch  einen. länglichen,  von  seinem  hintern  Ran- 
de pach  innen  abtretenden  Fortsatz  den  Seitentheil. 

•Bei  den  Seehunden  ist  sie  weit  stärker,  auch 
überall  fast  gleich  breit,  allein  das  Scheitelbein  hat,  wenn 
sie  sich  gleich  über  die  ganze  Breite  der  Hinterhaupts^ 
schuppe  erstrecl^t,  keinen  Antbeil  an  ihrer  Bildung. 
Merkwürdig  ist  dagegen ,  dafs  sich  von  der  Mitte  ihrer 
obern  Fläche,  längs  der  ganzen  Schuppe,  ein  unten  sehr 
breiter»  sichelförmiger,  allmählich/  verschwindender 
Längenfortsatz  nach  oben  erstreckt,  deip  aber  auch  ificht 
die  Sßfcii^itelbeinei  erreicht.  Ich  ^nde  diese  Bildung,  auf 
die  schon  Blumenbach  ^)  genau  so  aulmerksam  ge-,. 

1)  VersU  Atttt.    S.  298. 
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macht  hat,  b&i^JPhoca  vitulina,  crisiata  lind  groen* 
laridica,  in  allen  von  mir  unt^i^iicfatein  Schädeln  und 
Wahrsoheinlich  ist  sie  daher  allgenäein,'  Intereaaaut  ist 
esydafs  sie  genau  müder  Delphinenbildung  <)  über« 
einkommt. 

Noch  ansehnlicher  ist  sie  beim  Wallrofs,  indem 
sie  nicht  nur  von  vorn  nach  hinten  breiter  ist,  sondern' 
auch  weiter  nach  vorn  bis  f^ta  vordem  Ende  des  Felsen- 
bems  reicht»  Auf  den  ersten  Anblick  sobeint  sie  vom 
Hinterhauptsbein  und' diesem  0U  entspringen  ^  dies  ist 
aber  bei  näherer  Untersuchung  durchaus  nicht  der  Fall, 
sondiern  sie  gehört  ganz  dem  Scheitelbeine  an.  Die- 
ses  biegt  sich  vor  dem  obern  Ende  der  Hinterhaupts« 
schuppe  plötzlich  nach  untdn^  steigt  •  fast  mit  seiner 
ganzen  hintern  Hüllte  vor  dem  obern  Theile  derselben 
herab,  und  schicki;  erst  von  seinem  innern,  dann  vpn  selt- 
nem hintern,  endlich  von  seinem  untern  Rande  diesen 
Fortsatz  ab«  Der  obere  kleinste  Theil  ist  daher,  wie  bei 
denPhoken,  senkrecht,  der untei^e quer.  Diebeiden 
Seitenhälften  legen  sich  zwar  oben  an  einander,  sind  aber 
wenigstens  in  meinem,  freilich  jungen  Exemplare,  wie 
überhaupt  die  Scheitelbeine ,  durchaus  nicht  ver- 
wachsen. 

Auch  bei  den  Mustelen^  besonders  bei  Lutram  ist 
dieser  Vorsprung  stark  entwickelt,  reicht  aber  nicht  in 
der  Mittel hnie  nach  oben ,  dagegen  bis  zum  vordem  Theile 
des  Felsenlheiles  längs  dessen  oherm  Winkel« 

Am  stärksten  ist  er  wohl  bei  den  Katzen  entwi- 
ckelt.    Er  gehört  auch  hier  gar  nicht  dem  Hinterhaupts« 


f}  S«  oben  St  5g  i  ^% 
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beine,  so  gat  nk  ganz  dagegen  dem  Scheitelberhe  txn'y 
das  bei  den  Phoken-  ganz  ausgeschlosseii  waitr  trisd  bei' 
den  H Uli  den  nur  einen  kleinen  Antheithatte^^entspringtf 
von  dem  ganzeü  hintern  Rande  dieses  Kndchetid,  und^ 
ist  so  breit,  dafs  er  den  bei  weitem  gröfsten,  liniern' 
Tiieil  d^s  Felsenbeins  von  oben  Völlig  bedeckt,  so  diif/ 
es,  aber  farlsch ,  scheint /  dafs  er  auch  von  diesem  ent^* 
springe;  'Sein  vorderes  Ende  geRort  indesseh  nicht  dem  , 
Scheitelbeine',  aber  auch  nicsj^t  dem  Schlafheine,  sondern 
dem  gröfsen Köilbeinfliigfel  an,  von  dessen  hfnteriäailande 
sich,  uSiter  dem  Felsenlheile  weg,  ein  ansehnliches  Ktio* 
chenblatt  erstreckt,  das  sieh  andasScheitelbeinbrattlegt.- 

Ira  ^y.^sentlichen  kommt  also  diese  Bildung  mit  der 
des  Wallrosses  canz  überein*    Ob  auch  bei  den  Sec- 
hunden  die  Scheidewand  in  der  That  nicht  dem  Schei- 
telbein angehört,   konnte  ich  bis  jetzt  nicht  fsrmitteln, 
weil  immer,'  selbst  da,    wo  sich  alle  übrigen  Knochen 
leicht  trennen  liefsen,  die  Scheitelbeine  mit  dem  Hinter-' 
hauplfibein  verwachsen  waren,   ohne  selbst  init  einander 
verschmölze^  ^sujseyn.  -  Dies  könnte .allerdii^gs- für  (jit^se 
VermuthuDg  sprechen,  allein  dagegen  scheipt.niir  i).die^ 
bei  Phoca  Weit  ansehnlichere  Gröfse^  des  frei  Jiegeuden 
Scbeitelbeinlheils  als  bei  Trichechus;  ■  "x)  die  Dünne  des 

Schädels  gerade  an  der  fraglichen  Stelle  zusprechen. 

1  *  •    • 

Nach  dem  Vorigen  ist  daher  das  knöcherne  Zölt  bei 

den    bisher   betrachteten   Thieren    meistens  -eia-Theil 

des    Scheitelbeins,    allein,    oder    in   Verbindung,  mit 

dem     Hinterhauptsbein,      oder    dena    Keilb^iq,      also 

dem    Grundbein,    namentlich  dem  Schuppentheile.  des« 

selben ,   nie  aber  gehört  es  dem 'nSchlafbein  an.     «Zwar 
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geben  mehrere  Anatomen  I  namenllich  W^deoiann^)| 
Blumenbach  *)y  Carus '),  an^  dafs  es  bei mehrera 
dieser  Thiere  auch  vom  Schlafbeine  eatspno* 
ge^  allein  die  blofse  Trennung  der  Scbädelknochea 
reicht  hin,  die  Unrichtigkeit  dieser  Darstellung  dar' 
xuthun.  Auch  ergiebt  sich  dieses  schon  fast  aus  der  Vei> 
achiedenheit  der  Darst^lungen«,  Nach  Wiedemann 
bildet  bei  den  Katzen  die  Scblafschuppe  unten  einen 
kleinen iTheil  des  knöchern|p  Zeltes,  nach  Carus  ge« 
hört  dies  hier  blols  dem  S cli ei t  elbeine  an.  Nach 
\y  iedemann  erstreckt  sich  ^)  die  Platte  des  knöcher- 
nenHurnzeltes  bei  den  Hunden  nicht  bis  auf  die  Schlafe 

beine;   nach  üarus  dagegen  entsteht  sie   bei  diesen 

•         •  • 

lind  den  Pferden  gar  nicht  von  dem  Scheitelbeine, son« 

dern  von  demSchlaf  beine  und  dem  Zwickelbeine 

»* 

Tl.  S,  W.  .'  -  » 

Die  naturgemaTse  Darstellung  habe  ich  nach  genauen 
Untersuchungen  geliefert« 

Hier  wird  zugleich  am  besten  die  Rede  von  der  Be- 
deutung dieser  Knochenplatte  seyn.  Ich  fialte  sie  für 
einen  Versuch  «ur  Vervollständigung  ^es  Schädelum* 
feugs,  oder  der  höhern  Entwicklung  der  Schädelkno- 
eben,  die  hier,  wegen  noch  nicht  hinlänglich  hoch  ge- 
steigerter Ausbildung  und  Vergröfserung  des  Gehirns, 
namentlich  des  grofseui  nicht  vollkommen  g^langi  so  dafs 


mßmm 


x)  In  teinem  ArchW  für  Zoologie  a«  m«  O« 

9)  Vergl.  Anat.  S.  397« 

V)  A«  luO»  S.  i66« 
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Sich  der  Theil  desSisheitelb^ms,  hin  und  wieder  auch 
des  Hinterhaupt-  und  Schlafbeins,  der  bei  den  Afien, 
noch  mehr  bei  den  Menschen,  nach  fiufsen  drängt,  hier 
nach  innen  entwickelt.  Bei  dieser  Ansicht  wird  es  deut« 
lieh,  warum  gerade  bei  den  fleisch  fr  essern  das  Zelt 
am  stärksten  entwickelt  ist,  bei  den  Affen  dagegen, 
noch  mehr' dem  Men'schen,  plötzlich  fehlt.  O^nn  aber 
ist  das  knöchierjie  Hirnzelt  keine  iaolirte  Erscheinung , 
sondern 'die  Mittelstufe  zwischen  den  fiildungen,  wo  sich, 
ein  Knochen  so  vor  den  ande^rn  schiebt,  dafs'  jener  gar 
nichts  zur  Bildung  der  Innern  Schädelfläche  beiträgt,  und 
denen,  wo  dieselben  Knochen  nur  nebeneinander  liegen 
und  sich  mit  den  Rändern  berühren.  Besonders  gehören 
hierher  die  Schweine,  deren  Scheitelbeine  so  vor  der 
Hinterhauptsschuppe  liegen,  dafs  dadurch  hier  dieScJ'iä« 
delwand 'YpUig  doppelt  wird;,  $ich  aber  ihrer  Kleinheit 
und  Dicke  wegen  nicht  von  ihnen  wegbiegen. 

Uebrigens  ist  bei  den  Fleischfressern'die  Schä« 
delhöhle .rundlich,  naeistens  gröfser  als  die  Nasenhöhle. 
£ine  Abtheilung  der  vordem  Grube  in  eine  vordere  und 
hintere  Hälfte  ist  nicht  allgemein ,  nur  beim  W  a  1 1  r  o  f  s 
sehr  stark.  Die  ^  untere  Hache  ist  i^ach  und  mcht  steiK 
Die  Rieph^eingrube  ist  im  All^emeinea  breit  und  tief, 
bei  den  Seehunden  sehr  hoch,  senkrecht^:  schmal ^ 
ilach,ganz  besonders  hier  und  beim  Wallrofa,  weniger 
bei  Lutraj,  J^eles,  durch  eine  sehr  hohe  I^eiate  in  zw^ 
SeilenhiUflea  getrennt ,  die  bei  den  übrigen ,  wenigstens 
CaniSß  Felis,  Martes^i^hXt.  Bei  Ph.Jiispida  fand 
ich  einmal  hinter  der  niitt  lern  Gegend  de^Riechbeinkamvi 
mea  sogar  ein  ansehnliches  l^nocbenstuck  in  dem  vorder» 
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Thetle  der  Sichel  als  Spur  einer  noch  stark ernVergroüei 
rung  desselben; 

Die  Nasenhöhle  ist  hoch,  aber  nicht  sehr  breit  und 
lang. 

Die  Schädelhöhle  der  Ch eiropteren,  wexugstens 
der  Fledermäuse,  na>neiitlich  Fespertilio  noctula, 
entspricht  wegen  der  Dünne  der  Knochen  der  äolsern 
Fläche  sehr  genau,  und  ist  nur  sehr  .schwach  durch  einen 
queren  Vorsprun^  in  die  Terhältnifsmäfsig  groise  Höhle 
für  das  kleine  und  grofse  Gehirn  abgetheilt.  Dieser 
iVorsprung  geht  vorn  in  einen  milllern ,  longitndinalen 
über,  der  als  Rudiment  einer  knöchernen'Hi<»Qsichel  sich 
bis  zum  vordem  Ende  der  obern  Schädelfläche  erstreckt. 
Spuren  eines  Himzeltes  findeii  sifch  dagegen  nicht. '  Die 
Nasengrube  ist  deutlich  abgesetzt,  grofs,  aber  nicht  tief, 
die  unlere  Fläche  einfach*  Dit  Nasenhöhle  ist  klein  und 
niedrig,  •    '  , 

Auch  bei  den  Maki^s  ist  die  innere  Fläche  der  äu- 
fsern  sehr  ahnlfch.      Die  Abtheilung  in  die  Ginibeo  des 
kleinen  und  grofsen  Gehirns  und  die  des^Riechnerren  ist 
sehr  deutlich.    Die  beiden  ersten  werddn  bei  Lemun  wie 
ich  es  wenigstens  in  z\vei  Schädeln  von  ü.  mongus  TÖUig 
gleichmälsig  sehe,  durch  ein  sehr  starkes  Rudiment  eine« 
knöchernen  Hirnzeltes,  das  ubgefähr  Tom-riiittlernDrit- 
teWes  obern  Felsenbeinrandes  mit  einer  schmalen  Grund- 
fläche entsteht ,  bei  Stenops  gracilis  nur  kaum  merklich 
als  rundliche  Anschwellung  vorhanden  ist,  flm  stärksten 
gesondert.    Der,  dem  vordem  ifirnlappfen  entsprechende 
Theil  der  Hirngrube,  das  Augenhöhiendach,   fiteigtmit 
dem  übrigen  weniger  als  bisher  in  derselben  Richtung 
empor,  sondern  wendet  sich  mthr  schief  von  unten  und 
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innen  nach  oben  uild  aufsen^  um  sich  über  die  Augenf 
höhle  zu  legen.  Dadurch  wird  zugleich  die  mittlere  von' 
der  vordem  Grube  stärker  als  bisher. gesondert,  indem 
sich  ein  querer  Vorsprung  bildet.  Die  zwischen  den  bei- 
den Hälften  der  vordem  Grnbe  liegende  Nasecgrube  ist 
tief  und  mehr  als  bisher  abgesondert»  Die  obei*e  Flüche 
des  Keilheinkörpers  springt  sjtark  hervor,  die  Grube  für 
das  verlängerte  Mark  ist  ansehnlich.  Dieser  gans^e  mitt« 
lere  Theil  der  Schädelgrundfläche  ist,  besonders  bei  Ze« 
mur,  weit  weniger  bei  Stenpps,  ununterbrochen  schief 
von  hinten  und  unten  nach  vorn  und  oben  gerichtet  Die 
mit  dem  Gehirn  in  Beziehung  stehenden  Ungleichheiten 
sind  besonders  bei  Lemur  sehr  stark.  Nur  bei  Stenops 
findet  sich  ein  niedriges  Audiment  der  knöchernen  Hirn«  « 
sicfael« 

Bei  den  Affen  und  dem  Menschen  findet  gröfs^. 
tentheils  die  genaueste  Uebereinstimmung  zwischen  der 
äulsern  und  Innern  fläche  Statt.  Die  Schädelhöhle  ist 
immer  sehr  rundlich,  vielgröfser  als  die,  meistens  kurr 
ze  und  schmale  Nasenhöhle.  Spuren  von  LängenJfeisten^ 
zur  Sonderung  dei;  rechten  und  linken  Hälfte,  finden  sicfk, 
mit  Ausnahme  der  unterh  Hälfte  der  Schuppe*),  bis^ 
weilen  auch  der  des  Stirnbeins  beim  Menschen,  wö^ 
von  Blumenbach*)  ein  Beispiel  anfuhr£,  und  ich  me^H 
rere  sehr  merkwürdige  fälle  besitze,  selten  oder  nie.  Die 
Gränze  der  GTi:^be  des  kleinen  Gehirns  ist  zwar  durch 
den  obern  Rand  des  Felsenbeins  und  den  Querast  der 
kreuzförmigen  Erhabenheit  deutlich  bezeichnet,  nur  seif 


i)  S.  oben  S.  485. 

a}  Gesch.  der  Knochen^    S.  ii4. 
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ten  aber  Hnden  sich  hier  ^jjrenigstens .  starke  Spuren  des 
knochernei» Hirnzeltes.     Indessen  giebt  der  Coaita  ein 
Beispiel  einer  starkem  Entwicklung,    indem  sich  die 
obere  Wand  des  Felsenbeins  als  ein  sehr  breites,  doch  bei 
weitem  nicht  die  Mittellinie,  auch  nicht  das  HinterhaupU* 
beinoderSclieitdbein  erreichendes  Blatt  nach  innen  biegt, 
wie  schon  Josephi'l  bemerkt  hat.    Auch  hier  ist  wirk- 
lich in  einem  seltnen  Adle  daS  knöcherne  Zelt  Theil  des 
Schlafbeins,  keinesweges,  wie  Carus  *)  angiebt,  Theil 
des  Scheitelbeines.      Die  Hirngrube  ist  schon  bei  den 
A  f  f  e  n  vcrhältnifsma'Isig  mehr  als  bei  andern  Säugthieren 
weit  gröfser  als  die  hintere, noch  mehr  beito  Menschen. 
JBei  ihnen  j  noch  paehr  bei  diesem ,  wird  auch  durch  die 
nach  innen  vorspringenden  vordem  Keilbeinflügel  mehr 
als  bisher  die  vordere  von  der  hintern  Hälfte  der  Grube 
für  das  grofse  Gehirn  abgesondert.    Die  ganze  Grube  für 
das  grofse  Gehirn  ist  vorzüglich  nach  vorn  und  oben▼e^ 
gröfsert,  und  der  Augen  höhlen  theil  des  Stirnbeins  und 
die  Siebplatte  sind,  besonders' beim  Menschen,  nicht 
inehr  senkrecht ,  sondern  horizontal ,   durch  das  stärker 
liabh  vorn  entwickelte  Gehirn  nach  unten  gedrängt.   Als 
Spur  der  gewöhnlichen  Anordnung  sind  sie  besonders  bei 
den  Pavianen  noch  sehr  stark  gewölbt ,  und  bilden  da- 
her starke  Vorsprünge  in  die  Schädelböhle»    Zugleich  ist 
die  Siebplatte  gerade,   und  bildet  nicht  mehr  mit  dem 
benachbarten  Theile  des  Stirnbeins  eine  eigne,  abgesetzte 
.Vertiefung.    Die  untere  Schädelwand  steigt^   besonder! 


i)  Anat.  der  Säiigtlu  I.  Taf.4^  Fjg.  l» 
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beim  MeoscheQj  bid  zürn  Ke»lt:|einkörper  steil  empor 
und  wird  dann  in  ihrem  Yorde!rn  Theile  horizontal. 

G«    Zahl,  der  Kopfknochen. 

Die  Zahl  der  Kopfknochen  ist  insofern  nicht  Im  al« 
len  Säagthieren  dieselbe,  als  bei  fiaehrern  sowohl  einan« 
der  Tpn  einer  Seite  ziir  andern  entsprechende,  als  ein* 
zelne  Stücke  eines  Knochens  derselben  Seite  von  einan* 
der  getrennt  bleiben,  bei  andern  dagegen  verwachsen. 
Vorzüglich  bieten,  wi^  sich  aus  der  Betrachtung  der  ein« 
seinen  Knochen  ergiebt^  in  ersterer  Hinsicht  Scheitel«, 
bein ,  Stirnbein  und  Unterkiefer ,  weniger  auch  das  Na* 
senbein,  in  letzterer  das  Schlaf  bein,  das  Grundbein  und 
Oberkieferbein  Verschiedenheiten  dar.  Um  die  Zeit  der 
Reife  hat  unstreitig  der  Mensch  diegeringste  Zahl  von 
Koptknochen,  indem  sowohl  die  meisten  von  denen,  wel« 
che  bei  mehrern  Thieren  in  der  Mittellinie  getrennt  blei« 
ben.  als  die  tinzelnen  Knochenstücke  andrer  verbunden 
sind,  die  meisten  auf  entgegengesetzte  Weise  die  Nager. 

D.    Gewebe  der  Kopfknochen. 

$.    ao5.  ' 

Aufser  den  im  Vorigen  angegebenen  zeigen  die 
Knochen  des  Kopfes, noch  andere  zum  Theil  bedeutende 
Verschiedenheiten,  die  man  am  besten  Verschiedenheiten 
des  Gewebes  neinnen  kann,  und  welche  sich  auf  den, 
Grad  ihrer  .Festigkeit,  das  Verhältnifs  zwischen  locke- 
rer und  fester  Substanz,  die  Anwesenheit  oder  Mangel 
von  Höhlen ,  die  man  als  den  höchsten  Grad  der  Auf» 
lockeruDg  ansehen  kanü,  beziehen. 
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Die  Kop.fknochen  der  Cetaceen  sind  dicht;  fett; 
und  enlhaltea  wenig,  zum  Theil,  nai^entlich  imgröfr 
tan  Theile  des  Grund  beins,  gar  keine  schwammige  Sub* 
stanz.  Ihr  Grundbein ,  vorzüglich  der  Hint^rbaupts« 
theil ,  ist  zugleich  äufäerst  dünn ,  dagegen  Stirnbein  und 
.Oberl^iefec  ^ehr  dick. 

Die  Einhufer  und.  Wiederkäuer  haben  ma&ig 
dicke  und  lockere  Knochen.  Bei  den  Wiederkäuern 
sind  die  Höhlen  wenig,  bei  deA'Pachydermen,  be- 
sonders dem  Elephanten,  stark  entwickelt. 

Die  Mono  tremen  haben  dünne,  sehr  feste  Kno* 
chen,  die  ganz  oder  fast  gianz  ohne  schwammiges  Gewebe 
und  ohne  Höhlen  sind. 

*UntQr  den  Zahnlosen  haben  die  Faul thiere and 
Ameisenfresser  sehr  dicke  und  feste  Knochen  ohne 
merkliche  Höhlen. 

Mehrerq  Nager,  wie  die  Hasen,  Biber,  haben 
mäfslg  dicke,  nicht  sehr,  feste,  ziemlich  schwammige 
Knochen.  -  Bei  verwandten  Beutelthieren,  z.B.  Pluu* 
colomys ,  sind  bxq  besonders  am  Schädel  sehr  dick  und 
schwammig. 

Bei  den  Fleischfressern  sind  sie  im  Allgemeinen 
fest,  mäfsig  dick«  Vorzüglich  ist  die  feste  Substanz  bei 
den  Hunden  und  Katzen  sehr  stark  nach  außen  an* 
gehäuft.  Bei  mehrern  Seehunden,  vorzüglich  Phoca 
vüulina  nad.  hispida ,  sind  sie  auffallend  dünn,  bei  an' 
dern,  z.  B.  Ph^  groenlandica»  weit  dicker.  Die  Höhlen 
sind  im  Allgemeinen,  besonders  bei  Phoca,  nicht  sehr 
entwickelt. 

V 

Unter  den  Quadrumanen  haben  die' Affen  10 
Allgemeinen  dickere,  an  sch\^ammiger  Substanz  reichere 

Kno- 
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Knochen  als  die  ^leiecb fressen  Besonders  finde  ich 
sie  beim  Goaiia  anD^erordentliich  dick  nnd  weüig  fest, 
so  dafs'ioh  mich  nicht  erinnere,  dickere, und  weniger  , 
compacte  Kopt'knochcyri  bei  einem  andern  Säugthier  ge* 
seh^n  z\k  haben,  wenn^  gleich  das  Gewebe  zwischen  bei* 
den  aufsern  Platten  bei  atidern  meistens  lockrer  ist.  Die 
Höhlen  sind  schwach  entwickelt. 

Die  menschliche  steht  in  eUen  diesen  Hinsichten 
zwischen  der  allgemeinen  F I  e  i  s  c  h  f  r  e  s  s  er«  und  Qua« 
drumanenbildung. 

£•    Yeti>mdmiigeii  der  Kopfknochen. 

§.    ao6. 

Die  Verbindungen  der  Schädelknochen  können 
in  doppelter  Hinsicht  betrachtet  werden:  1)  in  Bezug 
auf  die  Art  des  Aneinanderliegens  derselben  Knochen  \ 
2)  auf  die  Bedeutung  der  zusammenstofsenden  Knochen. 

§•    207. 

1«  Dieselben  Knochen  Terbindeii  sich  nicht  überall 
auf  dieselbe  Weise,  sondern  bald  in  einer  gröfsern,  bald 
in  einer  kleinern  Strecke^  und  die  hier  obwaltenden  Ver« 
schiedenheiten  sind  besonders  deshalb  interessant,  weil 
in  Folge  davon  bei  einigen  Thieren  mehrere  Knochen 
^rofsentheils  über  einander  geschoben  werden ,  die  ein« 
ander  bei  andern  niur  an  ihren  Randern  betühren,  sodula 
ein  Theil  davon  gar  nicht  unmittelbar  zur  Bildung  des 
K.apfum£angs  verwandt  wird,  sondern  die  Wände  stel- 
lenweise nur  dicker  und  aus  einer  doppelten  Lage  gebil« 
det  sind«  Man  kann  daher  mit  Recht  sagen ,  dafs  bei 
den  letztem  die  Knochensubstanz ,  welche  bei  jenen  zur 

MeckcVs  Tcrgl.  Anat.    II.    2.  Abth.  30 


i 


6io  Skelet 

Vergräberung  de»  Kopfea  verwandt  wird,   zwar  schon 
yorhaoden,  aber  nodi- nicht  getarancht  ist. 

.  Belege  hierzu  giebt  «o^ohl  der  Schädel  als  das  Ant« 
litZy  am  häafigatod  jener,  weil  das  Aftseinanderweichen 
der  einander  sonst  bedeckenden  Knochen  unstreitig 
wohl.durdi  die  stiiriLereEiitwicklang  des  Gehirns  bedingt 
wiH. 

Besonders  bieten  die  Scbnppentheile,  rorfeögiich  des 

m 

Hinterhauptes,  des  Schlafbeins ,  das  Scheitelbein,  in  der 
That  auch  hur  Schuppentheil,  Beispiele  dar,  was  mit 
der  oben  gegebnen  Erklärung  sehr  wohl  übereinbtimmtj 
weil  sich  das  Gehirn  nach  oben ,  Torn  und  den  Seiten 
entwickelt« 

Diese  Knochen  schieben  sich  übrigens' sehr  allgemein 
an  den  Stellen,  wo  sie  sich  berühren ,  etwas  über  einan- 
der. 'Am  meisten  ist  es  zwischen  der  Schlafbeinschuppe 
und  dem  Scheitelbein  der  Fall,  weshalb  auch  die  hier 
befindliche  Na  th  vorzugsweise  den  Namen  der  Schoppen* 
nath  erhalten  hat,  indem  der  obere  Tfaeil  der  Schlafschnppe 
auch  noch  beim  Menschen  bedeutend,  oft  bis  auf  einen 
halben  Zoll  weit,  durch  das  Scheitelbein  von  der  innern 
Scbäde^äche  getrennt  wird.  Von  aufsen  betrachtet, 
scheint  zwar  der  Antheil  derselben  an  der  Bildung  des 
Schädelumfangs  seiner  ganzen  Gröfse  za  entsprechen, 
'  all^n  bei  näherer  Untersuchung  findet  man  das  Gegen« 
theil  und  eine  grofse  Aehnlicbkeit  zwischen  mehcem 
Säugthieren  und  den  Amphibien ,  indem  sich  bei  den 
Cletaceen,  den  £inhuiern,  Wiederkäuern,  d^'Q 
Schweine,,  der  untere  Theil  des  Sobettelbräis  so  gane 
unter  die  kleine  Schuppe  legt^  dafs  diese  deutlich  gsD< 
nach  aufsen  geworfen  wird ,  und  an  ihrer  innern  Flicbe 
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zur  Verbindung  mit  ihm  uugUieh  erscheint  'Unten  wird 
die  Schlafschappe  durch  den  obem  Flügel  des  hintern 
Keilbeias  6uf, dieselbe  Weise  ausgeschlossen.  Beiden 
Hunden  findet  sich  eine  ähnliche  Anordnung}  doch  ist, 
wegen  stärkerer  Entwicklung  der  Schuppe,  ein  grölte« 
rer  Theil  derselben  frei*  Noch  weniger  wird  bei  den 
Seehunden  die  Schuppe  von  der  innern ,  das  Scheitel* 
bein  von  der  äufsern  Fläche  ausgeschlossen*  Bei  den 
Nagern  ist  im  Allgemeinen,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde ,  die  hintere  Hälfte  der  Schuppe  über  die  Pauke 
und  das  Scheitelbein  hinaus  geworfen,  die  vordere  ist  da« 

gegen  nicht  auf  diese  Weise  von  dem  Gehirn  entfernt. 

»  .   •  ■  ■ 

Znnächst  bedecken  einander  mehr  oder  weiiiger.auf 
ähnliche' Weise  das  Scheitelbein  und  die  Hinterhaupts« 
schuppe.  Den  höchsten  Grad  bieten  meines  Wissens  die 
Schweine  dar,  indem  sich  das  Scheitelbein  durch  sein 
liinteres  Stück  wenigstens  vor  die  obern  fünf  Sechstel  der 
Hinterhauptsschuppe  legt.  Der  Gelenktheil  des  Hinter« 
hauptbeins  wird  beim  Schweine  auf  dieselbe  Weise 
fast  ganz  durch  den  hintern  Theil  der.Schlafschuppe  von 
der  innere  Schädeloberfläphe, ausgeschlossen*  Bei  ,an« 
dern  Pachydermed  findet  wahrscheinlich  ein  ähnli« 
ches  Verhältnifs  Statt. 

Zunächst  steht  meines  Wissens  das  W^Hrofs,  in- 
dem sich  der  hintere  Theil  des  Scheitelbeins  vor  die  obern 
zwei  Drittel  der  Hinterhauptsschuppe  legt,  wovon  bei 
den  nahe  verwandten  Seehunden  nichts  Statt  findet 

Hier,  und  überhaupt  gewöhalicb,  liegt  hierbei,  die 
Schuppe  des  Hinterhauptbeins  nach  aufsen;  bisweilen, 
z.B.  beim .Bi-b er,  schiebt  sich  dagegen  ein  beträchüi« 
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eher,  umgebogener  Theil  der  Hint^hauptaSelinppe  nutet 
das  hinlere  Ende  des  Scheitelbeins. 

Wie  das  knöcherne  Himzelt  höchst  wahrscheinlich 
gleiche  Bedeutung  mit  diesem  Uebereinanderliegen  der 
Knochen  I  namentlich  der  Scheitelbeine  und  der  Hinter* 
hauptsschuppehat)  wurde  schon  oben  dargethan«  Ein 
Grund  mehr  Ißir  diese  Ansicht  ist  die  Verbreitung  des 
knöchernen  Zeltes  bis  über  das  Felsenbein  bei  den  Ka« 
tzen  u.s*w»^  indem  gerade  die  Schlafschuppe  bei  an- 
dern Thi^ren  durch  das  Scheitelbein  nach  aulsen  ge« 
drängt  wird. 

Das  Scheitelbein  ist  gewöhnlich  weniger  Fon  der 
Innern  als  von  der  üufsern  Flache  ausgeschlossen;  doch 
legt  sich  beim  Bilier  ein  ansehnlicher  Fortsatz  dessel- 
ben über  das  hintere  Ende  des  Stirnbeins. 

Eben  so  werden  das  Stirnbein,  die  Keilbeinflügel  und 
das  Riechbein  nicht  bötr^ichtlich  auf  diese  Weise  Ton  ei« 
ner  der  beiden  Oberflächen  ausgeschlossen ,  wenn  sie 
gleich  durch  Kleinheit  und  das  erstere  auch  durch  Vor- 
wärtsrücken überhaupt  einen  geringen  Antheil  an  der 
Schädelhöhle  nehmen;  doch  sind  bei  den  Cetaceen 
Riechbein  und  Stirnbein  mehr  als  gewöhnlich  über  ein- 
ander geschoben. 

Die  Antlitzknochen  zeigen  in  dieser  Hinsicht  wenig 
Verschiedenheiten.  Die  aufiallendsten  bieten  unter  den 
Cetaceen  Delphinus,  Monodon,  Hyperoodon»  Phy^ 
seter p  nicht  aber  Balaena,  dar,  indem  sich  die  gröisere 
und  viel  breitere  obere  Hälfte  des  Oberkieferbeins  beinahe 
über  das  ganze  Stirnbein  legt,  während  sie  sonst  nur  ia 
einer  kleinen  Strecke  daran  stöfst  und  es  nicht  bedeckf. 


f 
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c    •  '      ' 

Aehnlich  verbaltan  aich  gegen  das  Stii^abeia  hier  die  Na«- 

^enbeioe^  gegen  das  Oberkieferbein  die  Thiränehbeine. 

^^  W9. 
Hierher  gehört  auöh  die  Betrkchmng  di^s  Gewebes , 
der  f  estigLeit  und  Genauigkeit  der  Yerbind^ungett  und 
die  Untersuchung  d\3r  Bedingungen,  welche  die  Ver« 
Schmelzung  arsprünglibh  getrennter  Khoehen  darbietet. 
In  dieser  Beziehung  kann  man  i)  die  Tedichiedbeii  Küo« 
chen,  i)  die  versehiedneu  Ordnungen  unter  einander 
vergleicheUf 

_  m  _ 

Alle  Kopfknocheh  der  Säugthiere  8to(^en  ällgeiiiein 
ohne  Lücken,  die  Stellen  ausgenommen)  welche  Gefafsen, 
Nerven,  sehr  selten,  oder  Tielleioht  nie ,  Atuskeln  den 
Durchgang  gestattet! ,  lind  fbst  an  einander, 

Nut  seltne  Aufnahmen  machen  die  meisten  See« 
hunde  in  der  Gegend  des  Thranenbeind  *},  mehrere 
W iederkäuerin  der Vereinigungsstellie  der  obern  und 
seitlichen  Antlitzfiäche ^) ,  mehrere  Nuger  und  Beu« 
telthiere,  der  tgel ,  am  Gaumen  ^j,  worpn  die 
Trennung  des  untern  Zwischenkiefers  von  den  benachbär« 
ten Knochen  beim  AI  und  Schnabelthier  der  höchste 
Ausdruck  ist.  £ben  so  scheint  sich  beim  Manati  im« 
mer  eine  Lücke  zwischen  Scheitel •>•  Scblalf«  und  Hinter« 
hauptsbein  zu  finden. 

Ist  vielleicht  bei  mehrern  Wiederküuern,  beson« 
derS  den  Gemsen,  das  Nasenbein ,  der  Lockerheit  sei- 
ner Verbindungen  wegen ,  beweglich,  und  hiedurcheine 
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Spur  der  BewegKchkeit  des  Oberkiefers  bei  den  mMten 
übrigen  Wirbelthieren.  gegeben  ? 

Im  Allgemeinen-Scheinen  mir  die  Schudelkno« 
eben,  vorzüglich  in  ihren  Schuppentheilen,  früher  als 
die  Antlitzknoohen  unter  einandoii:  zu  verschmelzen, 
wozu  vor  allen  die  Cetaceen  einen  sehr  auffallendea 
Beleg  liefern;  doch  ist  es  auch  bei  d^en  Affen  und 
F.Ieischfresseru  sehr  deutlich.  Pies  ist  besonders 
deshalb  merkwüj^dig^  Weil  auf  dieselbe  Weise  auch  bei 
den  Vögeln  mehrere  W^^irbel  am  frühesten ^und  stäik- 
sten  in  den  fiogentheilen ,  und  die  Boj^enhäUten  der  eio- 
zelnen  Wii)>el  früher  unler  einander  aU  xiMtdeai  Kör- 
per  verwachsen,    .     • 

Ganz  allgemein  fängt  wieder  auch  am  Schädel  die 
Verwachsung  hinten  an,  so  dafs  sich  zuerst  das  Hinter- 
hauptsbein oben  mit^dem  Scheitelbein,  bei  den  Ceta- 
ceen auch  mit  dem  Stirnbein  vereinigt^  und  diese  Kao* 
chen,  wie  ich  z.B.  hei  Phoca  ohne  Ausnahme  sehe,  frü- 

r 

her  mit  dem  HinLerhaupt&beine  als  unter  einander  in  der 
Mittellioid  verschmelzen^  Zugleich,  oder  etwas  später, 
verwachsen  auch  Hinterhaupt$-  und  Schlafschuppe,  wie 
die  Scheitelbeine  unter  einander,  später  mit  der  Schlaf* 
beinsöhuppe  und  dem  Stirnbeine.  Am  Antlitz  wird  der* 
selbe  Typus  befolgt,  indem  sich  gewöhnlich  zuletzt  die 
.  Zws8chenkiefer,mit  dem  Oberkiefer,  am  spätesten,  bei  vie- 
len Thielen  gar  nicht,  die  beiden  Unterkieferhälften  vsr* 
einigen»  -         ■ 

Am  frühesten  und  vollkommensten  scfieinen  mir 
alle  Knochen  bei  den  Fleischfressern  zu  verschmel« 
zen,  indem  ich  mehrere  Schädel  von  Katzen,  Hun* 
den,  Bären,  Dachsen,  besoaders  Mus t eleu,  vor 
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0iiivUiib«9  wo  mä  Ailanahme  der  'UoleriueferhalfUbii  iUe 
Knochen  verscbmolzqn «iod.  Die  ^belrn  Sohädelkno- 
chan  Terschmek^n  indessen  aufch^ bei- den  Cetäceeik 
friih^  und  irielleicbt'^^  der  Elephabt  gleichfalls  ein 
Beispiel  von  früher  QbUtfiration  der  Nälbe  ab/ 

Am  längsten  scheint  sich  die  Trennung  bei  den  Na« 
ge^n  zu  erhalten.       .\ 

'S*    ^c^* 
9«  Nicht  immer  verbinden  sich  dieselben  Knochen 

unWr  einander  y  wenn  gleiph  sich  einerseits  aus  mehrern, 

bei  den  einzelnen  Knochen  angefülurtei»  Tbatsachän  *  er^ 

giebt,  dafs  trotz  der  grölsten  GestidtTecschiedenheiten , 

dennoch  die  gegenseitige  Ortsbeziehung  sehr  allgemein 

dieselbe,  bleibt  I  theils  auch  die  Verschiedenheiten  nicht 

sehr  grols  sind,  indem  sich  doch  die  Knochen,  wetohe 

in  einer  gKÖfiern  Strecke  aufeinander  stoCsen,  fast  im^ 

mer  berühren.. 

a*^  Der  Hinteirhauptstheil.  cleb   Grundbeins 

ztofsi  sehr  allgemein  rorn  durch  ien  obern  Rand  ßdner 

Schnppe  an  das  Scheitelbein.      Eiue  Ausnahme  hiei> 

von  machen  die  Thiere^   bei  welchen  das  ZwischejQ« 

Scheitelbein  sich   vor    die    ganze   Breite   der   Hinlir'«» 

häuptsBchuppe  legt,  indessen  wird  diese  durch  die  Be« 

merkong  gemindert,  .dals  das  ZwiBchenscheitelbein  di, 

wo  es  nicht  beständig  getrennt  bleibt,  mit  einem  von  bei« 

den  Knochen  verwächst*     Selbst  wo  das  Zwischenschei^ 

telbeinjsehr  breit  ist,  legt  sich  dann,  wie  bei  Z7.  sagiua 

vnAfaculuSß  neben. ihm  ein  kleiner  Theil  der  Hinter- 

hauptsschuppe  an  dais  Scbeitelbein. 

Der  untere  Theil  des  Uinterhauptsscfauppenrandes 

und  der  Gelenktheile  legt  sich  an  den  hintern  Theil  der 
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Schlafbeiosehappa  und  des  G^hiteilNiby  oder  wemgftten» 
an  dieseii.  Nur  selten  wird  er  darch  sehr  starke  fir.t Wick- 
lung des  letztem  von  )eiiom  eösgeBefaloMeo ,  atnl  auch 
danii£ndet  bisweilen  wenigstens  durch  zwei  sehmale  und 
lange  Fortsatze  beider  ICti<rehea  die  ge^dhiilielie  Verbio- 
dung  Statt  «)• 

Unten  legt  sich  der  Körper  durch  seioe  Seitenwände 
an  die  innere  Fläche  des  Felsenbeins,  bei  den  Nage,rn, 
Beutelthieren^  f^eisphfressdrn  gewähnliok  am 
engsten  n/id  nähesten^  weniger  fest  beim  Menschen 
und  den  Quadminauen,  am  Itrcketsti^ii  und  onrell- 
kommensten  bei  •  den  Pachyderm^n,  '  ^ieder* 
kauern,  Einhtif^i^ijit  und  Cetaceen. 

Die  obem  Flügel  dl3S  hinterti  Keilbeins  eto&en  Immer 
naoh  oben  an  die  Schuppe',  hinten  an  den  Hwthtitdes 
Schlafbeins,  Toi^n  an  tten  untc^A  TheiJ  der  ^ttrAseboppe. 

Bei  stärkerer  Entwicklung  ^erreichen  dieK^^beinflä* 
gel,  namentlich  beim  Üäens che n^  «d^  Fleischfres- 
sern, Wiederkäuern,  den  Cetaceen,  indeili  sie 
sich  zwischen  das  Slirifibein  und  die  Schhfscbappe  legeoi 
auch  einen ,  ihnen  vom  untern  tind  ?oi5dem  Winkel  des 
Scheitelbeins  entgegenkommenden  Fortsatz.  Dagegen 
stofsen  sie,  wegen  ihrer  scb wachen  Entmckluug  und  der 
Gröfse  der  rordem  Flügel,  bei  den  Wiederkäuern 
nicht  an  das  Stirnbein. 

Der  Körper  stölst  oben  an  das  senkrechte  Blatt  des 
Riechbeins,  unten  an  den  Fflugichar,  di«  un« 
tern  Flügel  an  das  Gaunfenbeint  Ihr  unteres  End« 
und  ihr  hinterer  Rand  sind  meistens  frei  geendigt    Nor 


O  S*.  Ql>«n    S>«  48i»  5öo. 


der  Säugthiere.  617 

selten,  nameiitlich  Beim  Biber,  siäfst  das  iiinere  Flügel« 
blalt  durch  sein  unteres  JEnde  hinten  an  den  Gehörtheil 
desSchiaJFbeihs  *),  oder  vereinigen  sich,  wie  bei  Myrme^ 
cophaga  fubatä  und  teemdäctylk,  die  untern  Enden  bei« 
der  FiägelfoftsHtze  in  der  MilteÜinie  ^. 

Das  vordere  Keilbein  stöfst  oben  an  die  Seite  und 
vorn  an  den  liintern  Rand  des  Augenhöhlentheiles  des 
Stirnbeins,     in    der    Mitte   an    das   Riechbein,     ganz. 
tAch  aü&en  mehr  öder  weniger  an  den  hintern  obern 
flügeL 

Bei  starker  Entwicklung  erreicht  es  liinten  tind|{au« 
fsen  durch  den  vordem  Flügel  auch  das  Scheitel  bierin 
und  die  Schlafschuppe.  Jenes  findet  bei  den  Wie- 
derkäuern, beides  wenigstens  bei  mehrern  Klägers, 
namentlich  dem  Biber  und  dem  Hasen,  Statt* 

Nach  C  u  V  i  e  r  würde  zwar  hier  das  Keilbein  über« 
haupt  das  Scheitelbein  nicht  berühren  ^)j  ,  allein  dies 
scheint  nur  $0 ,  wenn  man  den  Schädel  blofs  von  aufseii 
betrac|itet.  An  der  innerh  Oberfläche  legt  es  sich  beim 
Biber  an  die  ganze  unt^j^f^IäUte  des  Scheitelbeins« 

b.  Das  Schlaf  bein  stöfst  immer  durcft^^in^ Schuppe 
oben  an  das  Scheitelbein,  durch  sie  und  denOfbörtheil 
unten. an  das  Hinterhauptsbein,  vorn  an  den  grofsen 
beinflügel,  und  nimmt  den  Unterkieferkopf  auf. 
Verschiedenheiten  seiner  Verbindung  mit  dem' Grund« 
bcin  sind  schon  angegeben. 


>il- 
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Wegen  scbwäeberer  EnlwiokliiDg  des  gtoHaca  Kml- 
Iieinfiiigeb^  oder  des  Scheitelbeins  ^  oder  stärkerer  des 
Slimbeins,  erreicht  es  noch  des  Stirnbein  in  den  mei« 
sten  Aifen,  4qb  Nagern.,  den  meisten  Zahnlosen, 
den  Einhufern,  nicht  aber  den  Wiederkäaern, 

selbst  dem.üameele.     Die  Verschiedeobeit  zwischen 

« 

beiden  letztem  Ordnungen .  rührt  von  der  Gestalt  des 

Scheiteibeins  und  Stirnbeins  her. 

/' 

Durch  den  Jochfortsatz  verbindet  es  sich  sehr  allfe- 
mein  mit  dem  Jochbein.  Es  erreicht  dagegen  dieses 
mckt  hei. Bradypus,  Myrrnecophaga  ,  JSrinaceus  seto* 
suSß  Sorex^^  ,  -  > 

Dagegen  stöfst  es,  ieiufser  dem  Jochbeine,  an  den 
Jochforlsalz  des  Stirnbeins  bei  den  Cetaceen  und 
Einhufern^],  bei  diesen  selbst  an  das  Oberkieferbein. 

c.  Die  Scheitelbeine  yereinigen  sich  unter  einan- 
der  in  der  Mittellinie,  nach  hinten  mit  dem  Hinter^ 
hauptsbein,  nach  unten  mit  dem  Schlafbein,  nach  Tom 
mit  dem  Stirnbein,  aufserdem,  wie  schon  so  eben  be- 
merkt wurde,  bei  mehrern  Thieren  rerschiedentUA  mit 
dem  Kctilbnn. 

d.  Das  Stirnbein  stöfst  immer  hinten  an  das  Schei- 
telbein,  unten  an  das  Keilbein,  das  Riechbein,  Torn  an 
das  Thränen-  und  Nasenbein. 

Die  Verbindung  mit  dem  Riechbein  wird  aufser- 
lieh  an  den  Seiten  der  Augenhöhle  durch  den  Mangel 
des  änfsern  Riechbeinblaltes  ?ersteckt,  und  hier  stölst  et 
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dah^  bei  den  laeiSteii  Säugthleren  statt  rdenen  an  einen 
andern  Knocfa^ü.  l'heib  reicht  der  iftarke  und  ven.y^flrn 
nach  hirtteh  gerichtete  vordere  Keilbeinfli^l  wtsiifr  n^si^ 
irorn,  tbeals  Tergt^praert  sich  das  Thrfinenbein ,  iheiJs  er^ 
reicht  bei  den  Einhufern^  den  meisten -Na gern» 
der  Oberkiefer  9  intern  er^siich  durch  sein  hintere^  Ende 
£  wischen*  die  beiden  leUtetn  Knochen,  drangl,  das 
Stirnbein.       /  ^ 

•  ■    « 

Meistens  reicht  auch  das  Oberkieferbein  rorn und 
oben  zwischen  dem  Thränen  -  nnd  Nasenbein  znm  Stirn« 
bein»  alldn  diese  Verbindung  findet  weder  bei  den  Ein« 
hufern,  noch  den  Wiederkäuern,  auchnnrzuei« 
nem  sehr  kleinen  Theile  beim  S  c  h  ii^  e  i  n  e  Statte  Da- 
gegen ist  ^iebei  denCetaceen,  Torziigfich  den  Del« 
p  hi n  en ,  am  ansehnlichsten.  '  JDie  Verschiedenheiten 
hinsichtlich  des  hintern  und  vordem  Oberkieferbeins 
sind  schon  oben  <)  angegeben. 

,     Aulserdem  legt  es  sich ,  wie  yorb^er  bemerkt  wurde, 
bei  mehrern  Thieren  auf  verschiedene  Wtsise  an  das 

Schlafbeint  '    *  .      . 

».    •  .  •  <  ■ 

An  der  Gräpze  zwischen  seinem  Stirn  ^wid  AsB^iSm» 
höhlentheiile  vereinigt  es  sich  beim  Menschen,  ^den 
Quadrumaneui  einigen  Fleischfreaaeri^^  dem 
Aye-Aye,  dem  Nilpferde,'  den  Wiede.rkiia«rii, 
mit  dem  Jocbbeii^e  z^r  Bildung  der  hintern  Angenböh« 
lenwand*  Bei  den  übrigen  erreicht  es  diesen  Kno^t^n 
nicjht,  oder  heftet  sich,  wie  ich  vorher  anfahrte,  an 
den  Jochfortsatz  des  Scblaibeins. 


m"'^^ 
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«.  OfoVert^dailfeB  d«s  Rieohbetos  biettaJc«n*be> 
tiMriuiiiawtfribeiiyerscUedvolieiten  dar.  Meistens  nt  ssb 
ibiterer  Abschmit  entweder,  die  allgemeinere  Bedingang) 
tom  Thrfinea«  nnd  Oberkieibrb^ ,  odw,  seltner,  Ton 
den  Seitenblatt  bedeckt^  welches  dem  Tbränenbeia 
höchst  analeg«  ist;  aar  bä  einigen  Wiederkäuern 
liegt  es  Tor  der  AntUlzfläebe,  wegen  Anwesenheit  einer 
liück^  zwischen  mehrern  Knochen  ') ,  frei» 

£  F8r  die  Antlit2sknochen  giU  fast  dasselbe,  und  die 
hier  Statt  findenden  geringen  Verschiedenheiten  sind,  so 
weit  s|e  die  Schädelknochen  axj^ben,.  theile  so  eben, 
theils  in  dieser  Beziehung  Und  überhaupt  bei  der  Be- 
^hreibung  der  einzelnen  ^^ntliUknochen  ,  angegeben. 
Sie  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  das  Verhältnils  zwi- 
schen dem  hintern  udd  fordern  Oberkiefer^  das  Jpchbein, 
Thränenbein  und  Nasenbdia  ^  wepiger  auf  die  Gaumen- 
beine ^^  Muscheln  und  den  Pflugschar. 

F*    Oeflouujj^en  am  Kopftt 

'  '  *  • 

Die  OejGTnungen  ^m  Saug&ierkopfe  sind  zwar  schon 
saeiit^äirifeih  der  Beschreibung  der  Knocheh  für  sich 
und  im  Stdstillitnenhange' betrachtet  ^  doch  können  die 
iaaeisteil  itMAben  hier  B^ufs  einer  leichtern  Uebenichi 
4miai0ttiiiftg^t^llt  werden.  Meistett^  sxnd^ie  Gefdfs-  und 
NeiMfenWeg^ ,  seltu er  Beweise  einer  uhvoUkommnen 
V^kn^h^ung  an  verschiednen  Stellen,  wodurch  in 
•einem  odör  zwischen  mehifern  Knochen  Lücken,  ent- 
stehen^  ' 
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Beispiel«  der  letziern  /\rt ,  wo  aicb  die  Lücken  iiä4 
mentlieil  tm  H&lerhaapubeiiie  befinden  ^  habe  ich  sch<m 
ans  den  Cetaceen^),  Seelianden  *)^  und  Na<^ 
gern  3),  ans  dem  Gaumenbein  bei  den  Didelphen  ^)^ 
dem  Igel  f)|  angefahrt«  -Zwischen  benachbarten Kno« 
eben,  namentlich  dem  Scheitel«,  Schlaf*  und  Hinter« 
hauptsbeine ,  schrint  dagegen ,  wie  schon  erwfibnt^  beim 
Manati  beständig  eine  Lücke  zu  bleiben,  was  als  Stet 
hen  bleiben  auf  einer  frühem  Bildungsstufe  nicht  unmerk« 
würdig  ist.  Gewöhnlich  berühren  einander  aber  di» 
Knochen  mit  ihren  Rändern. 

5.  an. 
*  Man  sondert  wohl  am  besten  die  Gefftfs*  und  Ner* 
Tenwege  an  Schädel  und  Antlitz  eben  so  wenig  streng 
Ton  einander  ak  die  Knochen  selbst ,  da  sie  unmerklich 
in  einander  übergehen,  mehrere  zwischen  beiden  Ab« 
theilungen  liegen,  und  Tiele  davon  verschiedhen  Ab« 
schnitten  besonders' desselben  Nerren  tatsprechen. 

1.  Das  am.  meisten  nach  hinten  gelegne  Hinter« 
hauptsloch  ist  schon  an  den  angeführten  Stellen  voll- 
kommen beschrieben. 

9.  Von  den  auf  dieses  folgenden  Gelenklöchern 
oder  Canälen  (  Poramina  condyloidea)  ist  das  vor* 
d  e  r  e ,  der  Weg  für  den  Zungenileischnerven ,  sehr  all» 
gemein  Torhanden  nnd  gewöhnlich  einfach«      Bei  den 
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Cetacöen,  wenigslens  den  Diel elp heu  and-.dem 
Narhwal,  finden  sich  ittdeaeen  in  dieter  G^tnd  nur 
Bdriirere  kleine  unbestiitiinte  Oeffaungen»      Besonden 

» 

grob,  nach 'meinen  Untersuchungen  am  grollten,'  ist  es 
beioi  Schnabelthier,  wo  es  aber  höchst  wahrtehein- 
lich  mit  dem  vordem  Gelenkloche  und  dem  hinlern  ge- 
rtisneii  Lodie  susammenflieCit.  Ihm  zonächsi  steht  Myr* 
mecöphaga  jukaia.  Unler  den  übrigen  Thieren  ist  es 
hei  den  Fleisehfresseirn  yerhältnifsmäfisig  am  klein« 
sten.  Cuviei^'s  Angabe,  dafs'beim  Elephanten  das 
Tordere  Gelenkloch  fehle  *)•  ist  schon  dem  Zuaammen- 
hange  nach  wohl  nur  ein  Druckfehler* 

3;  Das  hintere  Gelenkloch ,  ein  Verhindangsweg 
zwischen  den  aufsern  und  innern  Kopf  blutadem ,  ist  da« 
gegen  in  Hinsicht  auf  Gestalt,  Lage  und  Grötse  sehr  un- 
beständig.  Einige  der  vorher  erwähnten  Oefinungen  der 
üetaceen  entsprechen  unstreitig  ^ohlihm.  Mit  Aus- 
nahme des  Menschen,  wo  es  aber  auch  häufig  fehlt, 
der  Affen  und  der  Wiederkäuer  konnte  ich  selten , 
wenigstens  äufserlich,  Spuren  davon  wahrnehmen«  Da* 
gegen  findet  sich  bei  mehrern,  namentlich  den  Fleisch« 
fressern,  an  derselben  Stelle  im  Innern  des  Schädels 
ein  nach  aufsen  durch  den  Gelenkfortsatz,  nach  innea 
durch  eine  Knochenbrücke  gebildeter  Gang,  der  von  hin« 
ten  nach  vorn  in  die  Furche  far  den  Querblnlleiter,  nnd 
Ton  unten  in  das  hintere  gerifsne. Loch  fuhrt,  so  dais  es 
hier  weiter  nach  innen  gerückt  erscheint. 

4,  Zwischen  dem  Gelenktheile  ^  des  Hinterhaupts« 
beins  und  dem  Felsentheile  des  Schlafbeins'  befindet  sich 
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das  hintere  gerissene  Loch)  dos  gerade ^  oder  Von 
aulsen  und' hinten  nach  vom  und  innen  gerichtet  ist,  ata 
gemeinschaftlicher  Weg  für  die  innere  Kopfhlutadar 
and  die  drei  vorletsten  Himnerren,  das  bei  dem  Men« 
sehen  and  den  Cetaceen  am  geräumigsten ^  bei 
diesen,  Termuthlich  der  Ton  Tom  nach  hinten  zusammen« 
gedrückten  Gestalt  des  Schädels  wegen,  am  weitesten 
nach  vom  gerückt  ist.  In  beiden  ist  es  unregelmäfsig  und 
▼erdienf  seinen  Namen ;  in  den  übrigen  Saugthieren 
ist  es  meistens  eine  längliche  oder  rundliche  Oeffnung,  die 
oft  durch  eine  Knochenbrücke  von  aufsen  nach  innen  in 
mehrere  gelheilt  ist«  Besonders  klein  ist  es  bei  den 
Wiederkäuern,  wo  aber  eine  grofse^  zwischen  dem 
Scheitelbeine  und  dem  Schuppentheile  befindliche  Oeff« 
nung  einen  Ersatz  abzugeben  scheint«  ' 

5.  Zwischen  dem  Felsenbeine,,  dem  hintern  Keit; 
beinflügel  und  dem  Körper  des  hintern  Keilbeins  oder 
des  Hinterhauptbeins,,  befindet  sich  das  vordere  ge- 
rissene Loch,  das  in  seinem  hintern  TheilOi  die,  aus  , 
ihrem  Gange  im  Felsenbeine  gedrungne,  innere  Kopf- 
pulsader aufnimmt)  oft  auch  vorn  mit  dem  eirunden  Lom 
che  des  Felsenbeins  zusammenflierst,  aufserdem  durch 
Knorpelbandmasse  verschlossen  ist« 

Diese  Lücke  ist  da^  wo  das  grofse  und  längliche 
Felsenbein  weit  n'ach  innen  reicht,  und  sich  daher  hier 
durch'  seine  Spitze  an  den  Körper  des  Grundbeius  legt, 
durch  dasselbe  von  dem  hinlern  gerissenen  Loche  ge« 
trennt,  fliefst  dagegen ,  wo  der  Knochen  nur  Rniz  ist^ 
und  weit  nach  aufsen  aufhört,  mit  demselben  zusammen« 
Das  erstere  ist  beim  Menschen,    dem  Schnabel- 
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thier,  das  leUtere  bespaddrs  bei  den  Einhufern  und 
Cetaceen  der  FolK  Bei  mehrern  Thjeren  wird  €t 
durch  die  starke  Entwicklung  des  Felsenbeins  nach  unien 
und  innen  gaoS|  od^.so  gut  als  ganz,  vernichtet ,  indem 
sicih  der  Knochen  dabei  nicht  nur  in  einer  grofsen  Lange 
iKm  vom  nach  hinten  aa  den  Grnndbeinkörper  legt,  aoa« 
dern  auch  den  hintern  Keilbeinflüg^l  erreicht.  Vorzug« 
lieh  findet*  dies  bei  den  Fleischfressern  und  den 
Vier ]^än dern  sehr  allgemein  Statt 

Nach  Cuvier  fehlt  es  auch  den  Wiederkäuern*), 
doch  sehe  ich  es  bei  diesen ,  und  zum  Theil  ansehnlicher 
als  das  hintere. 

Unter  den  Nager i^  fehlt  es  mehrern,  namentlich 
Z.B»dem  Meerschweinchen,  ganz,  dem  Eichhörn- 
chen so  gut  als  ganz«  Aufser  dem  Cabiai,  dem  Sta- 
chelschwein und  dem  Hasenj  dem  Aguti,  denen 
es  Cuvier  mit  Recht  zuschreibt,  finde  ich  es  auch  beim 
Biber  ziemlich  ansehnlich.  Dagegen  fehlt  ea  bei^r- 
etomySß  sowohl  a//7z/i.a  als  tnonäx,  denen  ea  Cuvier 
zuschreibt,  und,  was  er  dafiir  hält,  ist  das  eirunde 
Loch. 

Zwischen  ihm ,   in  Hinsicht  auf  seine  Anwesenheit 

überhaupt,  seinen  Umfang  insbesondere,  und  der  zq< 

letzt  erwähnten  Oefinung  scheint  ein   bestimmter  Ge« 

gensatz  Statt  zu  finden,  indem  es  da,   wo  daa  eirunde 

lioch  grofs  ist,  fehlt  oder  verschwindet,  auf  entgegen^ 

gesetzte  Weise,    wenn  dies  hinten  nicht  yerschlossen 

ist,  vorhanden  ist,  und  sich  vergröfsert« 

6. 
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6.  Der  Kopfpulaadergang  liegt  entweder  im 
Felsenbeine  oderiswiscben  ihm  und  dem  gro&en  Keilbein« 
flügel^  wo  er  dann  blofs  den  äufsern  Ahachnitt  dea  Tor« 
dern  Theila  dea  geriaaenen  Lochea  bildet^  wie  im.  eratern 
Falle  aich  seine  vordere  OefFnung  hier  befiqdet  Liegt 
er  im  Felsenbeine,  ao  ateigt  er  von  unten  und  hinten  nac|& 
oben  und  vorn  gf  wölbt ,  iat  diea  nicht  der  Fall|  mehc; 
aenkrecht  empor«  Im  Allgemeinen  durchlauft  er  beim 
Menaehen  und  den  Affen  einen  ansehnlichen  Theil 
dea  Felaenbeina^  doch  finden  aich  hier  viele  VerachiedetH 
heiten,'  und  bisweilen,  wenn  gleich  sehr  selten,  fehlt  äucli 
liier  die  untere  Wand  vollkommen.  >Wei]lgatens  habe 
ich  dieae'Bildong  vom  Menaehen  eioigemal  vor  mir* - 

Ouvier  bemerkt  fUr  die  Fleiachfresaer  nurj; 
dafa  er  wehiger  gewunden  und  kürzer  ala  bdi  dieaen  Bey><}y 
wirklich  geht  er  auch  immer  bei  Phoca ,  ao  viel  ich  an 
aecbsasehn  Schädeln  ver8chiednerA,rten  aehe,  durch  das 
Felsenbein,  und  eben  ao  finde  ich  es  an  den  meisten  H  u  n« 
deachädeln^^  oft  aber  findet  aich  hier  keine  Spur  dieaea 
Canals  ala  ein  Auaachnitt  am  vordem  Ende  dea  Felaei^« 
beina»  Bei  raehrernt  namentlich  2.B,  den  Bären,  dem 
Dachs,  dem  W  a  1 1  r  o  f a ,  ain4  beide  Bildungen  vere^« 
nigt,  indem  der  Canal,ganz  unten  im  Felsenbeine  gerade 
von  hinten  nach  vorn  verlauft,  ao  dafs  sein  vorderes  Ende 
aulsen  am  Schädel  sichtbar  ist.  und  er. von  hier  in  daa 
vordere  gerissene  Loch  tritt. 

Bei  den  Cetaceen^  Wiederkäuern,  Einhu« 
fern,  den  meisten  Pachydermen  und  Nagern^,* 
lallt  er  gans  mit  dem  gerisaeneu  Loche  susammen. 


• 
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Die  Oeffnungen  ino  Keilbein  für  die  Aeste  A^%  drei« 
getheilten  und  die  zum  Sehorgan  tretenden  Nerven,  d.h. 
7yd9S  eirund'e  und  8)  das  runde  Loch,  9)  die  Keil- 
beinspalte,  lo)  das  Sehneryenloch  und  ii)  der 
iVidische  Gang,  variiren  in  Hiosicht  auf  Verbindung 
unter  bioahder,  Gestalt  und  Läge  bedeutend. 

«  ..,  ; Hier  ist  ea  besonders  al]^^iD^ii|e8^.Gpetz,  darsdiem 

^u.  Ii0he}rn/>rdnuagen  g^^treanti^nj^  in  den  niedern  mehr 

oder  wei^ger  auf  yj^rscliied^ne  Weise  snsanuxienilielBeii, 

-Beim  Menschen-  und  den  Qu^dcutna^n^ti  fiiDd 

alle  Yollstäudig  vo»  eioandec  g^tr^Qj.    Daaselbe  gilt  für 

,die  meisteii  Fleischfresser,  nameotlieh  die  Plant i« 

.graden  und  Zehengeher,    eben  so  fUr  die  Amei« 

seofresser,  saviel  ich  sdien^kaaa,  auch  die  Ceta- 

ceen« 

"Nach  Cüviör  würde  bei  mehrern,  namentlich  den 
'Seehundeil,  denfiären,  dem  Dachse,  auch  unter 

*  ■       -  » 

den  Cheiropteren  dem  Vampyr,  da» eirunde  Loch 
'mit  dem  runden  zosammeniSierscn  *)';  indessen  «inrd  bei* 
'de  ih  der  That  Wohl  immer  von  efniander  getrtnnt.  Da« 
'gegen  vereihigen' sidh  bei  deh'Sd'ehu'nden  all^mein, 
eben  so  auch  beim  Wallrofs,  die  obere  K^ilbeinspalte 
und  das  runde  Loch^  die  in  der  Tfaat  auch  bäi  dön  übrigen 
Thieren  nur  wenig  von  einander  getrennt  sind,  wodurch 
besonders  bei  den  Biiren  undtleiti  Dachs  die  Annahme 
«ntstjUien  könnte,  dafs  sie  vereinigt  seyen.  Das  eirunde 
Loch  habe  ich  nie  mit  iden  Tordern  Oeffnungen  rereinigt 
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gefunden 9  dagegen  sind  auch  bei  den  Wiederkäuern 
undEinhuiern,  den  Pachydermqn,  unter  denNa« 
gern  beim  Biber,  dem  Murmelthierjjf^an  ^a« 
Tien,  dem  Stachelsobweiae,  dieK.eilbein8ptJte  und 
das  run.de  Loch  vereinigt 

Andr^erseiis  ist.  nicht  selten  der  hintere  Rand  dea  eiw 
runden  Loches  un?olUländig|  upd  es  fliefst  daher  mit 
dem  v^oväe^vn,  geris^eiiep  Loch^  zusammen.  Dies  findet  ^f 
wenn  gleich  Seiten ,  als  abweichende  fiildiing  selbst  beim 
Menschen  Statt«  Bei  den  Quadrumanen  dagegen^' 
mebrern  Nagern ,  namentlich  Hystrix,  Castor, Lepus^ 
den  Pachydermen,  Einhufern^  Myrmecophaga^ 
wo  e^  bei  den  Einhufern  gewöhnlich  selbst  nicht  ein^ 
mal  durch  einpu' Einschnitt«  angedeutet,  wird,  ist  äiea 
Regel.  Bedm  Menschen,  den  tleiscbfressern,  den 
Wiederkäuern,  namentlich  auch  den  Cameelen| 
mebrern  Nagern,  namentlich  Qavia,  Sciurus,  Ar*, 
ctomys  »  ist  es  dagegen  Tollständig  und  jnur  im  Keilbein 
enthalten. 

Dais  Sehnervenloch  ist  fast  immer  von  denübri^ 
gen,  und  zunächst  der  K.etibeinspalte|  getrennt.  Beim 
Känguruh  finde  ich  indessen  die  schmale  Brücke  2wi« 
sehen  beiden  unten  und  vom  nicht  vollständig.  Beim 
S  c  h  n  a  b  e  1 1  h  i  e  r  ist  es  blofs  ei  n  e  verengte  Stelle  im  äu« 
fsern  Umfange  der  Keilbeinspalte.  'Nach  Desmou« 
lins  <)  würde  es  auch  beim  Maulwurf  fehlen,  ich 
finde  aber  dicht  über  der  Oeffnung,  welche  der  Keilbein« 
spalte  und  dem  runden  Loche  entspricht^  eine  sehr  feine| 

40  * 
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den  Anfang  eines  langen  Canals,  der  vor  Aero  Türken« 
•attel  endet  und*  unstreitig  der  Weg  des  Sehnerven  ist. 

Die  Sebnerrenlocher  beider  Seiten  sind  im  Allge« 
meinen  durch  den  zwischen  ihnen  liegenden  mittlem 
Theil  des  vordem  Keilbeins  von  einander  geschieden,  nnd 
Kegen  als  längerer  oder  kürserer  Canal  schief  von  innen 
,  und  hinten  nach  aufsen  -und  vom;  biegt  sich  aber  dieser 
mittlere  Theil  stark  nach  vorn,  und  rucken  sie  überdies 
näher  zusammen,  so  verschmelsen  sie^  wie  bei  mehrern 
lila  gern  9  namentlich  deraH)isen|  ferner  dem  Kän- 
guruh, den  Schweinen,  zu  Qiner  dreieckigen OeiF« 
Bung,  deren  Grundfläche  sich  hinten,  die,  durch  den 
fnittlern^Theil  des  vordem  Keilbeins  gebildete  Spitze 
vorn  befindet. 

Bei  mebrern  Nagern,  z*  B.  Qat^ia,  Hystrix^  den 
Einhufern,  Wiederkäuern,  Fleischfressern, 
namentlich  den  Bären,  Coati's,  Huaden,  Katzen, 
findet  sich  eine  sehr  deutliche  Annäherung  an  diese  Bil- 
dung, so  doTs  niian.in  querer  Richtung  durch  beide  Seh« 
iiervenlUcher  zugleich  sehen  kann,,  wenn  sie  gleich  wei« 
ter  von  einander  abstehen,  und  der  mittlere  Keilbeintbeil 
Weniger  stark  nach  vorn  gezogen  ist« 

Die  Gröfse  dieser  Oeffnungen  steht  mit  der  Grolse 
der  durch  sie  tretenden  Nerven  und  mit  ihrer  Vereinig 
^ng  oder  Trennung  von  einander  im  geraden  Ver* 
hältnifs. 

Gewöhnlich  ist  die  Augenhöhlenspalte ,  allein  oder 
noch  mehr  in  Verbindung  mit  dem  runden  Loche,  die 
gröfste,  hierauf  folgt  das  eirunde  oder  das  Sehnerven« 
loch.  Bei  den  Thieren  sind,  wegen  stärkerer  Entwick« 
Umg  der  Beifswerkzeug^ ,  im  Allgemeinen  das  eirunde 
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und  rttode  Loch  yerhaltDirsmäßjg  zum  Sehnervenloche 
gröfier  als  beim  Menschen,  Torzü^Iich  da  hei  mehreroi 
namentlich  den  Bären 'Uq4'  ^^  verwandten  Gattung 
gen,  denMurmelthieren,  dem  Stachelschwein, 
das  Sehnervenloch  absolut  klein  ist«  Bei  den  Q  u ad r u« 
manen  ist  indessen  die  Bildung  sehr  menscheuähnlich« 

Die  Gestalt  dieser  Oeffnungen  isJ;,  auch  abgesehen 
.  von  der  Verbindung,  nicht  überall  dieselbe« 

Die  SehnervenlQcher  sind  meistens,  selbst  beim. 
Mehschen,  insbesondere  aber  bei  mehrem  Nagern^ 
z.  B«  dem  Biber,  von  oben  ni^cli  imten  citwaa  niedriger 
als  von  einer  Seite  3ur  andern« 

Die  Keilbeinspalte,  die  beim  Menschen  länglich 
ist  und  schief  von  unten  und  innen  nach  oben  und  au« 
fsen  aufsteigt,  ist  schon  bei  den  Af  fen,  noch  mehr  bei 
den  meisten  Tbieren,.  eine  rundliche  Oeffnung,  wosiJe 
Äehnlichkeit  mit  andern  Nervenöfinungen  in  Wirbeln 
und  wirbeläbnlichen  Kopfknoohen  interessant  ist.  Bei 
den  Fleischfressern,  vorzüglich  den  HundeUt 
Katzen,  Bären,  Coati^s,  Dachsen,  Mustelen, 
weniger  bei  den  Seehunden,  dem  Walirofs,  eben 
so  den  Einhufern,  Wiederkäuern,  Paehyder« 
men.,  ist  diese  Gestalt  noch  deutlicher«  Dagegen  ist  sia 
bei  den  Cetaceen  läQglich,  schmal,  verläuft  aber  ia 
einer  der.  menschlichen  entgegengesetzten  Richtung. 

Die  Oeffnungen,  welche  den  Verlauf  des  dreige« 
theilten  Ne^^ven^  besonders  des  zweiten  und  ersten  Astes 
im  Antlitz  bezeichnen,  sind  la)  das  Gaumenk^iN 
beinloch,  i3)  der  Gaumenkeilbeincanal,  rieh« 
tiger  Gaumencanal  .oder  Gaumenkiefercanaly 
i4)  der  Uuter^ugenhöhlencanal,    \S)  das  Zwi« 
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schenkiefdrloch^  16)  das'Riecbbeinloch  oder 
Oberaugenhöhlenlocb,  17)  daB  Stirnlocfa, 
1 8)  das  Jochbeinlbch.  Von  dtesenr  «nlapr ecben  die 
vier  ersten  dem  zweiten ,  die  übrigen  dem  ersten  Aste. 
Jene  sind  bei  weitem  ansebnltcher  omd  yerschiedenar« 
tiger. 

Dab  Gaümenkeilbeinloch  bildet  oben  einen 
Attsscbnilt  im  aufsteigenden  Gaumenbeinaste,  fährt  aus 
der  Attgenböhle  in  die  Nasenhöhle ,  und  läfst  die  Nasen« 
nerven  durch,  Der  Gaurn eneanal  liegt  in  geringer 
Entfernung  hinter  oder. unter  ihm,  wird  o.ben  durch  das 
Gaumenbein,  unten  g^nz  oder  grofteniheils  durch  das 
Oberkieferbein  gebildet,  und  end%t  sich  hinten  im  Gau- 
men durch  eines  oder  mehrere  Löcher ^  die  hintern 
Gaumenlöch-er.  Weiter  Tom  befindet  sich  der  Uo« 
teraugenhöhlexicanal,  der  sich  an  dec  vordem 
Antlitzfläche  durch  das  Unteraugenhöhlenloch  endigt; 
am  weitesten  nach  Tom  in  der  Gaumenfläche  das  Zwi« 
schenkieferloch. 

Die  Ausgänge  dieser  Wege  liegen  überall  ^  mit  Aus- 
nahme des  Menschen  und  der  A f f e n,  auch  ihre  An« 
fange  selbst  im  zusammenhängenden  Kopie  frei. 

Bei  den  Thieren  befindet  sich  des  Gaumenkeilfaein« 
loch  und  das  obere  hintere  Gaumenloch  meistens  am  voi^ 
dem  Ende  der  innem  Augenhöhlenwand,,  weit  ror  der 
Keitbeinspalte  und  dem  t^unden  Loche,  deren  Fortse« 
tznngen  sie  in  Bezug  auf  die  durchtretenden  Nenren  sind, 
und  noch  weiter  nach  vorn  ^  nach  aufsen  wn  ihnep,  liegt 
der  gerade  von  hinten  nach,  vom  verlaufende  Unterau- 
genhöhlencanaU  Der  Gaumencanal  läuft  schief  von 
oben  und  hintea  nach  nnten  und  vorn^  oder  ganz  wa« 
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g«r^cht.  Beinl  Mens  eben  uad  ^den  A  f  f  e  b  ist  dj« 
Bilduug  zusammengeaetzter  und  verborgener»  weil,  der 
Oberkiefer  weiter  zurück  liegt,  der  grofse  Kbilbeinflügel 
sich  ^ach  aufsen  in  der^Riclitung  der  Breite  entwickelt , 
das  Gaamenbein  und  der  untere  Kellbeinilttgel  senkrecht 
und  dicht  hinter  und  neben  einander  herabsteigen.  Da* 
her  liegt'  1)  das  Gaumenkeilbeinloch  dicht  unter  und  vor 
dem  runden  Loche,  und  weit  nach  innen,  durch  den 
Oberkiefer  und  den  absteigenden  Keilbeinflügel  verbor- 
gen;' 9)  steigt  der,  seinem  Anfange  nach  gleichfalls  ver* 
borgne,  hinter  und  unter  dem  rnnden  Lx>che  liegende 
Gai^mencanal  gröfslentheils  senkrecht  hei*ab*  3)  findet 
aichyVoih  untern £nde  der KeilbeinspaUe  nach  aufsen  und 
unlen  zwiselien  Oberkiefer  undKeilbeinflUgel  verlaufend^ 
•ineSpalte,  die  untere  Augenhöhlen  -^oder  Keil- 
beinspalte, durch  deren  Mitte  die  Unteraugen-. 
Köhlenfurche  Ober  den  Oberkieferkörper  nach  vorn 
verläuft,  und  sich  meistens  erst  vorn  in  einen  Canal  ver» 
vrandelt,  der  sich  in  der  vordem  Flache  durch  das  Un« 
terangenhöhlenloch  endigt. 

Aiifser  den  angeführten  Bedingungen  zeigen  diese 
Wege  besonders  folgende  Verschiedenheiten. . 

•Bei  den  Cetaceen  ist  der  Gaumencanal  sehr  kurz, 
«Dg,  nvr  seinem  unternTheile  nach  vorhanden  und  sehr 
efug.  Eigne  Oeffhungen,  aufser  seiner  obei'n ,  hintern 
und  Untern,  scheinen  sich  nicht  zu  finden,  wenn  nicJit 
vielleicht  einige  kleine,  hoch  oben  an  der  Grundfläche 
der  Gaumen«  und  untern  Flügelbeine  befindliche,  dafür 
zu  halten  sind.  Pie  Anordnung  desUnteraugenhöhlenca« 
nals  und  seiner  vordem  Oeffnungen  ist  höchst  eigenthum« 
lieh.      Im  Oberlüeferbeitt  befinden  sich,  dicht  vor  und 
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xait»t  dör  Stelle^  wo  es  sich  bei  den  Delphinen  it.8«w. 
UDler  das  Stirnbein  .legt,  sehr  nahe  hinter  einander  is 
gleicher  Höhe  zwei  sehr  grotseOefiaungen,  von  denen 
die  hintere  sich  nach  oben  und  hinten,  die  vordere  oach 
oben  und  yorn  wendet,  und  sich  in  ihrem  Verlaui  ge< 
wohnlich  in  zwei  Gange  spaltet.  Wegen  ihrer  Lage  kann 
man  sie  leicht  für  Stimlöcfaer  halten,  was  sie  aber  in 
der  That  nicht  sind« 

Beiden  Wiederkäuern,  Einhufern,  Schwei« 
nen,  liegen  das  Giaumenkeilbeinloch,  das  obere  bin« 
tere  Gaumenloch,  MnA  der  Anfang  des  Untersagen« 
höhlencanals  in  geringer  Entfernung  von  einander,  in 
beiden  letztem  in  eider  gemeinschaftlichen  trichlerför« 
nigen  Vertiefung,  die  bei  den  Schweinen  am  lang« 
sten  ist,  so  dafs  die  £inhufer  von  ihnen  den  Ueber« 
gang  zu  den  Wied  erkä'uern  machen.  Bei  den  übri- 
gen Wiederkauerni  verdeckt  das  Thränenbein  im  AU* 
gemeinen  den  Anfang  des  Unteraugenhöhlencanals,  bei 
den  Ca meelen  liegt  er  frei.  Dieser  Canal  ist  hier 
überall  ansehnlich  lang,  und  durchläMft  wenigstens  die 
hiniere  Hälfte  des  Oberkiefers^  Bei  manchen  W^ieder« 
iäuern,  z.B.  Hirsch,  Reh,  Ochse,  öffnet  es  sich 
(ogar  vor  dem  vordersten  Backzahne. 

Unter  den  Monotremen  iiat  dasSchnabeltbier 
ein,  der  Mitte  des  Backzahns  entsprechendes,  kleines 
gomeinschaflliches  Gaumen  •  und  Gaumenkeiibettloch. 
Per  Gaumencanal  ist  sehr  kurz,  der  nicht  weit  vor  ihm 
anfangende  Untei*augenhöhlengang  viel  weiter, aber  kurs. 
Pas  vordere  Ende  geht  in  eine  äu&ere,  in  der  Seiten» 
wand  des  Oberkiefers,  und  eine  innere,  unlere,  kiei» 
nerei  in  der  Gaumenflache  liegende  QeShung  aus« 
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IJater  denZahalosexi  Il«g«a beim  Ak'  ii&dU»aa 
das  GavmeBkeUbeiiiloch  und  das  obere  hintere  Gaumen« 
loch)  Yon  denen  jenes  ansehnlich  ist ^  dicht  über  einan- 
der, di|r  besonders  beim  A'i  sehr  enge  und  kurze  Unter« 
augenfaöhl^nlgang  weit  Vorn.  Bei  Myrjnecophaga  heün" 
den  aieh  alle  Oeffnungen  in  gleicher  Höhe  hinter  eiaan« 
der,  dicht  am  untm»  Rande  der  Seitenfläche  der  Au« 
genhöhle,  der  nicht  lange  Unteraugenhöhlengang  wenig 
weiter  nach  aufsen ,  und  selbst  an  der  untern  flache  des 
Kiefers,  vor  der  Augenhöhle»  Das  Gaumenloch  ist  in 
mehrere  zerfallen,  die  am  weiteaten  nadh  hinten  Jiegen. 
DerUnteraugenhöhlengaug  und  das  Keflboingaumenldch 
•Ind  unsehnlich  und  gleich  weit» 

Bei  den  Nagern  liegt  oft  das  Gaumenkeilbeinloch 
und  das  obere  hinlere  Gaumenloch  weit  nach  vorn ,  z.  ß. 
bei  Qds^ia  und  Cauor,  jenes  in  der  Gegend  des  Fordern 
Backzahns^  bei  den  übrigen  ungefähr  it^  der  Mitte  der 
Backzabnreibe«  Beide  sind  unbeträchtlich,  und  gewöhn«* 
lieh,  z^B^'hei  Lepus ,  Qa^ia»  ganz  verschmolzen«  Der 
Gaumencanal  ist  im  Allgemeinen  höchst  unvollständig., 
so  dafssein  mittlerer  Theil  fehlt,  und  die  obere  und  un« 
lere  Hälft«  getrennt  sind.  Der  Unleraugenhoblengang 
fäqgt  natürlich  nahe  an  dfn  beiden  übrigen  Oe£Fnungen 
an.  Die  Gröfseverschiedenhelt,en  von  ihm  sind  schon 
<>ben  <)  angegeben.  Sie  bieten  in  dieser  Hinsicht  die 
grölsten  Extreme  dar,  indem  ei^  bei  manchen ,  z.  B.  dem 
Siber,  äufsersteng,  b^i  andern,  z.  9.  demStacheU 
ach  wein,  weiter  ofs  irgendwo  ist. 

Unter^den  Beutelthieren  liegen  beim  Kängu» 
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r  tt  h  ih  hinUrn  Oeffnungen  weit  nach  761:0 ,  bei  andern, 
2.  fi«  PAascolomxs ,  befindet  «ich  daa  Gaumedkeh  weil 
hinten,  und  der  Canal ist  Bokurz-,  dafs  er  kABin  dittea 
Namen  verdient. 

fiei.den  Fieischfresserfi  liegen  die  beiden  liiv 
tem  Oeffnungen  im  Allgemeinen  in  der  Gegend  deahiof 
tern  Endes  der  Baokzahnreihe,  jmr  beim.  Wallr.of8 
weit  hinter  demselben ,  immer  dtelii  über  einander,  be« 
sonders  bei  den  Seehunden  dicht  neben  deA.aDtmi 
Rande  des  Gaumenbeins,  so  dafs  auch  hier  der  Caaal  fast 
nur  ein  Loch  isc  Das  GanmenkeUbeinloch  ist  iflunei 
weit  größer  als  das  Gaumenloch  ^  besoxuters  nogeheuer 
grofs  beim  W  a  1 1  ro  f s. 

Der  UnteratigenhöhlencanAl  ist  kors ,  aber  meistois 
weit,  am  weitesten  nach  mefoen  Uoterauokangeii  beim 
Dachs  und  dem  Wallrofs,  wo  ^  verhe^kniisniä^ 
fa^t  so  weit  als  bei  einigen  Nagern  ist,  am  eiq^tenb^ 
tfon  fiären. 

Unter  den  Qnadrumanen  buDmea  die  Maki'> 
sehr  änit^^en  Torigen  überein.  Die  Anordnaag  der  Af' 
fen  und  des  Menschen  ist  schon  oben  im  Allgeoi«!^ 
nen  angegeben.  Die  verschied nen  Oeffiiongen  aiml  isi^* 
telmäfsig  und  ungefähr  yon  ghkber  Gröfse.  Bei  den  wei« 
sten  A  f  f  e  n  zerfallt  der  Unterangenilöhkhgang  oft  schon 
in  dejr  Augenhöhle  in  mehrere,  und  endigt  sich  oft  Torfl 
«»it  vier  bis  fünf  Oeffnungen,  eine,  aach  beim  Men- 
schen, doch  seiteil,  aufserdem  aber,  die  Celaceen 
ausgenommen,  so  viel  ich  weifs,  nirgends  Vorkommende 
Auordnung.    '  •      •  .  '   ' 

Das  Zwischenkiefer  -  oder  vordere  G^u' 
meuloch,  richtigev  der  gleichnamige  Gang ,  hegtufl* 
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mer  dinhi  hinter  dem  i^ordenr  finde  dea  Oberkiefers, 
fiihrC  Tott  der  MnadhobleL  zur  Nasenhölile  ^  und  wird  eei« 
nem  Tordern  Theile  nach  von  dem  ZwiacfaeikkieierbeiD  ^ 
in  seinem  hioteam  votii  Oberkieferbein  gebildet.  Sehe 
allgemem  ist  es  F»n^  vom  nach  hinten  länger  ala  rem  ^iner 
Seite  smr  andern,  nnd  aue.sswm  Seitenbälften  gebildet^ 
indem  sich  die  innem  Aeste  des  Zwischenkieferbeina  in 
der  Miiteilinie  an  einandei:  legen,  und  nadi  allen  Seiten 
geschlossen*  Motens  iühr]t>es,  des  Niedrigkeit  des  Zwii 
sehenkieferS' wegen,  unnathelbar  von  der  Nase  zürMund^ 
hoble,,  bei  manchen  Thii^peni'  nameniliqb  dmi  Elephan^ 
t^Ui  deafaähem-Affexi,  dem  Menschen  di^egenwird 
es  ein  langer,  schief  nach  oben  und  hinten  geKichtetei^ 
Gang.  Die  Fleischfresseri  besonders  die  Baren 
und  die  Ferwandten  Gatfungen ,  machen  hierzu  durcb 
ein  ansishnlicfaes ,  senkrechtes  Knoobenhiatt.  4en  CJebeiy 
gang,  das  sieh  roxn  ifioern  Aste  des  Zwischenkiefer beina 
senkrecht  in  die  Höhe  biegt 

fiel  den  ächten  Cetaceettvfehlt  es,  doch  weichen 
bisweilen ,  z.  B.  bei  D.  iurii'o ,  dio  Zwischenkieferbeine 
rom  aoseinander.  ^ 

Unt^  den  u nachten  ist  es  bfim-  Dxig9ng  klein 
und  liegt  weit  nach  hinten,  beiden  Manati^s  grofs,  liegt 
weit  vom^  und  seine  beiden  Seitenhälften  fliefden,  wegen 
Mangels  des 4ntiem  Astes ,  inder  Mittellinie zoaammen. 

» 

Bei  den  Wiederkäuern  ist  es  im  Allgemeinen 
sehr  ansehnlidi,  doch  bei  den  Cameelen  klein,  ^ bei 
den  Einhütern  sehr  lang,  aber  schmal,  unter  den 
Pachyd^rnLOn  bei  den  Schweinen  irmidlicher  nnd 
kleiner,  doch  nicht  unbeVächllich,  kleiner  als  in  den 
übrigen  beim  äthiopischen  Eber.     Beim  Daman 
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ist  ef  irerhfikiiiiBiMlsig  amriniUclier,  breit;  imd  beide 
und  weit  Ton  einafsder  entfernt»  Bei  den  lebeaden  R  h  i  • 
noeerofl  findet  sich  ein  ungeheares^  ganz  ein&ches 
Zwtschenkiidferloeh ,  bei  Mh^  ietchmrhitms  dagegen  ist  es 
kleiner  and  getheüf.  Beim  Tapir  ise»es  sciiBial,  aber 
längUefa«  Das  Nilpferd  *  bat  dem  Ansehein  nach  auf 
jeder  Seite  swei  kleine ,  ein  inneres  nnd  ein  aufseresi 
voTon  jenes  grolser  ist  und  etiras  weiter  nach  irom  liegt^ 
auch  sehveibt  ihm  Cnvier  >)  xweiZwisohenkieierlöcher 
SV«  In  der  That  iafc  aber  nur  das  innere  Zwischmüie&r* 
loeh,  das  üaiaere,  gms  ioi:  Oberkiefer  befindliche ,  fiibct 
£um  Ganmencanaly  nnd  ist  wek  gröfter  als  die  eigeot« 
licfaen  faioiem.  Gaumenlocnar. 

Unter  den  Monotremen  ist  es  beim  Sehnabel« 
tkier  bei  weitem  gröfser  als  bei  irgend  einem  smderni 
M förmig,  Tom,  indem  die  beiden  AnUitaaste  des Zwi« 
schenkte&c«  einander  nicht  erreichen,  Wttt  ofiw  und 
sehr  niedrig«  Bei  Echidne  ist  es  Wel  kleiner,  läoglicb, 
einfach,  rorn  geschlossen« 

Beiden  Zahnlosen  ist  es  klein«  Beim  Ai*  ist  es 
2war  in  zwei  Seitenhälften  getheilt,  aber,  der  Kleinheit  des 
Z  wischenkieferbeitis  wegen ,  Torn'  ofien ,  beim  U  n  a  u  ist 
es  etwas  grölser  und  rerschlossea.  Beide  Hälften  flie/sen 
bei  Myrmeeophaga  hinten^,  wegen  Kleinheit  des  innern 
Zwiscbenkieferastes ,  zusamn^en«  Unter  4iUen  Thieren 
iit  es  wohl  bei  Dasypus  am  Jdeinste« ,  kaum  merklich , 
Von^dem  der  andern  Seite  sehr  weit  entfernt« 

In  den  Nagern  ist;  es  im  Allgemeinen  mittelmä£sig, 
sehr  schmal  und  länglich^  und  liegt,  wegyn  der  Gröfse 
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de^  Zs^UchtxikietetB  ^  aehr  weil  iiinten.  Bei* den  Rasen 
ist  es  ungeheuer  grofs  ^  hinten  aueh  sehr  weiN  Dia 
Fleischfresser  haben  im  Allgeaneinen  eianiehMahr 
grofses  ZwiSchenkieferloch»  Aufser  den  beiden  gewöhn« 
lieh  vorhandenen  und  ganz. getrennten  iindet/Sich  in  allen 
Schädeln  der  hären  artigen  Thiere,  besonders  atark 
hei  Nasua,  Ursus  marüimus,  weit  schwacher  hei  MeleSm 
Procyon,  Ursui  arctos,  niger,  ein  mittleres,  inmer 
dem  hintern  Theile  des  seitlichen  entsprechendes»  Die 
Mustelen  zeigen  nur  sehwache  Spuren  davon.^  DagcM 
gen  ist  das  ganze  Zwiachenkieierloch  beim  Wailröfa' 
kaum  sichtbar^ 

Die  merkwürdigen  Bedingungen  des  ZwischenkiefeH 
loches  bei  den  Cheiropteren,  besonders  den  Fleder« 
mausen,  sind  schon  oben  ')  angegeben* 

Bei  den  niedrigen  Affen  ist  es  grölser  ala  bei 
manchen  Fleischfressern,  bei  den  hähern  und  dem 
Menschen  kleiner  und  gewöhnlich,  aber  auch  dann 
meistentheils  nur  unten  einfach« 

DasRiechbeinloch  oder  Oberaugenhohlen« 
loch  ist  der  Anfang  eines  Canals,  durch  welchen  ein 
Zweig  des  ersten  Astes  vom  fünften  Paare  aus  der  Au« 
genhöhle  in  die  Nasenhöhle  tritt,  und  endigt  sich  durch 
eine,  in  den  Nasenbeinen  befindliche  Oeffnung,  durch 
welche  dieser  Nerr  hei:rortritt,  um  sich  in  der  ftufsern 
Haut  der  Nase  zu  rerbreiten*  -  Es  liegt  meistens  unten  im 
Augenhöhlentheile  des  Stirnbeins,  oder  zwisclien  diesem 
und  dem  vordem  Keilbein£[ügel ,  oder  in  diesem,  da  nur 
eelten,  namentlich  bei  den  höhern  Ordnungen,  das  dar 
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fsere  Btait  de^  Riechb^iH^  die  iiftiere  Wand  der  Aagen« 
kohle  bildet»  Beiäi  Schnäbelt  hier  ist  es^  wie  der 
gatize  G^ng^  besonders  stark  eotwickelt,  bei  den  übrigen 
Thieren  zeigt  es  nv^nig  Vetschiedenheite]?.  ^ 

Das  Stirnioch  fehlt  sehr  allgemein  bei  den  Ma« 
ki'sy  den  Fleischfressern,  Beuteltbieren,  Na« 
gern.  Zahnlosen,  Monoiremen,  oder  ist  hoch- 
Blen4 ein  flacher HalbeaoaL  In  den  JBinhufern.  Wie« 
d^rkä|ie;rn|  Pachydermen,  Affen  unddemMen« 
achen  dagegen  ist  ea  im*  Allgemeinen  düe  vollständige 
O^ffi^tiiig,.  an  deren  Stelle  siiSh  aber,  besonders  beim  letz« 
tern ,  nicht  selten  blols  eine ,  oft  kaum  mei;kliche  Veirtie-; 
£ung  'findet.  *  .  - 

^  DieJ.o.cilheinlöchßr  fehlen  bei  den. meisten Thie« 
ren.  Ansehnlich  sind  sie  nur  beim  Mensch.eny  den 
Affeii  und  änigen  Fleischfressern-,  namentlich  den 
Seehunden,  weit  schwacher  bei  denMaki's,  den  Kar 
t;r«en,  demWallrofs,  den-fiören» 


Halle, 

gedruckt    bei     Leopold     Bantiloh. 


